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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die folgenden Geſchichtsblaͤtter entftanden vor vierzehn Jahren 
auf Veranlafjung des DVerlegerd, der Furz vor Ausführung diefer 
zweiten Auflage farb. Seinem Wunfche, zu einer Reihe von Stahl- 
flihen, welche ihren Stoff aus der deutſchen Geſchichte nehmen, 

; einen lebendigen Tert in einer Reihe. Hiftorifcher Tableaus zu liefern, 
entfprach ih um jo lieber, als ich ſtets ber Anficht war, daß 
unfere Jugend und unfer Alter faum an etwas Unberem mehr 
und einfacher fich ftärfen, mehr lernen Tann, als an der vater- 
laͤndiſchen Geſchichte. 

So gingen dieſe Blaͤtter, unter dem für das Auge gefaͤlligen 
Geleite einer kleinen Gallerie von Kunſtblaͤttern, hinaus, und 
trugen in weite Kreife die Kenntniß und die Liebe des Vaterlaͤndi⸗ 
ſchen. Sie verbreiteten ſich im Zuſammenhange uͤber den ganzen 
Kreis unſerer deutſchen Kaiſergeſchichte, indem ſie, ihrem Zwecke 
gemäß, nur das Schoͤnſte und das Denkwuͤrdigſte davon im Ein⸗ 
zelnen audmalten. 

Die neuefte Zeit wendet ſich der vaterländifchen Gejchichte 
mehr als je eine zu, als der beften Lehrerin des praftifchen Lebens; 
und auch diefe Blätter dürften jeht aufs Neue Bedeutung haben, 
beſonders für Diejenigen Kreife, in welche Die Wahrheit nur in 
prächtiger Ausftattung und ohne gelehrten Ballaft ſich Zutritt 
verfchaffen kann; fie dürften Diefe Bedeutung Haben gerade durch | 
den nationalen Geift, der jedes Blatt durcchdringt. ' 
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Wie der Verfaſſer vor vierzehn Jahren am Schluffe dieſes 
Buches die Nähe einer Neufchöpfung Deutfchlands geweiſſagt hat, 
fo dürfte jet diefe Weilfagung auf das große Vaterland in Bälde 
anfangen in Erfüllung zu geben, und eine Auferftehung eines deut- 
fchen Reiched in Haupt und Gliedern näher fein, ald die Meiften 
meinen. Wie viel auch in den legten fieben Jahren im Strome 
der Zeit dahin gegangen if, die Idee eines großen beutfchen 
Paterlanded und Die deutſche Einheitäbemegung ift geblieben im 
Geift und Herzen des Volfes, warm und lebendig; fie ift gemachfen 
und hat fich auögebreitet, und man findet überall jegt die Ein- 
ficht, daß die Einheit aller deutfchen Völker eine Nothwendigkeit fei. 

Deutjchland Hat feine Zufunft, und eine große Zukunft. 
Glaubt und jchafft nur daran! Die Verhältnilfe der unmittelbaren 
Gegenwart deuten darauf. Wunderbar find die Wege Gottes, 


Reonbronn, ven 30. Juli 1855. 


Wilhelm Bimmermann. 
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Die Karolingifhen Kaifer. 


(768 — 911.) 
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Einleitung. 


Tauſend Jahre gingen vorüber, bis die deutfchen Völfer zu einer 
Ration, die verfchievenen Theile zu einem Reiche fich vereinigten. Verein⸗ 
zelt ftanden und zogen bie beutfchen Stämme; nur auf Zeiten verband bie 
einen mit ben andern ein befonverer Zweck; war biefer erreicht, trennten 
fie fich wieder, und nicht felten berührten fie fich feinblich. Nach und nach 
bifveten ſich aus ben Eleineren Stämmen größere Völfervereine, und nach- 
dem fich die Römer mehrere Jahrhunderte lang abgemüht, die ‘Deutfchen, 
wie die andern Völler, ihrer Herrichaft zu unterwerfen, ftürzte von Deutſch⸗ 
land aus ein Vöälferftrom, das abenblänbifche Römerreich. Die alte Welt, 
worin Griechen und Römer geglänzt, ging unter, und es begann bie neue 
Welt, die germanifche. 

Noch unter dem Verraufchen ver großen Völferftrömung, bie ihren 
Lauf vorzüglich nach dem Süden und dem Weſten genommen, erhoben ſich 
die Franken über bie andern beutfchen Völker und brachten eines um das 
andere unter ihre Herrfchaft, befeitigten die eigenen Fürften und Geſetze 
der ihrem Reiche Einverleibten, und ed war nur ein König, bem alle 
huldigten, einzig und ımmittelbar, ver König der Franken. Cinem folchen, 
dem Franken Karl, war es vorbehalten, durch Waffen und Güte alle 
beutfchen Stämme in ein großes Weich zu vereinen, und nun erjt fonnte 
man reden von einer germanifchen Nation, wiewohl nicht Germanen, nicht 
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Deutfche, fondern Franken, freie Männer, ihre Benennung ward. Der 
Name des herrſchenden Volksſtammes fiegte auch über die andern Namen. 

Auch das abenblänbifche Kaiſerthum kam zu der Zeit an die Deutfchen; 
die Kaiferfrone, deren Hoheit die Römer felbft vernichtet hatten und ver- 
nichten ließen, ftrahlte in neuem Glanze von der Stirne des Herrſchers 
der vereinigten deutſchen Stämme. Mit dem Kaiſerthum erhielten bie 
Deutfchen eine weltherrſchaftliche Richtung, welche zwar für ihre innere 
politifche Geftaltung nicht eben günftig, aber für die Ausbildung bes deutfchen 
Geiſtes von höchſter Wichtigkeit wurde; denn es hielt ihn in beftänbiger 
Verbindung oder Reibung mit bem Lande ber Bildung und Kunft, mit 
Italien. 
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Karl der Grofe. 


Dbenan im Kaiferfanl, und alle andern überragenb, zeigt fich und 
des erften deutſchen Kaifers mächtige Geftelt, groß und furchtbar. Ein 
bober, herrlicher Wuchs — er war fieben Fuß groß — voll Kraft und 
Würde ; fchöne, hernieberwallende Locken; ein Antlig voll Heiterkeit, mit 
großen lebhaften Augen unter der bochgewölbten Stirn, eine fühne Adler⸗ 
nafe unb eine breite, hohe Bruft; das ganze Aeußere voll Majeſtät — 
bus ift Karl der Franke, der erfte deutſche Kaifer, und zugleich ein Kaiſer, 
wie es feiner mehr war; in ibm ftellte fi) bie Fülle und Hoheit bes 
Kaiſerthums am Volllommenften bar. 

In der alten ebeln Stadt Aachen, am 2. April 742, wurde Karl 
geboren. Wie andere große Männer, tritt er auf Einmal aus dem Duntel 
einer unbebeutenden Jugend im fechsundzwanzigften Jahre als vollendete 
Heldengeftalt hervor, an Weisheit und Tapferfeit, wie fein Gefchichtfchreiber 
und Enkel Neidhart jagt, jedem Gleichzeitigen überlegen, Allen gleich liebens⸗ 
würdig und furchtbar, Allen gleich bewundernswerth. Er konnte feine 
Ahnen, welche die Krone getragen, nicht weit zurüd zählen. Sein Vater, 
Pipin, des Frankenkönigs Childerichs III. erſter Minifter und Feldherr, 
hatte die Krone von deſſen Haupt genommen, und geſalbt von dem frommen 
Bonifacius, ſich ſelbſt als König der Franken auf dem Schild erheben laſſen. 
Sein Großvater, Karl Martell oder der Hammer, der Beſieger der Araber 
in Spanien, trug die Glorie des Glanbenshelden um fein Haupt. So 
viel hatten die Seinen für und vor Karl gethan; er aber that mehr als 
fie, mehr als in fünfhundert Jahren zuvor für die Deutfehen, ja für bie 
Welt gethan worben war. 

Es war im Jahre 768, als Karl zur Regierung kam. Sein Vater 
hatte das Reich getheilt zwifchen ihm und feinem Bruder Karlman. Nach 
brei Jahren ftarb der Letztere, und bie NReichöverfammlung ließ fih be 
wegen, Karl als Herrn des ganzen Reiches anzuerfennen, und bie unmüns 
bigen Söhne jeines Bruders von der Nachfolge auszufchließen. Ihre Mutter 
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| GSerberga floh mit ihnen zu ihrem Vater, dem Longobarvenlönig Defiderius. 
| Auch Karl felbft war ein Eidam biefes Königs. In vemfelben Jahre ver- 
| ftieß er, unter gehaltlofem Vorwand, feine Gemahlin , die Rongobarbin, 
| und vermählte fi) mit Hildegard, einer Schwäbin, Tochter bes ebeln 
ı Gottfried aus dem Haufe ver Welfen. 
| Das entzünbete den erften Krieg, ven Karl führte; denn ver gefränfte 
Deſiderius that Schritte, welche Karin, was er längft gewünfcht, Gelegen- 
| beit gaben, fich in die Angelegenheiten Italiens einzumifchen. Er ftieg mit 
einem Heer über den Montcenis, fein Oheim Bernhard wand fich mit 
einem zweiten Heerhaufen durch bie Schluchten des Jovisberges, der nach- 
ber jeinen Namen von ihm befam, im Jahre 773. Defiderius pochte auf 
feine Streitmacht und feine feften Städte. Die Alpenpäffe hatte er ftarf 
und forgfältig befett. Aber als feine Longobarden fahen, wie die Franken | 
fie von vorn und in ihrem Rüden überfielen, vergaßen fie ver alten Tapfer⸗ 
feit, gaben die Alpenpäffe preis und flohen in das fefte Pavia. Nach feche 
Monaten, al® Hunger und Seuchen in diefer Hauptftabt den höchften Grab 
erreichten, ergab fie fih an Karl. Diefer ließ ben Longobardenkoͤnig mit 
feiner Gemahlin Anfa und ihren Kindern nach dem Kloſter Corbey bringen, 
wo fie bi8 an ben Tod biieben , und Karl nannte fih, nad dem Sturze 
des alten Königshauſes, nun feföft auch König der Longobarden. So ging in 
Erfüllung, was die Sage erzählt. Als Deſiderius von den Zinnen feinee 
| Königsthurmes zu Pavia hernieberfchaute und das eifenbefleivete Heer ber 
Franken und den eifernen Karl an feiner Spike erſah, da wurbe ed ihm, 
dem verweichlichten Sohne fräftiger Väter, als fet nun fein und feines 
Neiches Ende gelommen. 
Glaubenseifrig, wie Karl war, und glähend nach Thaten und Ruhm, 
ergriff er mit Freuden die Gelegenheit, ven Kranz des Glanbenshelden 
ſich um die Schläfe zu winden und darin feinem Großvater, dem gefeier- 
Ä ten Karl Martell, zu gleichen. Bon zwei Seiten her bebrohten Feinde bie 
Entwicklung des Chriſtenthums: von den Pyrenäen her das Voll und der 
Glaube Mahomeds, welche in Spanien die Herrichaft hatten; vom Norb- 
often Europa’8 her das altfächfifche Heidenthum. 

In dem prachtvollen, ehrwürbigen Cordova ſaß Abverrahman, der 
Kalife, der Fürft der Gläubigen des Korans. Seine Großen menterten 
zum Theil wiber in, und troß bes glühenven Haſſes, ber damals ven 
Chriften und den Moslem trennte, erboten fich die mißvergnügten Emirs, 
wenn Karl ihnen hälfe, fich ihm zu unterwerfen. Karl jtieg im Früh—⸗ 
ling 778 mit einem großen Heere über die Pyrenäen, das in zivei Haufen | 
auf zwei verfchievenen Punkten die Grenze überfchritt. Alles Land zwifchen ' 
\ ven Bergen und dem Ebro fiel ihm zu, bie Emirs hulbigten ihm, und ’ 
erhielten es von ihm zu Lehen. Siegreich fehrte Karl zurüd. Schon hatte FE 
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' das Heer die geführlichen Gebirgepäffe größtentheil® hinter ſich, als bie 
| Hürterhut von ven Basten plöglich überfallen wurde, im Thalgrund von 
Nonceval. In glerreihem Kampfe fanben hier manche Große Karls, 
namentlich fein Held Rutland oder Roland, ven Top, und in ber Sage 
des Volles, in den Liedern der Dichter unfterbliche® Leben. Trotz biefer 
: Niederlage aber blieb Karl im Befige ver gewonnenen |pantfchen Mart 
bis an ben Ebro. 

Nicht fo leicht ward ihm fein Kampf gegen das über ven Rhein vor- 
dringende Heidenthum der Sachſen, die mit Begeifterung und Feſtigkeit 

an ihrer Freiheit und ihrem alten Gott Odin hielten. 

Es war keine Vielgötterei, dieſe Religion der Sachſen. Sie kannten 
feinen Bilderdienſt in ihrer früheſten Zeit. Unter uralten Eichen, in 
bäftern Hainen, an ſtürzenden Quellen verehrten fie „Allvater, ven un- 
fühtbaren Gott.« Später aber artete biefer Allonterbienft aus, und es 
fand fich wenigftens ein Bild bei ten Sachſen, die Irmenſul. Das 
war ein bimmelhober uralter Baumſtamm, , unter freiem Himmel ale Säule 
ragend. Diefer Baum war das Symbol des „Himmel, Erbe und Höoͤlle 
verbindenden‘ Weltbaumes, von dem die altveutjche Götterlehre fprach. 

Kaum hatte Karl die Allemregierung angetreten, fo batte er auch) 
ausgejprochen, bie Sachſen mit dem Schwert chriftlich und fränkifch zu 
machen. Die Sachſen ftreiften felbft berüber in pas fräntifche Gebiet. She 
fie füh e& verfaßen, fam Karl mit einem großen Heere über fie, durchzog 
das Land der Weitphalen mit Feuer und Schwert, gewann mit lift bie 
Befte Eresburg (jetzt Stabtbergen) am rechten Ufer ver Diemel im Paber- 
bornfchen, und zerftörte das altfächfifche Nationalheiligthun, die Irmenjul. 
Die goldenen und filbernen Weihgefchente, welche in ber Eresburg, dem 
Heiligthume Eor’6, des Kriegägottes, waren, führte er mit fich hinweg. 
An der Weſer warb ein Vergleich gefchloffen. Die Sachfen gaben zwölf 
Geiſeln, und Karl führte fein Heer zurüd. 

Das gefchah vor dem Longobarbenzuge. Im Vertrauen auf ben be- 
ſchwornen Vergleich zog er über die Alpen. Raum war ex jenjeits, als 
die Sachſen fich wieder erhoben. 

Karl hatte in ihre Freiheit und ihren Glauben, alſo ver Nation 
in® Gerz gegriffen. Das war fein gewöhnlicher Streit und Kampf mehr; 
es mußte ein Nationalfrieg, ein beiliger Krieg werben, da er zugleich 
Religionskrieg war ; er mußte langwierig, exbittert werben, wie Kämpfe 
der Grunbfäge und Leidenfchaften. Trieb bie Franken und ihren König 
hriftlicher Glaubenseifer, Herrih- und Ruhmſucht und die Begier nad) 

| Beute, fo begeifterte die Sachfen ber Gedanke an bie alte Freiheit und 
den alten &lauben ver Väter. Ihre Neligion, ihre Heiligthümer waren 
mit dem Charalter, mit der ganzen Art und Verfaffung biefes kriegeriſchen 
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Volles verwachfen. Ste fannten bisher in ihren Gauen feine Briefter un 
feinen bevorrechteten Abel, Teine erbliche Fürftenwürbe, keine Zehnten und 
feine Steuern. Wlles das wollten die Franken ihnen aufbringen, und mit 
ihrem Glauben ihre Freiheit ihnen rauben. Daher ihr Entſchluß zum 
Kampfe auf Sieg oder Untergang. 

Ihr Land, von Flüffen und Moräften und unburchbringlichen Wälbern 
burchfchnitten, da und bort burch fefte Burgen gefchügt, und burch große 
Erinnerungen alter Freiheitsfämpfe, wie der VBarusfchlacht im Teutoburger 
Walde, geweiht, unterſtützte fie trefflich in einem Kampfe mit äußern 
Feinden. Unter ven Führern, welche fie fich wählten, glänzen namentlich 
brei, Alboin, Bruno und Wittefind. Lebterer war die Seele des Sachſen⸗ 
bundes und der Nero des heiligen Krieges. 

Zur Vergeltung für die Zerftörung der Irmenſul griffen fie zuerft 
bie Kirche zu Fritzlar an, die der heilige Bonifaz erbaut ; zerftörten biefe 
und bie von ben Franfen zur Petersfirche umgebaute Eresburg, und 
wüfteten weit in dem ſchon chriftlich und fränkifch gewordenen Heffenland. 
Ans alien fiegreich zurüdgelehrt, Tieß fie Karl durch vier Heerhaufen 
zurüctreiben, und im folgenden Frühjahr (775) zog er felbft zum zweiten⸗ 
male mit noch ftärkerer Macht wider fie, eroberte ihre Hauptvefte, bie 
hohe Siegburg, am Zufammenfluffe der Lenne und der Ruhr, eilte nach 
ber Eresburg, weihte, befeftigte und befette fie auf's Neue, und manbte 
fih ohne Verzug nach der Wefer. Seine Schnelligkeit und feine Ueber⸗ 
macht an Streitlräften erwarben ihm zufammen Sieg auf Steg über bie 
noch nicht vereinigten, ſondern auf drei Seiten fich erft ſammelnden Sachfen. 
Nach einem Stege bei Brunsberg unterwarf er die Oftphalen, biejenigen 
Sachfen, welche von der Saale und Elbe bis zur Eider und Trave faßen, 
und auf dem Rückwege zwang er bie Engern oder Mittelfachfen, ihm Geifeln 
zu ftellen. Inzwiſchen griffen die Sachfen des Nieberrheins, die Weitphalen, 

, ben Heerhaufen Karl an, welchen er in einem feften Yager, bei bem 

heutigen Lübble, unweit Minden und der Wefer, zurüdigelaffen hatte. Die 
Schnelligkeit Karls rettete auch hier die Seinen und zwang die Weftphalen 
zu ben gleichen Bebingungen, wie ihre Brüder. Jetzt Hang die fränfifche 
Art in den Urmwälbern ; ganze Streden wurden gelichtet, und Kirchen und 
Klöfter zu bauen angefangen. Nicht bloß für ſich und feine Herrichaft, 
auch für das Kreuz des Welterlöfers wollte Karl erobern. 

| Aber dieſe Befchäftigung bes großen Fürften im Norden Europa's fuchte 
im Süden Herzog Rotgaud von Friaul zu benüten; er zog die Städte ber 
Lombarbei an ſich und warf fich zum Könige von Italien auf. Karl eilte 
über die Alpen und erbrüdte den Aufftand im Werben (776). Aber wie er 
fich jenfeit8 der Alyen befand, waren die Sachfen wieder in den Waffen, 


brachen die Eresburg , fchloffen vie Siegburg ein und legten auf ihrer ganzen 
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Grenze bin Berbaue an. Die unerwartet fchnefle Unterbrädung des lom⸗ 
barbifchen Aufftanves und Karls Gricheinen auf ihrem Boden mit über- 
mächtigen Schaaren vereitelten auch diefe Bewegung. In mehreren Gefechten 
unglücklich, unterwarf fich bei Lippfpring eine große Zahl fächfticher Edler 
mit ihren Gefolgen und ließ fich taufen. Karl befeftigte die Eresburg noch 
ftärter und baute bei Lippftabt eine zweite Feſtung, ließ eine anfehnliche 
Kriegsmacht im Laub und lud im Frühling 777 alle Sachſen nach Pader⸗ 
born, wo er eine Verſammlung feines Reiches bielt, um mit ihnen im 
Frieden zu handeln. Der Anblid der Frankenmacht bewog auch Hier wieder 
eine große Zahl fächfifcher Edlen und Freien zur Unterwerfung und zur 
Zaufe. Selbft die beiden SHeeresfürften Alboin und Bruno und andere 
Führer huldigten. Karl verfprach, fie follen ihre altväterlichen Geſetze und 
Landtage behalten; fie gelobten, ver geiftlichen Predigt und Taufe nicht 
entgegen zu fein, bei Verluſt der perfönlichen Freiheit und der Güter. 

Aber Wittelind, der Heerfürft (Herzog) der Weftphalen, gab fein 
Bolt und die Freiheit noch nicht verloren, er bulbigte nicht, und zog es 
vor, das Land zu verlaffen, um befierer Zeiten zu warten. Er begab fich 
zu feinem Schwager Sigurd, dem Dänenkönige, der im heutigen Schleswig 
Hof hielt, und viele feiner Getreuen folgten feinem Beifpiel. 

Der Ruhe ver Sachen ficher, zog nun Karl in jenen Glaubenskrieg 
nach Spanien wider die Araber. Als die Pyrenden Karl und Sachien 
fchieben, ſtand Wittefinb wieder auf dem vaterländifchen Boden. Er brachte 
eine zahlreiche Reiterfchaar ver Dänen mit fih, und da mit feinem Auf- 
ruf zur Befreiung die Botfchaft zufammentraf von der Nieverlage Karls 
in ven Päflen von Ronceval, gerietb ganz Sacfen in Bewegung, und bie 
brennenden Burgen, Kirchen und Möfter ver Franken zeigten biefen bald 
ben Wechfel ihrer Gefinnung. Bis Deut, gegenüber von Köln, bie Koblenz 
herauf trugen fie die Verwüſtung. Erſt an ver Ever wurden bie Rück⸗ 
ziehenden von den Oftfranken und Allemannen erreicht und gefchlagen (778). 

Im folgenden Jahre eilte Karl felbft wieder nach Sachfen. Er ging 
beim Einfluß der Lippe über ven Rhein. Die ganze Macht Frankenlands 
batte er aufgeboten. Dieſer vermochten die an ver Aa bei Bocholt auf- 
geftellten Sachen nicht zu widerſtehen. Nach tapferem heißem Kampfe 
wichen fie. Wbermalige Unterwerfung ver Weftphalen war die Folge, umd 
flegreich vorbringend an bie Wefer empfing er auch von ben Engern und 
Oftphalen Geifeln und Huldigung. Zu Orheim, wo bie Ohre und Elbe 
zuſammenfließen, warb der Unterwerfungsakt durch die Taufe von Tau⸗ 
fenden der Sachen befiegelt (780). Wie betäubt ſchworen die Völferfchaften 
auf die harten Bedingungen. Sie verloren ihre alten Landtage, und mußten 
fränfifche Edle als ihre Gaurichter und die ftrengften Kirchengefege an- 
nehmen. Mit dem Franlenſchwert wollte Karl pas Heidenthum ausrotten, 
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das Chriſtenthum ausbreiten. Jeder Sachfe, ver feinen Todten nach altem 
Brauche verbrennen, der Taufe fich durch bie Flucht entziehen, ober in 
den Faften Fleiſch eſſen würde, follte hingerichtet werben; Jeder, ber fein 
Kind im Laufe eines Jahres nicht tanfen ließe, mit Geld ımb Gut büßen. 
Jetzt ſetzten fich geiftliche und weltliche Herren aus Frankenland im 
Lande ver Sachien feit und gründeten Burgen und Bisthümer. Ju was es 
fih in dem Unterwerfungsvertrag hergegeben, wurde jegt erft dem Sachſen⸗ 
volk fühlbar und Har. ‘Der von den Franken eingetriebene Zehnten und 
die mit Strenge geforderten Frohnen am Bau ver Kirchen, Zwingburgen 
und Verfchanzungen erläuterten ihnen am bventlichften ven Sinn des Vertrags. 
Aus der heißen Schlacht an der Aa war Wittefind abermals zu ben 
Dänen gegangen, befiegt, aber ungebeugt. Als er hörte, wie ungebulbig 
fein Bolf das fränkifche Joch trug, wandte er fih an die Sorben, ein 
ſlaviſches Boll, das zwifchen der Saale und ver Elbe ſaß, und erregte 
fie und die Dänen zu einem Ueberfall ver Franken in Thüringen. Zugleich 
trat er felbft unter feinen Landsleuten wieder auf, ſammelte fchnell vie 
Mißvergnügten um fich, und die vereinigten Sachfen, Dänen und Sorben 
lteferten unter feiner Führung auf dem rechten Weferufer ben Franken eine 
Schladt. Diefe gefhab am Süntelberg, zwifchen Minden und Rinteln, in 
der Gegenb des heutigen Hausberge, im Jahr 782. Das Heer der Franken 
ward faft ganz aufgerieben. Karls Kämmerer Adalgis, der Sonnetabel Geilo 
und vierundzwanzig Großoffiziere waren unter den Erfchlagenen. Aber bie 
Sieger wurden uneinig. So vermochte Wittelind den Sieg nicht mit Nach⸗ 
druck zu verfolgen; und ehe er fein ganzes Volk in vie Waffen bringen 
fonnte, überfchwenmte Karl, welchen vie Nieverlage feine® Heeres grimmte, 
mit zabllofen Frankenfchaaren das Sachfenland. Er wollte ein ſchreckliches 
Beifpiel geben. Nur unter ver Bebingung, daß ihm alle bie, welche fich 
mit Wittefind verbunden, ausgeliefert würden, nahm er bie Unteriverfung 
der Oftphalen an. Eingeſchreckt durch bie Uebermacht, widerſtandlos, ftellte 
das in fich zwieträchtige Bolt 4500 Edlinge und Freifaffen zu feiner Ver⸗ 
fügung. Er ließ alle an einem Tage zu Verden an der Aller enthanpten. 
Alle Noth des VBaterlands und ber Freiheit war bisher nicht im Stande 
gewejen, alle Sachſen zu vereinen: das edle vergofiene Blut diefer Vater⸗ 
lanbsmärtyrer wirkte mit Allgewalt. Bisher hatten eigentlich nur bie Edlinge 
mit ihren Gefolgfchaften und die Landwehre einzelner Gaue ven heiligen 
Kampf geführt; jet traten alle Sachfen in die Waffen; das ganze Bolt 
übernahm die Blutrache ver Geopferten, und ber Krieg gewann nun erit 
bie Geftalt eines Nationalfriegs. 
Kaum war das Blut der 4500 kalt geworben, als Wittelind ſich an 
der Spite des Landſturms aller Gaue fah. Es war, als wären die Geifter 
der Gemorbeten alle in die bisher fo Ianen und langſamen Sachen 
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gefahren. Umweit der Stelle, wo Hermann einft ben Barıs gefchlagen, 
traf das Sachſenvolk ımter Witteint mit Karl und den Fronten zufanmen, 
bei Detmold. Die Sachfen jtritten bier fo gut für ihren Obin und ihre 
Freiheit, und für das Blut ihrer Brüter, daß der fonft immer fiegreiche 
Kart keine zweite Schlacht wagte, ehe er neuc Streitfräfte an fich gezogen 
hätte. Gr zog ſich nach Paberborn, um bier die Zuzüge feiner Franken 
zu erwarten. Aber auch Wittefinds Heer hatte fich in ver Schlacht fo 
geſchwächt, daß auch er neue Völler an fich ziehen mußte, Gr zog ſich 
der Hafe zu, im Osnabrüdifchen. 

Als Beide ſich wieder geftärkt hatten, entbrannte ber Kampf mit neuer 
Wuth. Herüber und hinüber ſchwankte ver Sieg. In drei großen Schlachten 
au der Hafe, zwilchen dem 23. ımb 29. Juni, verbiutete fi) die Kraft 
der Sachfen und Franken. Taufenbe ver fächfifchen Jugend weihten nament⸗ 
Gh ven Boden am Schlachtvörverberg, im heutigen Vöorden, mit ihrem 
Blute. Endlich wichen die noch übrigen Häuflein und warfen fich größten- 
theils in die Wielsburg, eine Veſte Wittelinns (783). 

Karl hatte gefiegt, aber die Sachfen nicht überwunden, Sie wollten 
nichts hören von Unterwerfung und Geiſeln, ven fonft fo fchnellen Folgen 
von Karls Siegen. Ya er vermochte fich nicht einmal im Lande zu be 
baupten ; auch fein Heer hatte fich durch ven Sieg fo verblutet, daß er es 
nicht wagte, mit den Trümmern inmitten ber befiegten Feinde zu bleiben, 
Er zog fid an den Rhein zurück, und drang exit im folgenden Frühling 
wieder in bie feindlichen Yande vor. Durch Weftphalen, über die Weſer, 
bis an die Elbe trug er bie Verwüftung ; aber in unaufbörlichen Schar- 
mügeln griffen die Sarhfen bier und da und dort ihn in den Seiten und 
im Rüden an. Es war, als ftritten Himmel und Erbe für die Sachſeu 
mit, jo warfen fich Regengüffe une Gewäſſer ven Unternehmungen Karla 
entgegen. Er jah fich im Anbruch des Winters auf feine feften Burgen an 
ben Grenzen und auf Meine Streifzüge beſchränkt, bis in den Frühling bes 
Jahrs 785. Wie er bie geringen Erfolge fo vieler heißer Schlachten ber 
legten zwei Frühlinge und Sommer überfah, nerzweifelte er, auf bem bis⸗ 
berigen Wege zu feinem Ziele zu kommen, zumal, ba zu gleicher Zeit ihm 
die Kunde fam, wie im Oftfranfen eine Verſchwörung wider ihn ausge 
beochen, und Thaffilo, ver Baiernberzog, und deſſen Schwager, der Herzog 
von Benwent, im Süben und Süboften darauf umgehen, fich der frän- 
fifchen Oberberrlichlett zu entziehen. Wenn die Baiern und Oftfranfen mit 
den Sachfen fich verbanden, jo ftand eine furchtbare Waffenmacht wiber 
ihn. Er befchloß darum, um jeben Preis fo fchnell als möglich die Häupter 
der Sachſen zu gewinnen. Er bot ihren Heerfürften Wittelind und dem 
wieder für fein Volt eingetretenen Alboin fir fich jelbft. die günſtigſten 
Bebingungen, und fidherte ihnen namentlich die bleibende Fürſtenwürde in 





Kap ae II CU 


; 3 16 & 


ihren beimathlichen Landen zu. ‘Diefe Anbote machte er aber, um ihnen 
mehr Annehmlichkeit zu geben, nicht im Zuſtande ber Hülfslofigfeit von 
der Gresburg aus, fondern erft an ber Elbe, nach einem ſchnellen fieg- 
reihen Zug, an der Spite eines Heeres, furchtbarer, als er je eines 
nach Sachjen geführt. Wittefind und Alboin ſchwankten noch eine Zeitlang 
in der Wahl zwifchen ver Erneuerung des Kriege für bie Freiheit ihres 
Volles, oder ver Annahme der gebotenen Vortheile. Der Reiz ver lektern, 
umterftügt durch das Ungewiffe, ja Unwahrfcheinliche eines erfolgreichen 
Widerftandes gegen eine fo furchtbare Heermacht Karls, fiegte enblich. 
Wittelind verglich fih mit Karl. Zu Attigny erfchien er am Hoflager bes 
Lestern. Der König empfing den Herzog mit großen Ehren, und biefer 
huldigte und ließ fich taufen. Seinem Beifpiele folgten der das erſte Mat 
der Taufe entflobene Alboin und viele tauſend Edle und Freifaffen. Witte 
find erkannte, daß der Widerftand gegen die neue Weltmacht und bie neue 
Bildung ein fruchtlofer war, und daß das Alte keine Zukunft mehr Batte. 

Fränfifche Grafen berrfchten nun in faft allen Gauen bes Sachſen⸗ 
landes und trieben von allen Gütern ven Zehnten ein für die Kirche. 
Karl aber rühmte ſich, daß er die Sachſen, nachdem er fle endlich über- 
wunden, mit ihrer vorigen Freiheit befchentt, und ohne für feine Perfon 
etwas von ihnen zu nehmen, fie allein dem zinspflichtig gemacht habe, 
welcher ihm den Sieg verliehen. | 

Früher, als die Sachfen, unterwarfen fich die Friefen. Auch fie 
ftanden zwar mehrere Male wiever auf, unterlagen aber jedesmal, und enblich 
Tießen fich alle taufen. Dadurch retteten fie viel von ihrer alten Freiheit. 

Es war ein bitteres Gefühl für die bisher freien Sachſen, Alles ver- 
foren zu haben, den alten Gott und bie alte Freiheit, fremden Brieftern 
von allen Gütern den Zehnten geben, und von fremben Richtern fich bes 
berrfchen und richten Taffen, endlich auf jenes Uufgebot in ferne, fie nichts 
angehenve Kriege dem Franfenkönige zuziehen zu müſſen. Sieben Jahre 
trug das Volt ohne Wiberftand fein Geſchick. Als Karl e8 abermals auf 
bot, und zwar weithin an bie Donau wider die Avaren, da empörte fich 
zuerft der Stamm ber Nuftringer an ver Wefer, im heutigen Oldenburg 
(793). Die Weftphalen und Engern rüfteten fich, ver Bewegung beizutreten. 
Ein großer Theil fammelte fich ſchon auf dem Sendfeld nörblich von ber 
Eresburg, als Karl windfchnell mit zwei Heeren von oben und unten fich 
anf fie warf. Alle Burgen wurden von ihm verftärkt, zahlreiche Geifeln 
ausgehoben und fo die Weftphalen und Engern niebergehalten, ohne daß 
biefe einen Kampf wagten. Dagegen wuchs der Krieg im übrigen Sachen, 
von der Wefer bis zu den nörblichen Ufern ver Elbe, fchnell wieder zum 
Nationalkrieg, und dauerte elf Jahre mit großer Erbitterung fort. Karl 
verfucchte Alles, was bie Kriegskunſt an bie Hand gab, was nur bie alten 
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Römer je zur Beziwingung ber Bölfer unternommen. Als feine Zwingburge 
und feine Berwüftungen an dem Muth der freien Sachfen erfolglos blieben ; 
als fie felbft durch einen mächtigen Feind im Rüden, ben er ihnen er- 
wedtte, bie ſlavi ſchen Obotriten ober Oftfeewenden, fich nicht ftören 
ließen, fie vielmehr den König derfelben, Winuzin, beim Uebergang über 
die Elbe erfchlugen: griff er zu dem granfamen Mittel der Völkerver⸗ 
pflanzung. Fünf Sommer nad) einander z0g er mit großer Heeresmacht 
zu Selbe, und führte jedesmal eine beträchtliche Zahl Sachſen vom heimifchen 
Boden hinweg und verpflanzte fie jenfeitd des Rheines, wo er fie unter 
bie Franlen vertheilte. Im Jahr 797 glaubte fih Karl enblich am Ziele. 
Auf einer großen Berfammlung von Franken und Sachfen ftimmten bie 
Legteren feinen Gejegen bei. Aber die fränkifchen Herren hausten gleich 
darauf fo in den fächfifchen Gauen, daß fchon im Frühling 798 alle Sachfen 
jenfeit6 ber Elbe fich erhoben und ihre fränkifchen Beamten gefangen nahmen 
ober erſchlugen. Bon Karl aufgeregt, kamen bie Oſtſeewenden über fie 
und ſchlugen fie am Swentynfluß im heutigen Holftein, unb im folgenven 
Yahre drang Karl mit zwei Heeren in bas Land, und führte von 798 
bis 802 viele Tauſende von Sachfen hinweg, allein aus dem Wihmobigau 
im Bremifchen auf einmal 10,000 mit Weib und Kind, und auf den Gütern 
der Bertriebenen fetten ſich Tauter Franken feſt. Aber auch das bämpfte 
den Brand bes Krieges nicht. 

Bas Karl bei Wittelind und Alboin, die in ven legten Aufftänven 
nicht mehr mitfochten, mit fo gutem Erfolge verfucht, das behnte er num 
auf alle Häuptlinge, auf den ganzen Waffenabel der Sachfen aus. Er 
warb verſchwenderiſch mit Gütern und (Shrenbezeigungen, mit Föftlichen 
Kleidern, Geld, Wein und andern Gefchenten, womit er den bel über- 
häufte, und Einen um ven Andern, zulegt alle Vornehmeren, verlodte und 
gewann. So fchon lange von feinen Heerfürften verlaffen, feit Jahren in 
einem Kampfe erfchöpft, worin ihnen ein eigentliches Haupt ımb alle nöthige 
Einheit in Plan und Unternehmung abging, jet auch ihrer beften Kriege 
mannen, bes Adels, beraubt, fahen fich die fächfifchen Freiſaſſen dahin 
gebracht, daß fie nichts vor fich fahen, als gewiſſen Untergang oder An⸗ 
nahme der Friebensbebingungen, wie fie Karl bot. Auf dem Schloffe Selz 
am ber fränfifchen Saale hatten (803) alle fächfiichen Edlinge den Huldi- 
gungeeid geſchworen, unter der Bebingung, daß fie gleiche Rechte und Vor» 
zäge wie bie Franken genießen, ihre alten Gefete behalten, wie früher aus 
ihrer Mitte ihre Schöffen wählen, die Ernennung der Iebenslänglichen 
Richter oder Gaugrafen dem Reichsoberhaupt zuerfennen, übrigens nur in 
ihrer Heimath, von Ihresgleichen, nach ihrem eigenen echte gerichtet 
werben, und Leine Mbgaben, als ven Zehnten an die Kirche, zahlen, ba- 
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lichen und weltlichen Beamten des Reiche Gehorſam leiften und die Taufe 
annehmen. Die gleihen Beringungen bet nun Karl auch ven fächfifchen 
Freifaffen. Es waren Bedingungen, fcheinbar ehrenvoll und ber Freiheit 
nicht ungünftig; aber es fehlte nicht an Helffehenden im Bolfe, welche die 
Gefahren voransfahen, die mit der Zeit von dem öniglichen Grafen, von 
den vielen und fernen Heerzügen und von bem Zehnten für ihre Freiheit 
drobten. Aber der Abel bearbeitete das Volk Fräftigft für die Annahme bes 
Friedens, unb überjchrie Die Stimmen ver Warner. 

Dreiunddreißig Jahre hatte der Krieg gedauert zwifchen Karl und ben 
Sachſen: da, im Frühling 804, unteriwarfen fich bie legten Sachfen Karls 
Bedingungen. Bei Holvenjtatt, in ver Nähe von Haarburg, ftand Karl 
im Lager; weithin an ver Elbe dehnte fich fein Heergefolge. Hieher famen 
die fächfifchen Freifaffen jenfeits der Elbe, Schaaren auf Schaaren, hul⸗ 
bigten und ließen fich taufen. Tauſende auf einmal wurben in dem Elb— 
ſtrom getauft. Viele thaten es nur zum Schein und ſetzten ihren alten 
Glauben im Verborgenen fort, obwohl Tobesftrafe darauf geſetzt wer. 
Andere vermifchten das Heibnifche mit dem Ghriftlichen. Karl aber legte 
Feftungen und Burgen in ihren Landen an, fie in Unterwürfigfeit zu 
halten, aber auh Kirchen, Klöfter und Schulen, durch welche bie 
hriftlihde Bildung der kommenden Geſchlechter begründet wurbe. 

ALS Zwifchenfpiele zwifchen biefen größten aller Kriege Karls jchoben 
fih, wie früher feine Züge nad) Italien, Spanien und wider bie riefen, 
jo fpäter die Auflöfung tes Herzogthums Baiern und feine Züge wider 
die Avaren. Ä 

In Baiern gebot Thaffilo ale Herzog, doch nicht felbftherrlich, 
fondern als Lehensträger der fränkifchen Krone Er war ein Neffe von 
Bipin, dem Vater Karls, und hatte die Schwefter ver verftoßenen Gemahlin 
Karls, Yuitberga, die Tochter des Longobarbenkönige Defiderius zur 
Che. Die vierte Tochter des Defiderius, Adalberga, war mit dem longo- 
bardifchen Herzog Ar ichis von Benevent vermählt. Thaſſilo war ein Fürft 
von mancher königlichen Tugend, ein belorbeerter Krieger, ein guter Gefeg- 
geber feines Volle. Seit feines Schwähers Sturz arbeitete er insgeheim 
an feiner Unabhängigkeit. Er war zu ftoß, ein abhängiger Diener und 
ein Werkzeug Karls zu fein, und hatte die Zeiten ber Selbſtherrlichkeit 
noch nicht vergeffen. Auch lag ihm feine Gemahlin täglich an, ihren durch 
Karl vom Thron geftärzten Vater und ihre Familie zu rächen. Schon 
früher hatte er Schritte gethan, welche anbeuteten, daß er die Abhängig- 
keit vom Frankenreiche nicht anzuerfennen willig fei: er hatte feinen Sohn 
Theodo zum Mitregenten in Baiern erklärt, und Veränderungen in ber 
Berfaffung feines Volles vorgenommen, Beides eigenmächtig, ohne Anfrage 
bei dem Oberlehensherrn. Solche Schritte gaben feinen geheimen VBerhaud- 
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(ungen mit feinem Schwager, dem Herzoge von Benevent, deren Inhalt 
von dem Pabſte Karln mitgetheilt wurbe, in den Augen bes Lektern um 
fo mehr Verdächtiges. Er lud Thaſſilo nach Worms, und zwang ihn, ben 
Huldigungseid zu ernenen und zwölf Geiſeln zu ftellen. Nach Unteritalien 
ſaudte er beträchtliche Streitkräfte und verſicherte fich durch die beiden Söhne 
unb zwölf anbere Geiſeln der Ruhe des Artchis. Webergriffe des fräntifchen 
Grofen Robert reizten Thafftlo, daR er ihn Aberzog und erfchlug. Der 
Babft drohte mit dem Kirchenbaun, Karl forberte ven Herzog wieder nach 
Worms. Diefer aber trat in geheime Verbindung mit den Avaren, welche 


zwifchen ver Ens und Sau faßen, ald Weberbleibfel jener wilden friege- 
siihen Hunmen; zugleich fammelte er ein Heer am Lech. Karl forberte 
neue Bürgfchaften feiner Treue. Thaſſilo gab eine ausweichenbe, ftolze Ant- 
wort, ımb ehe er fich's verfah, drangen bie fränfifchen Schaaren von drei 
Seiten in fein Herzogthum ein. So überrafcht, verzagte Thaffilo, ging in 
Karls Lager nach Augsburg, unterwarf fich der Löniglichen Gnade, huldigte 
zum brittenmale, und ftellte feinen Sohn Theobo in des Königs Hand (788). 

| Karl zog ab. Xhaffilo, von Luitberga, die ihm feine Demüthigung 
vorwarf, gereizt, ließ fich vernehmen: „Und wenn er zehn Söhne und 
fein eigenes Leben verlieren follte, werbe er doch den Unterwerfungseid 
nicht halten. Zu gleicher Zeit fingen die Avaren an, von der Ens umd 
Sau hervor fich zu bewegen. Unbegreifficher Weife unterlieh es Thafftlo, 
mit den Sachjen fich zu verbinden. Ohne Ahnung, daß feine Rebe bem 
König Hinterbracht, feine Berbindung mit den Avaren verratben fei, erfchlen 
er auf ver Reichsverſammlung zu Ingelheim. Hier Tieß ihn Karl gefangen 
nehmen, und zugleich feine Gemahlin, feine Kinder und Schäße zu Regens⸗ 
burg aufheben. Die Reichöverfammlung geftaltete fich zum Gerichtshof über 
ben Herzog, und fprach ihn des Todes fehulbig, wegen Treubruchs, Ver- 
achtung Löniglicher Befehle und Aufregung eines fremden Volles zum Einfall 
im das Reich. Karl milderte die Tobesftrafe in die Verbannung nach dem 
Kofter Fulda, wohin ihn feine Gemahlin und feine Kinder begleiteten. Dann 
wurde das Herzogthum Baiern als aufgelöst erflärt, als Provinz zum 
Iranlenreich gezogen, und fränkiſche Kronbeamte wurden zu VBerwaltern 
barein gefett. Als Oberbefehlshaber aber über ganz Baiern ließ Karl feinen 
Schwager Gerold zurüd, ven Bruder der fchönen Schwäbin Hildegard (788). 
Indeſſen wälzten fi) die Raubhorden der Avaren durch das Friaul 
Stalien, über die Donau Baiern zu. Nirgends fanden fie die erwartete 
Unterftügung; auf allen Seiten wurden fie zurädgefchlagen. Um bie deutſche 
Grenze für immer vor ihnen zu fichern, unternahm Karl wiber fie einen 
Bertilgungsfrieg, Bei der Zerriffenheit ver Avaren unter fich, gelang es 
Karl in einem Feldzug, all ihr Land bis an bie Raab zu erobern (791)- 
Diefer Krieg war es auch, weicher ſarln die erfte Idee gab, die Donau 
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mit dem Rhein zu verbinden. Um feinem Heere die Zufuhr leichter nach- 
führen zu können, ließ er an einem großen Stanal graben, welcher Die 
Altmühl mit der Rebing, und fo die beiben großen Ströme, und Durch 
diefe Die Nordſee und das ſchwarze Meer vereinigen follte.e Der Wieder: 
ausbruch des jächfifchen Aufftandes unb Bewegungen in der fpanifchen Mark 
zogen Karls Aufmerkfamfeit von diefem großartigen Kanalbau wieder ab. 
Erft im Jahre 796 erreichte der Krieg mit den Avaren fein Ende, al® Drei 
Heere, das eine unter Karls Sohn Pipin, das andere unter feinem Schwager 
Gerold, das dritte unter Erich, dem Herzoge von Friaul, zu gleicher Zeit 
in die Site der Avaren eindrangen, nach einer Reihe blutigjter Gefechte 
die bisher für unüberwinblich gehaltenen Ringe, das heißt, die neun großen, 
freisförmigen Erbwälle, innerhalb veren die Ortfchaften des wilden VBolfes 
lagen und bie mit Gefträuchen und Verhauen gedeckt waren, erftürmten, bis 
zum Weittelpunft, dem Sit des oberſten Häuptlings (Kahns) vorbrangen 
und alle Schäße erbeuteten, welche feit Attila's Raubzug bier aufgehäuft 
worben waren. Diefe waren fo groß, daß, nachbem ein ‘Theil verfelben auf 
ber Schwelle ver heiligen Apoftel in Rom, zum Danke für ven Sieg, ein 
anderer Theil in der königlichen Schaglammer zu Wachen niebergelegt worben 
war, nody fo viel übrig blieb, daß durch ven Reſt die brei Frankenheere 
im eigentlichften Sinne reich wurben. 

Bon da an bis ins Jahr 803 arbeitete Karl daran, den großen Sieg 
zu benügen. Was von Avaren nicht aufgerieben warb, hatte fich hinter bie 
Theiß zurückgezogen. Karl befette nun das eroberte Land größtentbeils mit 
Baiern, zum Lohn für die Tapferkeit ver Lettern; zum Theil auch mit 
Wenden, die gleichfalls rühmlich mitgefochten. In Preßburg errichtete er 
ein Bisthum. Bald unterwarfen fich ganze Horden Avaren ver Taufe. 
Diefe fiedelte er in Kärntben an. Das ganze, auf dieſe Art neu ges 
wonnene Land bildete fortan einen ftarfen de utſch-chriſt lichen Schirm 
nach Oſten, und lief als Theil des großen Franfenreich8 unter dem Namen 
"Avarifche Markt, oder Markgrafichaft Ofterlandu (fpäter Defterreich). 

Dom adriatiihen Meere duch Mähren und Böhmen bis zur 
Dftfee faßen in einem großen Halbfreis ſlaviſche Stämme. Auch dieſe 
ganz zur Unterwerfung zu bringen, überzog Karl (806) die Böhmen ober 
Tichedhen. Doc erwehrten fich diefe mit Macht und tapferem Wiberftand, 
namentlich bei Eger, ber fränfifchen Herrichaft, fo daß Karl nach zwei 
Feldzügen fie nicht weiter in ihren Wäldern anfocht. Dagegen mußten fich 
bie Sorben, die fich mit den Tſchechen verbünvet hatten, wiewohl nach 
tapferem Wiberftand und dem Fall ihres Fürften Nufito, unterwerfen, und 
auf ihren Grenzen die Feftungen Halle und Magdeburg bauen laſſen. 
Wechfelooller aber war Karls Kampf mit ven Normannen im Norben, 
bie im jegigen Dänemark faßen. Nach fiebenjährigen Fehden und großen 
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Berwüftungen berfelben auf fränfifchem Ufergebiete, räftete Karl eine große 
Kriegsmacht wider fie. Ihr König Gottfried hatte gebroht, ven Franken⸗ 
konig and Aachen zu jagen, und war mit zweihundert Schiffen und einem 
bebeutenden Kriegsheer an der friefifchen Küfte gelandet. Ehe Karl mit 
ihm zufanmentraf, fam die Kunde vom Tode Gottfrieds und ein Friedens 
anerbieten feines Nachfolgers. Karl verglich fi) mit dieſem dahin, daß bie 
Eider als nörbliche Grenze feines Neiches gelten folle. 

So herrfchte Karl von Aachen, feiner Geburts- und Haupt- 
ftabt, über ein unermeßliches Reich. Seine Gebote wirkten im Weften bie 
an den Ebro, im Dften bis an die Theiß, im Norden bis zur Eider, im 
Sũden bis zur ficilifchen Meerenge. Es war ein Reich, welches, wenn 
irgend eines, den Glanz und Namen des Kaifertbums verbiente. Karls 
Berfönlichkeit, die den immer glüclichen Völferbefieger und Ländereroberer, 
den glorreichen Glanbenshelden und weifen Herrfcher in fich vereinigte, 
welchem der alten Gäfaren bätte fie nachgeftanden ? Und im Jahre 800 
wurde mit dem Königreich Oftfranfen die Kaiſerwürde erblich 
verbunden. 

Der Pabſt zu Rom war e8 gewefen, welcher ven Vater Karls als 
den der Krone Würdigſten erflärt und dieſe ihm zugefprochen hatte, und 
Pipin und Karl hatten dem Stuhl zu Rom das weltliche Fürſtenthum 
zugefprochen und erhalten, wovon bie Päbfte behaupteten, daß es Gon- 
ftantin ver Große ihrer Kirche gefchenkt habe. Karl hatte, fo lange er auf 
dem Throne faß, ftets treue und thätige Freundfchaft mit dem Pabjt ge 
halten. Im Yahre 795 kam Leo IN. auf den römifchen Stuhl. Er fanbte 
Karln, als dem Beichirmer Roms, die Schlüffel zum Grabe des heiligen 
Betrus und die Fahne der ewigen Stadt. Karl aber erneuerte mit ihm 
"ben Bund des Glaubens und ver Liebe, und erfannte fich verpflichtet 
azu Vertheidigung der Kirche Chrifti gegen Außen und zu Wahrung des 
fatholifchen Glaubens gegen Innen. Es war damit Karln volllonmen 
Ernft. Die Religion ging mit feiner Politik Hand in Hand. Zog er zu 
Felde, fo führte er Reliquien und Miffionäre mit fich; fiegte er, fo hatte 
der Sieg im Lande der Ungläubigen die Taufe der Beſiegten, die Grün- 
dung von Kirchen und Bisthümern zur. Folge. Unmittelbar nach bem 
Kriegs: und Siegeslärm erjcholl, wie e8 von ihm heißt, "bie Drommete 
des göttlichen Worts.“ Abfall vom neuen Glauben beftrafte er, wie ein 
Majeftätsnerbrechen, mit dem Tod, und er war im eigentlichften Sinne 
das, wofür ihn einft eine Synode erklärte, der Negent der wahren Religion. 
Freilich benügte er auch vielfach für feine Regentenplane und Unterneh- 
mungen bie Mitwirkung der geiftlichen Gewalt, die niemal® fäumte, ihm 
Begünftigungen aller Art zu Theil werben zu laffen, da er fie fo fehr 
begänftigte. Als der Haß des Volles und ver römifchen Großen im Jahr 
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799 ven Pabft überfiel und mißhanbelte, und biefer, ſchon gefangen, nur 
mit Mühe entfloh und zu Karl um Hülfe fanbte, bemühte ber Legtere 
dieſe Gelegenheit, einen lange gehegten Gebanfen auszuführen. Cr fühlte 
fih läugſt ale Cäſar, und wollte, was er fich fühlte, nun auch bem 
Namen nach werben. Er Ind den Pabft zu einer perfönlichen Beiprechung 
ein, und biefer bejuchte auch ohne Säumen den König in feinem Lager 
bei Paderborn. Beide verftänbigten ſich aufs Freundlichite. Nach wenigen 
Tagen kehrte ver Pabft zurück, ven fräntifchen Waffen geleitet und auf 
feinem Stuhl geſchützt, und Karl folgte ihm fehon im Auguft 800 mit 
einem anfehnlichen Heere über die Alpen. Am 24. December hielt er feinen 
Einzug in Rom, um, wie e8 bieß, als Schirmherr der ewigen Stabt 
zwifchen Pabit und Voll zu vermitteln. Schon zu Anfang ver zweiten 
Woche nach ferner Ankunft fammelten fich angeblich zu dieſem Zwecke alle 
geiftlichen und weltlichen Großen ver Römer und Franken in ver Peters- 
firche. Die Befchulbigungen wider den Pabſt verftummten vor dieſer Ber- 
fammlung, welche erflärte, daß der Inhaber des apoftolifchen Stuhls über 
jedes menfchliche Gericht erhaben fei, und Leo ſtand gereinigt da. Am 
daranf folgenden Chriftfeft ging Karl wieder zur‘ Kirche, und feste fich im 
Drnat des Schirmberrn von Nom dem Hauptaltar gegenüber. Die Meſſe 
war zu Enbe Karl Iniete wie im Gebet verfimfen. Da, plöglich, als 
wär es aus göttlicher Eingebung, trat der Pabſt vor, und fette bem 
Betenden ˖ eine ‚bereit gehaltene golvene Krone auf. Die in die Sache ein⸗ 
geweihten Bifchöfe und Priefter und ein vorbereiteter Theil des Volkes 
brachen auf biefes Zeichen in den Yubelruf aus: „Dem Auguftne Karl, 
dem von Gott gefrönten, frommen, großen und friebebringenden Kaifer 
ber Römer Leben und Sieg!« “Dreimal wiederholte fich biefer Ruf und 
alles Volk ftimmte ein. Dann falbte Leo Karln zum Kaifer. ‘Diefer fpielte 
in Allem den Weberrafchten, verbannte alle Feinde Leo's aus Nom, und 
bereicherte die Petersfirche mit Geld und Edelgeſtein. 

Don da an erhielt feine Stellung eine höhere Weihe in den Augen 
der Zeitgenoffen und in feinen eigenen. Mit ver Kaiſerkrone vom Pabſte 
gekrönt, erfchien er an der Stelle ver alten Cäfaren, mit göttlicher Bes 
rechtigung zur Herrſchaft über Alles, was einft zum weftrömifchen Kaiſer⸗ 
thum gehörte. ‘Die wichtigften neuen Rechte wuchjen ihm baburch, als 
Schirmherrn ver Kirche und der Chriftenheit, in Rom und Italien zu. 
Selbft in Deutfchland mehrte fich dadurch feine Machtvollkommenheit. Das 
Kaiferthum hatte eine geheimnißvolle Würke für die Gemüther, und es 
forberte, nicht, wie bisher pas Königthum, bloß Treue, fondern Gehor- 
fam. Karl ließ auch jett alle Männer, obne Unterfchied, in feinem ganzen 
Meiche fich als Kaifer neu huldigen und Gehorſam geloben. . 

Sp hätten wir Karin als Kriegsfürften und Eroberer gejehen, veifen 
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Siege im Kaiſerthum ihre Vollenbimg, im eigentfichhten Sinne ihre Krone 
fanden. Iſt er groß und furchtbar auf dem Schlachtfeld, fo erfcheint er in 
der Gefeßgebung und Verwaltung feines Reiches ehrwürdig und bewun⸗ 
bernswertb. Wie die vielen Völfer feines Reiches einen Glauben und 
einen weltlichen Herrn hatten, jo wollte er fie auch unter ein Gefeg 
und eine Verwaltung bringen, und fo die auseinander gefallenen ger- 
manifchen Stämme zu einer Nation verſchmelzen. Das aber that er mit 
möglichhter Schommg der Sitten und Gefege der Einzelnen. Er ließ bei 
allen Stämmen, die noch Feine gefchriebenen Geſetze hatten, und venen bei 
ihrer Vereinigung mit dem Frankenreich ihre alten Geſetze geblieben waren, 
diefe aufzeichnen und mit Zuftimmung ver Betheiligten fo verbeſſern, daß 
die Grundzüge feiner allgemeinen Gefeßgebung barein famen, und das 
Bollslieb der riefen, deren alte Gefete er wejentlich änderte, fang von 
ihm: „Pipins Sohn, Karl, war ver beliebtefte und der befte, er ftiftete 
und fteuerte Treue und Wahrheit, er feste alle Volksküren und Lanbrechte 
und jedem Lande fein Necht.u So wußte Karl zu fehonen, wo er neu 
ſchuf. Es waren Umwandlungen, welche von Zufägen ausgingen, und al. 
mäblig das Ganze durchdrangen. Sie waren durchgreifend und erftredten 
fich über das allgemeine Reichsrecht, Reichsverwaltung, Kriegsweſen, Polizet, 
Sitten, Handel und Gewerbe, Kirchen» und Schulorbnung. Sie waren 
ftreng, der Zeit gemäß. Alle Gefege aber wurben zuerſt urit ben geift- 
Gchen und weltlichen Reihsftänden berathen, dann vor das Volk zur 
Zuftimmung und zum Befchluffe gebracht, zulegt vom Kaifer be 
ftätigt. Die Mitwirkung ver Stände des Volles bei ver Gefeggebung 
ſchien ihm umumgänglid. Die Verſammlung gefhah bald unter freiem 
Dimmel, bald in ver königlichen Pfalz, Die Geiftlichleit war, wie ber 
Übel, durch die höheren Glieder aus ihrer Mitte, das gemein freie Volf 
durch Scabinen oder Schöffen vertreten. ‘Durch außerordentliche Commiſ⸗ 
farien ließ er überall feine Beamten überwachen, welche die Klagen bes 
Bolles hören, und an ihn einberichten mußten. Alljährlich burchreisten 
diefe ihre Bezirke, ein Geiftlicder und ein Weltlicher, und verfanmmelten je 
nad) brei Monaten die Lanbögemeinden, wo Alles unterfucht wurbe, geift- 
liche und weltliche Verwaltung und Rechtspflege. ‘Die Geiftlichen und Welt- 
lichen controlirten fich gegenfeitig untereinander. Diefer Stantsorganiemus 
foftete zwar viel, aber boch wurde noch ohne allgemeine Umlagen regiert, 
weil im Sriege jeder Heerbannspflichtige fich felbft verköftigen mußte, bie 
Beamten in ihren Lehen ihren Gehalt hatten, und die Faiferliche Regierung 
vom Krongut beftritten ward. Die Kron⸗ ober Kammergüter bienten zu: 
gleich durch ihren vorzüglichen Anbau und die Benützung aller Vortheile 
als Mufterwirtbfchaft, und ungeachtet ver faft ununterbrochenen Kriege hob 
fi, von ihm geförbert, ver Landbau allenthalben; Höfe wurben zu Weilern, 
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Weiler zu Fleden. Eben fo kräftig unterftähte er Handel und Gewerbe, 
baute dafür Brüden, errichtete Waarennieberlagen, legte Yahrmärkte an, 
verbefferte die Straßen, that umbillige Zölle ab. So lamen beſonders bie 
Rheinlande hierin zu einer gewiflen Blüte. Biel trug dazu auch bei, daß 
er mit Nachorud die Ruhe im Innern handhabte, und die unzähligen 
Raufereien dadurch nieverbrüdte, daß er Jedem verbot, zur Friedenszeit 
im Lande bewaffnet auszugehen. Doch fehabete biefes Verbot nicht, wie 
man gemeint bat, ber alten Freiheit der deutfchen Männer. Großer Nach 
theil aber erwuchs dieſer aus Karls ewigen Kriegen. Die geringern Frei- 
faffen verarmten durch die immer wieberlehrende Heerfolge, oder traten 
fie, um dem Heerbann zu entgehen, in bie Hörigfeit der Großen, und 
diefe erhielten, weil Karl in feinen Kriegen ihrer Mitwirkung am werigften 
entbehren fonnte, eine übermäßige Bedeutung und Gewalt, welche, fo fehr 
fie für das Voll nur zu oft drückend wurde, felbft ber ftrenge Karl ihnen 
nachfehen mußte. Er felbft pflanzte einen Keim zur Bedrückung des Volles 
durch die Ariftofratie, einen Keim, ber zum wuchernden Unkraut wurde. 
Cr pflanzte ihn ahnungslos dadurch, daß er an die Stelle der früher auf 
beftimmte Zeit vom Volke felbft gewählten Richter Lebenslängliche, 
durch die Krone ernannte fette, bie fpäter ihre Gewalt vielfach zu miß⸗ 
brauchen und unmerflih erblich zu machen Gelegenheit hatten, und es 
auch nicht unterliegen. So ruht auch bier wie immer bie kriegeriſche Erden⸗ 
größe auf einem bunfeln Grunde. Den freigebigft von ihm bevorrechteten 
Priefterftand und Waffenadel ließ er ihren Fuß auf das Volk fegen, um 
ben Bau feiner faiferlichen Hoheit zu heben und zu ſtützen. 

Doch überfieht man diefe Flecken in der Sonne Karls über dem wirk⸗ 
lich Großen und Staunenswerthen, was er für die geiftige Bildung 
feiner Völker that. Sie find unter ihm und burch ihn in einem halben 
Jahrhundert weiter in der Gefittung gelommen, als vor ihm in einem 
halben Jahrtauſend. 

In feuriger Liebe zur Wiſſenſchaft, in beiligem Eifer für das Reich 
bes Geiftes, für das Schöne und Wahre, beurfunvete Karl, daß ein hoher 
Genius in ihm war. Schon fein Vater hatte griechifche und römifche Ge- 
lehrte an feinen Hof kommen laffen; doch war Karl felbft in feiner Jugend 
in wiffenfchaftlichen Kenntniffen fehr zurüdgeblieben. Was ber waffenruhm- 
begierige Yüngling verfäumt hatte, holte ver Mann, ver Sieger ver Völfer, 
nah. Jetzt ſaß er und lernte als Schüler die Tateinifche und griechifche 
Sprade, die mathematifchen Wiffenfchaften, die Rhetorik, die Gefchichten 
ber Menfchheit. Mit gleicher. Liebe warf er fi) auf die deutſche Mutter- 
ſprache. Bon ihm und ımter ihm erhielt fie manche Bereicherung und 
feltere Ausprägung in Form und Bau. Yu bdiefem fprachlichen, wie im 
poetifch-hiftorifchen und patriotifchen Sinne ließ er auch bie zerftreuten 
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Bollsgefänge der Deutfchen ſammeln, die Lieder von den Kriegen ber alten 
Könige der Franken, Burgundier und Gothen. In diefem Sinne verfam- 
melte er auch die berühmteften Gelehrten und Schriftfteller ver Chriftenheit 
an feinem Hofe, und war ihnen nicht König, fondern Freund. Nicht mit 
Unrecht hieß er in feiner Alademie ber neue König David. Wie jener König 
der alten jüdiſchen Gefchichte, war er, mit dem Lorbeer der Schlachten um 
die Schläfe, der Gefänge und ber Weisheit Freund. Und um ihn ber 
reibten fih: ber eble, fromme und einfichtsvolle Alkuin, ein Angelfachfe, 
von vielfeitiger Gelehrſamleit; Eginhard, von nieberen Eltern im Oben- 
wald geboren und mit Karla Söhnen auferzogen, ein Harer, berrlicher 
Geift, den Karl zu würbigen wußte; Tonkünftler und Baumeifter, ausge⸗ 
zeichnet in ver Kenntniß ber römifchen Literatur und ein Gefchichtfchreiber 
voll Seele und Wahrhaftigkeit; Engelbert, welchem bei großer Körper: 
ſchönheit die Muſe ver Dichtkunft Hold war; Raban, der nachmalige Erz 
bifchof ven Mainz, der gelehrtefte feiner Zeitgenoffen ; Beter von Piſa, 
Sprachkenner und Aftronom; Abälard von Corbey, Kenner der Kirchen- 
gefchichte; Paul Warnefried, der Longobarve, ver treffliche Gefchicht- 
fehreiber feines Volles; und andere durch Wiffenfchaft namhafte Männer. 

Diefe Männer aber bildeten nicht bloß eine gelehrte Hofalabemie, 
fondern fie waren zugleih Karls vertrautefte Rathgeber in weltlichen wie 
geiftlichen Dingen. ‘Diefer auserlefene Kreis erleuchteter Köpfe gehörte zu 
dem befonvern Güde Karls; ohne fie wäre manche große Idee feiner 
Regierung unangeregt und unausgeführt geblieben. Bon dieſem Mittelpuntte 
aus floffen Licht und Kenntniffe ımter die rohen Völker, unter Adel, Geift- 
fichleit und niedere Stänbe. 

Die ganze Nation geiftig zu heben, oder wenigftens die Bildung fünf 
tiger Gefchlechter vorzubereiten, legte er, fo weit es fich in feinem Neiche 
thun ließ, Schulen an, fowohl Pflanzſchulen künftiger Volkslehrer, 
a8 Volksſchulen. Diefe Schulen ftattete er reichlich aus, oder nüpfte 
er fie an bereits reich außgeftattete Klöfter an. Denn bie Klöfter, fagte 
er, "follen nicht bloß zu einem frommen und "befchaulichen Leben bienen, 
fondern auch zur Uebung in den Wiffenfchaften. Gut handeln ift freilich 
beffer als Wiſſen; aber je reicher der Menſch an Wiffen ift, deſto geſchickter 
ift er, gut zu handeln. Als folche Klofterfchulen zeichneten fich bald 
St. Gallen, Reihenau, Hirfau im fühlichen, Fulda, Corbey, 
Zrier, Paderborn und Osnabrück im nörbliden Deutfchland, 
Zours, Lyon und Orleans im welfchen Theile des Frankenreichs aus. 

Karl hatte folche Liebe für feine Schulen, daß er fehr häufig fie felbft 
bejuchte, eraminirte, Lob und Tadel fpenvete, ohne Rüdficht auf 
Stand und Geburt; denn Kinder von allerlei Eltern, reiche und arme, 
abelige und unabelige, freie und unfreie, wurden miteinander unterrichtet. 
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Trotz auf bloße Geburt mißfiel Karin höchlichſt. / Beim König des Himmels! 
rief er einft, als er bie Söhne einiger feiner großen Vaſallen bei ver 
Prüfung als die unwiffendften erfannte; wich frage wenig nach eurer Her- 
funft; beifert ihr nicht alsbald burch Fleiß eure Trägheit, fo werdet ihr 
nie bei Karl etwas erlangen !u 

Auch den religiöfen Glauben fuchte er zu beleben und zu reinigen, 
Innerliches, Geiftiges in die äußern Formen einzuführen. In dieſem Sinne 
ließ er Stellen aus den Heiligen Schriften und aus ben Predigten ber 
Kirchenväter ins Deutjche übertragen, beffere Kirchenliever und Melodien 
dazu machen, und beutfche Prebigten an das Volk halten. Freilich führte 
ihn fein religiöfer Eifer manchmal auch zur Graufamleit und zur Gewalt- 
that. Dei dem großen Hang, den die Neubefehrten zeigten, zu bem mit 
der Muttermilch eingefogenen Glauben ihrer Bäter zurüdzufallen, ließ er 
Unterlaffung des jonntäglichen Kirchenbefuchs das erfte Mal mit Stod- 
ſchlägen, bei mehrfachen Verfäumen mit Verluft ver Freiheit büßen; hatte 
er doch die Bluttaufe der Sachfenvölfer vor fich ſelbſt gerechtfertigt. Seine 
fittlich-religiöfen Zwecke im Auge, überſah er das Unerlaubte mancher Mittel, 
und fo milde er von Ratur war, fo blutigegraufam konnte er werben, wenn 
fein Glaubenseifer Trog oder Undank gegen das zu erfennen meinte, was 
er als die höchſte Wohlthat anbot, den römifch-fatholifchen Glauben. 

Ausgezeichnet ift Karl auch als Menfch an feinem Hofe und im 
feinem Haufe. 

Nach dem einftimmigen Zeugniß feiner Zeitgenoffen war Karl, ber 
furchtbare Krieger auf dem Schlachtfeld, ver fchredliche Beſtrafer bes 
Widerftandes, den Seinigen ungemein liebreich im Herzen, wie auch fein 
Angefiht nur Wohlwollen ausſprach. Selbjt das Organ, wodurch dieſes 
milde Wohlwollen zum Worte fam, vie Stimme, war weich, bell und fein, 
unähnlich dem rauhen Tone feiner eifernen Frankenritter. Zärtlich, wie er 
feine Mutter Bertha bis an ihren Tod liebte, hing er an Weib und Kind. 
Nie fpeiste er ohne feine Familie; felbft auf Neifen, ja einige Mal auf 
feinen Kriegszügen ließ er fich von ihr begleiten. Seine fchönen fünf Töchter 
erzog er aufs Sorgfältigite; er felbft übte fie in ben leiblichen Uebungen; 
fie ritten, fie jagten mit ihm, und zu Haufe faßen die Könige- und Kaifer- 
töchter nicht bloß am Webftuhl und an ver Spinbel, fondern auch über 
den Wiffenfchaften und Künften. War es übermäßige Zärtlichkeit, welche 
bie geliebten, fehönen Kinder nicht Andern überlaffen wollte, welche Karln 
zu ber Cigenheit trieb, feine Töchter nicht vermählen zu wollen? Und 
boch hielt er fie in ver täglichen Nähe feines Geheimfchreibers, des geift- 
und feelenvollen Eginhard, und des fchönen dichterifchen Engelbert, welche 
er ihnen zu Lehrern gab. Die Liebe fnüpfte, wider Wiffen und Willen des 
Baters, jo romantifche Bande, daß biefer zulegt nicht umhin konnte, dem 
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Erftern feine Tochter Emma, dem Anbern feine Bertha zu vermählen. 
Seine drei Söhne Karl, Pipin und Ludwig wollte er zu Helden bilven ; 
die Erften glichen dem Vater, der ‘Dritte hatte mehr eine geiftliche als eine 
Heldennatur. Er war in feinen häuslichen Verhältniſſen jedoch nicht durch⸗ 
aus glücklich. Faftrade, die er nach dem Tode der Hildegard geeblicht, ſoll 
felbft ver Theilnahme an einer Verſchwoͤrung wider ihn verbäctig geweſen 
fein; in eine andere war fein Sohn Pipin verwidelt. 

Das Ungeheure und Vielartige, was er vollbrachte, findet zum Theil 
in feiner Lebensweiſe die Erflärung der Möglichkeit. Er fchlief nur wenige 
Stunden, und hörte felbft während des Ankleidens Vorträge feiner Räthe 
über Reichögefchäfte, oder Vorlefungen feiner Gelehrten. Merlwürdig ift 
es, daß dieſer, Sprachen und Wifjenfchaften und alles Andere fo leicht 
faſſende Geift, troß aller Mühe, die er in fpäteren Jahren anwanbte, es 
nie zum orbentlichen Schreiben brachte. Heitere oder lehrreiche Gefpräche 
würzten feine Tafel. Diefe war einfach, wie fein ganzes Hauswejen. Als 
Liebhaber ver Jagd liebte er befonders Wilppret, das am Spieße gebraten 
und an dem Spieß von ven Jägern ins Tafelzimmer hereingetragen wurd. 
Bir Scüfjeln waren bie gewöhnliche Mahlzeit. Auch im Trinken war er 
nicht unmäßig. Die Tafel galt ihm nicht als Privilegium zum Schwelgen, 
fonvdern ald Mittelpunkt familiärer und geiftiger Unterhaltung. Da faß er, 
der König der Franfen, der Kaifer Roms, der von Welttheilen beiwunberte 
Eroberer, welchem Fürſten des fernften Morgenlandes, wie ver Schal von 
Berfien, durch glänzende Gefandtichaften und Geſchenke ihre Ehrfurcht zu 
bezeugen eiferten, da faß er im Kreis feiner Familie und feiner Gelehrten 
zu Tifche, im linnenen Wamms und in linnener Hofe ober im Tinnenen 
Rod, ven feivene Streifen einfaßten, und kreuzweiſe wanden ſich farbige 
Binden von ber Sohle zum Knie. Nur Winters trug er ein Wamms mit 
Otterpelz, erft im hohen Alter ein Unterfleiv von Wolle. Nur einen 
äußern Schmud trug er an fich, der Schmud und Gefährten des Kriegers, 
ein Schwert, deſſen Handgriff und Wehrgehen! von Silber oder Golb und 
reich verziert waren, und das er ſtets an ber Seite hatte. Nur bei feft- 
fihen Gelegenheiten zeigte er fich in glänzenver Kleivung, mit Gold und 
edlen Steinen. Er liebte es, nur ſolche Kleider zu tragen, welche bie 
Kaiſerin und die Kaifertöchter felbft gefponnen, gewoben umb gefertigt 
hatten. ‘Die Garderobe wie die ganze Hauswirthfchaft beforgte und über: 
wachte die Kaiferin, einfach in Sitten und äuferer Erfcheinung wie er; 
aus ihrer Hand erhielt an hochfeierlichen Tagen ein jeder Vaſall ale Ehren- 
gefchent nicht goldene und frembfeidene Gewande, fondern — einen Fries- 
tod. Als Vergnügungen liebte Karl Reiten und Fechten, gefahrvolle Jagden, 
beſonders in ven Vogefen und Arbennen, und gefellichaftliches Schwimmen, 
meift in den Bädern von Machen; leivenfchaftlich aber liebte er das ſchöne 
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Gefchlecht. Doch war er bis in bie legten vier Jahre in blühender, träftiger 
Gefundheit; niemals bebeutend krank. 

Seltfamer Weife hat fich vielfach die Anficht feftgefegt, als ſei Karl 
eigentlich ein Franzofe, kein Deutfcher geweſen. Karl war durch und durch 
ganz deutſch, nichts Fränfifch-Gallifches war an ihm. Die Hausgüter feiner 
Familie Tagen in reindeutſchem Gebiet, in ven Niederlanden; feine Ge 
burtsftabt war Aachen; das Centrum, von welchem aus er fein unermeß- 
liches Herrfchaftsgebiet regierte, war vaffelbe deutſche Hacken. Die Pfalzen, 
bie er von Aachen aus am liebſten befuchte, und wo die Reichsverſamm⸗ 
lungen Statt fanden, waren lauter ventfche: Dietenhofen (Deutfchhofen), 
Königshofen, Koftheim, Schlettftabt, Trebur, Würzburg, Regensburg, 
Nimmegen, Düren, Worms, Ingelheim und Frankfurt am Main. Als 
das uralte Worms, ver fagen- und lieververherrlichte Sig der alten bur- 
gunbifchen Könige und Königinnen, von den Flammen verzehrt warb, ſchmückte 
Karl vorzüglich Ingelheim zum Königsfik aus, auf bem linken Rheinufer, 
unterhalb des alten Mainz, da, wo die Natur in Höhen und Thal und 
Fluß mit ihrer reizendften Schönheit ihm entgegenlachte. Aus den Sihen 
und Schagfammern altherrlicher Kunft, aus Rom und Ravenna, ließ er 
das Material zum Bau des neuen Palaftes fommen, die hundert Marmor: 
und Granitfäulen, auf denen das Dach fich erhob. Waren die Frescobilber, 
welche bie Thaten ver alten Helven und vie Thaten Karls darftellten, und 
womit die Wände des Palaftes geſchmückt waren, auch roh, fo waren fie 
doch die erften in Deutfchland, und fie bezeugten feinen Sinn und Eifer 
für die Dealerei, wie feine andere Bauten feinen edeln Willen, Dentmale 
der Arditeltur zu fehaffen, und mehr als das fäulengetragene, herrliche 
Dach der Pfalz zu Ingelheim, mehr als die Nefivenz zu Aachen mit ihren 
weiten Sälen, ihren zahlreichen Hallen und Lauben und ihrem FTunftoollen 
Söller bewies dieſes die Liebfrauenkirche dieſer Stadt, die ber finnige 
Eginhard baute, der erfte edle und großartige Dom in ‘Deutfchland. Auch) 
bierzu lieferte Ravenna das köftlichfte Material: acht reich gearbeitete Säulen, 
welche die Kuppel trugen, ven reinen Marmor und das prachtvolle Moſaik, 
womit Wände und Fußboden beffeivet waren, bie ehernen Thorflügel und 
Gitter, und das filberne und goldene Sirchengeräthe. 

As Karl ſah, daß feine Locken filberweiß waren, gebachte er, wie 
es mit feinem Reiche werben folle, wenn er nicht mehr wäre. Als hätte 
ihn das Gefühl geleitet, daß das ganze, aus fo verfchlevenen Elementen 
von ihm zufammengebaute Weltreich von feinem andern Gebote eines Ein’ 
zigen fich zufammenhalten ließe, als von ber gewaltigen Perfönlichkeit deſſen, 
der es gegründet und ausgebaut: Karl entwarf im Jahre 806 mit Zu- 
ftimmung ver geiftlichen und weltlichen Großen einen Theilungsplan, wonach 
nach feinem Tode das Reich unter feine drei Söhne vertheilt werben follte. 
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Aber die beiden älteften Söhne ftarben vor dem Bater. Es war ein harter 
Schlag, ver fajt gleichzeitige Tod feiner beiden Heldenſöhne; aber er brach 
den durch Jahre, Arbeiten und Gefchide geübten, feljigen Karl nicht. 
Sechs Jahre fpäter theilte er fein Reich aufs Neue. Seinem Enkel Bern- 
hard, dem Sohne Pipins, wie er Italien und den Königenamen zu; 
feinem jüngften, noch einzigen Sohne, Ludwig, das Kaiferthum und die 
Alteinherrfchaft in allen andern Landen des großen Frankenreichs. Es war 
auf dem Reichstag zu Aachen, im Jahre 813, wo dies gefchah. Der ehr- 
winbige alte Kaifer erinnerte den Sohn in ernften Worten, treu zu halten 
an den Pflichten, die ihm als dem künftigen Herrfcher obliegen, gegen Gott 
und feine Kirche, gegen fein Voll und feine Gefchwifter. Auf dem Altare 
lag eine goldene Krone. Dieſe befahl Karl feinem Sohne mit eigener Hanb 
vom Altar zu nehmen und mit eigener Hand fich aufzufegen. Damit wollte 
er zeigen, daß ber Kaifer von Niemand abhänge, und das Kaiſerthum nicht 
gebunden fei an irgend eine priefterliche Krönung. 

Das war die legte öffentliche Handlung bes großen Karl. Sechs 


Monate darauf, am 21. Yanuar 814, fiel er in ein higiges Fieber, 


welches am fiebenten Tage feinem ungeheuern Dafein und Wirken auf 
Erden ein Ziel feßte. 72 Yahre hatte er gelebt, 47 regiert. Alles Volt 
zu Aachen Hagte laut feinen Tod, und geleitete den einbalfamirten Leich- 
nam in bie Liebfrauenkirche, wo er noch am gleichen Tage in bie Tängft 
kereitete Gruft beigefegt wurde. Sie befleiveten ihn mit dem Kaiſermantel 
und den andern Zeichen der Herrfchaft, und fegten ihn auf einen ver- 
geldeten Marmorthron, legten ihm ein goldenes Evangelienbuch auf vie 
Rniee, Hefteten ihm auf das Hanpt ein Stüd des heiligen Kreuzes, unb 
bingen ihm an bie Seite eine Pilgertafche. Dann mauerten fie die Gruft 
zu und fohrieben über den Eingang: "Hier ruht die Leiche Karls, des 
großen umd rechtgläubigen Kaiſers, welcher das Reich der Franken durch 
berrliche Thaten gemehrt und 47 Jahre glüclich regiert hat.ı Gr aber 
lebte fort, durch die Jahrhunderte herab, in ver Liebe, in ven Sagen unb 
Liedern der deutſchen Völler, bie von ihm, von feinen und feiner Helden 
Thaten und Abenteuern von Mund zu Munde, immer wieder erneut, fich 
fertpflanzten. Es ift nicht dichterifche Mebertreibung, wenn von ihm gefagt 
worden ift: 

„Er gab einer Welt Gefittung und Blühn, 

Und einen Gott: dann legt’ er ſich hin.” 





Sudwig der Stomme. 


Mit dem großen Karl war nicht nur der Groberungegeift ber alten 
Franken zu Grabe gegangen, und auf die thatenreichte Zeit folgten bie 
Jahre ver Ruhmloſigkeit: fondern felbft das Erworbene und Gegründete 
wurde nicht zufammengehalten, feit der eiferne Wille, ver 47 Jahre lang 
bie wiberjtrebenden Elemente beherrfcht hatte, daraus gewichen war. Dem 
gebietenden, ſelbſtherrſchenden Karl hätte Keiner auf feinem Throne folgen 
fönnen, der ihm unäbnlicher gewefen wäre, als fein Sohn, Ludwig der 
Fromme. Er war nicht ohne geiftige Anlagen, biefer Nachfolger bes 
gewaltigen Karl, und babei eine ungemein milde und menfchenfreundliche 
Seele ; Karl hatte ihn nicht ohne Sorgfalt erzogen, feinen Leib durch 
alle körperlichen Mebungen, feine weiche Gemüthsart durch den kriegerifchen 

Geiſt der deutſchen Heldenlieder zu ftärfen gefucht, und ihn vertraut mit 

der römifchen und griechiichen Wiffenfchaft gemacht. Huch zu den Staates 
















gefchäften hatte er ihm frühzeitig beigezogen; aber es ſchlug zum großen 
Unheil Ludwigs und des Reiches aus, daß ihn fein Vater, als er in männ- 
lichen Jahren war, von feinem Hof und feiner Perfon entfernt hielt, und 
ihn eine entlegene Provinz verwalten ließ, wo er nur zu bald lernte, ftatt 
zu regieren, fich regieren zu laffen. Er kam ganz unter ben Einfluß ber 
Geiftlichfeit, feiner Gemahlin und feiner Kinder. Ex war reine Güte und 
Sanftmuth ohne Willenskraft und Sonfequenz; er war ungebeuchelte Fröm- 
migfeit, aber fein Geift durch die Religien nicht erleuchtet und frei gemacht, 
fondern getrübt und unterdrückt. 

37 Yahre war Ludwig alt, als er den Thron des Frankenreiches 
beftieg. Es hatte fich in ven legten Fahren feines hochgealterten Vaters 
Manches eingefchlichen, wodurch fich die Völker bebrüdt fühlten, da des 
greifen Kaiſers Auge feine Beamten nicht mehr fo fcharf überwachen, fein 
Arm nicht mehr fo Fräftig in alle Federn der großen Reichsmaſchine ein- 
greifen konnte. Es war darum bes gütigen Ludwigs erjte Hanblung auf 
feinem erften Neichötage, zu berathen und zu befchließen, wie alles Un- 
recht und alle Bebrüdung, welche Raum gewonnen, wieder gut gemacht 
werben könnten. Aber e& blieb beim Befchluß. Die geiftlichen und welt- 
lichen Großen führten von allen feinen Befehlen nur aus, was und wie 
fie e8 wollten. 

Der fräntifche Staat hatte ſchon unter feinem Vater Karl eine geift- 
lich-weltliche Farbe und Form angenommen ; Karl hatte in gutem Verftänd- 
niß mit der geiftlichen Gewalt fich bewegt, weil diefe zur Orbnung und 
Civilifirung feines Reiches ihre ihm unentbehrliche Mitwirkung lieh: unter 
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feinem Sohne hörte die weltliche Monarchie faft auf, fie warb nahezu | 
ganz geiftlich. Unter Karl hatte die Geiftlichfeit angefangen, fich zu regen 
und um fich zu greifen: unter feinem Sohne arbeitete fie, die bisher vom 
Kaifer abhängig war, ſchon mit Erfolg daran, fich ganz von demfelben 
unabhängig zu machen und die Herrichaft an fich zu ziehen. Es war bie 
Zeit, in welcher Die Einheit ber geiftlichen Gewalt gegründet und ver römifche 

| Babft ale Oberhaupt der ganzen chriftlichen Kirche erflärt wurde. 

| Im Intereſſe und unter dem Einfluß der Geiftlichteit geſchah es auch, 

: dab ver fromme Lubwig, obwohl erft 40 Jahre alt, ſchon im dritten 
Jahre feiner Regierung, im Jahr 817 die Thronfolge ordnete und fein 
Reich förmlich unter feine drei Söhne vertheilte. Sein ältefter Sohn 
Lothar warb zum Thronfolger und künftigen Kaifer beftimmt. Deſſen 
Prüber, Pipin und Yubwig, nachmald der Baier ober der Deutfche ge- 

| nannt, follten, jener Aquitanien, die Mark Touloufe, die Graffchaft 

| Sarcaffon, Autun und Nevers in Burgund erhalten; diefer Baiern, Kärnten, 

| Böhmen, die auarifche Mark und bie flavifchen Groberungen ; dagegen ber 

| Hauptfit bes Reiche, das alte Auftrafien, von der Yoire bis zur Elbe, 
die Rheinlande und das alte Burgund bis zu den Thäfern von Xofta 
Lothars Erblande werben; jeder der jüngern Brüber, zum Zeichen ihrer 
Wbhängigfeit von Lothar, ale ihrem Kaiſer und Xehensheren, wie ale 
Familienoberhaupt, dieſem jenes Jahr Gefchenke varbringen, und ohne feine 
Erlaubniß keine Bermählung fchließen. 

Diefe feltfame, und wie mit Recht genannt worben ift, allen ger- 
manifchen Ideen wiverfprechende Thronfolgeorpnung, wurde die Quelle 

| von einer Reihe böfer Thaten, von vater- und brudermörderifchen 

| Kämpfen, umdb im Haufe des großen Karls wurden die Furien beimifch, 
| wie einjt im Haufe der Merowinger. 

Umfonft hatten die, welche e8 treu mit ihm meinten, ben Kaifer vor 
biefer Theilung gewarnt; ber fromme Ludwig folgte allein ver Stimme 
feiner Geiſtlichen, die fein Herz eingenommen hatten und benen eine wirk⸗ 

| liche, der Sache, ven Bedürfnifſen ver Völfer und der Natur ber Länber 
gemäße Theilung bes Neiches für die Einheit ver Kirche und ihre Plane 
gefährlich fchien. Darum überrebeten fie ihn zu einer TIhronfolgeorbnung, 
welche eine Zheilung und auch wieder feine Theilung war, eine Einheit 
des Reichs im Kaiſerthum, und auch wieber feine Einheit. In die Mauer, 

| melde Karls Weltreich umgürtete, mußten bie aus folder Lage nothwendig 
| berwortreibenden Bruberfriege große Riffe brechen, und zwifchen biefe 

ı bimein vie geiftliche Weltherrfchaft ungehindert ihre fchnell wachfenden Aeſte 

| emporbrängen. 

| Ahnungslos und beglüdt in dem Vollbrachten, feierte Ludwig pracht⸗ 

\ volle firchliche Feſte, ſpendete reichliche Almojen an die Armen und Pilger, 
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reichlichere an die Kirchen, und ließ alle feine Großen auf dieſe Thron⸗ 
folgeorbnung ſchwören, welche Gott durch ihn gemacht. Lothar aber nahm 
er fogleich zum Mitregenten an. 

Der erfte brudermörberiiche Kampf, welcher baburch hervorgerufen 
wurde, war mit Bernhard, Pipins Sohn, Karls Enkel und Ludwigs 
des Frommen Neffen, dem Könige von Italien. Diefer, als Sohn bes 
älteren Bruders von Ludwig, fprach das Kaiſerthum für fich und für 
Italien an, und griff zu den Waffen. Der Heerbann des ganzen Franken⸗ 
reichs überzog feine Lande. Che er fich mit biefer Uebermacht, welche 
ihn erbrüden mußte, zu meſſen wagte, zog er ed vor, feinen Obeim durch 
Unterwerfung zu begütigen. Aber die Franken übten ſchonungsloſe Rache. 
Die ttalifchen Großen, die mit Bernhard gehalten, endeten auf dem Blut⸗ 
gerüft ober in ewigem Kerker. Ueber Bernhard felbjt, welchen fie gefangen 
nach Aachen fchleppten, fetten fie ein feierliches Blutgericht nieder und ver- 
urtheilten ihn zum Tode. Der weiche Ludwig ertrug es nicht, den Sohn 
feines Bruders, ven Entel des großen Karl, auf dem Blutgerüfte zu fehen; 
aber er war auch zu fchwach, um feine Rettung zu wagen. Gr milberte 
das Todesurtheil in Blenbung und Gefangenfchaft. In wenigen Tagen 
ftarb der Geblendete, und Lothar empfing das Königreich Stalien. 

Niedergebrüdt vom Gefühle dieſer Blutſchuld, verfuchte der fromme 
Ludwig durch Beicht, Faſten und Almofen die Rache von feinem Haufe 
zu wenben; aber ihre Geifter faßten ihn von allen Seiten. Im Norden 
und Süden feines Reiches plünderten die Normannen, im Weften bie 
Sarazenen, im Norb- und Süpoften die empörten Slaven und Avaren, 
und erfüllten ven fchwachen Kaifer mit Sorgen und Schreden. Statt ale 
Held mit dem Kaiferfchwert die empörten Kräfte zur Ruhe zu weifen und 
fein Reich zu ſchirmen, fuchte er Troſt im’ Beichtftuhl und im Gebet, Er⸗ 
bolung von foldhen Sorgen und füßes Vergefjen bei feiner geliebten Yubith, 
feiner zweiten Gemahlin, mit der er fi) kürzlich vermählt hatte. Sie war 
bezaubernd fehön, die junge Kaiferin, aus Oberfchwaben, die Gräfin von 
Altdorf; aber ver Geift ihres Haufes war in ihr, der Geift ver Welfen; 
fie war eben fo kühn als Hug, eben fo ehrgeizig als feft, eben fo intriguant 
als herrfchfüchtig. Ihr Wille, geftügt auf einige von ihr begünftigte Höf- 
linge, vegierte den fchwachen Lubwig und durch ihn das Reich. Ungeachtet 
biefes ſchon vertheilt war, machte Ludwig ihr zu Liebe eine neue Thei- 
lung, und ließ durch ein Faiferliches Edict ihren Sohn Karl zum König 
über Allemannien, Rhätien und einen Theil von Burgund erflären, im 
Jahre 829. 

Die drei andern Söhne und die Großen des Neiches waren längft 
über des Vaters Hof und Regierung mißvergnügt. Jetzt erhoben fie offenen 
Aufftand wider ihn. Alle Provinzen am Mittelmeer, an der Rhone 
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an der Loire, an ber Seine famen wiber ihn in Aufruhr, wie mit einem 
Schlag. Der Bater, feine eigenen Söhne und feine Välfer in Empörung 
vor ſich, wurde noch mehr geängftet, als auch bie Geiftlichkeit ſich 
wiber ihn erffärte, aufgebracht, daß der Kaifer von einer jo eben befchwo- 
renen, durch bie Kirche feierlich beftätigten Anordnung abzumeichen fich 
einfallen ließ. In feiner Bebrängniß entließ er die Günftlinge feiner Ge— 
mahlin. Lothar aber bemächtigte fich der ganzen Regierung, ſchickte bie 
wegen ihrer Liebe zu ihrem Sohne Karl und ihren aus berfelben fließenden 
Spmtriten ihm tief verhaßte Stiefmutter in ein Kloſter, und behanbelte 
feinen Vater wie einen bes Throns Entfegten, in fchimpflicher Gefangenfchaft. 

Mehrere Monate hatte der fromme Lubwig biefe Mißhanblung bes 
Sohnes ertragen, als ein Mönch, Guntbald, dankbar der Wohlthaten des 
alten Kaifers gebenfend, alle feine Klugheit und Beredſamkeit aufbot, in 
dem jüngern Sohne, Lubwig dem Deutfchen, und in den Großen Oft 
franfens das Gefühl für eine fo ruchlofe Behandlung des Vaters und des 
Kaifers zu entflammen, und in Scham und Zorn befreiten dieſe ven 
frommen Ludwig, und fegten ihn wieder auf den Thron. Seine geliebte 
Judith wurde ihm wieder aus dem Klofter zugeführt, Lothar verlor da⸗ 
gegen die Mitregentfchaft und warb in fein Königreich Italien verwiefen. 
Das geihah im Jahr 830. 

Wieder in den Neben feiner Judith und ihrer Günftlinge, war ber 
fromme Lubwig in Kurzem wieder der Alte. Die Art und Weife ber 
Neichsverwaltung gab reihen Stoff zum Mißvergnügen, die Kaiferin re⸗ 
gierte nach ihren Gelüften, machte neue Intrilen für ihren Liebling Karl, 
Ludwig verfchleuderte die Krongüter und war in Allem feiner Gemahlin 
zu Willen. So gingen kaum brei Jahre vorüber, al® alle drei Söhne 
miteinander die Waffen wider den auf feines ihrer Worte hörenden Vater 
ergriffen. 

Der fromme Lubwig hatte die Güter der Krone beſonders freigebig 
an feine höhere Geiftlichleit verfchenkt, um im dieſen für ben Fall von 
Widerwärtigfeiten mächtige Freunde und Stügen zu haben. Viele derjelben 
hatte er aus ben niebrigften Verhältniffen zu ihren Würben und Ehren 
erhoben : aber die zweite Erfahrung, die er machte, follte bitterer fein, 
als die erfte. 

Er zog ein zahlreiches Heer zufammen, um bie empörten Söhne zur 
Ordnung zu bringen. Dennoch verfuchte der fanfte Vater zuvor gütliche 
Unterbandlungen mit ven Söhnen ; aber diefe hatten Teinen Erfolg. Auf 
dem Rothfeld, einer Ebene im Elſaß, zwifchen Straßburg und Bafel, 
lagerten die Heere des Vaters und ver Söhne einander gegerüber. Noch 
war das Taiferliche Heer an Zahl überlegen. 

Im Heerlager der Söhne befand fi Babft Gregor IV. Er hatte 
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von Rom aus den König Lothar über die Alpen begleitet. Er hatte 
ſich insgeheim mit demſelben zu einem Plane verbunden, welcher die ganze 
Kühnheit der Beſtrebungen offenbarte, womit die Kirche umging, er wollte 
zeigen, wie an Königen, welche dem Willen ver Kirche entgegen handeln, 
diefe die göttlichen Strafen, womit fie jolches bebrohe, in der That voll: 
ziehe. Unter dem Scheine, für Verföhnung und Frieden zu arbeiten, be 
gab er fich in das Fatferliche Lager. Der fromme Ludwig empfing ben erften 
Priefter der Chriftenheit, den er in ihm verehrte, in Demuth und Freuden, 
wie einen Engel des Segend. Gregor befprach fich mit ven dem Kaiſer 
treu gebliebenen Bifchöfen und Webten, wie mit den weltlichen Großen. 
Dann fehrte er zurüd in das Lager ver Söhne. In der Nacht aber — 
eö war ber 29. Juni 833 — folgten ihm alle Biſchöfe und Aebte, und 
eine beträchtliche Zahl der weltlichen Herren, und traten mit ihren Schaaren 
zu den Söhnen über. 

Als der Kaifer am Morgen aus feinen fügen Träumen einer nahen Aus⸗ 
föhnung durch den Pabft erwachte, fah er, wie deſſen Worte feine Getreuen 
zum Verrath verführt und fein Lager fait veröbet hatten. Er zählte bie, 
welche noch feft geblieben ; es war eine Heine Zahl. "So verlaft auch 
ihr mich, fprach er zu diefen, und gehet hinüber ; ich bitte euh. Um 
meinetwillen foll feiner Leib oder Glied verlieren !« Da verließen ihn auch, 
wiewohl mit Thränen, die, welche Lehen von der Kirche trugen, ober von 
weltlichen Großen abhängig waren. Nur ein Feines Häuflein freier Männer 
oder Vafallen der Krone blieben bei ihrem Kaifer, und fehon machten bie 
Söhne Miene, das väterliche Lager zu ftürmen. Da fandte der Kaiſer 
die Bitte an fie hinaus, ihm einen Ort zu lajjen, wo er mit feiner Judith, 
ber Staiferin, und feinem unmünbigen Söhnlein Karl in Ruhe leben möchte. 
Die Söhne ftellten fi auf dieſe Bitte des kaiſerlichen Vaters auf das 
Freunblichfte, und gingen ihm mit aller Chrenbezeugung, bie er erwarten 
fonnte, entgegen ; er küßte fie, wie ein Vater die geliebten Söhne ; fie aber 
änderten, ſobald er in ihrer Gewalt war, ihr Betragen. Sie erflärten 
den Vater des Thrones für verluftig, ließen fich jelbjt durch Die vereinigten 
Heere huldigen, theilten unter fich das Reich, und ftießen ihre Stiefmutter, 
bie Kaiferin, und deren Sohn, ihren Halbbruber, in Elöfterliche Gefangen- 
Schaft. Jene wurde nach Tortona in Stalien, viefer nach Prüm in ben 
Ardennen abgeführt. Das Rothfeld aber hiek von da an das Lügenfeld. 

Zu Compiegne war e8, wo eine große Verſammlung, meift von 
hohen Geiftlihen und höheren weltlichen Lehenträgern, welche ſich einen 
Reichstag nannte, die Thronentfegung des frommen Ludwig betätigte. Auf 
biefe® zerftreuten fich alle dabei Betheiligten, der Pabſt ging nad) Rom, bie 
Andern jeder an feinen Ort. Der verrathene Kaifer aber blieb in ben 
Händen feines Sohnes Lothar, welcher fich jegt Kaifer nannte, und nicht 
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nur bie Ginlieferung feines Baterd in ein Mönchskloſter zu Soiffone, 
fondern audy die Ausführung eines beifpiellofen Schaufpiel® auf fich ge 
uommen batte. 

Der Kaiſer follte in den Augen ver Böller fo gebemütbigt werben, 
daß ihm jeder Verfuch, je wieder zur Faiferlichen Gewalt zu gelangen, 
dadurch abgefchnitten würde; er follte in ver öffentlichen Meinung ver- 
nichtet, und zugleich die geiftliche Wacht in ihrer Hoheit über bie welt- 
liche gezeigt werben. 

Tag und Nacht wurbe ber unglückliche Katfer bearbeitet, bamit er 
fih Allen unterwärfe; und als er eingeängftigt genug war, führten ihn 
bie Geiftlichen von Soiffons in die Mebarbuslirche. Hier war vor bem 
Fronaltar ein härenes Gewand auf dem Boden ausgebreitet. Auf viefes 
gebot ihm ber Biſchof zu Inteen. Dann überreichte er ihm ein Pergament, 
worauf alle feine wirklichen und ihm angebichteten Sünden terzeichnet waren, 
und worunter namentlich Vatermord und Kirchenraub, Gottesläfterung und 
Meineid genannt wurben. Solcher Gräuel mußte fich ver Unglückliche felbft 
anflagen ; denn nur unter biefer Beringung war ihm Wbfolution feiner 
Stunden zugefagt ; und Gefangenfchaft, Mißhandlung, Drohungen und Ueber: 
redungen, babei feine völlige Verlaſſenheit, hatten ihn fo weit gebracht, 
daß er fnieend, in Ton und Geberde des Büßers, vor dem verfammelten 
Volke, dieſes ihm vorgefchriebene Sünvenverzeichniß laut ablas, fein Kaiſer⸗ 
ſchwert, als feiner nicht würdig, ablegte, ven Königlichen Mantel auszog, 
und das grobe härene Büßergewand, auf dem er gefniet, anlegte. 

Nach diefem Schaufpiele hofften fie ihn fo zerfnirfcht, daß er un- 
bebingt auf ben Thron verzichten und fich ale Mönch die Platte ſcheeren 
Iaffen würde; aber fie irrten fich. Nichts vermochte ihn dazu. Es blieb 
ver Geiftlichleit und Lothar nichts übrig, als ihn fort in Gefangenfchaft 
zu halten, wenn fie ihr Unternehmen ber Thronentfegung burchführen 
wollten. Ja felbft zu Seiffons wirkte die Scene in der Mebarbusfirche 
in einer von ber erwarteten fo verfchievenen Weife auf das Voll, daß 
Lothar es für gut hielt, den mißhandelten Bater von da hinweg und mit 
fi) nach Aachen zu führen. 

ALS die Kunde von dem Gefchehenen unter die Sachen, Schwaben 
und Baiern kam, da war nur ein Gefühl der Scham und ver Ent- 
räftung wider ſolches Unterfangen ver Geiftlichleit. Hier, wo deutſches 
Herz und deutſche Sprache ſich unvermifcht und unverfälfcht erhalten hatten 
von dem Welfchen, hier war nur Erftaunen und Zorn, daß es ſich Pabft 
und Bifchöfe einfallen Laffen konnten, als vermöächten fie mit einem Werte, 
mit einem Ausfpruch, ihren angeftammten Kaifer und Herrn feiner Wärbe 
zu entfeßen. Es blieb nicht bei Worten. Sie erhoben ſich bewaffnet wider 
ſolche Anmaßung ber geiftlichen Macht, um ihren angeftammten Kaifer und 
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Herrn bei feinem guten, heiligen Recht zu ſchirmen. Selbft der früher mit 
ben anbern ruchlofen Brübern verbünbete dritte Sohn, ſelbſt Ludwig ber 
Deutfche, wurbe, ald er e8 fo weit mit feinem Vater, viel weiter als er 
gewollt, ober nur geahnt hätte, gelommen fah, tief ergriffen, und erhob 
felbft die Fahne, um die fich die deutſchen VBölfer ſammelten, feinem Vater 
zu Hülfe. 

Ya felbft die Völker des füblichen Frankreich fühlten fich theilweife 
bingeriffen, dem mißhanbelten Kaifer und Herrn beizuftehen. 

Diefe große Waffenbewegung, welche im Frühling 834 wider Lothar 
und die mit ihm verbündeten Biſchöfe ausging, hatte die fchnelfe Folge, 
daß der alte Kaifer frei ward. Die Bifchöfe ſahen fich genöthigt, ihn von 
feiner Buße loszuſprechen und fich unter ihn, als den, ber, wie fie fagten, 
die Gnade Gotted wieder erlangt, zu bemüthigen. Freudig führten bie 
beutfchen Völker den befreiten Kaifer nach Met und frönten ihn aufs Neue. 
Alle Gewalt des Reiches war wieder in feiner Hand. 

Der Neugekrönte vergaß alles Vergangene. Unfäglih ſanftmüthig und 
weich, wie er war, verzieh er Allen, bie ſich an ihm verfünbigt hatten, 
zuerft feinem ruchlofen, aber von ihm dennoch geliebten Sohne Lothar. 
Die Liebe des Vaters blieb diefem, wie das Königreich Italien. Man 
hätte erwarten follen, daß er wenigjtens einiges Mißtrauen gegen bie 
Geiftlichkeit in fich behalten hätte ; aber fie hatten nach wie vor eine Macht 
über ihn, welche durch nichts, als die noch größere Gewalt feiner ohne 
Grenzen geliebten Judith beſchränkt wurde. Ja er wurde immer firchlicher. 
Mehr als Neichsgefchäfte lag ihm die Sorge für feine Klöfter am Herzen, 
er fann und berieth ſich, wie über die wichtigfte Sache von ver Welt, 
über Schnitt umb Farbe der Mönchekutten, über das Forte und Piano 
des Glockengeläutes für bie verfchievenen kirchlichen oder Höfterlichen Hand⸗ 
(ungen, vernichtete — umb leider für immer — die einzigen und älteften 
Denkmale altgermanifcher Dichtkunſt und Hiftorie, die von feinem großen 
Vater gefammelten Kriege- und Heldengefänge ver Deutfchen, als. Gräuel 
bes Heidenthums, und in gleichem finftern Sinne zeigte er ſich wiber das 
Größte, was fein Vater hinterlaffen, wider die von ihm mit fo viel Liebe 
und Eifer auf dem Boden feines Reiches gepflanzte und gepflegte Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, als wider etwas Heibnifches, Weltliches und Sündhaftes. 
Aber fo kirchlich er war, fo erlaubte er fich doch fchreiende Ungerechtigfeiten. 

Im Jahre 837 hatte er in einer neuen Erbfchaftstheilung die Gebiete 
feiner Söhne Pipin und Ludwig jehr vergrößert, und feinen vierten Sohn 
Karl zum König von Neuftrien, Allemannien, Provence, dem Lande ber 
Weftgothen und dem größten Theile der Nieberlande Frönen laffen, Lotharn 
aber nur Italien zugewiefen. Als Pipin im Fahre darauf ftarb, machte 
er fhon wieder eine neue Theilung. Er enterbte Pipins beide Söhne, 
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und vertbeilte ihr Erbe unter den tren⸗ und ruchlofen Lothar und ben 
Schn feiner geliebten Judith, Karl. Lothar mußte dafür verfprechen, bem 
Halbbruder für pas Seinige zu Schug und Hülfe zu fein. Lubwig, ber 
Bete feiner Söhne, der ihm Freiheit und Thron wieber gegeben, erhielt 
nichts. Diefer ungerechten Theilung wiverfegten fich nicht nur Ludwig und 
mit ihm alle deutſchen Völker dieſſeits des Rheins, jondern auch die Völler- 
haften, welche zu dem Erbe Pipins gehörten. Es kam abermals zum 
Kriege, zwifchen dem Vater einer-, und Sohn und Enkeln anbererfeite. 
Doch im Beginne deifelben, nach dem erften Heerzug, überrafchte auf 
einer Rheininfel, unweit Ingelheim, als er eben auf ven Reichstag nach 
Worms gehen wollte, ber Tod den alten Kaifer, und befchloß feine Re⸗ 
gierung, die buch nichts außgezeichnet war, al8 durch Unglüd, das er 
meijt ſelbſt verfchulpet, und durch unnatärliche Thaten der ihm Zunächft- 
ftedenden. Gr endete am 20. Juni 840. 


Fethar, Ludwig IL, Karl der Kahle, Karlmann 
und Karl der Birke, 


Nach dem Tode des Vaters wollte Lothar feine beiven Brüder bes 
feitigen und das ganze Reich allein antreten. Dieſe aber, fo fehr fie ſich 
perfönlich haßten, verbanden ſich. Noch vor ver Vereinigung ihrer Heere 
ſchlugen Ludwigs Deutfche das Heer Lothars auf dem Ries. Die Deutfchen 
betrachteten ſich bereit3 als abgejondert von der großen Frankenmonarchie, 
und fie waren es auch. Lothar pochte darauf, daß er der Kaiſer ver Geiſt⸗ 
Üicheit war, von ihr anerlannt, von ihr gehalten. Die Brüder aber, und 
ihre Deutſchen und Sübfrangofen boten ihm, dem Ausſpruch der Geift- 
Üichleit gegenüber, das Gottesgericht der Schlacht. Bei Fontenay in Bur⸗ 
gund wurde biefe gefchlagen, am 25. Juni 841. Es handelte fich nicht 
bloß um Kronen, fondern, ob fortan ein Neich ober Drei Reiche fein 
follten; e8 handelte fich um bie Trennung des peutfchen Glementes vom 
welſchen. Schon ftanden ſich bei Fontenay die Parteien fo gegenüber, 
daß in ber einen bie welfchen, in ver andern die beutjchen Beſtandtheile 
überwogen. Die Schlacht war eine ber blutigften und Lange unentjchieben. 
Da fiel der Kern ver damaligen Krieger; es fielen, wie das überbliebene 
Lied von diefer Schlacht fagt, in biefer bittern Nacht die Tapfern, bie 
Kundigen der Schlacht. Zuletzt wich Lothar: das Gottesgericht der Schlacht 
entfchieb für Ludwig und Karl, für bie Trennung, gegen ven Ausſpruch 
ber @eiftlichkeit, gegen Lothar und gegen bie Einheit. 
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Auch die Sieger Hatten den größten Theil ihrer Krieger verloren und 
vermochten den Sieg nicht zu verfolgen. Faſt der ganze Kriegsabel war zu 
Grunde gegangen. Lothar warb bei ven Allemannen, Oftfranfen und Sachfen 
ein neues Heer, durch das Verſprechen großer Freiheiten ; ſelbſt die Nor- 
mannen rief er zu Hülfe. Am meijten verfprach er fich von geheimen Unter- 
banblungen, wodurch er das Bünduiß zwifchen Karl und Ludwig zu trennen 
boffte. Aber bei Straßburg beſchworen die beiden Könige im Angeſichte ihrer 
Völker, jeder in des weljchen und deutſchen Volks eigenthümlicher Sprache, 
ihren Bund aufs Neue, und die beiden Heere zu Roß und zu Fuß fchwuren 
laut den Bundeseid nach, und bejchlojfen das Lager vor dieſer Stadt mit 
einem kunſtreichen Waffenfpiel, das mehr ein Manöver als ein Turnier 
war, im Februar 842. Dann zogen fie gegen Aachen, wo Lothar feine 
Streitkräfte fanmelte. Zu ſchwach zum Kampfe, abgeneigt ven Friedens⸗ 
anträgen ber Brüder, burch Noth gezwungen, felbft Kirchen und Klöſter⸗ 
güter anzugreifen, wich Lothar vor ihnen zurüd, und erjt im Auguſt 843 
kam es zum Frieden durch den Vertrag von Verdun, welder bie Tren⸗ 
nung der großen Frankenmonarchie in drei befondere, von einander völlig 
unabhängige Reiche ausfprach und anerkannte. Lothar behielt die Kaijer- 
würde, Italien und das Land vom Mittelmeer an längs der Rhone, bis 
zum Einfluß der Saone, auch das Land zwifchen dem Rhein, ver Maas 
und ver Schelve bis zur Norbfee; Karl ver Kahle, Alles, was dem Reiche 
Lothars weftlich lag, Wejtfranfen oder ausfchlieglih Frankreich; Ludwig 
ber Deutfche erhielt alle Lande dieſſeits des Rheins, jo weit fie zur großen 
Frankenmonarchie gehörten, dazu auf ver Linken Rheinſeite die &ebiete 
von Speyer, Worms und Mainz, unter dem Namen Oftfranfen oder 
Deutichland. 

So waren in Lothars Neich welſche und deutſche Veſtandtheile, felbft 
die Deutjchen darin in rheindeutſche und gemtjchte gefchieben; in Karls 
eich lauter weljche; in Ludwigs Landen lauter rein ‘Deutfche mit wenigen 
ſlaviſchen Zufägen. Wie die Sprache ver Weſtfranken bereitö bebeutenb von 
ber der Oftfranten fich unterfchied, fo auch manche Sitte und politifche 
Sinrihtung. Von nun an gingen fie immer weiter auseinander, und es 
blieb nichts als das religiöfe Band, das Chriſtenthum. 

Angriffe und Einfälle der Wenden und der Normannen hatten bie 
Folge, daß König Ludwig wieber Herzoge in Thüringen und Sachen 
fegte, nd Markgrafen auf der Oftgrenze feines Reiche. So eritanden 
wieber bie von Karl dem Großen befeitigten Nationalfürften. 

Kaifer Lothar befchloß fein unrühmliches Leben freiwillig un Kloſter, 
nachdem er zuvor fein Reich unter feine brei Söhne vertheilt, und bem 
älteften, Ludwig D., die Kaiſerwürde binterlaffen hatte. Kaifer Ludwig II. 
ftarb, wie feine Brüder, nach wenigen Jahren erben- und ruhmlos; un 
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Karl der Kuhle, der König der Franzoſen, und Ludwig der Deutſche theilten 
fi) nach längerem Streite in bie erlebigten Lande. Das überrheinifche 
Deutfchland wurde mit dem biejfeitigen durch ven Vertrag von Merfen 
(bei Maftricht) vereinigt. Dagegen fette fich Karl der Kahle, als im Jahre 
875 durch den Tod Ludwigs II. Ftalien und das Kaiſerthum erledigt wurden, 
durch die Begünftigung des Pabites Johann in den Befit des Staifertitel® 
und ber päbitlichen Salbung. Sterbenb aber hatte der letzte Kaifer ben 
Sohn und Nachfolger Ludwigs des Deutfchen, Karlmann, als den Zweig 
der ältern Linie, zum Erben eingefegt, und biefer eroberte mit feinen 
Baiern und Oberbeutfchen in einem fiegreichen Zuge nach Stalien fich 
bie Kaiſerkrone, fein rechtmäßiges Erbe. Karl ver Kahle jtarb zwei Jahre 
nach feiner Salbung zum Kaiſer, welche er burch koſtbare Geſchenle fich 
erlauft hatte. 

Unter Karls des Kahlen Sohn, ſchwach an Leib und Seele, und feinen noch 
ſchwächeren Enteln fant vie Macht Frankreichs wieder fchnell. Die Deutfchen 
aber hatten, allem Ginfpruche bes Pabſtes zum Trotz, die Krone Karls 
des Großen und zwei Dritttbeile feines Kaiferreiches gewonnen, fo über- 
müthig auch die Sprache Karls des Kahlen gewefen war, ver Ludwig dem 
Deutfchen einft jagen ließ, er werde mit einem Kriegsvolte kommen, deſſen 
Noffe den Nheinftrom ausföffen, daß er trodenen Fußes hinüber geben, 
und Deutjchland zur Wüfte machen werbe. 

Auch im Heufe Ludwigs des Deutſchen war es wie im Haufe 
feines Baters: es war Streit feiner drei Söhne unter fi, und Streit 
mit dem Vater. Es war fein Glüd in dem Gefchlechte bes großen Karl; 
bie Erynnis waltete darin. Erft als es galt, das Erbe ihres Vaters gegen 
des kahlen Oheims Zugriffe zu vertheidigen, hielten fie brüberlich zufammen, 
und wie bie Völlker grenzten, theilten fie das Reich ihres Vaters. Alle⸗ 
mannien und ein Theil des obern Lothringen fiel dem jüngften der Brüder 
u, Karl dem Diden; ber zweite Bruder, Ludwig, erhielt Thüringen, 
Sachen, Friesland und das übrige Lothringen, Baiern, Kärnthen, bie 
Nitliche Marl, Mähren und Böhmen war Karlmanns, des älteften, Erbtheil. 

So war ein Dritttheil des Weltreichs Karls des Großen abermals 
in brei Theile zerfplittert, und Karlmann theilte feinen Theil fogleich 
wieder mit feinem natürlichen Sohn Arnulf, dem er Kärnthen abtrat ; 
aber im fahre 882 fchon waren Karlmann und fein Bruder Ludwig ge 
ftorben, und Karl der Dice, der indeſſen auch Kaiſer geworden war, 
vereinigte die zerfplitterten Theile wieder in feiner Krone. Südburgund 
aber Iößte fich, um diefelbe Zeit faft, als ein eigenes Königreich ab und 
wählte fich feinen eigenen Herrfcher, im Jahre 879. Es hieß auch das 
Königreich Provence, ober nach der Hauptftabt Arles das arelatifche. Neun 
Jahre fpäter erhob fich auf gleiche Weife das Königreich Nordburgund, 
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das fich aus den Landen zwifchen dem Jura und ben penninifchen Alpen, 
ber Graffchaft Burgund, und der gefammten jeigen Schweiz bilbete und 
fih feinen eigenen König wählte. 

Kaifer Karl der Dide hatte das Glück, unfchuldiger Weile einen 
Namen unter den Völlern zu haben, und große Erwartungen von fich rege 
zu machen, und er hatte Gelegenheit genug, feinen Nuf zu rechtfertigen. 
Immer kühner brachen die normanntfchen Abenteurer in bie deutſchen Laude 
ein. Die Sachfen, die fich ihnen entgegenftellten, erlitten eine große Nieber- 
lage, und durch bie ganzen Nieverlande trugen die Fremdlinge ihre wilbe 
Berwüftung. ‘Die berühmteften Gotteshäufer, Prüm, Stablo und Malmeby, 
bie ehrwürdige Kaiferpfalz zu Aachen wurden von ihnen ausgeraubt und in 
Pferveftälle verwandelt, die alten Städte Köln, Bonn und Trier mit Feuer 
verheert, und die friefifchen Gaue befett. Aus allen Theilen Deutſchlands 
fammelte ſich das Aufgebot um das Oberhaupt, um ber fteigenben Ver⸗ 
wirrung und Gefahr zu begegnen. Un ver Maas trafen fie das norman- 
nifche Heer hinter Verfchanzungen und fchloffen e8 ein. Abgejchnitten von 
aller Zufuhr, konnte fich daſſelbe offenbar nicht Lange halten. Indem kam 
Kunde, daß der Mährenfürft Zwentibold in die öftliche Mark eingebrochen 
fei, und der Pabft begehrte dringend des Kaifers Beiftand wider den Herzog 
Veit von Spoleto, die Griechen und Sarazenen Unteritaliens. 

Hier zeigte fich zum erjtenmal des dicken Karls Unfähigkeit. Durch 
die geiftlichen Räthe, die ihm beberrfchten, Tieß er fich bexeden, ftatt Die 
wenigen Tage, binnen deren die Normannen aus Noth fich ergeben mußten, 
auszumwarten, mit ihnen ein Uebereinkommen zu treffen, nur um fohnell 
nah den andern Seiten feine Streitkräfte verwenden zu können. ‘Diefes 
Uebereintommen war fo unwürbig, daß viele Deutfche mit Scham und 
Zorn heimzogen; denn ber Kaiſer belehnte nicht nur den normannifchen 
Heerfürften Gottfried mit den eroberten friefifhen Gauen, fonbern zahlte 
ihm noch mit 2080 Pfund Silbers und Goldes den Abzug: eine Schmach, 
welche der glänzende Alt der Taufe, ver fich Gottfried unterwarf, nicht in 
Schatten zu ftellen vermochte. Diefe Art, Feine zu befehren, war bisher 
bei den Deutſchen nicht Sitte gewefen. 

Es gelang zwar dem Kaifer, in ver öftlichen Markt wie in Italien die 
Bewegungen zur Ruhe zu bringen, und felbft die Krone Frankreichs em⸗ 
pfing er aus den Händen ber franzöfifchen Stände, bie ihn, da ihres legten 
Königs Erbe ein fünfjähriges geiftesfchwaches Kind war, zu ihrem Könige 
wählten, um einen Befchirmer zu haben wiber die Normanmen, bie jegt bis 
Rouen das franzöfifche Gebiet noch furchtbarer vermwüfteten, als zuvor 
das deutſche. 

Der dicke Karl hatte jet, wenige Abfälle ausgenommen, bei Weitem | 
den größten Theil von Karls des Großen Monarchie unter feinem Scepter. 
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Aber je größern Glanz das Glück auf feine Schultern häufte, vefto Heiner 
zeigte er fich unter demfelben. Des Normannen Gottfrievs, der neue For⸗ 
derungen machte, entledigte er fich durch Meuchelmorp, und reiste dadurch 
das Bolf des Hinterliftig Ermordeten zu graufamer Verheerung Lothringens 
und Frankreichs. Gegen 40,000 Krieger, erfchienen fie mit 700 Fahrzeugen 
vor Paris, im November 885. In biefer Hauptftabt befehligte einer ber 
erften Helden feiner Zeit, Graf Odo. Zwei Heertheile fanbte ber Kaifer, 
die Stabt zu entfegen. Umſonſt. Zulegt kam ver Kaiſer ſelbſt und lagerte 
fi) mit großer Heeresmacht auf dem Montmartre. Aber feine natürliche 
Unfähigfeit war -gerakg jet noch durch Eörperliche Kränklichfeit und durch 
einen Geifteszuftand gefteigert, der an Blödfinn ftreifte. Seine kriegerifchen 
Mafregeln waren ver Art, daß die Normannen die Stabt bebrängten und 
beftürmten, als wäre er gar nicht vorhanden, und enblich griff er zu dem⸗ 
jelben feigen Mittel, das er fchon einmal angewandt: er erfaufte ihren 
Abzug mit 7000 Pfund Silbere. 

Diefer letzte Schimpf, den er auf die Faiferliche Krone Iub, raubte 
ihm ven legten Reſt ver Achtung bei Jedem, ber Gefühl für Ehre hatte, 
und biefe allgemeine Mißachtung benützte ein fchwerbeleibigter Taiferlicher 
Minifter zu feinem völligen Sturz. Das war Luitwart, Erzbiſchof von 
Bercelli, Erzlanzler des Reiches. Diefer hatte bisher die Reichsgeſchäfte 
allein geführt. Aber der Neid fchwärzte den allmächtigen Minifter bei dem 
ſchwachen Kaifer an: fie reizten feine Eiferſucht, als ftände der Erzbiſchof 
auf zu vertrautem Fuße mit der Kaiferin. ‘Der Kaifer hielt Gericht über 
feine Gemahlin und verftieß. fie in ein Kloſter, wo fie ven Schleier zu 
nehmen gezwungen ward. Den GErzbifchof aber entjegte er feines Kanzler- 
amts. Diefer nun ftellte fich an die Spige der weltlichen Großen in Deutſch⸗ 
land und überzeugte fie, die fo eben erft vor Paris felbft die Beweiſe davon 
erlebt hatten, unfchwer von ber Törperlichen und geiftigen Unfähigkeit bes 
Kaiſers, und von der durch Ehre und politifche Verhältniſſe gebotenen 
Nothwendigkeit, ein anderes Haupt an das Reich zu wählen. 

Da geſchah es, daß unter Luitwarts Leitung die beutfchen Großen 
eimen Reichstag nach Trebur am Rhein beriefen. Es traten bier bie Ab⸗ 
georbneten ımb Bertreter der vier Hauptwöller Deutfchlands zufanımen, 
der Schwaben, Franten, Sachſen und Baiern, und hanbelten von ber 
Abſetzung des Kaifers. Alle deutſchen Völker ftimmten für biefelbe, ſelbſt 
die Schwaben, in deren Mitte er fonft gerne weilte, fo ſchwer es ihnen 
auch fiel, von ihm abzutreten. An die Statt des Abgeſetzten erwählten fie 
einmüthig einen wilden, aber gefunden Zweig des Stanımes Karls des Großen, 
den tapfern, ftrengen und Mugen Arnulf, Herzog von Kärnthen, welchen 
Karlmann mit feiner Geliebten, Quitswinve, erzeugt hatte. Das fränlifche 
Geſetz fchloß den Sproffen eines ſolchen Bundes ver Liebe, darum, weil 
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er in Teiner rechtmäßigen Ehe erzeugt war, vom Throne nicht aus. Die 
Geiftlichteitt war zwar gegen dieſe Wahl, aber fie unterwarf fich fpäter 
auch. Arnulf erfchien. Mit Freuden trat er das Reich an, und mit Freuden 
wurde er als König begrüßt (887). Die Franzoſen aber wählten ven tapfern 
Grafen Odo zu ihrem König. Der vide Karl, von Allen verlafien, lam 
fo herab, daß eine alte Chronik in ihrer Weife von ibm erzählt, er fei 
in folche Armut gelommen, daß er nicht Brod gehabt. Arnulf habe dem 
Ohm eine Heine Gälte ausgefeht, davon er gelebt, und die er vanfbarlidh 
angenommen. So endete biefer Urenkel des großen Karl. Jetzt erft war 
Deutfchland für immer von Frankreich getrennt, und ftand als ein 
jefbftftändiges Reich da. 


Arslf. 
(888 — 889.) 


König Arnulf rechtfertigte glänzend die Erwartungen von ihm. m 
Italien, das fich von der bieffeitigen Monarchie fchon fo gut als loége⸗ 
riſſen, und wie es feine natürlichen Grenzen abſonderten, auch in politifcher 
Hinficht eine abgefonderte, nationale Stellung einnehmen wollte, fänıpften 
Berengar und Veit (Guido), jener Herzog in Friaul, biefer von Spoleto, 
um bie Herrichaft. König Arnulf aber zog Über bie Alpen und demüthigte 
den Einen wie den Anbern. Beide fchwuren der deutfchen Krone den Lehens⸗ 
eid. Dafjelbe zu thun, nötbhigte er mit den Waffen Odo, ven neuen König 
von Frankreich, und Rudolf, den neuen König von Norpburgund. Jener 
[wur zu Worms, diefer zu Regensburg ber deutfchen Krone die Lehens⸗ 
treue, und Arnulf beftätigte ihnen und dem unmünbigen Erben Sübbur- 
gunds ten Königstitel, als Irmengard, bie ſchöne Mutter deſſelben, zu 
Forchheim bei Arnulf darum bat und an ſeiner Statt huldigte. 

So waren, wenn auch abgetrennt, Frankreich, Italien, Süd⸗ und 
Nordburgund wieder an den deutſchen Thron geknüpft; ihre Könige waren 
Lehbensmannen ber beutfchen Krone. In drei Jahren hatte Arnulf das 
vollendet. 

Nun galt es den Kampf wider Rormannen, Slaven und Magharen 
im Norden und Oſten bes Neiches. Im Jahr 890 fuchten Die Normannen 
bas fchöne Lothringen wieder beim. Arnulf fandte ein Heer gegen fie. Sie 
rieben es unterwegs, indem fie ihm in den Rüden famen, burch Ueberfall 
auf. Arnulf eilte felbft mit einem großen Heere heran und traf fie an ber 
Die bei Löwen, 26. Juni 891. Ihren Nüden deckte der Fluß, ihre Fronte 
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ſchũtzten Moräfte, zwiſchen beiden Batten fie fich verſchanzt. Es war ge- 
rade der Normannenſtamm, ber den Ruhm hatte, noch nie überwunden 
worben zu fein, und ihr Lager galt für unangreifbar. Den Kern in Arnulfs 
Heere bildete Neiterei, unbrauchbar wider Verfchanzungen und in ben 
Moräften. Bon ihren Wällen herab begrüßten ihn die Normannen darum 
mit lautem Hohngelächter. 

Da ſtieg Arnulf zuerft vom Pferde, alle Ritter tbaten das Gleiche. 
Der König ergriff mit eigener Hand die Fahne und ftürmte, der Grfte, 
wider die Verſchanzungen; ihm nach zu Fuß die ganze Witterfchaar, in 
jolher Wuth und Hige, daß fich die Normannen von den Wällen geftürzt, 
und ihr Lager genommen fanben, ehe fie ſich's verfahen. Ein großer Theil 
kam unter deutſchem Schwert, ein noch größerer in den Waſſern der Dyle 
um. Unter ven Erfchlagenen waren ihre Heerfürften Siegfried und Gott« 
fried, unter der großen Beute fechzehn normännifche Fahnen. 

Den frifchen Lorbeer diefes Siege um bie Stine, warf Arnulf fich 
auf den Dften, und kaum war er bier auf dem Schauplag feiner früheften 
Heldentbaten angelangt, als neue Streifzüge der Normannen die eben ge 
fäuberten Rheinlande beunrubigten. Er mußte ihnen ihre Beute laſſen; bie 
Demüthigung eines größeren Feindes hielt ihn im Often feft. 

Die Mähren hatten in ven letzten Fahren ein großes Weich ges 
gründet unter Zwentibold (Swatopluf), ihrem Heerfürften und Gefek- 
geber. Arnulf hatte Die Bebeutung und ven Unternehmungsgeift dieſes Fürſten 
erfannt, und ihn durch Großmuth zum Freunde zu gewinnen gefucht. Ein 
jo naher Nachbar, konnte er als Feind eben fo gefährlich und ſchädlich 
ſein, wie er als Freund dem Reiche die beften Dienfte thun konnte. In 
biefem Sinne hatte ihm Arnulf im Jahre 890 das Herzogthum Böhmen 
zu Leben gegeben und ein freunblichftes Verhältniß mit ihm angefnüpft. 
Zwentibold achtete die Unabhängigkeit und Größe feines Volles höher, als 
die Pflichten der Dankbarkeit gegen ven deutſchen König. Von der Morama 
bis Gran im heutigen Ungarn und nordweſtlich bis zur Elbe und Eger 
breitete füch Großmähren, das Reich Zwentibolds, aus, und diefes Neid) 
und fich felbjt wollte er unabhängig jehen. Darum hatte er kürzlich jeden 
Verkehr mit dem beutfchen Könige abgebrochen und die Gefandten befjelben 
nicht mehr vor fich gelafien. 

Schon die Klugheit gebot, einen folchen Nachbar und trogigen Va⸗ 
fallen zu vernichten. Währen Arnulf in das Mährenreich mit feinen 
Deutſchen einbrach, fielen, von Arnulf aufgeregt, die Bulgaren unb 
Magyaren im Rüden ver Mähren in ihr Gebiet. So von drei Seiten 
übermächtige Feinde wider fich, vermochte Zwentibold nicht zu ftehen; bie 
wiederholte Verwüſtung feines Landes, welche er mit aller Klugheit und 
Tapferkeit nicht hemmen konnte, brach feinen ftolzen Geift und fein Herz. 
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Er unterwarf fich, theilte feine Herrichaft unter feine zwei Söhne und 
ging ins Klofter. Hier ftarb er, und über feinem Grabe brach bald darauf 
das von ihm gegründete Mährenreich in Trümmer. Die Magyaren 
jtürzten es ein. 

Während viefes Kampfes im Oſten hatte fich der Kampf in Italien 
zwifchen ver Partei Berengars und Veits erneuert, und Beit hatte fich zum 
Kaiſer Frönen laffen. Arnulf zog über die Alpen in vie Lombarbei, um bie 
bortigen Vaſallen zu demüthigen. Er vollbrachte e8 in zwei Feldzügen. 
Zwiſchen dem erften und zweiten ftarb Veit. Sein Sohn Lambert folgte 
ihm in ber Herrjchaft und feßte den Parteikampf mit erneuter Hiße fort. 
Sein zweiter Zug führte den bveutfchen König bis vor Rom. Rom war in 
diefem Augenblick ver Mittelpunkt ver Beitifchen Partei, welche Veits 
Wittwe leitete, und welche ven Pabſt hart bebrängte, da biefer Arnulf als 
den wahren Kaifer erfannte. Der Uebermuth der belagerten Partei brachte 
die Stabt früher in die Hände ber Deutfchen, als zu erwarten ftanb. 
Spottreden von der Mauer reisten biefelben fo, daß fie, ohne auf Befehl 
zu warten, ftürmten und Thor und Mauern gewannen, Arnulf wurde bei 
feinem Einzuge von dem Pabft Formofus als Kaiſer begrüßt und dann 
feierlich gefalbt und gekrönt, im Jahre 896. Doch riefen ihn Verwirrungen 
in Deutfchland und an ven Grenzen bald wieber dahin zurüd. 

Im Glanze des Siege und des Kaiſerthums verließ er Italien, aber 
er trug auch ben Tod in der Bruft mit fich heraus. Gift, das ihm welſche 
Tücke beigebracht, zerftörte feine männliche Gefunbheit Tangfanı fehleichend, 
und kaum batte er die VBerwirrungen rühmlichſt gelöst, fo erlag er ben 
Wirkungen befjelben, im Jahre 899, feit dem großen Karl ber Einzige, 
ber glorreich bewiefen, daß deſſen Blut in feinen Adern rollte. 
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fedwig das Kim. 


(899— 911.) 


Sechs Fahre war Arnulfe Son, Ludwig, alt, als ihn bie Großen 
des Reichs zum beutfchen Könige wählten; fie hatten ihn ſchon zwei Jahre 
zuvor, ba Arnulf noch lebte, ald das Kind eines Helden, zum Nachfolger 
bezeichnet. Der frühe, unerwartete Tod bes trefflichen Vaters ließ nun 
ftatt eines Helden und Mannes ein Kind zurüd. Da erwachte trog ber 
früheren Wahl die Sorge, ob in folcden Fährlichleiten ver Schirm des 
Reichs in eines Kindes Hand und Namen gelegt werben dürfte, und bie 
Sache wurde zum zweitenmale berathen. Hatto, Erzbiſchof von Mainz, 
und Dtto, Herzog von Sachfen, waren Aruulfs Freunde und Geheimeräthe 
geweien. Sie fprachen auf das Wärnifte für des hingegangenen Kaifers 
wmmänbigen Erben, im Grunde aber nur für fich, und fie fegten es burch, 
baß es bei der Wahl bfieb. Sie aber traten in feinem Namen bie Regie 
rung des Reiches an. 

Es fiel in eine Zeit der Stürme und bes Jammers, das Königelind 
Ludwig. Der erfte Sturm kam von den Magyaren. Die Kunde von 
dem Tode ‚des heldenmüthigen Katfers war ihnen tas Signal, in bie 
beutfehen Lande einzubrechen, und Arnulf mußte im Grabe die Beſchuldi⸗ 
gung über fich ergeben Tafjen, daß er durch einen politifchen Mißgriff fieben 
Jahre zuvor ihre Aufmerkfamleit auf Deutfchland gelenft babe, als ob 
Deutfchland nnd der Weg dahin nicht der Art wären, daß ein erobernves 
Bolt beide von felbft finden müßte! 

Zuerft ftreiften fie in die Ebenen der Lombardei, und Mnüpften ben 
Schreden an ihren Namen. Jetzt aber fprachen nicht mehr Gerüchte und 
Sagen, fondern ihre eigenen Thaten in Deutfchland von ihnen; fie wüfteten 
mit Feuer und Schwert tief in Baiern hinein. Mit Heinen Geftalten, kahl 
gefehorenen Schäbeln, gelber Gefichtsfarbe und tiefliegenden, Heinen fun⸗ 
feinden Augen malte fie das Gerücht und ver Schredien, unheimlich, kobold⸗ 
artig. Sie efjen, hieß es, rohes Fleifch, feien mehr Thiere als Menfchen, 
trinken das Herzblut ihrer Feinde, machen fich aus ihren Leichen Tiſche 
und Bänke, und halten ihre Mahlzeiten darauf, die aus Tebenbiggebratenen 
Feinden beftehen. In Wahrheit aber waren fie ein freies, Triegerifches 
Bolt, männlich ftart, jede Mühfal, Hite und Kälte gleich zu ertragen, Pracht 
und Meberfluß gering achtend und gleichmüthig gegen den Mangel des 
Nöthigften; ftolz, aufbraufend und ehrliebend, aufgeweckt und verfchlofien, 
von fchlankem, hochgeftaltetem Körperwuchs, feftem nervigtem Gliederban, 
und mehr füb- als norbafiatifcher Gefichtebildung. Sie kämpften meift zu 
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Pferd, ihr Angriff und ihre Flucht waren blitfchnell ; ihr Pfeilfehuß von 
hornenem Bogen aus fehlte felten. Sonft gehörte noch Lanze und Schwert 
zu ihrer Bewaffnung, und Eifen- und Filzharniſche fchügten fie gegen Hieb 
und Stich. 

Arpath, des tapfern Alom Sohn, war zu der Zeit ihr oberfter Herzog. 
Er fandte, ſobald Arnulfs Tod bekannt wurbe, Gefandte nach Regensburg, 
wo nach dem Vorgange feines Vaters meift ber unmänbige Ludwig Hof 
hielt; ein Friedens⸗ und Freunbfchaftsantrag follte ihnen den Vorwand 
geben, das innere des Landes auszufundfchaften. Kaum waren biefe zu 
den Ihren zurüdgelonmen, fo beftieg ein Theil des maghartfchen Volles 
bie Roffe, ein anberer folgte zu Fuß. Sie überfchritten die Enns, Plün⸗ 
berung und Verwüftung vor fich und hinter fi. Die chriftlichen Kirchen 
und öfter, die außerhalb den Stäbten ftanben, verſchwanden vor ihnen; 
nm bie Städte mit ihren Mauern waren ihnen zu ftarf, noch war Ihnen 
bie Belagerungskunft fremd. Hundert Stunden, von Alt⸗Ofen bis an ben 
Lech, ging diesmal ihr Verbeerungszug; Mönche und Lanbleute flohen 
fchrediensvoll vor ihnen hinter die Mauern der Stäbte. 

Mit Beute beladen, wandten die Magyaren um. Am Ufer der Donan 
wurben fie von dem Baiernherzog Luitpold und dem Bifchof von Paſſau 
überfallen. Auf beiden Seiten blieben Biele. Zmwölftaufend follen bie 
Magyaren verloren haben, wahrfcheinlicher nach andern Angaben zwölfhun- 
bert ; auch geftanden fie den Deutfchen weder ven Sieg, noch fich eine Nieder⸗ 
lage. Und fie kehrten in ven folgenden Jahren (901 bis 907) zwar nicht 
mit ber ganzen Kriegsmacht ihres Volles, aber in zahlreichen Streifhorben 
wieder, ohne Arpaths perfönliche Führung, aber unter andern glüdlichen 
Anführern, und felbft Regensburg wurbe von ihnen in Brand geftedt. 

' Im Sabre 907 begruben vie Magharen ihren Herzog, den Helden 
Arpath, an der Quelle eines Baches unweit Budvar, und ihn folgte fein 
unmünbiger Sohn Zoltan, ven fie noch zu Lebzeiten feine® Waters ale 

| veffen Nachfolger auf dem Schild erhoben hatten. Mit dem Tode des 

alten Helden glaubte man im deutfchen Reiche die Kraft und ven Eroberungs- 
| 





geift der Magyharen gebrochen, und ber Reichsverweſer Hatto hielt ben 
Augenblid für günftig, ihnen alle frühere Unbill zu vergelten, und bie 
Grenzen des Reiches für immer von ihnen zu befreien. Zwiſchen Enns- 
burg und dem Stift Set. Florian im jebkigen Defterreich zog fich bie 
Heeresmacht des Reiches zufammen, und ber junge König ſelbſt begab 
fih in das Heerlager. Die Fürften und Herren nicht nur fanden fich ein, 
auch viele Bifchöfe nahmen den Streitfolben, und Aebte zogen den Harnifch 
über die Kutte. Aber ver Krieg fiel unglüdlich für ben König und bie 
beutfchen Herren aus. Die Magyaren waren fchneller als fie, und ihre 
Art zu Fümpfen war den Deutfchen noch immer eben fo fremd als gefährlich. 
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Das lonigliche Heer ſah fich angegriffen, ehe es einen Kriegoplan gemacht, 
ja ebe es feine Haufen ganz zufammen gegogen hatte. Die Magyaren 
ließen es wicht zu einer georbneten Schlacht kommen ; bier und dort, von 
allen Seiten ſtürmten Scharen heran, griffen wüthend an, flohen jetzt 
zuräd, und, fobald die ‘Dentichen ihre Ordnung verlaffend, fie verfolgten, 
wandten fie wieber ihnen entgegen; ihre Flucht war verftellt, ihr erneuter 
Angriff war ein Weberfall ; ein Hagel von Pfeilen und Wurffpießen und 
ihre burchftürmenden Roffe, mit denen fie bie unbehülflicden Feinde zu 
Boden ritten, wurben das Verberben der Deutfchen. Drei Tage lang 
hielt das Reichsheer den Kampf aus; aber alle feine Haufen wurben ges 
worfen. Herzog Luitpold von Baiern — ed waren feit längerer Zeit 
wieder überall Herzoge — fiel felbjt im Kampfe. Mit dem Tode dieſes 
tapfern Heerführere war der lette Widerſtand gebrochen, und die Sieger 
vollendeten die Niederlage. Es blieben unter ihrem Schwert der Erz- 
biihof Ditmar von Salzburg, mehre Bifchdfe, Eifengrün, des Königs 
Truchſeß, fünfzehn. Grafen, und eine Menge Herren und Knechte. 

Unaufgehalten ergoß fich der Siegesftrom der Magyaren über das 
ganze Land, und richtete große Verheerungen an. Und faum hatte er fich 
zurüdgezogen, al® er im folgenden Jahre noch furchtbarer hernorbradh. 
Die große Beute und der Schreden und die Muthlofigfeit, welche bie 
Magharen bei ihren Feinden gefunden, waren zu reizend, als daß fie lange 
hätten ftille figen können. Ste wagten bis Thüringen und Oberfachjen 
zu ftreifen. Burkhard, der Herzog biefer Lande, Tieß fein Leben im Kampf 
wider fie, wie viele Deutfche; fie waren zu ſchwach, die Haufen, die ſich 
den zahlloſen Schwärmen ver Magharen entgegen ftellten. Das Land war 
eine Wüfte. Dörfer und Höfe waren verlaffen, die Felder ungebaut, bie 
Dewohner der Städte und Schlöffer in ihren Mauern eingefchloffen, dem 
Mangel aller Art preisgegeben, Kirchen und Klöſter entweder zerftört ober 
außgeraubt. 

Das Yahr darauf überſchwemmten ihre Streithorven Franken, Baiern 
und Schwaben. König Ludwig ftand jett in feinem achtzehnten Sabre. 
Mit Schmerz und Zorn fah er fo vieles Elend feines Volles. Der Geift 
feiner Ahnen regte fi in ihm; er hatte mehr Muth als feine Fürften 
und Herren, welche das Unglück mit Schreden vor den Magyaren erfüllt 
hatte. Er fehrieb eine neue Heerfahrt aus, im Jahre 910; die Feigen, 
bie ſich verfelben entziehen würden, bedrohte er mit der Strafe des Strange. 
So brachte er ein zahlreiches Heer in feinem Lager bei Augeburg zufammen, 
aber es waren unter vielen herzhaften Streitern viele, die nur die Drohung 
zu der Fahne gebracht hatte. Auf die Kunde von biefen großen Rüftungen 
legte ſich die vereinigte Kriegemacht der Magyaren in Bewegung, und 
eined Tages fahen ſich die auf dem Lechfeld gelagerten Deutfchen mit ber 
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J Morgenbämmerung überfallen. Noch immer hatten vie Deutfchen biefen | 
Fremden ihre Kampfart nicht abgelernt ; fie ließen fich wieder durch ihre ver- 
ftellte Flucht täufchen, und unvorfidtig in einen Hinterhalt locken. So ent⸗ 
ſchied ſich die Schlacht bald zur volllommenen Nieberlage ; die Flucht ber 
Deutfchen war allgemein und die Nachjagenben hielten eine fchredliche Todes⸗ 
ernte. König Qubwig wußte bie unter ihren Verheerungen darniederliegenden 
Lande nicht anders zu retten, als daß er die feinblichen Heerführer durch 
große Geldſummen und durch das Verfprechen eines jährlichen Tributs für 
fi und feine Nachfolger vermochte, ven Rückzug anzutreten. Aber das 
Ungfüd und die Schmach bradden des jungen Könige Herz. Er ftarb im | 
Fahre 911, der legte Sprößling bes großen Karla auf deutſchem Boden. 
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Sächſiſche und fränkifche Kaiſer. 


(911 — 1137.) 





Sud 1. 


Als der farolingifhe Mannsſtamm, dieſes fo lange herrſchende Haus, 
in Denifchland erlofchen war, hielten fich die ‘Deutfchen bei ver Wahl 
eines neuen Herrſchers noch immer an bie nächte Verwandtſchaft biefes 
Haufes, 

Unter Ludwig dem Finde, ein Name, der dem unglücklichen aber eveln 
Zweige durch alle Zeiten blieb, hatte fih das Band fehr aufgelodert, ja 
gelöst, welches die deutſchen Völkerfchaften, die Franken, die Batern, bie 
Sachſen und Schwaben, eine Zeitlang zufammen gehalten hatte ; jebe bachte 
nur an fich, forgte nur für fih. Die Fürften ſchalteten eigenmächtig, fie 
betrachteten fich als unabhängig. 

Zuerft traten die Sachfen und die Franken zufammen, fich über bie 
Wahl eineß neuen Oberhanptes zu berathen, und ihre Augen fielen auf 
Otto den Srlauchten, den weithin mächtigen Herzog in Sachfen. Aber ber 
alte Fürft hielt fich nicht mehr gewachfen, und hatte feine Luſt, das ge 
funfene Königthum wieder zu heben und feine fchwere Laft auf fich zu nehmen. 
Er lenkte die Wahl auf feinen Verwandten, ven Frantenherzog Konrad. 
Franken umfchloß damals in weiten Kreifen das ganze Gebiet des Mittel 
mains, die Wetterau, Naffau, Heflen, Worms, Speier und das bentige 
Großherzogthum Baden größtentheil. Bon weiblicher Seite war er dem 
tarolingifchen Haufe verwandt. Seine Mutter war Kalfer Arnulfs Tochter 
Gismunda, fein Vater Konrad von Friklar, Graf der Franken und ber 
Wetterau. Diefen wählten fie zum König. 

Sie hatten auch die Baiern und die Schwaben eingeladen, zuerft, an 
ver Wahl Theil zu nehmen, nachher, ihr beizutreten. Die Baiern aber 
dachten daran, einen Fürften aus ihrer Mitte fich zu wählen. Ihr Herzog 
war bamals Arnulf, des gegen bie Ungarn gefallenen Luitpolds Sohn. Er 
batte feit dem Tode des Könige Ludwig unabhängig in Baiern gewaltet, 
und jelbft in Regensburg feinen Hof aufgefchlagen, ver Hofftatt der legten 
Könige. Seine Tapferkeit gefiel den weltlichen Herren, und bie Entſchloſſen⸗ 
beit, womit er die Gefandten ver Magnaren heimfchiekte, welche nach Regens⸗ 


5 burg famen, und ven Tribut trogig forderten, welchen König Ludwig ver- 
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ſprochen hatte. "ch Bin nicht gewohnt, fprach Arnulf, mir Geſetze vor- 
fchreiben zu laffen. Sie mögen kommen und ihren Tribut felber holen ; 
fie follen inne werben, daß die Baiern Arme haben und das Schwert zu 
führen wiffen.« Einem ſolchen Manne vertrauten die Baiern, und fie 
lehnten den Beitritt zu ber fächfifch-fränfifchen Wahl ab. 

Der neuerwählte König, Konrab ber Franfe, vermochte jet nicht 
mit Gewalt einzufchreiten ; bie Yothringer hatten fich zum Theil an Frank⸗ 
reich angefchloffen, und fo war er vor Allem in Lothringen befchäftigt. 
Auch in Schwaben mußte er für jetzt überfehen, daß einer ver Großen die Her- 
zogswürde an ſich riß, und wie unabhängig fchaltete. Burkhard nämlich, 
Herzog in Schwaben und Markgraf von Rhätien, war auf einer Verſamm⸗ 
(ung der Großen ermorbet worden, unb die Kammerboten (Einzieher der 
königlichen Gefälle) Erchinger und Berthold, zwei Brüder, fpielten bie 
Herren in dieſen Landen, und Erchinger eignete fi) Herzogenamen und 
Amt zu. Die Schuld der Ermordung des Herzogs Burkhard wurde dem 
Erchinger zugefchrieben. Es war nicht feine Verwandtſchaft, die den König 
hinverte, folche Gewaltthat und foldhes Eingreifen in die königlichen Rechte 
augenblidlich zu ftrafen ; die Umftände geboten ihm Auffchub. Erchinger 
aber verband fich mit Arnulf dem Baiernherzog. Er zeigte bald, daß er 
wenigftens, was ben Kampf, ven Schirm wiber ven Feind betraf, des 
Herzoglichen Schwerte nicht unwerth war. 

Die Magyaren ließen fich nicht Troß bieten. Sie drangen im Jahre 912 
in zwei Streifheeren in Sachfen und in Batern ein. Aber am Inn be- 
gegneten ihnen Arnulf mit feinen Baiern, Erchinger mit feinen Schwaben, 
und überwanben fie durch eine Lift, die fie ihnen felbft abgelernt hatten, 
burch verftellte Flucht und Hinterhalt. 

Die Freude des Siege war fo groß, daß Viele mit dieſen Heerhaufen 
die Magharen aufgerieben und die Gefahr von ihnen ganz befeitigt wähnten. 
Zu voreilig. In den Jahren 913 bis 916 erneuerten die furdhtbaren 
Fremden ihre jährlichen Streifzüge durch Baiern und Schwaben, durch 
Sachſen ımb Thüringen, ohne beveutenden Wiberftand, da bie uneintgen 
Deutfchen ven einigen Magyaren Teine gleiche Macht entgegen ftellen konnten. 
König Konrad befchloß den Troß der wiberfpenftigen Großen zu brechen: 
nur durch Herftellung der Einheit konnte dem Reiche feine Kraft nach 
Außen wieber gegeben werden. Kaum waren die Magharen wieber beim- 
gelehrt, als er in Baiern einfiel, um Arnulf zu unterwerfen. Durch 
Salomo's, des gewandten Abtes zu Sct. Gallen, feines Kanzlers, Be- 
mühungen waren bie geiftlichen Stände in Schwaben und Baiern nach und 
nach alle auf bie Seite des Königs getreten, und verftärkten nun feine 
Macht. Arnulf vermochte ſich nicht vor dem Könige zu halten. Er warf 
fi nad) Regensburg. Nach heißem Kampfe ging die Vorſtadt Sct. Emmerans 
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im Feuer anf und ber Bifchof der Altftabt beiwog bie Bürger, dem Könige 
bie Thore zu öffnen, ver tm Kampfe felbft verwundet worden war. Herzog 
Arnulf flüchtete ih mit den Seinigen in das Gebirge, und fand gaftliche 
Aufnahme bei den Magyaren, die er zuvor fo tapfer befämpft hatte. Dem 
Gewinn Regeneburgs folgte die Unterwerfung von ganz Baiern. 

Bon Regensburg begab ſich der König nach Altheim im Nies. Hieher 
hatte er einen allgemeinen Landtag berufen. Hieher wurben auch bie beiden 
Brüder Erdinger und Berthold beſchieden. Sie famen, da ihnen fichere® 
Geleit zugefagt war. Sie wurben angeklagt von weltlichen und geiftlichen 
Herren, als Verräther, die fich wider den König aufgelehnt und bas 
Reich verwirrt haben, und einftimmig wurden fie mit ihrem Neffen Luit- 
fried zum Tode verurtbeilt. Sie hatten dem Königsworte vertrauend, ihre 
unäberwinbliche Welfenburg Hohentwiel im Hegau verlaffen; aber das 
Königewort betrog fie: das Geleit wurde gebrochen, auf das Drängen 
ver Bilchöfe ; alle Drei wurben enthauptet, im Januar 917, und Burk⸗ 
bard, der Sohn Adalberts, Graf im Thurgau, der ihre Verurtbeilung be 
jonbers eifrig betrieben hatte, wurde zum Herzog in Schwaben gefet. 

Arnulf aber reiste die Magharen zu neuen Einfällen in Baiern. Die 
öfter und Kirchen, deren Ständen Arnulf vorzüglich feinen Sturz zufchrieb, 
fühlten diesmal vor Andern die Wuth der Feinde. Ste ergoffen ſich über 
Schwaben, zerftörten Bafel, brachen ins Elſaß und in Lothringen ein, 
und holten unermeßliche Beute zufammen. 

König Konrab vermochte nichts als mit Gram zuzufehen. Er kränkelte, 
wie Einige fagen, in Folge jener vor Regensburg erhaltenen Wunde; nach 
der Legenbe, in Folge eines geiftlichen Fluchs. “Der König wollte aus der 
Hauptlicche Sct. Emmerans, dem er große Gefchente gemacht, ein koſt⸗ 
bares Eoangelienbuch mitnehmen. Der Biſchof zu Regensburg ſchlug es 
dem Könige ab, legte e8 auf den Altar und Sprach: wer dieſes Buch biefer 
Kirche entzieht, wirb dem Heiligen am jüngften Gericht verantwortlich fein. 
Der König nahm es dennoch, aber als er vor ber Kirchthüre auf das 
Pferd ftieg, überlam ihn im Leib ein folches Grimmen, baß er das Bud) 
zurüdgab. Daraus leitet die Legende fein Kränkeln und feinen frühen 
Tod ab, denn er ftarb ſchon im Jahre 918, zwei Tage vor Weihnachten. 
Der Gedanke an des Reiches Wohl war fein legter. Er empfahl feinen 
deind zu feinem Nachfolger. Heinrich, der Sohn Otto's des Grlauchten, 
Herzog in Sachfen, hatte dem Spruche des Königs, ber ihm bie über- 
großen Lehen abfprach, fich ftetS widerſetzt. Konrad hatte ben alten Otto 
aus Dankbarkeit nehmen laffen, oder ihm verliehen, was er wollte: dem 
Sohne das Gleiche zu lafjen, ſchien dem Könige nicht räthlich ; auch war 
es noch nicht Regel, daß die Söhne in Lehen und Würben den Vätern 
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legteren belehnen. Aber Heinrich behauptete fi) mit ven Waffen. Des 
Könige Bruder Eberhard wurde bei Eresburg von ihm gejchlagen; als 
ihn der König felbft zu Grona bei Böttingen belagerte, rettete ihn das 
Glück; der Ausbruch anderer Unruhen rief ven König eilig ab. Ex verband 
fich hierauf mit Frankreich, und Konrad fah die Unmöglichkeit, feine Macht 
zu brechen. Er mußte ihm alles Land zwifchen dem Rhein und ber Ober, 
ber Eider und dem Thüringerwalbe laſſen, und ebenbamit die Uebermacht 
tm Reiche. Zu ihm num mahnte Konrad ſterbend die Kleinodien des Reiches 
zu tragen ; zu feinem Bruder Eberhard, dem Frankenherzog, ſprach er, er 
folle fih um bie Krone nicht bewerben, und nicht auf den Glanz feines 
Haufes, fondern auf das Beſte des gemeinen Wefens fehen. So wirfte 
er nicht bloß fterbend noch, ſondern über feinen Tod hinaus, für bes 
Reiches Wohl. Denn nur der Mächtigfte im Reiche vermochte wahrhaft 
als König die ungebänbigten Elemente darin zu beherrfchen und zu orbnen. 





Heinrich I. der Sinkler oder der Städtegränder. 


Herzog Eberhard erfannte die Seelengröße feines fterbenden Bruders, 
und arbeitete ftatt für fich für ven Sachſen Heinrich. Zu Friglar traten 
die Franken und Sachen zufammen und wählten biefen zum König ber 
Deutfchen. Als Eberhard mit andern Großen ihm bie Nachricht feiner 
Wahl und die Reichskleinodien überbrachte, fand er ihn, als einen eifrigen 
Jäger, am Vogelherd, eben mit dem Stellen der Netze beichäftigt. Daber 
fein Name Finfler oder Vogelfteller. So kam das Königthum an bie lete 
deutſche Völferfchaft, die dem Frankenreich einverleibt worden war, an 
bie Sachſen. 

Auch Heinrich I. wurbe nicht fogleich allgemein anerkannt. Gleich 
auf die Botfchaft vom Tode König Konrads kam Herzog Arnulf mit feiner 
Gemahlin und feinen Kindern aus dem Gebirge, wo er bei den Magyaren 
gewohnt, zurüd nach Baiern. Das Volk empfing ihn mit Freuden, und 
bat ihn, fie unabhängig zu beberrichen, wie vordem bie Könige Arnulf 
und Ludwig Der Herzog vermehrte eilig mit Hülfe des Adels vie Ber 
feftigungen von Regensburg und baute eine Citavelle darin. Auf die Auf- 
forberung des Königs, den Huldigumgseid zu leiften, wurde eine abfehnende 
Antwort gegeben. Der König lagerte fih nun vor Regensburg. Als Herzog 
Arnulf von den Thürmen ver Stadt bie Menge des Kriegsheeres jah, das 
mit dem Könige war, verzweifelte er am glüdlichen Widerftand, ging mit 
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feiner Familie ins Tönigliche Lager hinaus mb unterwarf ſich, ba ber 
König ihm, um Bruberblut zu fehonen, und feine Kräfte für höhere Zwecke 
frei zu haben, zum Voraus bie günftigften Bebingungen ver Unterwerfung 
angeboten Hatte. Der König beftätigte ihn auch im Herzogthum, geftand 
ihm eine gewiffe perfönlicde Unabhängigfeit in der Verwaltung Baierns zu, 
und werm auch nicht den königlichen Titel, doch gewiſſe Befugniffe, die fonft 
nur Rechte der Könige waren, wie bie freie Ein- und Abfegung ver Biſchsöfe 
und Aebte. Dagegen gelobte Arnulf dem Könige Treue und Freundfchaft, 
unb zu jeder Zeit bereitwillige Heerfolge. 

Es lag König Heinrich I. Alles daran, mit den mächtigen Großen 
bes Reiches in Freundfchaft zu ftehen, um dem Neiche im Innern Ruhe, 
nah Außen Sicherheit geben zu können. Diefem höheren Zwecke opferte 
er nicht unbebeutenbe Theile ver Königlichen Macht. Die Herzoge wurden 
durch feine Zugeſtändnifſe, da fie ihm ohnedies an äußerer Macht ziemlich 
gleih famen, eher Freunde und Verbündete, als Vafallen der Krone, und 
zogen auch, als ziemlich unbefchränkte Herren in ihren Landen, ben Abel, 
der in benfelben ſaß, leicht in ein Verhältniß, worin fie eher Lehensträger 
der Herzoge, als unmittelbare Vafallen des Reiches wurben. Und 
doch war nach der Lage der Dinge feine Politik diejenige, welche nicht nur 
am fchnelfften, fondern auch allen zum Ziele zu führen fchien. Wie ben 
Baier, fo hatte er Burkhard, den Schwahenherzog, gewonnen, auch ihn 
eben fo fehr durch freundliche Worte, ala durch Ueberrafchung mit feiner 
Kriegemacht. Und Gifelbert, den Herzog in Lothringen, gewann er in ber 
Folge durch Waffen und Unterhanblungen : der Herzog mwurbe bes Könige 
Eidam, und Lothringen anerkannte aufs Reue vie Lehenshoheit bes 
beutfchen Königs. 

So vermochte er nun auch nach Außen das Weich nicht nur zu fichern, 
fondern zu erweitern. 

Die Streifzüge der Magyharen hatten indeſſen nicht ganz aufgehört, 
aber treu dem Freundſchaftsbunde, welchen fle mit Herzog Arnulf während 
feiner Berbannung gentacht, verfehonten fie Die baterifchen &renzen ; beilig 
wie die Gaftfreundfchaft war ihnen das Lamb des Gaftfreundee. Sobald 
fie hörten, daß er mit dem deutſchen König, ihrem Feind, in Freundſchaft 
getreten war, fahen fie darin bie Freundfchaft mit fich gebrochen, und in 
den “Jahren 923 bis 925 warb Baiern, wie alles Rand bis an den Boben- 
fee und an den Spejfart, ſchrecklich von ihnen heimgefucht. Gin anderes 
feinbliches Heer war durch Mähren und Böhmen nad) Sachjen gezogen. 
Der König ftellte fich ihnen mit feinem Heer entgegen. Er hatte zuvor 
ſchon die Forderung Zoltans, der ihn an den lange rädjtindigen Tribut 
mahnte, gebührend zurückgewieſen. Es kam zu verfchiebenen Gefechten, 
Heinrich aber erlitt zulegt vor Peuchen unweit Wurzen eine folche Nieder 








IT 


IN; > — 
03) N 


3 56 & 


lage, daß er, um nicht gefangen zu werben, in bie fefte Pfalz Werle bei 
Goslar ſich werfen mußte. Diefe Niederlage wurde fein Glüd. Der Sieg 
verführte bie Feinde zu völliger Sorglofigleit. Ohne alle Vorficht durchſtreif⸗ 
ten fie zerftreut das Yand. So führte das Glüd einen ihrer vornehmften Heer- 
fürften, wahrfcheinlich Zoltan felbjt, in die Häube einer ſächſiſchen Schaar. 
Welch einen Föftlichen Fang fie gethan, erfuhr König Heinrich erft, als bie 
Magyaren ein ungeheures Xöfegelb für bie Freiheit des Gefangenen boten. 
Der König verjchmähte ihr Gold und Silber und gab ihn erft frei, als fie 
einen Waffenftillftand auf neun Jahre beſchworen. Es ift gewiß das ſchönſte 
Zeugniß für den Edelſinn der Magharen, daß ber veutfche König bem ein- 
fahen Schwure eines fo krieg⸗ und raubgewohnten Volles feft und ohne 
Debenfen vertraute. Und er täufchte fich nicht in ihnen. Neun Jahre 
bielten fie die Waffenrube unverlegt, fo leicht auch VBorwänbe zum Bruch 
von ihnen hätten gefucht werben können, als wollten fie ver damals bereits 
ziemlich entfittlichten chriftlichen Welt ein Beifpiel geben, wie man Treu 
und Glauben ehrlich halten müfje. 

Über es ift auch ein Zeugniß für die Weisheit des Königs, daß er 
bie Waffenruhe dem lockenden Golde vorzog. Die neun Jahre der Waffen- 
ruhe mußten ihm dienen, feine Völker für den Sieg einzuüben, und auf 
beutjchem Boden eine Reihe von Schugmauern aufzuführen, hinter denen 
ber Yanbmann ſich und feine Habe bergen konnte, und die dem Kriegemann 
als Bollwerke dienten. In dieſem Sinne arbeitete er eifrigft, alte fefte 
Pläge zu erneuen, neue aufzuführen. Auf fein Gebot wurbe in bie mit 
Mauern eingefaßten Burgen je der neunte Mann auf bem Lande, ver 
Waffen zu tragen fähig war, verfegt, während bie auf dem Lande Zurüd- 
gebliebenen (Grenzwächter, Graniger) das Feld beftellen, das Getreide in 
bie Stäbte führen, und gegen eine Abgabe eines Dritttheils denen in ber 
Burg (Stadt) zur Aufbewahrung übergeben mußten. Diefe (die Burger) 
hatten Häufer und Kornfpeicher zu zimmern und zu bauen. Innerhalb 
biefer Mauern follten fortan alle Zufammenkünfte, Waffenfpiele und 
Gaſtereien gehalten werben, um fie befto mehr in Aufnahme zu bringen. 
Bis daher waren mit Mauern umgebene Ortfchaften in biefen Gegenden 
höchſt felten. Jetzt erſt ftiegen ſolche Städte auf feinen Winf empor, 
unter andern namentlich Merfeburg, Goslar, Meiffen, Dueblinburg und 
Gotha. Daher ehrt Die Gefchichte Heinrich L auch mit dem Beinamen 
bes Staͤdtegründers. Nicht als ob unter ihm fchon biefe Burgen bie 
Rechte und bie Verfaffung der nachmaligen deutſchen Stäbte gehabt hätten: 
e8 waren zuerft nur rein Eriegerifche Dienftgenofienfchaften,, Feſtungsbe⸗ 
ſatzungen; aber e8 war eben barin wenigftens eine Grundlage gegeben, auf 
welcher fpäter unter begünftigenden Umftänden wahrhaft ftäbtifche Gemein- 
wejen mit bürgerlicher Selbftftänbigfeit ins Leben treten konnten. Die Sicher- 
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beit, welche Berfon und Eigenthum in ben neuen Stäbten fanden, mußte 
bald viele Freie in ihre Mauern locken, es mußten fich in venfelben könig⸗ 
liche Beamte, Kaufleute, Herbergen, Gewerbe jever Art feitfegen, in fteigen- 
der Zahl, wie bie Bevölkerung ftieg, und fo mußten durch die Entwidlung 
der Verhältniffe und des Geiftes mit ver Zeit aus Burgen wohleingerichtete, 
rechtlich georbnete Stäbte, ans bienftpflichtigen Burgmannen ſelbſtſtändige 
Bürgerfchaften werben. 

Das war die eine Seite bes befjern Vertheidigungsſtandes, in welchen 
Heinrich L das Reich fegte. Die andere Seite berfelben war eine völlige 
Umbildung des beutfchen Heerweſens. Die bisherige Heerfolge lieferte nur 
wenig Neiterei, der größte Theil des Heeres beftand aus Fußkämpfern. Es 
war unverfennbar, bie große Weberlegenheit ver Magyaren beftand in ber 
großen Zahl ihrer Reiterei und in ber leichten Beweglichkeit, mit ber fie 
fih auf ihren fchnellen Pferven herum tummelten. Heinrich I. verfänmte 
nichts, die Zahl der deutſchen Neiterei zu vermehren ımb zugleich ihrer 
Unbehälflichfeit und Schwerfälfigkeit abzubelfen. Er veranftaltete häufige 
Kampfipiele und übte fein Volt befonders in der ven Magharen eigenthüm- 
lichen, ven Deutfchen bisher fo furchtbaren Art des Gefechtes. Auch erkannte 
er dem Kriegsdienſt große Vorrechte zu, und begnabigte felbft verurtheilte 
Räuber gegen den Eintritt in feine Reiterfchnaren. Nachdem er fein Boll 
fo für den Krieg umgefchaffen und eingeübt, Tieß er es feine erften Waffen- 
proben gegen die flavifchen Völler machen. Diefe zu unterwerfen 
und zu belehren, war fchon lange jein Plan. Ein Angriff auf bie 
Dalemincier Wenden hatte auch zuerjt wieber die Magyaren gegen ihn 
im “Jahre 924 in Bewegung geſetzt: die Wenden hatten damals biefelben 
am ihre Hülfe gebeten. Jetzt, da der befchworene Stillſtand die Magyaren 
ferne hielt, erneuerte er feine Züge gegen dieſe Slaven. Es war eine bittere 
Feindſchaft zwifhen Deutfhen und Slaven, ein Haß, ber in ber 
verſchiedenen Nationalität und in der verfchienenen Religion zugleich 
wurzelte; denn die Slaven waren nod Heiden. Zubem wohnten fie 
auf dentichen Boden und hatten bie Deutjchen, bie vorbem frei darauf 
gefebt, vertrieben oder unterbrädt. 

Im Jahre 928 griff er die Wenden in Böhmen an. Die Hanpt- 
ftabt Brag warb erobert, Böhmen mußte einen Tribut zahlen, und im 
folgenden Jahre weihte ver Bifchof Tutto die Sct. Veitslirche in Prag. 
Eben fo fiegreih war fein Kampf gegen die flavifchen Völker, welche an 
ber Elbe und Havel bis gegen die Oder hin wohnten. Über ver Glanz 
des Sieges gegen dieſe unglüdlichen Heiden erfcheint fehr getrübt und be⸗ 
fledt, durch die Graufamleit und Unmenfchlichkeit, in welche, wie faft überall, 
fo auch bier, der chriftliche Glaubenskampf ausartete. Früchte des Steges 
waren die Gründung der Markgraffchaften Lauſitz, Meiſſen und Norbfachien, 
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die nachmalige brandenburgifche Altmark. Auch gegen die Normannen 
(Dänen) glüdlich, gab er Schleswig und den Sliefluß dem Reiche zur 
nörblichen Grenze. In den befiegten Landſchaften wurden beutfche Pflanzer 


angefiebelt und Bisthümer gegründet. 
Als die neun Jahre des Stillftande abgelaufen waren, ſandte Zoltan 


an ben beutfchen König, den rüdjtänbigen Tribut einzuforbern. Diefer fab 
feine Vorbereitungen zum entfcheidenden Kampfe vollendet, fein Heer durch 
bie legten Kriege geübt, durch feine Siege begeiftert. Er verfammelte fein 
Volt vor den Augen ber magyarifchen Gefanbten. Er ſprach von der Rube 
des Reiches im Innern, von den Siegen über bie auswärtigen Feinde. 
„Alle find befiegt,« rief er; „nur die Ungarn, biefe Heiden, ftehen noch 
wider uns und verlangen Tribut. Wollten wir Alles, was fie fordern, leiften, 
fo müßten wir felbft die Kirchen und die Diener Gottes ausplündern lu Da 
[hol e8 ihm aus dem Heere entgegen: „Wir find Ehriften! zum Krieg, 
zum Krieg!« Taufende von Händen hoben ſich empor und Zaufenbe von 
Schwertern klangen friegerifchfreubig an die Schilbe. 

Auf das brach Zoltan durch Böhmen herein. Hier forberte er bie 
Dalemincier Wenden auf, fich an ihn anzufchließen. Dieſe unglüdliche Vötler- 
fhaft war jo eben erjt vom König Heinrich unterworfen worden, und bie 
beutfche Herrichaft lag ſchwer auf ihr; aber fie hatte erfahren, baß ber 
Schug der Magyaren noch fchwerer war, als das Joch ber ‘Deutfchen, und 
fie hatte es nicht vergeſſen, daß ihre, als Freunde herbeigerufenen, Beichliger 
ed gewejen waren, welche fie ausgeſaugt und entlräftet dem Schwerte ber 
Deutichen überliefert hatten. Statt ihre bewaffnete Jugend zu den Ma- 
gyaren ftoßen zu laffen, fanbten fie ins Lager berfelben einen dick gefütterten, 
räudigen Hund. Zoltan verfchob es, diefen Spott der Wenden zu rächen, 
und fiel, fein Heer theilend, in Eilgügen in Sachfen ein. Die eine Heerfänle 
bewegte fich auf Sonvershaufen, die andere auf Merfeburg zu, wobin fich 
bes Könige Schwefter mit ihrem Gemahl und vielen Schäßen geflüchtet hatte. 

Binnen vier Tagen hatte König Heinrich feinen Heerbann unter feine 
Bahnen verfammelt. Eben von einer Krankheit erftanden, und noch matt, 
ließ er fich die NRüftung anlegen und ftieg zu Pferde. Bei Jechaburg, un⸗ 
weit Sonvershaufen, ftieß er auf ben erften Heerhaufen ber Ungarn. „Müſſen 
wir,“ fprach er zu feinen Thüringern und Sachen, "dem wilden Voll der 
Ungern, das Chriftum nicht kennt und Gottes Feind ift, unterliegen, fo 
treff uns dies in männlichem Kampfe; es ift ein Leichtes dem Allerhöchiten, 
den Sieg dem Schwachen über den Starken zu verleihen, wenn er bes 
Siege durch den Glauben würdig ift. Aber ein Glaube ift uoth, der im 
Herzen lebt, nicht in Worten, der nicht nur burch Belenntniſſe, ſondern 
burch Thaten fich zeigt. Laſſet uns alfo dem Herrn geloben, und unfere 
Gelubde ihm bezahlen !« 
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Daranf ordnete er die Schlacht. In dicht gefchloffenen Reihen — fo 
war fein ausdrücklicher Befehl — follten die Deutfchen gegen die Feinde 
anrüden, ven erften Pfeilregen mit ihren Schilven auffangen, und ehe bie 
Ungarn ihre Geſchoſſe zum zweitenmal entjenden könnten, fchnell und 
gleihmäßig mit ihren Lanzen auf fie losrennen. Der Schlachtgefang: Kyrie 
deifon! erklang. Mit furchtbarem Gefchrei: Hui! hui! ermiberten bie 
Ungarn. In fefter Ordnung rüdten die Deutfchen an. An ihren Schilven 
brach fich ver Pfeilwurf ver Feinde, und plößlich und zumal ftürzte fich bie 
ganze deutfche NReiterei mit ihren langen Speeren auf die überrafchten Yeinbe. 
Der Sieg war fchnell entſchieden. Die Ungarn flohen und ließen das ganze 
reihe Lager den Siegern. Schaaren deutfcher Gefangener fanden fich im 
ungarifchen Lager und erhielten fo ihre Freibeit. 

Beim Anzug der Feinde hatten nicht nur ber König und feine Schweiter, 
fondern alle Unwohner ihre beften Güter nach Merfeburg geflüchtet. Lüſtern 
darnach ſtürmte die in Sftlicher Richtung gezogene Heermafje der Magyaren 
bie Mauern. Die Befatung vertheibigte fich tapfer. Schon brach die Nacht 
herein. Flüchtlinge aus der Sonbershaufer Schlacht brachten die Nachricht 
von der Niederlage des erften Heerhaufens und dem eilenden Anzug des 
Könige in das Lager der Ungarn. Einzelne Schaaren ftreiften auf Plün- 
derung in ber Umgegenb umber. Durch das gewöhnliche Zeichen, durch das 
Gener und ben Rauch großer Holzftöße, bie fie im Lager und auf den Höhen 
anzündbeten, wurden dieſe Streiffchaaren in der Nacht zurücdgerufen. Als 
die Borhut der Deutſchen erfchten, zogen fich die Ungarn mit Hinterlaffung 
des ganzen Lagers eilig zurück; doch wurben noch viele auf ver Flucht ge- 
töbtet ober gefangen. Auch die Dentfchen zählten nicht wenige Todte, und 
unter biefen den tapfern Albrecht von Babenberg. Vor ver Heimfehr aber 
ging der größte Theil des magyarifchen Heeres durch das Schwert, durch 
Kälte und Hımger vollends zn Grunde, im Jahre 934. So glorreich Iohnte 
ſich dem Könige, was er für die Vertheibigumg des Reiches erbacht und aus⸗ 
geführt. Diefer Sieg füllte aller Deutfhen Mund mit dem Ruhme Hein- 
richs; das Volk fang Lieder von ver Schlacht und vom Sieger ; er aber 
demütbigte ſich vor Gott, dankte ihm für die verliehene Gnade, unb be- 
ſchenlte reichlichft Kirchen und Arme. 

Noch Heute zeigt das Volk bei Keufchberg an der Saale einen Stein- 
blod mit Spuren eines Hufes und einer Hand, und bie alte Sage erzählt, 
wie Heinrich vor feinem Heere geritten, ſei fein Roß im einen Steinblod 
getreten, fo daß die Spur bes Hufes Tenntlich geblieben, er felbft aber 
habe die flache Hand in demfelben Bloc abgedrüdt und gerufen: "So wahr 
durch Gottes Allmacht hier wundervoll ein Denkmal dieſes Tages in dem 
harten Stein ſich ausbrüdt, fe wahr wird er uns den Sieg verleihen über 
feine und unfere Feinde !« 
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Von der chriſtlichen Hauptfahne aber, worein der Engel gemalt war, 
erzählte eine Sage, die Ungarn haben nach ihrer Nieberlage geglaubt, ver 
Shriftengott habe Flügel und könne ihnen darum fo fchnell zu Hülfe kommen. 
Darum haben fie ihren Gößenbilvern gleichfalle Flügel angeſetzt, ſchwer 
von Golbe. 

So ſah Heinrih L Deutfchland im mern und auf den Grenzen 
beruhigt. Die einft fo trogigen großen Vaſallen beugten fich vor feiner 
Hoheit. Man fühlte im ganzen Weiche, es ſaß ein König auf dem Throne, 
ber es in ber That war. Als er erfrantte, berief er die Kronbeamten und 
die Großen bes Reiches zu ſich nach Erfurt, um fich mit ihnen wegen ber 
Nachfolge zu berathen. Alle waren darin einig, daß die Krone bei feinem 
Haufe bleiben ſollte. Da empfahl ihnen ber fterbende König aus der Zahl 
feiner Söhne den, welchen er für den fähigften zur Reichsverwaltung achtete, 
den fräftigen Otto. Es war feine legte Königebanblung: am 2. Juli 936 
ſchied er von der Erbe, auf feinem Hofe Memleben an ver Unftrut, 60 Jahre 
alt, und zu Queblinburg wurbe er beigefett. 

Heinrich L, der Stammvater des fächjifchen Königs» und Kaiferhaufes, 
war eine jener großen Herrichernaturen, in welchen bie verjchiebenften Eigen⸗ 
fchaften zu glüdlicher Harmonie gemifcht fich finden. Er hatte ein mildes, 
den zärtlichjten Empfindungen offenes Gemüth; dabei war er ein großer 
Krieger und Feldherr. Er war ein Freund bes Adels und des Lehenweſens, 
und babei fchonte und liebte er das Voll. Um nicht in den Augen feiner 
Gemahlin als Theilhaber an einem QTobesurtbeile zu erjcheinen, blieb er, 
wo er ſolches vorausfah, von den Gerichten fern; dabei konnte er in ben 
Glaubenskriegen wider die Slaven fchonungslos bis zur Graufamteit fein. 
Er war ohne willenfchaftliche Bildung, aber weife und voll natürlichen 
Verftandes, der fchnell herausfand, was ber Augenblid erforderte. Er war 
ein eifriger katholiſcher Chrift, fanatifch für die Religion, felbft vom Glauben 
feiner Zeit ganz befangen: er kaufte nicht nur Reliquien und ehrte fie, fondern 
ſchrieb ihnen einen befonvdern Segen für feine Unternehmungen zu, und 
Doch war er ganz unabhängig von ber Geiftlichkeit, ja in einer Art 
fteter Oppofition gegen viefelbe. Sie hatte nach feiner Anficht zu große 
politifhe Macht im Reiche; er that, was er konnte, nicht nar ſelbſt fie 
in Gehorfam und Abhängigkeit zu erhalten, fonbern er begünftigte auch bie 
gleihen Strebungen bei den weltlichen Großen. Die Karolinger hatten großen 
Werth darauf gelegt, mit dem heiligen Dele gefalbt zu werben; kaum war 
Heinrich I. gewählt, fo wollte ihn Heriger, der Erzbifchof von Mainz, falben 
und frönen. Über Heinrich fühlte den Werth feiner ohne Zuthun der Geift- 
lichkeit vollbrachten Wahl, und mit einer Klugheit, bie fich in das Gewand 
ber Beſcheidenheit hüllte, fprach er zu dem Erzbiſchof: „Es iſt mir genug, 
frommer Mann, daß ich mit Gottes und Eurem Willen zum König erwählt 
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bin; Salbung und Krone Tpart für Beſſere auf; ich fühle mich fo hoher 
Ehre inwärbig!« Die ganze Verfammlung jubelte biefen befcheldenen Worten 
Beifall zu; die Geiftlichleit aber verftand ven Sinn verfelben. Doch wagte 
fie weber jetst noch fpäter fich ihm entgegenzuftellen. Eigentliche Verftellung 
war ihm fremb, er war offen, gerab ımb bieder, voll berzengewinnenber 
Lentfeligkeit; bei jeweiligem Aufbrauſen war doch Befonnenbeit und Mäßt- 
gung fein Grundcharakter; er zog, wo er konnte, die Güte der Strenge vor. 
Warm liebte er fein deutſches Vaterland und war ohne Ermüben tbätig für 
fein Wohl und für feinen Ruhm. Er wartete nicht, bis etwas Neues erbeten 
oder beantragt wurde, fondern er zog felbft im Reich umber und fah und 
fuchte mit eigenen Augen, wo was abzuthun, was zu verbefjern, was neu zu 
ſchaffen wäre. Solchen fehönen Eigenfchaften und Beftrebungen mißgönnte 
das Schickſal den Lohn nicht. Er war glücklich in feinen Unternehmungen in 
Krieg und Frieden, und glüdlich in feinem Haufe, im Kreis feiner Familie. 

Mathilde, die Ururenkelin Wittefinds, des tapfern Sachfenherzogs, 
ver fo lange bie Freiheit feines Volles wider Karl den Großen verfocht, 
war feine Gemahlin. Er hatte fie in früher Jugend mit Aug und Herz 
gewählt, und wie er fie liebte, Tiebte fie ihn. Eine eigene Schrift aus ihrer 
Zeit verherrlicht ihre Schönheit, ihre Sitten und ihren Geift, und noch 
jest ehrt fie die katholiſche Ehriftenheit als eine Heilige. Sie gebar ihm brei 
Söhne und zwei Töchter. Und wie in feiner Familie, war er auch in ber 
Freundſchaft glücklich. Eine geſunde, Träftige Helvengeftalt, Tiebte er einen 
fröhlichen Freundeskreis um fi, Spiel und Scherz bei ver Tafel. Er war 
gefürchtet und geehrt von außen und geliebt von feinem Volle, bis zu feinem 
Zobe, und noch lange nach dem Tode. 
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Otte I. sder der Große. 


Es war ein anhaltender Eindruck, welchen die perjönliche Größe und 
das Glück Heinrichs I. auf die beutfche Nation machte. Im Munde des 
Volles erlang fein Preis in Reden und Liebern, und bie Großen bes 
Reiches, Adel und Geiftlichlelt fahen nur mit Ehrfurcht auf den König. 
So war ihnen felbft der Wunfch des Sterbenben und Todten ein Gebot, 
das zu erfüllen ihnen als heilige Pflicht erfchien. Sogleich nach feinem Tode 
traten die Herzoge und Fürften, die großen Beamten bes Hofes und bie 
Kriegsmannen in Wachen zufammen, zur Ceremonie der Wahl. Sie ver- 

\ fammelten ſich in dem großen Saale, welcher an die Marienkirche ftieß, | 
. in deren Räumen ber große Karl feine Ruheſtatt Hatte. Es waren nur bie } 
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Eroberungs⸗ und Herrfchjucht diente; auch liebte er, wie Karl, die Mutter 
ſprache: Alles mußte ihm beutfch berichtet und vorgetragen werben. Aber 
e8 fehlte ihm, eben weil ihm bie Bildung und bie Liebe zur Bildung fehlte, 
jene Gabe Karls vor Allem, womit dieſer aus feinen Sriegseroberungen 
neue geiftige Schöpfungen hervorgehen ließ, und was er mit Blut gefäet 
hatte, zu einer unenblich fegensreichen Ernte führte; es fehlte ihm jener 
edle, im Innern ordnende und glücklich fchaffende Geiſt. So wurbe er ein 
einfeitiger Eroberer. Aber auch als ſolcher war er nur gewaltig, nicht groß: 
wie ein Sturm warf er ſich da und borthin, ohne höheren Plan, ohne 
Zuſammenhang feiner Züge. 

Die unglüdlichen Stämme der Slaven oder Wenben jerfplitterten ihre 
Kraft in einheimifchen Zwiftigfeiten. Otto benüßte das, fie völfig zu unter- 
jochen. Der Herzog ber flavifchen Tſchechen, Boleslav I., ver fich die Hobeit 
des deutfchen Königs anzuerkennen weigerte, wurbe von ihm babin gebracht, 
daß er Zins zahlte und den Vaſalleneid leiftete. Zwölf Jahre, von 938 
bis 950, dauerte diefer Kampf, in welchem fich befonber8 Hermann, bes 
Billungers Sohn, als glüdlicher Feldherr auszeichnete. Wie die Tſchechen 
in Böhmen, mußten fich die ſlaviſchen Stämme unterwerfen, welche 
zwifchen der Ober, Warthe und Weichfel faßen und das Herzogthum 
Großpolen bilbeten. Ein noch unglücklicheres Schickſal hatten die Wenben, 
welche zwifchen ber Dftfee, der Elbe und der Ober wohnten, die Haveller, 
Ulern und Laufiger. In einem vierjährigen Kampfe verloren fie ihre 
alte Freiheit und ihren alten Glauben, 946 bis 949. Diefer Kampf warb 
eben fo fehr mit Fanatismus und Treulofigleit, als mit Heldenmuth und 
ehrlichen Waffen geführt. Der Hauptheld darin auf Seiten des Könige Otto, 
Gero, der Markgraf der Lauſitz, fcheute fich nicht, dreißig Führer ver Lau⸗ 
figer zur Zafel zu laden, und bie Heiligkeit des Gaftrechts dadurch zu 
Ihänden, daß er fie über dem Mahl überfallen und fo meuchlings ermorben 
ließ. Weber dieſe Gräuel follte das Chriſtenthum feinen Heiligen Mantel 
beden. Denn alle unterjochten Wenden mußten die Taufe annehmen, und auf 
ihrem Boben erhoben fich die neuen Bisthümer: Brandenburg, Havel- 
berg, Oldenburg, Merfeburg, Zeiz, Prag und Pofen. Diefe 
dem Erzftift Magdeburg untergeorbneten Bisthümer follten die Wenben 
eben fo ſehr in ben angelegten Banden bes politifchen, wie bes rveligiöfen 
Gehorfams fefthalten. Die jenfeit8 der Eiver von Heinrich I. geftiftete Maxt 
Schleswig war von dem König der Dänen (Normannen), Harald, über 
fallen, und ber veutfche Markgraf erfchlagen worben. Otto fuchte die Dänen 
in ihrem eigenen Lande auf, und nach zehnjährigem Kampfe, worin er bis 
an die Spite ver Halbinfel, ven See Limfiord (Ottenfund) vorbrang und 
Alles mit Feuer und Schwert verwöäftete, mußte Harald fich unterwerfen 
und die Taufe annehmen. Jütland wurbe als Lehen bes beutfchen Neiches 





e 


< 


ER 
— —V00 — > © N 





3» 65 & 


erfannt und die Bisthämer Ripen, Schleswig und Aarhus, welche 
ven Erzftift Hamburg untergeorbnet wurben, knüpften fortan dieſe 
Lande an bie Kirche und an die Krone. 

Sein größter Sieg aber war über die Ungarn, wodurch er das 
deutſche Reich für immer vor denſelben ficherte. 

Gleich nach Heinrich Tode hatten die Ungarn ihre Raubzüge in das 
beutfche Gebiet erneuert. Im Jahre 937 fiel ein Streithaufe in Baiern ein, 
burhichwärmte Schwaben und Franken, fette bei Worms über ven Rhein, 
wäftete im Elſaß, in Lothringen und ven Grenzen Frankreichs, und brachte 
trog mannigfacher Verluſte feinen reichen Raub glüdlich durch Burgund und 
Falten in die Heimath zurüd. Gin zweites Streifheer war zu gleicher 
Zeit in Sachen eingefallen, hatte aber ein unglückliches Schickſal. Es 
(ste ſich unvorfichtig in mehrere Haufen auf, einer legte fich vor Stever- 
burg im Braunfchweigifchen, wurbe aber gefchlagen und auf dem Rückzug 
faft aufgerieben. Ein anderer ftärmte das Nonnenflofter Obernkirchen. Alle 
Nomen darin wurden von den Ungarn getöbtet, und das Volt fah ein 
beſonderes Gottesgericht darin, daß auch von diefem, mit dem Blute gott- 
gemeihter Jungfrauen befledten Haufen nur Wenige bie Heimath wieber 
fanden. Ein dritter Haufe, der größte, ber ben Heerführer felbft an ver 
Spige hatte, fand durch Lift feinen Untergang. Der ungarifche Heerführer 
ließ fi) von den Vorfpiegelungen eines verfchmitten Wenben verblenden, 
der fih ihm zum Wegweiſer anbot. Plötzlich ſah ev ſich mitten in den 
großen Drömlinger Wald bineingeführt, und von Sacdfen und Wenden 
überfallen. Das ganze Heer fam unter dem Schwerte oder in ven Sümpfen 
des Waldes um, in die es gefprengt wurbe; ber Heerführer felbft gerietb 
in Gefangenfchaft, und mußte um große Summen feine Freiheit erfaufen. 

Eben fo unglücklich fielen zwei neue Streifzüge in den Jahren 942 
und 944 für fie aus. Das erfte Mal erlitten fie an dem Ufer des Traun 
von den Baiern, das andere Mal in den Gebirgen Kärnthens von ben 
Eingebornen mit Hülfe der Baiern eine gänzliche Niederlage, und Zoltau 
verbot fortan feinen Völkern ſolche Raubzüge. Es war Ruhe bis zu feinem 
Tode 947. Aber fein Sohn Toxis bramte, die legten Niederlagen zu rächen, 
und, bei dem erften Verſuche nicht glücklich, fand er balb durch bie eigen- 
thämlichen innern Verhältniffe des deutfchen Reiches neue hoffnungsvollere 
Gelegenheit dazu. 

Otto's Eroberungszüge nämlich zogen fen Augenmerk von ben 
deutſchen Verhältniffen ab, und weil er nicht das Wirken nach Außen 
und Innen mit einander zu verbinden vermochte, verwirrte fich das Innere 
und gebar ihm bald viele und gefährliche Feinde. 

Otto wollte in jeder Hinficht König fein. Sehr verfchieben von feinem 
Vater, ber fich und feinen Hof von den Einkünften feines Herzogthums 
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Sachſen erhielt, lebte Otto ganz auf Koſten bes Landes, wo er fich gerabe h 
befand, und im Hinblid auf fein Vorbild, Karl ven Großen, zog er zu 
Necht und Gericht, zur Geltendmachung der königlichen Gewalt, fobald er 
nicht im Felde war, unaufhörlich von einem Land zum andern. Weberali 
ftiegen königliche Pfalzen empor, und die königlichen Pfalzgrafen, Land» und 
Burggrafen, wovon die Erftern als Auffeher über die Pjalzen, die Zweiten 
über eine ganze Landſchaft, und die Letztern über eine fönigliche Burg ge 
jegt waren, hatten immer die Hände voll zu thun, ven Unterhalt für ven 
königlich aufziehenden Hof Otto's beizufchaffen. Zudem fchnitt die Art und 
Weife, wie Otto König war, bie WMachtfülle, die er in Anfpruch nahm, 
tief ein in das Selbftftändigfeitögefühl der Herzoge, welche glaubten, ber 
König follte nicht vergeilen, daß er von Haus aus Yhresgleichen ſei unb 
die Krone ihnen zu danfen habe. | 
Die Krone war es, die ihn vorn herein mit einem feiner Brüder ent- 
zweite. Sein Vater hinterließ nämlich außer zwei Töchtern vier Söhne, 
Thankmar, Otto, Heinrih und Bruno. Bon diefen ſechs Kindern hatte 
ihm fünf die edle und holpfelige Frau Mathilde geboren ; den älteften Sohn 
Thanktmar hatte er mit Hatburg, feiner erften Gemahlin, erzeugt. Dieſe 
Che wurbe aber vom Glauben der Zeit für ungültig angefehen, weil Hat⸗ 
burg zuvor den Nonnenfchleier getragen hatte. Das mag nicht wenig dazu 











beigetragen haben, daß Thankmar bei der Königewahl übergangen wurbe, 
und in die Wunde, welche diefe Demüthigung demfelben fchlug, griff Otto 
von Zeit zu Zeit mit unzarter Hand durch feine Gewaltfamfeit. Die Sachſen 
ließen die Franken, Schwaben und Baiern es fühlen, wie fehr fie, 
die Sachjen, bevorzugt wurden, und fich als den erften Stamm unter ben 
beutfchen Stämmen anfaben, feit die Könige aus ihrer Mitte bervorgingen. 
Wie die Großen des Reiches eiferfüchtig waren gegen Dtto den König, 
fo waren die Völkerſchaften eiferfüchtig gegen feine Landsleute, bie 
Sachſen; und die Lothringer zeigten fich eben fo unruhig al® unzuver⸗ 
läſſig. Die Macht ver Herzogthümer war zu groß, um eine Kraft bes 
KKönigthums entfalten zu können, wie fie Otto wünfchte und verfuchte, 
‘ zumal da zu ben Epannungen bes Königs mit den großen Herzogen gleich⸗ 
zeitig Zerwürfniſſe zwifchen ihm, der Mutter und ven Brüvern kamen. Die 
eriten zehn Jahre feiner Regierung waren ein Neg von auswärtigen und 
beimifchen Gefahren für ihn, und ſelbſt die Natur ängftete die Menſchen. 
In den Jahren 941 und 942 kam ein großes Sterben unter Menſchen und 
Bieh, und am Himmel fchredten in düſtern graufen Nächten Kometen "mit 
langen blutigen Schweifen.. Die öffentliche Stimme weiffagte daraus böfe 
Zeiten, und fegte biefelben in Verbindung mit den Planen, weldye bald 
baranf ein Theil der Königsfamilie wider den König an den Tag legte. 
Mit tem beleibigten Halbbruder Thankmar verband ſich nämlich 
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Otto's ächter Bruder, Heinrich. Es war eine Schwäche der edeln Mathilde, 
| daß fie dieſen, den überaus ſchönen Heinrich, am meiſten liebte und ſicht⸗ 
| bar allen ihren Kindern vorzog. Sie hatte fogar früher daran gearbeitet, 
ihrem Lieblinge die Königskrone zuzuwenden, und jest fagte man fich laut, 
daß derjelbe feinem Bruder, dem König, heimlich und öffentlich nach Leben 
| mb Krone trachte. Thankmars und Heinrich gefcheiterte Ausfichten und 
| fortglühender Ehrgeiz ergriffen wenigftens offen die Waffen, und fanden 
| Anhang unter den Großen und edeln Herren des Reichs. Der Boden unter 
Otto's Füßen fchwanfte; von da und dort fah er Feinde wiber fich aufs 
ſtehen; Alles fchien des berrfchenden Königs überbrüffig; nirgends unter den 
Großen ein Freund, auf den er für alle Fälle hätte zählen können, ale 
fein Hermann, Billunge Sohn, und Gero, feine Felohauptleute. Und 
außen an ben Grenzen des Reiches ftanden und ftürmten Ungarn und 
Slaven, Dänen und Franzofen. Dan fprach ſchon unter den Fürften von 
| einer neuen Königewahl, und felbft folche, die jegt noch mit Otto hielten, 
! fürdteten feinen Fall als nahe. Aber feinem Glück und feiner Klugheit 
ı gelang es, die Vereinigung feiner Gegner zu hintertreiben; fein Muth und 
feine Schnelligkeit ließen ihn alle Gefahren befiegen. Thankmar warb er- 
mordet, und ber empörte Heinrich mußte fich unterwerfen. 
| Die Gefahr, aus der Otto glüclich fich herausgefunden, lehrte ihn, 
daranf zu venfen, einer ähnlichen in Zufunft vorzubeugen. Das führte ihn 
anf eine neue Politil. Um bie großen Herzogthümer, die er nicht aufheben 
| fonnte, wenigftens von fich abhängig zu machen, gab er fie von nun an 
' feinen nächften Anverwandten, deren Ehrgeiz fie befriedigen und beren 
Dankbarkeit fie an ihn feſſeln follten. Auf der andern Seite fuchte er bie 
Geiſtlichkeit zu heben, weil er glaubte, Die Bifchöfe haben ein der Macht 
der weltlichen Herren eben jo entgegengefettes Intereſſe, als die Krone. 
Ä Die Geijtlichleit hatte allervings in diefer Zeit Feine Urfache, mit 
| den weltlichen Fürften zu ftimmen. Die Herzoge hielten eine fchwere Hand 
über fie. Dem Helden Arnulf von Baiern, welcher gemäß der ihm von 
' König Heinrich verliehenen Selbftftändigfeit in feinem Lande über die Güter 
der Kirche während ber langen und fchweren Kriege mit den Ungarn zum 
Velten des Staats verfügt, Biſchöfe ein- und abgefegt, und dadurch uns 
verjöhnlichen Haß bes geiftlichen Standes auf fich gelaben hatte, hingen fie 
ben Beinamen des Böfen an, und ließen ihn, als er im Jahre 937 fein 
tapferes Leben befchloffen, felbjt im Grabe nicht ruhen. Sein Tod wurde 
als von den fchredlichiten Umftänden begleitet gejchilvert. „Er fei, wurde 
erzählt, Frifch und gefund in feinem Palaft zu Regensburg an ver Tafel 
gejeflen, und habe eben gehört, daß ber Biſchof von Augsburg, ber heilige 
Uri, in ver Stabt angefommen fei. Diefer Heilige hatte eines Tags | 
bem Herzog gebroht, er werbe, wenn er, was er feinem Sprengel geraubt, % 
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nicht zurüderftatte, des Todes fterben. Deffen fi erinnernd, habe ber 
Herzog einigen feiner Diener im Scherze zugerufen: „Eilet, bringt bem 
heiligen Manne viefen filbernen Pokal und zwei Kannen Weine, und fagt 
ihm, dieſes fchide ihm der Herzog, der nach feiner Drohung längſt nicht 
mehr unter den Lebendigen fein follte; er folle es fich ſchmecken laſſen.“ 
Entrüftet über biefen Spott, babe ver Heilige dem Diener geantwortet: 
„Nun, fo gehe heim, Du wirft ihn nicht mehr am Leben finden!« Unb in 
biefer Stunde fei der Herzog geftorben, ja gleich darauf vom Teufel geholt 
worben; man babe im Sklofter, wo er beigejegt worden, die Teufel zifchen 
und bie arme Seele heulen hören, und vie Mönche feien genöthigt gewefen, 
um bie böfen Geifter zu beruhigen, ven Leichnam des Kirchenräubers 
auszugraben, ihn vor die Kirche zu fegen und ihnen preiszugeben.u — 
Bet folhen Gefinnungen ver Geiftlichfeit gegen die weltlichen Großen 
fonnte Otto mit Recht erwarten, daß fie zu ihm balten würben. Wiewohl 
er für die Zulunft des Königthums dadurch nichts gewann, noch 
weniger als für fich dadurch, daß er die Herzogthümer an fein Haus zu 
bringen fuchte. 

Seinem begnabigten Bruder Heinrich gab er das Herzogthum Baiern. 
Arnulfs drei Söhne hatten binnen Yahresfrift die Belehnung des Könige 
nicht nachgefucht, waren barum von ihm überzogen und nad) zwei Feldzügen 
und verzweifelter Gegenwehr des Herzogthums beraubt worben. Die beiden 
älteren Söhne hatte Dtto verbannt, Arnulf, den jüngften, zum Pfalzgrafen 
beftellt, und das feiner bisherigen Unabhängigkeit entkleidete Herzogthum 
dem greifen Bruber des verftorbenen Arnulfs, Berthold, bisherigem Mark⸗ 
grafen im Vintſchgan, als ein Lehen übergeben. Da nach wenigen Jahren 
Berthold heimgegangen war, bot fid) das fchöne und große Baiern bem 
Könige von felbft, um damit den Ehrgeiz feines Bruders zufrieden zu ftellen. 
Das Herzogthum Sachſen, fein Stammland, gab er, um ganz allein dem 
gefammten Reiche anzugehören, an feinen Feldhauptmann Hermann, ben 
Billunger, und lohnte ihm damit feine großen Verbienfte um die Krone. 
Die empörten Herzoge, Gifelbert, fein Schwager, und Eberhard ver Franke, 
waren, biejer im Kampf, jener in ven Fluten des Rheins, umgelommen. 
Um Lothringens Macht künftig der Krone weniger gefährlich zu machen, 
teilte er e8 in zwei Herzogthbümer, in Ober- und Nieverlothringen, 
in die Landfchaften an ver Mofel und an der Maas, und fekte über das 
eine feinen Eidam Konrad, ber zugleich Herzog in Franken warb, über 
das andere feinen Bruder Bruno, den Erzbifchof von Köln. In Schwaben 
war im Jahre 948 Herzog Hermann geftorben. Dieſes Herzogthum gab 
Otto an feinen eigenen Sohn Luitholf. Im Jahre zuvor war Otto's &e- 
mahlin Ebitha geftorben, und der König ließ fich bald darauf in ein neues 
eheliches Verhältniß ein, das Luitholf Die nicht ungegründete Furcht einflößte, 
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Dtto möchte vereinft die Söhne aus zweiter Ehe ihm vorziehen. Aus biefer 
Furcht entjpann ſich ein Streit, der für Otto eben fo gefahrvoll als gräßlich 
baburch war, daß der Sohn unb ber Eibam wiber den Vater nicht nur 
bie eigenen Waffen trugen, fonbern bie Erzfeinde des Reiches in das Herz 
beifelben bereinführten. Luithold empörte fich im Jahre 952. Faſt alle 
Herren feines Herzogthums fchloffen fih auf feine Aufmahnung an ihn; 
Arnulf, der Pfabgraf in Baiern, deſſen Better Gerold, Crzbifchof von 
Salzburg, und Konrad, der Herzog von Franken und Lothringen, waren 
mit ihm im Bunde. In Baiern hielt Herzog Heinrich treu zu feinem 
Bruder dem Könige, vielleicht fchon darum, weil ihn mit Quitholf feit 
lange ein bitterer Haß entzweite. Ein Grenzftreit, ven Luitholf mit feinem 
Obeim hatte, und den der König zu Gunſten des Letztern entfchied, gab 
ben Anlaß, den angebäuften Zündftoff zu entladen. Bei Mainz brachen 
vie öffentlichen Weinpfeligfeiten aus. ‘Der Mainzer Erzbifchof war auch 
mit in ber Verfchwörung Der König wollte in Mainz die Miß- 
helligkeiten gütlich beilegen, Luitholf fand des Vaters Vorfchläge zu hart, 
und verließ plöglich mit Arnulf und allen bairifchen Dienftleuten ven Reichs⸗ 
tag, warf fich auf Regensburg, ehe Herzog Heinrich vom Reichstage zurüd 
war, bemächtigte fich ver Stabt, aller Schäte und Gelber darin, und 
vertheilte fie unter feinen Anhang, In Mainz felbft fperrte ber Erz 
bifchof die Thore vor dem Könige, der draußen mit feinem Heere im Lager 
fand. Der König bielt e8 für bringenvder, Baiern wieder zu gewinnen 
und dort ben Aufftand zu dämpfen, als ven Erzbiſchof zu züchtigen. Wie 
er aber nach Baiern kam, hielten alle Städte ihre Thore vor ihm ge 
Ichloffen, und bie herzogliche Reſidenz Regensburg, wo Luitholf mit ben 
Seinen ſich hielt, trogte auf ihre feften Mauern und Thürme. ‘Der König 
fagerte fich vor der Stabt, aber ohne Hoffnung. Seine Macht war zu 
ſchwach, eine folche Fefte zu gewinnen, unb er mußte, nachbem er bie 
Gegend vermwüftet, heimlehren. 

Die Verfhworenen aber fuchten, um ihrem Unternehmen einen Hin- 
terhalt zu geben, Hülfe bei ven Ungarn, unb mit Freuden rüftete Toxis 
einige Heerhaufen aus, welche veutfche Ritter zu Führern erhielten. 

An die Spitze dieſer ungarifchen Hülfsvölker ftellte fih Konrad, bes 
Könige Eidam, und führte fie durch Franlen und die Rheingegenden wider 
feinen Schwäher, den König; aber fie famen nicht al8 Freunde, ſondern 
in alter Raubweiſe. Es war Konrad nicht möglich, fie in Gehorfam 
und Mannszucht zu halten, mit ihnen in ritterlichem Kampfe feine Ent- 
wärfe auszuführen; ftatt Hülfe hatte er von ihnen Schande und Verlegen» 
beit, und als er die fchredliche Verheerung, bie Gewalt- und Morbthaten 

) äberfah, bie fich biefe wilden Horben in beutfchen Landen erlaubten, ba | 
N ergriff ihn Scham und Reue, Die einmal herein gelafjenen Ungarn aber 
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fuhren fort zu verwäften und zu rauben, bis fie über Frankreich umb Italien 
auf den früheren Wegen heimkehrten. 

Indeſſen machten die Verſchworenen immer weitere Fortſchritte. Der 
Pfalzgraf Arnulf eroberte Augsburg und belagerte den Biſchof Wrih m 
ſeiner Burg Schwab⸗München. Der Erzbiſchof von Mainz warf fich in | 
die Stadt Breifah im Breisgau. Diefe Feſte war der Waffen- und 
Sammelplag der Verfchworenen am Oberrhein, während Konrad, ber | 





Herzog von Lothringen, am Mittel- und Niederrhein ihre Sache hielt. 
Der König fammelte indeſſen ein mächtigere® Heer als zuvor, und fchloß 
Regeneburg ein. Aber dem Belagerungszeug, wie er bamald war, waren 
die Feſtungswerke zu ftarf, und die Bogenfchügen von ven Mauern thaten | 
dem Zöniglichen Heere viel Abbruch. Nur durch Hunger war Hoffnung, 
die Stabt zur Uebergabe zu zwingen. Nach mehrwöchiger Belagerung fing | 
auch der Mangel an, bie Einwohner ſchwer zu vrüden. Eine gut er- | 
fonnene Lift follte die Stabt entfegen. Ein Theil der Befagung follte zum | 
Weſtnerthor hinaus auf das Fönigliche Lager einen Ausfall machen, unb 
während die Königlichen mit diefem Haufen handgemein würben, follte ein | 
anderer Theil der Befakung in der Gegend des Oftentbors an das Land 
fteigen und das verlaffene Lager überfallen. Aber die Schiffe ftießen zu frühe | 
vom Land, und die Bemannung darauf fam darum zu früh in das Lager; | 
fie wurde von dem ganzen Königlichen Heer in Empfang genommen, theils | 
niebergehauen, theil® in die Donau gefprengt. Die dur) das Weftner- 
thor zu ſpät ausfallende Reiterei wurde eben fo blutig zurückgewieſen, und | 
zu gleicher Zeit gelang e8 dem Herzoge Heinrich, das Vieh der Stäbter, 
das auf der Inſel zwifchen dem Negen und der ‘Donau weibete, zu über- | 
fallen und wegzuführen, und dadurch die Noth in der ſchon in die fiebte 
Woche eingefchloffenen Stadt aufs Höchfte zu fteigern. Die Bürger waren | 
der Belagerung längſt fatt. Luitholf mußte Unterhandlungen anfnüpfen, 
aber ohne Erfolg, pa der König Ergebung auf Gnade und Ungnade forberte. | 
Ein neuer Ausfall ſchlug auf das Unglüdlichfte aus. Markgraf Gero, 
des Königs Feldhauptmann, empfing die Ausfallenden fo vorbereitet, daß | 
nur Wenige fich durchfchlugen. Der Führer des Ausfalls, Pfalzgraf Arnulf, 
fant, gleih Anfangs von einem Pfeil getroffen, tobt vom Pferde. Kin 
armes Weib, das der Hunger aus der Stabt in das Lager hinaustrieb, 
brachte Die erfte Kunde von diefem Ausgang der Sache in die Stadt, und 
der Tod Arnulfs, des ebelften Ritters, entmuthigte Alle. Luitholf räumte 
die Neuſtadt, ließ die nöthige Beſatzung in der Altftabt zurüd‘, und zog fich 
mit feinen Kriegern zu dem Heere, das feine Freunde an ber Iller gefammelt 

' Hatten. Herzog Heinrich befette die Neuſtadt von Regensburg, und gleich ' 

darauf zog auch der König ab, Luitholf nah. In der erften Nacht nad 

feinem Abzug ging ein großer Theil der Altftabt in Flammen auf. Luitholf 
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war durch den Spruch des Königs feines Herzogthums Schwaben entſetzt, 
alle feine Verbündeten waren geächtet, darum zum Aeußerſten entfchloffen. 
Bei Tiffen an der Iller, oberhalb Ulm, traf das Tönigliche Heer und das 
ber Verfchworenen zufammen. Der nächfte Morgen follte den mörberifchen 
Kampf zwifchen Vater und Sohn eröffnen. Da erfohienen in ven Lagern 
bieffeit® und jenſeits des Fluffes als Friedensmittler die Bifchöfe von Augs- 
burg und Chur, der heilige Ulrich und Heribert, und es gelang ihnen, bie 
Gemüther des Vaters und des Sohnes zu verföhnen. Ohne Sch wertftreich 
zogen fi) beide Heere frieblid zurüd, Bater und Sohn umarmten fich, 
und ber Friede im Innern war daburch befiegelt. Viele derer aber, welche 
ver König als die Urheber der Empörung anſah, wurden verbannt ; bie 
Zürften aber wurden in die Verföhnung eingefchloffen ; nur Gerold, ber 
Erzbiſchof, büßte mit der Strafe ver Blendung für Alle. 

Nun ergab fi) auch die Altſtadt Regensburg, und Biſchof Michael 
bewirthete den fiegreichen König im Klofter zu Sct. Emeran mit einem berr- 
lichen Mahle. Der König war bei ver Tafel guter Dinge. Run, rief er 
froben Muths, deffen Brob wir gegeffen haben, veffen Lied wollen wir fingen, 
und Sct. Emeran zu Ehren noch einen Trunk thun! — Mein Bauch ifi 
voll, rief einer der Gäfte dem Könige zu, für Sct. Emeran ift fein Platz 
mehr darin. — Diefer trunkene Kriegsmann lehnte fchaufelnd an der Wand. 
Alsbald, fagt die Legende, erftarb die Sprache auf der Zunge dieſes LXäfterers, 
und er ftürzte, als hätte ihm eine Hand einen Schlag verjegt, mitten in 
das Zimmer und lag tobt. Der König, der darin nicht die natürliche 
Wirkung eines Schlagfluffes, fondern dem Glauben feiner Zeit gemäß eime 
höhere Hand ſah, verließ äußerft beftürzt den Saal und eilte in vie Kirche, 
ließ alle Soden zufammenläuten und warf ſich auf die Kniee, während 
bie Litanei gebetet wurde. Darauf ging er heim nach Sachfen. 

Faum war er in feiner Heimath angelangt, als er einen Zug gegen 
die Siaven unternahm, und auf dem Zuge traf ihn ein eilenber Bote 
feines Bruders, des Baiernherzog®, der ihm meldete, wie bie Ungarn mit 
unerhörter Heermacht in Baiern eingefallen feien, und ber Herzog ges 
fährlich Frank zu Regensburg Liege. 

Im vorigen Jahre nämlich hatten die Verſchworenen und in beren 
Namen Pfalzgraf Arnulf aufs Neue um Hälfsvolf bei den Ungarn angefucht. 
Toxis hatte darauf unter dem Schein einer friedlichen Gefandtfchaft an 
ben König einige feiner Vertrauten in das Reich geſchickt, um die Stellung 
der bentfchen Fürften zu dem Könige und die Stärke ber beiderſeitigen 
Rriegemacht in Augenfchein zu nehmen. Die Berichte dieſer Befanbten, 
und bie im legten Zuge von einem Haufen erbeuteten Schäte hatten für 
Toxis und fein Volt einen folchen Neiz, daß im Augerblic ein zahlloſes 


Deer im Aufbruch begriffen war. 
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| unter ihrem tapfern nachmaligen Herzog Burkhard. Den achten und legten 
die Böhmen unter ihrem Herzog Boleslan, welchen die Wagenburg und dus | 
Gepäd vertraut war. 

Der zehnte Auguft, ver Tag bes heiligen Raurentius, brah an. In | 
ber angegebenen Ordnung rüdten die Deutfchen auf dem Lechfelde vor, | 
und zogen fich vorfichtig durch Seitenwege nach dem Gebirge und Wald. 

| Über e8 kam anders, als fie erwartet hatten. 

ALS die Ungarn die Bewegung der Deutfchen ſahen, wichen fie dem 
Kampfe mit den an die ungarifche Kampfweife gewöhnten Baiern aus, | 
gingen rafıh über den Lech und brachen mit ihren fchnellen Pferden plöglich | 
unter entſetzlichem Gefchrei dem veutfchen Heer in ven Rüden. Die Böhmen, 
ber legte Haufen, waren fogleich in Verwirrung, die Nachhut gefprengt, | 

die Wagenburg genommen. Nun fiel die ganze Laft des Angriffs auf die 
Schwaben, welche hier den alten Ruf ihrer Tapferkeit bewahrten, und, 
obwohl in Unorbnung, den Kampf fo Tange außshielten, bis Hülfe von | 
dem übrigen Heere fam. Da war e8 Konrad, der Herzog ber Franken, 
ber mit feinem Schlachthaufen zur vechten Zeit heran eilte und auf die | 
Feinde fih warf. Franken und Schwaben drangen fo gewaltig vor, | 
daß die Ungarn nicht nur die gefangenen Böhmen, fondern alle Sieges- 
zeichen und alle Beute zurüdließen und fich zurüdzogen. 

Darin, daß Konrad den Feinden ven erhaltenen Vortheil fo fehnell 
und glüdlich wieder entriß, fah ter König ein Pfand, daß der Himmel 
ihm den Sieg über das Hauptheer fchenfen werde. Ehe auf dieſes Vor: 
jpiel die Hauptfchlacht folgte, ermahnte ver König die Oberften und Haupt- 

leute des Heeres zum ritterlichen Streite auf Sieg oder Tod. „Nun wills | 
von Nöthen fein,» ſprach der König, ihr ehrlichen SKampfbrüber, daß 
ein ever feine Fauſt reblich brauche. Der Feind Tiegt vor und. Ich | 
zweifle nicht, ihr feid noch biefelben tapfern Männer, mit denen ich auf 
fremdem Boden überall gefiegt ; ihr werdet fo wenig als ich jegt auf dem 
Heimathbobden den Rüden wenden. Sind ihrer gleich mehr als der Unfrigen, 
fo find wir dur Tapferkeit und durch unfere Waffen überlegen ; derm | 
fie find, wie ihr wißt, halbnackt und fchlecht gerüftet. Zudem ift Gott | 
unjere Wehr, ver wird uns nicht verlafjen. Die Feinde trauen auf ihre 
Zollfühnheit, wir auf den Schuß des Allmächtigen. Sollten wir folchen 
Teinden und unterwerfen? Eher fterben, als uns befiegen laffen und als 
Knechte dienen. Auf denn, meine lieben Brüber, in Gottes Namen baran.u | 

Dies gefagt, ergriff ver König das Schwert, den Schild und bie | 
heilige Lanze, deren Spige nach dem Glauben ver Zeit aus ven Nägeln | 
‚ des Kreuzes gejchmiedet war, und fpornte als ber Erfte fein Roß gegen : 
J die Feinde. Ihm nach das muthige Heer. Das Vorvertreffen ver Ungarn 
% biefem baherfahrenden Sturme, fo tapfer ımb grimmig fie fochten, \ 
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nur kurze Zeit Stand. Ihre Reiben wurden zerriſſen und durchbrochen; 
und als das Mitteltreffen und die Hinterhut ſah, wie die Vorhut weichen 
mußte, wie die deutſchen Reiter Alles vor ſich niederſtürmten, ergriff ſie 
Schrecken, und fie ließen ihre Brüder im Stich. Bald war fein Wider- 
ftand mehr ; allgemeine verworrene Flucht ; denn bie dichte Menge binverte 
bei der einmal eingetretenen Verwirrung die Feinde felbit im Fechten. 
Mehrere Zaufende wurden auf dem Schlachtfelvde erfchlagen; über bie 
Leichen der Yhrigen bin flohen zulegt auch die tapferften Ungarn. Aber 
die Natur umb das Todesſchwert der Sieger folgten ihnen. Auf ven 
Mauern von Augsburg erfchraden die Bürger, als fie, des Vorgangs noch 
unfundig, das noch immer ungeheure Kriegsheer der Ungarn, wie von 
einem Sturm getrieben, beranfliegen fahen, und ihr Schreden wanbelte 
fih erft in Freude, als fie den Zug deſſelben oberhalb der Stadt gegen 
ven Lech bin und die Flucht erfannten. Hinter den Fliehenden folgten 
die Sieger. Der Lech war ausgetreten, und hinderte fie in der Flucht. 
Tauſende fanden hier ihren Untergang durch das Schwert oder das Waffer. 
Der Lech war von Leichen und Blut geröthet. Viele wurden mit ben 
Dörfern, in welchen fie fich gefest hatten, um ſich und ihren Pferven 
einige Raft zu gönnen, verbrannt: Viele fanden, im Lande zerftreut, durch 


: bie Beſatzungen der Stäbte ihren Tob oder harte Gefangenfchaft. 





Das ift die Techfelpfchlacht, gejchlagen am 10. Auguſt 955. 

Der zweite Haufen, ver fi noch ziemlich zufammenhielt, zog fich 
dur Baiern zurüd. Diefem folgte das deutſche Heer erft am zweiten 
und dritten Tage nach der Schladht. Auch von dieſem Haufen wurben 
noch Viele eingeholt, getöbtet und gefangen. Toris felbft rettete fich mit 
ben Trümmern in die Heimath ; aber feine brei Feldherren, die auf dem 
Lechfeld befehligt hatten, Bulgu, Lehel und Urfu, fielen in Gefangenfchaft. 
Diefe wurden auf Befehl des Könige zu Herzog Heinrich nach Regensburg 
geführt, wider Wilfen des Königs durch ein Kriegsgericht als Söldner 
der aufrührerifchen Familie des Pfalzgrafen Arnulf zum Strang verurtheilt, 
md vor dem Djftenthor an drei Galgen aufgefnüpft. Den Grafen Werner, 
Arnulfe Bruder, der die Ungarn herein geführt, erftach Herzog Heinrich 
mit eigener Hand. 

Bon dem erften Haufen kehrten nur Sieben in die Heimath zurüd. 
Auch diefe waren gefangen, aber mit abgefchnittenen Ohren wieber entlaffen 
worden, um ihrem Volle den Sieg der Deutfchen und den Untergang des 
ungarifchen Heeres zu erzählen. Das ungarifche Volk in der Heimath aber 
ergrimmte über biefe Sieben, daß fie nicht mit ihren Brüdern in ©efell- 
ſchaft haben fterben wollen; fie nahmen ihnen Alles, was fie an Gütern 
Batten, und fchieden fie von Weib und Kindern. So Tange fle lebten, mußten 
fie barfuß von Haus zu Haus mit dem PVettelftab geben ; Unnarlein, traurige 
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Ritter, wurben fie von der allgemeinen Verachtung genannt und Spottlieder 
auf fie gefungen. Ihre unehelichen Kinder und deren Enfel, mit ver Ehr⸗ 
(ofigfeit ihrer Väter beladen, zogen fingend und fpielend in ben Dörfern 
auf Almofen herum, noch ins folgende Jahrhundert hinein. 

Die Schmach der beiden erften Haufen rächte der dritte Haufe, ber 
gegen den Schwarzwald hin Tagerte, unter Botonbu’s Führung. Es waren 
in biefem Heere noch vierzigtaufend Geharniſchte, außer den Berfprengten 
der andern Haufen, die fich zu biefem retteten. Als Botondu hörte, wie 
es feinen Kriegsgenoffen ergangen war, und zugleih, wie ein großer Theil 
bes Töniglichen Heeres an ven Rhein heimwärts zöge, barg er fi in ben 
Schwarzwalt, ihm den Weg zu verlegen. Die Deutfchen, die ahnungslos, 
burch ihren Sieg unvorfichtig und von der völligen Vernichtung der Ungarn 
überzeugt, in aufgelösten Schaaren daher zogen, ſahen fich plötzlich über- | 
fallen und umzingelt. Ihre Pferde ftürzten unter den ungarifchen Gefchoffen, ' 
viele wurben getöbtet, viele gefangen. Botondu löste mit ven veutfchen Ge⸗ 
fangenen feine Landsleute aus, die zu Regensburg gefangen lagen, und kehrte 
mit Ehre nach Ungarn heim. 

Im deutfchen Reiche war die Freude über ben berrlichen Sieg ohne 
Grenzen, fo viele deutſche Helden auch auf dem Lechfeld und nachher ge | 
fallen waren. Unter ven Gefallenen war auch Konrad, ber Franfenherzog; 
als er eben feinen Helm öffnete, um mitten im Kampfe frifhe Luft zu | 
Ichöpfen, traf ihn ein feinvlicher Pfeil in die Kehle, und der frifche Lorbeer | 
ber Schlacht warb ihm zum Todeskranze. In allen Kirchen des Reiches er- 
tönten Danklieder, und einen großen Theil der im ungarifchen Lager gewon⸗ 
nenen Beute in Silber und Gold fehenfte ver König den Kirchen zu Heiligen 
©eräthen. | 

Die Raub» und Kriegsluſt der Ungarn wanbte fi von da an nach | 
dem Often, nach ben fchönen Geländen des fehwarzen Meeres. König Otto 
aber forgte, daß das fühliche Deutjchland ſich wieder aus den Branbftätten 
ı erhob, zu denen es großentheils die Ungarn gemacht hatten, und zog dann 
über bie Alpen, um fein fiegreiches Haupt mit der Kaiferkrone zu ſchmücken. 

Es ift bemerkt worben, daß eine neue Vermählung bed Königs ben 
Anlaß zu den Verwirrungen in feiner Familie und theilweife im “Innern 
bes Reiches gegeben. Das kam alfo. 

In Stalien war die Parteiwuth eben fo groß, als die Verwirrung 
aller Verhältniffe. Lothar, ein Sohn Hugo's, des Grafen von Provence, 

' welcher feit 946 bie Krone ver Lombarbei trug, war 950 plätlich geftorben, | 
| nicht ohne Verdacht, durch Berengar II., Berengars I. Enfel, und deſſen 
' Sohn Mbalbert vergiftet worben zu fein. Berengar war Markgraf von 
\ Goren, ein eben fo unternehmenber als fchlauer Tyrann, ber eigentlich 
ſchon zu Lebzeiten Lothars den Herrn in Dberitalien fpielte. Er wußte es 
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nach Lothars Tode dahin zu bringen, daß die in Pavia verſammelten 
Großen der Lombardei die Krone an ihn und ſeinen Sohn übertrugen und 
beide an demſelben Tage krönten. Berengar wollte, um ſeiner neuen Krone 
mehr Glanz und Feſtigkeit zu geben, die Wittwe ſeines Vorgängers ſeinem 
Sohne Adalbert vermählen. Das war die junge Adelheide, die Tochter 
Rudolfs, des Königs von Oberburgund, eine Frau eben ſo ſchön, als geiſt⸗ 
voll, eben ſo reich, als gebildet. Der ſchönen Frau erſchien Adalbert wider⸗ 
wärtig, um fo wiberwärtiger, als ihr Verdacht in ihm den Mörder ihres 
freimblichen Gemahls verabfcheute. Ihre Weigerung erbitterte Berengar 
und deſſen Gemahlin fo fehr, daß fie die edle Frau auf ihrem Wittwen- 
fige in Como gefangen nahmen, ihre Güter zur Krone einziehen, fte felbit 
ſchimpflich mißhandeln und in dem Schloffe Garda einferkern ließen. Das 
geſchah im April 951. 

Ein Freund ihres Hauſes, der fromme Priefter Martin, warb tief 
ergriffen von dem Schickſal feiner gefangenen Königin. Er wußte fie mit 
Hälfe anderer Freunde und der Verwandten ihres Haufes zu befreien und 
ans dem Echlofie Garda hinweg ımter mancherlei Abenteuern und Ge⸗ 
fahren, auf die Burg Canofja in Sicherheit zu bringen, welche dem Grafen 
Aztzo gehörte. Berengar verfolgte die Flüchtige auch in biefen Zufluchte- 
ort, und umlagerte die Burg Canoſſa. Hart bevrängt kamen Adelheid und 
ist Beſchützer Azzo auf den Gedanken, Botfchaft an ven feit Kurzem ver: 
wittweten König der Deutfchen um Hülfe zu fenden, dem Befreier Abel- 
heidens Hand umb die Krone Italiens als Ehrenpreis anzubieten. Es war 
wieder Bruder Martin, der mit einigen Begleitern die gefährliche und 
tomantifche Botfchaft übernahm und über die Alpen ging. 

Der Hülferuf einer fo fehönheitberühmten jungen rau, hervor aus 
einer Burg Italiens, worin fie eingefchloffen war, mußte bem ritterlichen 
Otto wie eine Zauberftimme ertönen, und ber fromme Martin wußte feine 
verehrte Königin fo veizend und intereffant abzumalen, daß jeber andere, 
auch weit weniger kühne und abenteuerfreudige Ritter, als Dtto, unwiber- 
tehlich zu ihrer Nettung hingeriffen worden wäre. Otto dem Eroberer 
aber winkte nicht bloß die verführerifche ſchöne Wittwe, e8 trat vor feine 
Augen das herrliche Land Stalien, die Lombardei und die Kaiſerkrone. 
Sein Vorbild Karl der Große hatte Beides befeffen, und für Beides mwinfte 
auch ihm jetzt die Gelegenheit. 

Roh im Sommer 951 zog Otto mit Heeresmacht über bie Alpen, 
entſetzte ohne viele Mühe die bevrängte ſchöne Königswittwe, gewann bie 
Hauptftabt Pavia und vermählte fih, er, ver fünfunbbreißigjährige Helb, 
mit der zwanzigjährigen Adelheid. Berengar und Adalbert mußten ſich 
unterwerfen. Otto aber entbrannte fo fehr in Liebe zu feiner neuen Ge⸗ 
mahlin, daß fein Sohn Luitholf, der Schwahenherzog, mit Recht be 











fürdhtete, der aus dem zweiten Ehebett entfproffene Otto IL. möchte ihm 
dereinjt in allen Stücken vorgezegen werben. Das war e&, was ben Funfen 
der Empörung in feine Seele warf; und ehe ver König feine großen Ent⸗ 
würfe in Stalien weiter verfolgen fonnte, riefen ihn bie zwifchen feinem 
Bruder Heinrich und Luitholf in Deutſchland ausgebrochenen Wirren über 
die Alpen zurüd. Berengar mußte ihm dahin folgen, und er erhielt von 
Otto's Gnade die Verwaltung des Königreich® Italien unter der Bebingung, 
es als ein Lehen des deutſchen Reiches zu befigen, und die Marken Aquileja 
und Verona, die beiden Schlüffel zu Italien, abzutreten. Zu Augsburg leistete 
Berengar in der Neichsverfammlung, vor dem Königlichen Throne knieend, 
den Vaſalleneid; Dtto ſelbſt aber nannte fich in Urkunden König von Italien. 

Während Otto die inneren Wirren im Reiche endigte, und Slaven 
und Ungarn demüthigte, fuhr Berengar in Stalien fort, durch fein 
tyrannifches Verfahren die Italiener gegen fich zu erbittern; die befhworenen 
Bedingungen dem deutfchen Könige gegenüber ließ er unerfüllt; die könig⸗ 
lichen Befehle wurden verachtet. Berengar glaubte, es fei jegt die günftigfte 
Zeit für ihn, ſich an denen zu rächen, welche damals wider ihn geſtanden 
waren, als der deutjche König ihn mit Krieg überzog ; anbererfeits Die 
geiftlichen und weltlichen Herren Ytaliens fich zu unterwerfen, um mit ber 
vereinigten Macht des gunzen Yandes einem zu erwartenden neuen Angriff 
Dito’8 begegnen zu können. Die gewaltfamen Mittel, woburd er biefe 
Zwecke zu erreichen fuchte, fchnitten tief ein in das Befigthbum und ven 
Stolz der weltlichen und geiftlihen Großen Italiens, und dieſe, wie ber 
Knabe, ver damals auf dem päpftlichen Stuhle ſaß, Johann XI, ſandten 
eine Botjchaft auf Die andere über die Alpen herüber an Otto, um Hülfe 
wiber ihren Bedränger Berengar. 

Sobald Otto fihb von den Ungarn befreit hatte, fanbte er feinen 
Sohn Luitholf nach Ytalien, im Yahre 956. Der tapfere junge Held mit 
feinen Schwaben drang mit Glüd in der Lombardei vor; Berengar mußte 
jih aus dem offenen Felde in feine Feſten zurüdziehen, und nur ein plötz⸗ 
licher Zod feines Siegers Tieß ihn wieber freier athmen. Luitholf ftarb 
nämlich im Jahre 957, nicht ohne Verdacht einer Vergiftung, mitten 
in feiner Siegeslaufbahn. Seine Leiche wurde von feinen Getreuen in bie 
Heimath zurüdgeführt und unter großer Trauer im Dome zu Mainz bes 
jtattet. Erſt im Jahre 961 fand König Otto ſelbſt Zeit, feinen zweiten 
Heerzug über die Alpen anzutreten. Mit jedem Schritte in bie Lombardei 
binab mehrte jich fein Heer durch den Anjchluß der mißvergnügten Großen. 
Pavia, die Hauptſtadt, empfing ihn mit offenen Thoren und Herzen. 
Berengar wurde bes Thrones verluftig erklärt, und in ber Kirche zu 
Monza, der Vorſtadt Mailands, das ihn mit gleicher Freude empfing, 
ſetzte Walpert, der mailändiſche Erzbiſchof, im Ungefichte der Biſchöfe, 
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derzoge und Markgrafen des Landes, dem beutfchen Könige bie Krone 
der Lombardei, die eiferne Krone, auf. 

Bon da zog er ohne Hinderniß gerade auf Rom. Wie Karl der Große, 
wurde er in der großen Weltjtabt eınpfangen. Er befreite den von Parteien 
bevrängten Papft, und empfing zum Danke dafür die Krone des abend- 
(ändifchen Kaiſerthums, am 2. Februar 962. Achtunddreißig Jahre war 
die Kaiſerkrone verwittwet gewejen; feit Berengars I. Tod hatte jie fein 
Haupt mehr gejchmüct. Jetzt fam fie nach jo langer Zeit wieder anihren Wann. 

Nach der Kaiferfrönung verfolgte er bie Vernichtung VBerengars. Dieſer 
hatte ſich mit feiner Familie in die fefte Stadt Vionte San Leone geworfen. 
Hier ſchloß ihn der Kaiſer ein. Der Plag vertheidigte fich eben fo Hug ale 
merjchroden, die Belagerung 308 fich in die Yänge, und bamit ber Krieg; 
und Otto jah fich genöthigt, neue Kriegevölfer aus Deutjchland an fich zu 
ziehen. Alle Dienjtmannen wurden unter Androhung des Verluftes ihrer Lehen 
zum fchnellen Zuzug aufgeboten. 

Unter den Aufgebotenen war ein Ritter, Heinrich Ritzner von Kempten, 
aus einem alten Gefchlechte, das vordem auf dem Schloß Campimout (Kempten) 
ſaß. Ritzner ſtand im Ruhm des ritterlichften und ftärkften Helden, aber bie 
Ungnade des Königs Taftete fchwer auf ihm. Es war zu Bamberg, wo ber 
König gerade das Dfterfeft feierte, als er diefe Ungnade fich zuzog, im Jahre 
953. Während ber König mit feinem Sohne Xuitholf im Kriege lag, war 
Rigner mit Luitholfs Söhnlein, als deſſen Hofmeifter, am königlichen Hofe. 
Es wurde eben ein Kuchen zur Tafel getragen. Die Lüſternheit des herzog« 
lihen Kindes brach fich ein Stüd davon ab. Der königliche Truchfeß ſchlug 
ven Bringen darüber mit feinem Stab auf den Kopf, fo, daß das Blut über 
feine Locken floß. Rigner gab dem Truchſeß fogleich einen Gegenfchlag; er 
lag im Augenblide tobt. Bald darauf trat der König ein, ſah das frifche 
Blut im Saal, ließ fich ven Vorgang erzählen und lud Rignern vor fich. 
Diefer bejchwor ven König beim Erlöfer, ver an diefem Tage vom Tode 
auferftanden,, feine Unfchuld anzuhören; Dtto aber ſchwor bei feinem rothen 
Bart, daß er ohne Gnade des Todes fterben folle. Ritzner kannte Die Be- 
dentung eines Schwurs, den ber König bei feinem rothen Bart that, und 
ſah, daß er verloren war. Schnell fprang er auf den König los, faßte ihn 
bei feinem rothen Varte, z0g ihn über die Tafel herüber, die Krone entfiel 
dem Stönig; ehe er einen Gedanken denken konnte, fah er fich unter dem 
Ritter und den Dolch veffelben an feinem Halſe. „Schwört mir,« ſprach 
Ritzner, "Daß ich meines Leibs und Lebens ficher bin, fonft ift Diefer Augen⸗ 
blick Cuer Todlu Die Fürften fprangen jett herbei, den König zu befreien. 
"Rührt mich einer an,« rief Ritner, fo iſt's des Könige Top lu Otto winkte 
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Güter wolle ziehen laſſen, doch ſolle er fein Angeſicht für immer meiden. 
Ritzner war auch wirklich, ohne geftört oder gefährbet zu werben, heimgelehrt, 
und es waren gerabe ſeitdem neun Jahre verfloffen, als ver Kaifer aus 
Italien die Mahnung zum Zuzug an die beutfche Ritterfchaft ergehen ließ. 
Das Stift Kempten, von dem er einen großen Theil feiner Güter zu Lehen 
trug, gebot ihm als feinem Dienftmann, wie die andern Dienftmannen zur 
Heerfahrt fich bereit zu machen. Ritzner entfchuldigte ſich mit des Kaiſers 
ſchwerer Ungnabe, die auf ihm lafte, und die ihm verbiete, vor des Kaiſers 
Angeſicht zu kommen. Aber fomohl diefe gegründete Vorftellung, als fein 
Srbieten, feine zwei Söhne zur Heerfahrt zu ftellen, wurden von dem Stifte 
nicht angenommen, und er feiner Lehen verluftig erflärt, wenn er die per- 
fönliche Heerfolge verweigere. „Nun,“ fagte Ritzner, "bevor ich Gut und 
Ehre lafje, reit’ ich in ben Tod.“ So zog er mit ben andern Nittern über 
die Alpen und ftieß vor Monte San Leone zum kaiſerlichen Heere. 

Um des Kaiſers Ungeficht, wie ihm geboten war, zu meiben, fchlug er 
fein Zelt am äußerften Saume des Heerlagers auf. Die Stabt widerftand noch 
immer tapfer. Berengar erfann eine treulofe Lift, fich zu retten. Den Kaifer 
in feine Gewalt zu befommen ober zu tödten, that er alfo: Einige Bürger 
der Stabt mußten hinausgehen, um fich mit dem Kaifer vor den Thoren 
über die Uebergabe zu befprechen; eine Schaar Kriegsleute mußte fich in ber 
Nähe in den Hinterhalt legen. Der Kaifer ritt arglos an die Mauer heran 
zur Verhandlung, mit wenigen Gefährten. Plöglich fah er fich von Ueber: 
macht überfallen, und es entſpann fich ein Kampf. 

Nicht weit davon hatte Ritzner fein Zelt. Er faß gerabe in der Bad⸗ 
wanne und babete. Wie er das Schwertergeflirr hörte und bie Treulofigfeit 
der Belagerten erkannte, fprang er aus dem Bad, nahm Schild und Schwert 
und lief nadt dem SKatfer zu Hülfe. In einem Augenblid hatte der riefen- 
fräftige Held den Kaifer frei gemacht, mehrere der Feinde erfchlagen, bie 
andern flohen vor ihm und ben herbeieilenden deutſchen Rittern. Während 
des Zufammenlaufs verlor fich Rigner, er ftieg wieber in feine Badwanne, 
während ver Kaiſer zu feinem Zelt zurückkehrte ımb feine Augen vergebens 
ven ihm unbelannten Retter fuchten. In feinem Zelte fammelten fich Die 
Fürften, ihm Glück zu wünfchen, und ev forderte Seven auf, ben tapfern 
Ritter vor feine Augen zu bringen, damit er ihm danken und lohnen könne. 
Es waren einige zugegen, welche Rignern wohl erfannt hatten; fie fagten 
dem Kaifer, daß feine Ungnabe auf dem Manne liege. Otto ſchwur, daß 
ber Retter feines Lebens fich feiner höchften Gnade erfreuen folle, und der 
Ritzner wurde vor ihn gebracht. "So haft Du es doch geiwagt, vor mein 
Angeficht zu kommen ?«u fuhr er ihn mit verftelltem Zorne an, und der Held 
entfchulbigte fich in Demuth mit dem Zwang feines Lehenherrn. Da ging 
der Kaiſer lachend auf ihn los, umarmte ihn und küßte ihm die Augen, unb 
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gab ihm ein großes Gelpgeichent und ein Lehen, das jährlich zweihundert Mart 
trug. Die Stabt Monte San Leone mußte fich bald darauf ergeben. König 
Berengar, der mit feiner Gemahlin und feinen ziwei Töchtern fo in bie Gewalt 
bes Kaiſers fiel, wurde mit biefen nach Deutfchland geſchickt und in Bamberg 
bewacht ; der König und die Königin blieben Gefangene bis an ihren Tod. 

Der römischen Kirche Hatte Otto alle ihre Lande zurüdigegeben, bie 
ihr Berengar entriffen hatte; auch ein Theil der Beute an Gold, Silber 
und Edelſteinen war ihr von ibm gefchentt worden. Pabſt Johann XIL 
war damit nicht zufrieven : er machte Unfprüche, die der Kaifer abweiſen 
mußte, und der Babft verband fich darob mit Adalbert, dem Sohne Be 
rengars, ber noch immer den Kampf für fein Königthum im Kleinen fort- 
führte. So ſah fih der Kaifer genöthigt, gegen den Pabſt, ver ihn kurz 
erft zu feiner Hülfe gerufen, und jest an ber Spite einer feinblichen 
Partei fich gegen ihn empödrte, ſelbſt zu Felde zu ziehen. Raſch und gewalt- 
ſan unterbrüdte er vie päbftliche Partei und verfammelte in Rom, ame 
deſſen Mauern der Pabft entfloh, vie Bifchdfe und Aebte in der Peters 
firhe. Sie foliten einen förmlichen Gerichtshof bilden, und vor vemfelben 
wurde der Pabſt Johann angellagt und wegen vielfacher Entweihung feiner 
Würde einmäthig durch venfelben abgefegt. Leo VIIL war es, deſſen Wahl 
der Kaiſer wünfchte, und ber auch zum Pabit gewählt wurde. Zugleich 
wurde der Grundſatz anerkannt, daß künftig ohne die Genehmigung bes 
dentſchen Kaiſers kein Pabft follte gewählt werben. 

Kaum war jedoch Otto nach Deutfchland zurüdgelehrt, als bie unter- 
drüdte Partei neue Unruhen in Stalien, befonbers in Rom erregte. Otto 
mußte bie dritte Heerfahrt über die Alpen unternehmen und die Ordnung 
mit Strenge herftellen, eine Strenge, bie von denen Graufamleit genannt 
wurbe, gegen bie fie gerichtet war. ‘Dreizehn der vornehmften unter ben 
menterifchen Römern wurden gehängt, etliche geblenvet, andere eingelerkert, 
viefe verbannt, im Jahre 966. Bon da an waren bie Römer ruhig, fo | 
lange ex lebte. Seinen Sohn, Otte IL, das fchöne Kind ber fehönen Übel | 
haid, hatten ſchon im Jahre 961 die deutfchen Fürſten zu feinem Nachfolger 
ernannt und zum Könige falben laſſen. Yet ernannte ihn ber Kaifer zum 
Mitregenten in Italien und ließ ihn zu Rom mit der Taiferlichen Krone 
frönen, am Weihnachtsfefte 967. Um dem Kaiſerthume bes Scehues noch) 
mehr Glanz zu geben, fuchte er ihm eine Braut, nicht unter ben edeln 
Töchtern des Heimathlanbes, fondern in dem Katferpafafte zu Konſtantinopel. 
Am 7. April 972 vermählte er den achtzehnjährigen Sohn mit Theofano, 
ber Tochter des griechifchen Katfers Romanus. In Italien ward bie prunfenbe 
Hochzeit gefeiert ; die Sachfen aber waren bie einzigen, welchen biefe aus⸗ 
ländifche Bermählung Freude machte, um bes Taiferlichen Glanzes willen, 
den fie auf ihr fächfifches Fürftenhaus warf. 
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Sechs Jahre hatte der Kaifer Deutfchland nicht wieder gefeben : jet 
lehrte er dahin heim. Es war glänzend, was er erreicht hatte und was 
er jest heim brachte. Er kehrte zurüd mit ber eifernen Krone auf dem 
Haupt, al® Herr der Lombardei; mit der Kaiferfrone, in der Hoheit Karte 
des Großen. Er hatte fih das Kaiſerthum, die Oberherrlichkeit im Abend⸗ 
lande, nicht ſchenken laffen, fondern er hatte fie erobert mitt den Waffen 
in der Hand. Schon trug er fich mit den Gedanken, ganz Italien zu unter- 
werfen und die riechen aus ven parabiefifchen Ländern des untern Italiens 
zu vertreiben; aber was Karl dem Großen nicht gelungen war, follte and) 
ihm nicht gelingen. Wenige Monate nach feiner Heimkehr erkrankte und ftarb 
er auf feiner Burg Memleben, am 7. Mai 973, im breinnbfechzigften 
Hahre. Italieniſche Gefchichtfchreiber und Höflinge waren es, bie ihm vor 
feinem Tode den Beinamen des Großen gaben. 

Nur fünf Jahre war ihm feine Mutter Mathilde im Tode voran— 
gegangen, die ihn und alle feine Unternehmungen mit ihrem Gebet be- 
gleitet hatte. Es wirft einen tiefen Echatten auf Otto's Gemütbsleben, 
wenn man liest, was fich derfelbe in ven früheren Jahren feines Königthums 
wider die edle Mutter erlaubt. Er hatte fchlechten Menfchen Gehör gegeben, 
die ihm vorfpiegelten, die Mutter habe während ber Regierung feines Vaters 
ungeheure Schäge fich gefammelt, bie fie an Unwürbige verfchleubere, und 
gebieterifch die Auslieferung von Geldern von ihr geforbert, vie fie nie 
befaß ; ja er hatte nicht nur ihren Dienern überall auflauern und ihnen 
bie milden Gaben, welche die fromme Frau den Armen zugedacht, mit 
Gewalt abnehmen laſſen, ſondern die Mutter zu zwingen gefuct, ihren 
Wittweuſitz zu verlaffen und ven Nonnenfchleier zu nehmen. Das erftere 
that fie, um ven täglichen Kränkungen des Sohnes zu entgehen, und zog 
fih auf ihre Stammgüter in Weftfachfen zurüd, das Letztere weigerte fie 
ftamohaft. Der junge König aber, ver die edle Mutter verfolgte, wurde 
durch das vielfache Unglück, das von allen Seiten auf ihn einftürmte, noch 
bei Zeiten bewegt, die Mutter zu ihren Ehren zurüdgurufen. Cr felbft 
ritt ihr mit großem Gefolge entgegen, und als er ihr bei Grona unweit 
Göttingen begegnete, fprang er vom Pferde, und warf fich mitten auf 
der Straße vor ihr nieder. „D Du Duelle aller meiner Ehren, Du 
Troſt aller meiner Mühſale,“ rief er, „laß mich Verfähnung finden ; 
genug hab’ ich gebüßt, was ich gegen Dich verbrochen habe!«a — nBetrübe 
Dig nicht, mein Sohn,“ ſprach Mathilde, „hätten nicht meine Sünden 
es verwirkt, fo wäre mir von Deiner Seite nichts Unangenehmes gefcheben. 
— Bon da an aber ließ er fih wider die Mutter nichts mehr zu ſchulden 
kommen, ja er vertraute ihrer Hut feinen Otto, das Kimd feiner geliebten 
Adelheid, venfelben, ver jet als ter zweite feines Namens feinem Vater 
auf dem Throne folgte. 
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So glänzend vie Hoheit des Kaiſerthums war, worin es Otto I. hin- 
terließ, und fo fehr es den Anfchein hatte, daß daſſelbe bie oberfte Leitung 
über alle chriftlichen Völler gewinnen werde, fo wurde biefe Ausficht doch 
nicht verwirklicht. Otto's, des Großen, nächite Nachfolger ſchon waren 
zu ſchwach, und thaten zu große Mißgriffe; dazu fam, daß die fächfifche 
Kaiferfamilie ausftarb, und es zu Feiner weiter hinabreichenden Erbfolge in 
Deutſchland kam, fonbern immer neue Wahlen die faiferlihe Gewalt in 
ihrem Wachsthum bemmten. 

Otto OD. war fo ftolz als fein Vater, fo ehrgeizig, fo herrſchſüchtig 
wie biefer, aber ohne bie edeln Kigenfchaften dabei zu befigen, vor beren 
Licht die Schattenfeiten feines Vater zurüdtraten. Er ftand zwar an 
wiffenfchaftlicher Bildung und an Feinheit der Sitten hoch über demſelben, 
aber es gebrach ihm an Kraft und an Geift, an Ausdauer und Befonnen- 
heit, fo wie an allem großmüthigen, ritterlichen Wefer. Das deutfche Element 
orbnete fich in ihm dem auslänbifchen fehr unter; feine Mutter, die 
Provengalin,, die in Italien ihre Jugendzeit verlebt hatte, und feine Ge- 
mahlin, die byzantiniſche Griechin, übten einen Einfluß auf ihn, der ihn 
deutfcher Art und Sitte fremd und abhold machte. Die legten fech® Jahre 
batte er fefbft in Italien verlebt, gerade die Jahre, welche für ven Charakter 
eines Menfchen , feine Vorliebe und jeine Abneigung entfcheivend find. So 
war er eher ein Welſcher als Deutfcher. Seine Gemahlin beberrfchte ihn 
ganz. Die Tochter einer intriguanten, durch ſchändliche Thaten berüchtigten 
Mutter, aufgewachjen an einem Hofe, wie ber zu Byzanz, unter fittlicher 
Verweſung und Elendigkeit jeder Art, die ſich umfonft mit dem verfchoffenen 
Purpur und Golde des oftrömifihen Kaiſerthums aufpuste, hatte Theofano 
felbft eine Art zu leben und zu fein angenommen, bie in Deutfchland miß- 
rellen und auf den Kaifer nur ungfüclich wirken mußte. Sie war räntevoll, 
boffärtig, üppig und frömmelnt, und verachtete die Deutfchen als rohe 
Barbaren. 

So trat er, in feinem achtzehnten Jahre Kaifer geworben, in bie 
Fußſtapfen feines Waters, wie ein Zwerg in die eines Rieſen; und das 
Wenige, was ihm gelang, gelang ihm durch Die Ueberlegenheit der deutſchen 
Waffen, über die er zu verfügen hatte. 

Die erfte Gefahr drohte ihm von derſelben Gegend aus, von ber aus 
feinem Vater fo manches Widerwärtige fich erhoben hatte, von Baiern. 
Herzog Heinrich war bald nach dem großen Siege über die Ungarn aus ber 
Welt gegangen, und fein Sohn gleichen Namens war ihm im Herzogthum 
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gefolgt. Diefer zweite Heinrich, mit dem Beinamen ber Zänfer, ftanb ganz 
unter dem Einfluß feiner Geiftlichfeit. Die Bifchöfe, Abraham von Freifingen 
und Heinrich von Augsburg, reisten den Ehrgeiz bes jungen Herzogs, der 
von felbft voll Träumen und Wünfchen war, vie Herrichaft des Reiches 
zu gewinnen, ober wenigftens, wie einft der böfe Arnulf, fich ganz frei 
und unabhängig zu machen. Der tFreifinger fpiegelte ihm, wie erzählt wird, 
fogar Gründe vor, wonach er ein befferes Recht an die Krone hätte, ale 
fein Vetter, ver gewählte, gefalbte und gekrönte Kaifer Otto Il. Am Kaifer- 
hof ahnte man nicht® von diefen heimlichen Umtrieben, und bezeugte fich 
aufs Gnädigfte gegen den blutsverwandten Herzog. Nach einiger Zeit wurden 
bie Entwürfe der Verſchworenen dem Kaiſer dennoch verrathen, und dieſer 
fandte den Biſchof Poppo von Utrecht und den Grafen Gebhard nach 
Regensburg, unter dem Schein eines freundfchaftlichen Beſuches. Diefe 
wußten den Herzog , ver feine Ahnung von dem Verrath feiner Geheimniffe 
batte, zu bereden, mit ihnen auf ven Reichstag nach Weimar zu reiten. 
Er ritt mit und wurde fogleich nach feiner Ankunft gefangen genemmen 
und auf die Burg Ingelheim abgeführt. Es gelang ihm jeboch, zu Anfang 
des folgenden Jahres, 976, aus dem Thurm, darin er gefangen faß, zu 
entfommen, und nach Böhmen fich zu werfen. Hier fchloffen fich auch feine 
Freunde und Anhänger an ihn an, fie fammelten ein beträchtliches Kriegs: 
volk wider den Kaifer, und fielen in Baiern ein. Diefes ganze Land war 
in Parteten getheilt. ‘Der größte Theil ver Bifchöfe hielt e8 heimlich, bie 
von Augsburg und Freifingen öffentlich mit dem Herzog. Das Letztere that 
auh Markgraf Berthold, ver Burggraf zu Regensburg Wolfgang, ber 
Bifchof dieſer Stadt, mit den angefehenften Geiftlihen, die dem Kaifer 
treu blieben, mußten fliehen, und Paſſau, ver Bifchofefig Piligrims, wurde 
von ben Verfchworenen eingenommen, zum Theil mit Feuer zerftört, jeber 
Anhänger des Bifchofs mißhandelt. In Negensburg felbft foll fogar, wie 
Einige erzählen, der Bifchof Abraham in ver Kirche zu Sct. Emeran dem 
Herzog Heinrich eine Königefrone aufgefett haben. Der Kaifer überrafchte 
jedoch mit überlegener Heermacht den Fortgang der Empörung: Regensburg 
warb eingefchloffen und genommen ; bie ftanbhaft und treu gebliebenen 
Biſchöfe und Herren wurden mit faiferlichen Gnaden überfchüttet, und auf 
dem Regensburger Reichstag am Ende des Juli Herzog Heinrich feines 
Herzogthums entfettt und dafjelbe an Luitholfs Sohn, Otto, gegeben, ver 
ed nun mit dem Herzogthum Schwaben vereinigte, welches er nach dem 
Tode Burfharbs IT. empfangen hatte. Herzog Heinrich war abermals nach 
Böhmen mit feinen Freunden entwichen. 

Hter zettelte er neue Verbindungen an und fuchte nicht ohne Glück 
den Böhmenherzog Boleslan, den Dänenkönig Harald, den Polenherzog 
Miesco, den Herzog Heinrich in Kärnthen und die Erzbiſchöfe von Mainz 
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und Magdeburg in einen großen Bund wider den Kaifer zu vereinigen. Auch 
Bifchof Heinrich von Augsburg, der unangefochten gelaffen worben war, 
arbeitete wieber für den Herzog. Der Kaifer zog wiber die ſlaviſchen Völler, 
bie bereit8 die Grenzen angefallen hatten; ihm zu zog auch Otto, ber 
Schwabenherzog. Der Lehenspflicht und dem Wufgebot gemäß, rüdte auch 
Bifchof Heinrich von Augsburg mit feinen Vaſallen aus, aber ftatt dem 
Schwabenheer ſich anzufchließen, warf er ſich plöglich in das fefte Neuburg 
hinein und befegte es für Herzog Heinrich. Zu gleicher Zeit fiel der Letztere 
jelbft aus Böhmen heraus und nahm Paſſau weg. Herzog Otto fehrte 
jchleunig um und ſchloß Neuburg ein, der Kaiſer felbft eilte heran, bie neue 
Smpörung zu erftiden: Neuburg und der Biſchof dariu mußten fich ergeben, 
und als Herzog Heinrich wieder nach Böhmen fich zurüdziehen wollte, fiel 
auch er dem Kaiſer in bie Hände, Er wurde nach Utrecht verbannt und 
in die Obhut Poppo’s gegeben, Bifchof Heinrich in engen Gewahrfam 
gebracht und eine Zahl Grafen und Herren bes Reiches verwiefen, im 
Jahre 9783. Böhmen mußte feine Zinspflichtigleit aufs Neue anerlennen. 
Die Dänen, welche in zwei Feldzügen die Meberlegenbeit der veutfchen Waffen 
anerfennen mußten, faßen jest ruhig. Die immer herüber und hinüber 
ſchwankenden Lothringer, bie fich aufs Neue zu Frankreich binneigten, wurben 
ihnell zum Gehorfam gebracht ; ver Karolinger Karl, der Bruber Lothars, 
bes Franzoſenkönigs, wurde in dem ihm vom Weiche als feinem Bafallen 
verliehenen Herzogthum Niederlothringen befeftigt, und bie Franzoſen, bie 
es hatten an fich reißen wollen, wurden von ben beutfchen Waffen bis nach 
Paris hinein verfolgt, im Jahre 977 bis 978. Aber alles Diefes, was war 
es gegen ven Waffen- und Siegeöflang, gegen den Ruhm und bie Furcht 
bor der Hoheit des Neiches, womit ber erfte Otto die Welt erfüllt hatte ? 
Was war es gegen das Scheitern aller Entwürfe, gegen bie Nieberlagen 
in Stalien. 

In Rom unternahm e8 Grescentius, ein vornehmer Nömer, bie 
taiferliche Macht zu verbrängen und bie Republik herzuftellen ; er ftand 
an der Spike des Abels in der Stabt und auf bem Lande, und ber von 
ihnen bebrängte Pabſt flehte dringend den Kaifer um Hülfe an; in ber 
Lombarbei wüthete ver Kampf zwifchen Mailändern und ihrem Erzbiſchof, 
zwiſchen andern ftäbtifchen Gemeinwefen und dem Abel der außerftäbtifchen 
Burgen; im untern Stalien berrfchten und kämpften Sarazenen und 
Griechen und große Reichsvaſallen. 

Im Jahre 980 zog Otto IL mit großer Heeresmacht nad Italien, 
um bie Leivenfchaften ver Parteien und bie vollsthümlichen Beſtrebungen 
zu ftilfen, und bie Schöpfungen und Orbnungen feines Vaters, und in 
benfelben vie Hoheit des Kaifertfums aufrecht zu erhalten. Der Aberglaube 
der Zeiten verfünbete aus Erfcheinungen der Natur unglüdsoolie Ereigniſſe. 
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Man wollte am Himmel feurige Schlachten wahrgenommen, Sterne mit 
einander kämpfen gefehen haben. Aber biefen und andern unglüdfichen 
Zeihen zum Trotz begleitete ihn das Glück von ben Alpen bis Rem. 
Mm Mailand fchlichtete er den Streit zwifchen den Bürgern und dem 
Erzbifchof durch Vergleich ; in Rom unterbrüdte er durch Treulofigkeit und 
Gräuel die ihm feindliche Parteiung. Schredien hatten die Deutfchen auf 
ihrem Durchzug durch Oberitalten verbreitet; der Schreden war ihnen 
nah Rom vorausgegangen ; durch Schreden glaubte ver junge Kaiſer am 
ſchnellſten und ficherften ſich Unterwürfigfeit zu verfchaffen, und fein und 
der Seinigen Uebermuth und Gewaltthätigkeit erlaubten ſich Alles, woburd) 
fie nur die Herren zu fpielen und jeven Widerſtand, ja jebes ihrem Um- 
fihgreifen widerſtehende alte Recht niebertreten zu können vermeinten, ohne 
daran zu benfen, daß folches Verfahren in den Unterworfenen nur tiefen 
Ingrimm und lauernde Rachfucht erzeugen mußte. 

Als er in Rom war, hörte er die Parteien, die Klagen ver einen 
wie ber andern. Weil es ihm gefahrvoll dünkte, die mächtige Partei ber 
Großen, die in ihren feften Paläften und in ber großen Bevölkerung 
einen ftarfen Halt hatten, offen zu fafjen und zur gefeglichen Strafe zu 
ziehen, merkte er fi nur die Namen ber Schulbigen ober bloß Be 
ſchuldigten, ımb erfann einen graufamen Trug, eine Lift, die nicht nur des 
Kaiſers unwürbig, fondern nach den Geſetzen der Ehre und von dem frommen 
Glauben aller Völler und Zeiten verworfen war. Cr lud ben ganzen 
römifchen Adel zu einem Gaftmahl. Viele erfchienen; viele und barunter 
Srescentius blieben weg. Auf dem freien Plate vor der Betersfirche wurden 
die Tafeln aufgeftellt, jebem fein Pla angewiefen und ein föftliches Mahl 
aufgetragen. Während fich die Gäfte der Freude des Mahles überlaffen, 
feben fie ſich plöglich ringe von einem eifernen Wing beutfcher Krieger 
umfchloffen. Ein Herold tritt auf und ruft in des Kaifers Namen: "Was 
auch kommen möge, feiner folle bei Tobesftrafe ein Wort hören Iaffen, ober 
von feinem Plate gehen. Ulle Gäfte entfärben ſich. Daranf erhebt fich 
der Kaiſer, wirft ihnen ihre Empörung vor, ber Herold liest die Namen 
der vom Katfer Ungefchulbigten ab, und wie einer abgelefen tft, wirb ihm 
im gleichen Augenblide, auf feinem Plage, ver Kopf abgefchlagen. Nachdem 
fo eine gewiffe Zahl enthauptet und die Tafel vom Blute befledt ift, lädt 
Otto, als wäre nichts vorgefallen, die noch übrigen Gäfte ein, num frößfich 
mit ihm zu fpeifen und zu trinfen. Vom Entſetzen verfteint, hatten biefe 
das graufe Blutſpiel gefchaut. Mechaniſch geborchten fie jet des Kaifers 
Aufforderung, ſetzten das Mahl fort, umb jeder affeltirte fo viel Fröhlich 
feit, als ihm möglich war. 

Nım ging Otto I. daran, die Entwürfe feines Vater auf Unter- 
italien weiter zu verfolgen. Er kündigte dem griechiſchen Kaifer Ziemiszes 
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den Krieg an unb drang refch in Apulien und Kalabrien vor, unter bem 
Vorwand, daß feine Gemahlin Theofano auf biefe Lande ein Erbrecht habe. 
Anfangs fchien das Glück ihm günftig, ex gewann mehrere Vortheile über 
bie Griechen und bie ihnen verbünbeten Sarazenen von’ Bari; Tarent 
jelbft mußte ihm Die Thore dffnen. Uber die Griechen riefen neue Hülfs- 
ſchaaren der Sarazenen aus Sicilien herüber, es kam zu einem entfchei- 
benben Treffen, worin bie Griechen bald bie Flucht ergriffen. Otto, des 
Steges ficher unb glüdetrunfen, rüdte vor und ftürzte fich fo felbft in 
einen Hinterhalt, welchen ihm die Sarazenen bei Bafantello, unweit 
Zarent, gelegt hatten, am 11. Juli 982. Die italienifchen Schasren im 
Heere des Kaifers ergriffen fogleich die Flucht. Seine Deutfchen, voran 
bie Schwaben und Baiern, unter ihrem jungen Herzog Otto, bielten ben 
ungleichen Kampf gegen die Weberzahl und bie Ungunft bes Terrains 
tapfer ans. Auch Heinrich, der Bifchof von Augsburg, war zugegen. Gr 
beſonders hatte es fich in dieſem Feldzuge angelegen fein laſſen, das Alte 
vergeffen zu machen und durch neue Treue dem Kaiſer fich zu empfehlen. 
Aber alle Tapferkeit, alle heldenmüthige Ausbauer ver Meinen Schaar 
rettete nicht; fie unterlagen ber Ueberzahl ver erbitterten Feinde. Der 
größte Theil des bentfchen Heeres wurde gefangen ober aufgerieben. Die 
elften Herren fanden ihren Tod ; auch Bifchof Heinrich war unter ben 
Bermißten, und bie freunde der Gefangenen ſahen Keinen aus der Sklaverei 
wieberlehren. Wenige Trümmer fchlugen mit Wunden bedeckt fich durch. 
Der Schwabenherzog Dtto ftarb darauf an feinen Wunden. Der Kaiſer 
jelbft entfam dem Tod oder ver Gefangenfchaft nur durch Geiftesgegenwart 
| 
| 
| 
| 





und Lift und befonberes Glück. 
Dem Schlachtfelde entronnen, fah er vor fi das weite unendliche 
Meer, hinter fi) wußte er die verfolgenden Sarazenen. Doch zog er es 
vor, bem Element fich zu vertrauen, als in die Gewalt ver Letzteren zu 
fallen. Er und die Seinen hatten ihre Pferde in der Schlacht verloren. 
Zu Fuß floh er mit feinen wenigen Getreuen dem Meeresftrand zu. In 
ber Herne zeigte ſich ein Schiff. Es ift bie griechifche Flagge, die Flagge 
bes Feindes; aber er will lieber den Griechen, als ven wilden Sarazenen 
ſich ergeben. Indem reitet ein Jude vorüber. Der Kaifer handelt dem Cbräer 
| fein Pferd ab und jagt damit dem Strande zu, hinein in das Meer, das 
Schiff zu erreichen. Umfonft, das Schiff fährt pfeiljchnell, ohne ihn zu 
hören oder zu bemerken , vorüber; er muß auf den Strand mit dem Pferde 
zurück fchwimmen. Kurze Zeit verftreicht. Heran fegelt ein zweites Schiff, 
auch dieſes weist ſich als ein griechifches, als ein feindliches aus. In ber 
Berne ertönt das Gefchrei, der Huffchlag der verfolgenden Earazenen. In 
wenigen Minuten ift ber Kaifer verloren. Er fpornt entjchloffen das 
Pferd in die Wogen hinein und ſchwimmt dem Schiffe zu. Gr erreicht es, 
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er wird aufgenommen; benn glädlicherweije tft ein Bürger bes beutichen 
Reiches, ein flavifcher Kaufherr, auf dem Schiffe; ber kennt feinen Kaiſer, 
verräth ihn nicht, nennt ihn feinen Belannten, und bewirkt, daß ihm 
ſchnelle Hülfe und Aufnahme wird. Aber auch ber Herr des Schiffes hat 
den Kaifer früber geſehen. Als er vor ihn geführt wird, erfennt biefer 
ihn wieder. Die Art und Weife feines Auftritts, änßere Zeichen beftärfen 
den Schiffsheren in feiner Ahnung. „Ihr feid der Kaifer,» fagte er. — 
Dtto fehwieg betroffen. „Ja, rief er zulett, „ich bin ver Kaifer, und 
meiner Sünben halben jetzt im Unglüd, Meine Waffengefährten, meine 


Freunde find tobt oder gefangen; nie will ich Italien, dieſes Rand meines’ 


Unglüds, wieber fehen ; nie aber auch die deutſche Heimath und Die Blutsver⸗ 
wanbten ber erfchlagenen und gefangenen Genofjen. Führt mich nach Roſſano, 
wo Theofano, meine Gemahlin, meiner wartet. Dort liegen meine großen 
Schäge; laßt uns beide holen, und dann nach Byzanz zu meinem Bruder, 
eurem Kaifer, fchiffen; er wird fich meiner al8 mein Freund annehmen.“ 

Ziemiszes, der Kaifer zu SKonftantinopel, war Theofano’8 Oheim. 
Diefe Betrachtung Tieß den Schiffsherrn feinen Augenblid zögern, er 
fegelte Roffano zu. In der Nähe diefer an der kalabrefifchen Küfte gelegenen 
Burg fanbte Dtto den flavifchen Kaufherrn an die Kaiferin voraus, um 
ihr feine Lage, und was fie thun folle, zu binterbringen. Bald fah man 
die Thore der Fefte ſich aufthun, die Kaiferin zeigte fich auf ver Mauer, 
und zu ben Thoren heraus bewegte fich ein Zug belabener Maultbiere, 
an ihrer Spige Dietrich, der Bifchof von Metz, ver bisher die Kaiferin 
geſchützt hatte. 

Alles Mißtrauen entwich bei dieſem Anblick den Griechen. Sie gingen 
vor Anker, nahe dem Ufer, um die Schäge in Empfang zu nehmen. In 
einem Boote fuhr der Biſchof mit den Kiften, darin die Schäße fein follten, 
an das Schiff heran. Gierig nahmen die Griechen fie in Empfang, ihre 
Augen bannte ver Zauber des Goldes in den Kiften. Der Kaifer, ver auf 
dem Borbertheil des Schiffes ftand, nahm dieſen Augenblid wahr und 
fprang, ein guter Schwimmer, in die Wogen hinab. Ein Grieche will nach 
feinem Mantel greifen, um ven Sprung zu hindern. Ein beutjcher Kriegs- 
mann, ber mit dem Bifchof herüber gekommen, ftößt ihm das Schwert 
durch ben Leib, daß er kraftlos nieberfintt. Otto ſchwimmt glücklich ans 
Ufer, die Griechen auf dem Schiffe rennen beftürzt durch einanber, ber 
Bifchof und feine Begleiter benügen ihre Beftürzung, fpringen in das Boot 
and fteuern glüclich zum Strande zurüd. 

Der gerettete Kaifer wollte nun für die Ueberfahrt ven Griechen ein 
bedeutende Gefchent machen; doch, um ihre eigene Sicherheit beforgt, 
fuchten viefe eiligft die hohe See. Aber ver Tobespfeil, ber ihn in ber 
Schlacht mit den Sarazenen, im Sprung von dem griechifchen Schiffe 











3 9 6 





verſchont hatte, traf ihn von ber Lippe feiner Gemahlin. "Wie haben 
Euch doch meine Landsleute erfchredtiu fpottete ihm Theofano entgegen, 
als er mit ihr zufammen traf. Diefen Pfeil und den Gram über bie 
sroße Nieberlage im Herzen, erreichte er Oberitalien. Die Herrfchaft über 
bie Halbinfel fehien verloren. Aber die beutfchen Fürſten und ber beutfche 
Adel verließen ihn nicht. Auf dem Reichsſstag zu Verona ſammelten fie fich 
fo zahlreich als je um ihn, und berathfchlagten mit ihm die Angelegenheiten 
bes Reiches. Die Nordgrenze deſſelben hatten Rormänner und Sfaven 
angegriffen; aber viefe Gefahr erfchien fo gering gegen bie in Unteritalien 
wieder einzulöfende deutſche Ehre, daß Alles dem Kaiſer entgegen fam, zum 
: neuen Inge nach Apulien fich zu rüften, um dort bie Uebermacht ber beut- 
ichen Waffen und die deutfche Herrſchaft aufs Glänzendfte geltend zu machen. 
Die durch den Tod Herzogs Otto, feines Vetters, erlebigten zwei 
großen Herzegthümer, Schwaben und Baiern, gab er an Konrad, bem 
Sohn Udo's, des Frankenherzogs, und ging dann nach Rom, um ber 
Zuzüge der Deutfchen zu warten. Aber am 8. ‘Dezember 983 ftarb er 
bafelbft am Fieber, in ver Blüthe des Lebens, das er nicht höher ala 
anf achtundzwanzig Jahre brachte, und bie großen Rüftungen auf Italien 
ftanden ftille, da fein Nachfolger Otto IIL erft drei Jahre alt war. 


" Gtte II. 


Auf dem Reichstage zu Verona war es geweſen, wo bie beutichen 
Fürften den Sohn des Kaifers zu feinem Nachfolger erwählt hatten. Es 
war ihnen fein Gedanke an die Möglichkeit eines fo frühen Todes feines 
Vaters gefommen, fie hatten ihn hoffnungsvoll zu Wachen gekrönt, und 
jest fahen fie erft mit Beftürzung, daß fie ein breijährige® unmündiges 
Kind erwäält hatten, das den verwaisten Thron und bie Zügel bes großen 
Reiches übernehmen follte. Es waren Stimmen im Reiche, welche das 
Unpaffende eines ſolchen Herrichers in dieſen Zeiten zur Sprache brachten; 
und nicht gering war darum ber Anhang, ben ein Älterer Freiwerber um 
die deutfche Krone fand, als er jet wieder die Hand barnach ausftredte. 

Das war jener Herzog Heinrich der Zänler, der fein Herzogthum 
Boiern verloren hatte. Auf die erfte Kunde von dem Tode Otto’8 II. in 
Rom, verließ Heinrich die Stabt Utrecht, wohin er verbannt worben 
war. Mit der Freiheit, in ber er fich fühlte, erwachten in ihm alle alten 
Hoffnungen und Träume vom Königsthron, ihre Verwirklichung ſchien 
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näber und leichter al® je, und er eilte nah Köln, um ſich des bafefbft 
weilenden Katferfindes und ber Regierung zu bemächtigen. Es gelang ihm 
auch zum Theil fein Anſchlag, Otto IM. fiel in feine Gemalt; es hielten 
viele alte und neue Freunde zu ihm. Doch bald ftellte fich heraus, daß 
die Mehrheit ber Reichsſtände für das Kind war. Selbft die Bifchöfe, auf 
deren Anhänglichleit er fo gewiß gerechnet hatte, fahen, daß des Herzogs 
Bartet die Oberhand nicht gewinnen würbe, und riethen ihm, von feinem 
Vorhaben abzuftehen. Heinrich ging nach Frankfurt auf den Neichstag, wo 
die dent Ottonifchen Haufe getreuen Stände verfammelt waren, und lieferte 
das kaiſerliche Kind aus, nachdem ihm burch längere Vermittlungen und 
Verhandlungen fein Herzogthum Baiern wieder zugefprochen worden war, 
und Konrad mit Schwaben fich begnügt hatte. 

Dem Kinde Otto wurde nun aller Orten die Hulbigung geleiftet, 
und in feinem Namen regierte feine Mutter Theofano und Wilfigie, ver 
Erzbifchof von Mainz. In feine Erziehung theilten fich Frauen und Priefter, 
bier feine Mutter, feine Großmutter und feine Tante Adelheid, die Schwefter 
feines Vaters, welche Aebtiffin zu Queblinburg war ; dort bie Geiftlichen 
Willigis, Gerbert, Bernwart und Meinwerk. Es waren lauter Frauen von 
Geift, und Iauter Männer von Einfiht und Gelebrfamfeit, welche das 
Königskind erzogen ; aber unter ihren Händen bildete e8 fich zu einer feltfamen, 
unfeligen Unnatur aus, am wenigften zu einem beutfchen König. Hatte 
ſchon auf den Vater das welche und das byzantiniſche Element nicht glücklich 
gewirkt, fo entartete jeßt dieſes Kind unter denfelben noch ftärferen Einflüffen 
vollends ganz. Otto III. war nicht ohne fehöne Anlagen, nicht ohne Gemüth- 
lichfeit, aber Beides in ihm verbarb die Erziehung. Seine Mutter Theofano, 
welche die Deutfchen und das Deutfche haßte, drang in allen Dingen auf 
griechifche Art und Sitte, und feine Großmutter verſchmolz damit das 
Welſche. Der Knabe wurde gewöhnt, nur Griechifch und Lateinisch zu 
fprechen,, in ver fteifen hoffärtigen Etifette des byzantiniſchen Hofes fich zu 
bewegen , veutfche Weife und Sprache als ungebilvet, als roh und gemein 
zu verachten, und fo ſich dem Volle, unter dem er geboren war, und das 
er regieren follte, nach jeder Beziehung hin zu entfremben. Alles am Hofe 
mußte ſich halb griechifche Förmlichkeiten anlernen; in der fächfifchen Königs⸗ 
pfalz, wo felbft unter feinem Pater noch eine gewiſſe Einfachheit geherricht 
hatte, niftete fich mit der vornehmen Hoffitte auch ver Luxus des byzantiniſchen 
Balaftes ein, und die dentfchen Großen und Edlen leruten faft fo ſchnell 
als die Geiftlichen byzantinifch fich zu büden und welſch zu fchmeicheln. 
Herzege fah man am Hofe unterwürfige, bemüthige Dienſte dem Föniglichen 
Kinde thun, und Bifchöfe und Erzbifchöfe geſchmeidig vor ihm kriechen. 

So befam das Königskind eine fehwinbelnbe Idee von ſich und feiner 
Hoheit, und wurde auf das Unglüdfeligfte mit feiner eigenen Ratur, mit 
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allen Berhältniffen, in die es das Schieffal geſetzt, mit dem heimathlichen | 
Himmel ımb der heimathlichen Erbe entziweit. 

So wuchs der dritte Otto heran und ergriff in früber Jugend bie 
Zügel des Reiches. Er war ein fchöner feiner Jüngling, höchſt zärtlich 
erzogen, und für jene Zeit fehr gelehrt. Die Frauen, bie fie geleitet, 
freuten fich der Früchte ihrer Erziehung, feines Willens, feines zarten, 
artigen Benehmens, feiner Gewandtheit. Aber er war ohne Klarheit des 
Geiftes,, ohne Feftigfeit des Charakters, ohne Gerabheit und Männlichkeit, 
ohne Kenntniß der deutjchen Verhältniffe, ohne Herz für bie beutjchen 
Böller; fremb in ver Heimath, halb griechifch halb welfch, und bei allen 
Anlagen nicht geiftig groß genng, in fpäterer Selbftftändigfeit dieſe groben 
Fehler feiner Erziehung zu überwinden und auszugleichen. 

Solche Berwirrung aller Begriffe und Gefühle in einem jungen Haupt 
und Herzen mußte nothwendig zulegt in einer unverhüllbaren Zerriffenheit, 
in einer Art von Wahnfinn enden, da die fehiwärmertfchfien und büfterften 
religidfen Vorſtellungen und Empfindungen noch überdies uneingefchräntte 
Macht über feine Seele hatten. 

Während feiner Kindheit hatten die alten Feinde des Reiches, tie 
Slaven und Dänen, fich erhoben, um bie Blößen des Frauen» und Priefter- 
regiment® zu benützen; aber es hatten fich noch deutſche Feldherren und 
deutſche Arme genug gefunden, die noch nicht verweichlicht waren, und in 
drei Felbzügen (986 bis 992) diefe Feinde gevemüthigt. Aber nicht nach 
dem Norden und dem Often, nach dem Süden ftand ber Sinn und die 
Sehnfucht des jungen Könige. In die Seele des Kindes hatte die Mutter 
und die Großmutter die Wunder ttafifcher Kunft und Natur, die Schön. 
heit des jürlichen Himmels und Bodens, die Reize des Meeres und ber 
Menfchen eingewoben, und zu biefen Eindrüden, die er von biefer Seite 
empfangen, kam bie Lektüre ver römifchen Klaſſiker, fo daß ibn Alles nur 
in dem Lande alien, nur in Rom den Boben fehen Tieß, wo ber wahre 
Ruhm umd das wahre Glück für ihn blühe. Und wer wollte e8 ver Theofano, 
die jedoch ftarb, ehe ſich 991 ihre Wünfche erfüllten, wer wollte es ber 
geiftreichen Süblänberin Adelheid verdenken, wenn fie, felbft voll Heimiveh 
nach der Schönheit und Bildung des Südens, feine Sehnfucht nach dem⸗ 
felben immer ftärfer zu entzünden fuchten? Seine Verachtung des Hetmath- 
lichen, und fein jugenblich hochfahrender Geiſt, der nicht frühe genug nad) 
der Kaiſerkrone greifen zu können glaubte und feitfam hohe Träume 
hegte, Tamen ihnen babei von felbft entgegen. 

So zog er in feinem fechzehnten Jahre, im Frühling 996, über bie 
Wpen, ein mächtiges Heer mit ihm, und das durch innere Zwietracht 
and Feindſeligleit unter einander zerrüttete Land mußte fich abermals vor |} 
ben deutſchen Waffen beugen. In Rom hatte nach Otto's IE Abzug und ! 
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bald darauf erfolgtem Tode, die Partei des römischen Adels wieber bie ' 
Oberhand gewonnen, und Srescentins, das Haupt berfelben, war wieber 
Herr der Stabt geworben. Kurz zuvor war Pabſt Johann XV. in Rom 

| geftorben, und Otto III., deſſen Heer bie Lombarden und Römer unter- 
worfen hatte, fette auf ben päbftlichen Stuhl feinen Kaplan und Verwandten, 
Bruno, einen beutfchen Fürften. Diefer war nämlich ein Enkel Dtto’s 
bes Großen, ein Sohn ber Kaifertochter Luitgard und des Herzogs Konrad. 
Er nannte fich als Pabft Greger V. Aus feiner Hand empfing Otto bie 
Kaiſerkrone. 

Der junge Kaiſer hatte in ganz andern Träumen den Boden Italiens 
betreten, in Träumen, welche bie Wirklichkeit mit rauher Hand zerftörte. 
& fand in Italien, das er ald das Land ber Bildung allein liebte unb | 
ehrte, die wildefte Parteiung, die Zügellofigfeit roher Waffengewalt, alle 
Berhältnijfe in Auflöfung; er fand dazu no, was ihm das Schmerzlichfte 
fein mußte, Zurüdftoßung von dem Volle, nach welchem von Kinbheit an 

fein Herz hinhing; er fand für bie Liebe, bie er den Römern entgegen ' 
brachte, unverlennbaren Haß. Alle Italiener haßten in ihm ven Fremdling, 
und bald nicht ohne Grund ven Despoten; denn er hatte mit feiner 
byzantiniſchen Erziehung den Despotismus eingefogen. 
Kaum hatten ihn die Verhältniffe in Deutfchland heim gerufen, als 
fein Werk in Rom wieder zufammenftürzte. Sein Pabft Gregor nämlich 
hatte von ihm ausgewirft, daß Grescentins ungefährbet in der Stabt 
bleiben durfte. Gregor hatte fich dadurch an Grescentius eine Stüße ge 
winnen wollen. Doch faum war ber Kaifer über bie Alpen zurückgegangen, 
fo verjagte Erescentins den Pabft aus Rom, fegte einen Andern, unter | 
dem Namen Johann XVI., auf ven heiligen Stuhl, und erflärte alle kaiſer⸗ 
liche Gewalt in Nom für abgethan. 
Das veranlaßte noch im Jahre 997 die zweite Nömerfahrt Otto's IIL 
Als die Römer von dem mächtigen Heere hörten, womit er beranzog, ' 
fuchten fie feine Rache dadurch abzulenken, daß fie fich felbft auf ben 
Pabft des Erescentius warfen, ven Unglüdlichen verlehrt auf einem Cfel 
in ber Stabt herum führten, ihm bie Stleiver vom Leibe riffen, und ihn 
an Nafe und Ohren, Zunge und Hänben ſchauderhaft verſtümmelten. Die 
Deutſchen nahmen Rom ein, führten Gregor V. zurüd und belagerten 
Grescentius in ber jetigen Engelsburg. Auch dieſe wurde erftürmt, Gre&- 
centius felbft mit vielen andern Großen von Eckard, dem Markgrafen 
von Meifjen, gefangen, und auf des Kaiferd Befehl graufam hingerichtet. 
Gräuel .vielfacher Urt, welche fich die Sieger umb ber junge Kaifer im 
Rom erlaubten, entweihten ven Sieg. Auch Gregor V. faß nicht mehr 
fange auf feinem neugewonnenen Stuhle. Schon in ben erften Wochen bes 
Jahres 999 forberte der Tod ihn ab, und Otto erhob nım feinen Lehrer 








> 8 & 


and Freund Gerbert zur päbftlichen Wärbe, unter bem Namen Spfvefter H. 
Gerbert, der berühmtefte Gelehrte feiner Zeit, hatte nicht wenig dazu 
beigetragen, den jungen Otto auf eine Höhe ver GEinbildung von fich hin⸗ 
aufzufchrauben, auf der er fchwinveln mußte. Zum Beweis nur eine Heine 
Probe. Der vierzehnjährige Knabe hatte an Gerbert, den damaligen Erz 
bifchof zu Rheims und Primas von Franfreich, gefchrieben, er bitte ihn, 
feiner Unerfahrenbeit und Unwiſſenheit auch ferner bei ber Regierung zu 
Hülfe zu kommen, da er fih von ber ſächſiſchen Rohheit wegwenden und 
den Funken des griechtfchen Geiftes, ver in ihm Liege, gerne anfachen möchte; 
hlieglich bitte er fich von ihm einen arithmetifchen Leidfaden aus. Mit 
ber Schmeichelet eines Bhzantiners hatte Gerbert geantwortet: „Wenn 
nur ein bürftiges Fünkchen von Wiffenfchaft in ihm fet, fo habe des Kal. 
jers Ruhm, feines Vaters Tugend, feines Großvater Großmuth es in ihm 
angefacht. Er gebe nur zurüd, was er von ihnen empfangen. Hätte der 
Kaifer nicht felber gefunden, wie die Zahl die Mutter aller Berhältniffe 
ei, jo würbe er nicht nach ihr verlangen, hätte er nicht das Gewicht der 
Sittenlehre begriffen, fo wäre feinen Worten nicht fo viel Demuth, ber 
Stempel ımb Hüter aller Tugenden, aufgebrädt. Ein Wann, wie er, 
durch feine Mutter ein Grieche, durch das römifche Kaiſerthum ein Römer, 
vereine gleichfam durch Erbrecht die Weisheit beider Nationen u. f. w.u — 

Bom Herbfte 994 bis zu Ende des folgenden Jahres war Gerbert 
zu Beſuche am Hofe des Föniglichen Knaben, und kehrte nach kurzem 
Zwifchenaufenthalt in Frankreich wieder dahin zurüd, begleitete ihn auf 
einem Heinen Feldzug gegen die Slaven, beobachtete mit ihm zu Magdeburg 
den Bolarftern, baute ihm eine Sonnenuhr, und trieb mit ihm philofopbifche 
Spielereien. Dankbar fchenfte ihm ver Kaiſer das Gut Soosbach. Im 
Frühling 996 ging er mit ihm nach Stalien, war ihm und dem Pabite 
Gregor V. mit Rath und That zur Seite, wurde mit dem Lekteren ans 
Rom verjagt, mit ihn zurücgeführt, erhielt im Jahre 993 das Erzbisthum 
Ravenna, das erjte in Stalien, und bald darauf den päbftlichen Stuhl. 

Zwei Jahre war Otto IM. wieder in Italien. Mitten in ven Ge 
nüſſen Italiens und den Träumen feines jugenplichen Hochmuths, worin 
er fi) wiegte, überfam feine verworrene Seele übermächtig das Gefühl 
der Angft, welches in dieſen Tagen ven größten Theil ber Zeitgenoffen 
ergriff und lähmte. 

Es war gerade ein volles Jahrtauſend im Ablauf, und abergläubige 
Gedanken und düſtere Prophezeifungen knüpften ſich daran, von dem Er- 
ſcheinen des Antichrift, dem Untergang der Welt und bem jingften Tage. 
Diefer Glaube hatte ſchon in früheren Jahrhunderten wiederholt und 
grundlos die Gemüther geängftigt, und je näher das Jahr 1000 heran⸗ 
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be Echwermuth. Ya der Offenbarung Johannis, hieß es, fei auf das 
Jahr 1000 propbezeit, daß mit demſelben bie Herrfchaft des Entchriſt's 
beginnen, darauf die Welt in Feuer untergehen und der Herr zum leiten 
Gericht wiederlommen werde. Diefe vüftern, im Volle umlaufenden Sagen 
und Schredlbilver erhielten noch mehr Gewicht durch die Predigten fanatifcher 
oder abergläubifcher Mönche. Bon den Stanzeln herab wurde laut und 
wiederholt die Nähe der leiten Zeit verkündet, ver Sünbenpfuhl der Welt 
mb ihr Ende in Feuerflammen mit fchredlichen Farben ausgemalt und 
zur Buße in Staub und Aſche, zur Vorbereitung auf das Gericht ge: 
mahnt. Die Vernunft befonnener Männer fand dagegen fein Gehör; das 
Wort Ditmars von Merfeburg, daß, fo gewiß ver jüngfte Tag einft 
fonımen werde, doch kein Grund vorhanden fei, deſſen baldige Ankunft 
zu wünfchen, verhallte in den Wind. Die Einbildungskraft der Menfchen 
füllte fich noch immer lieber mit Bildern des Graufens und der Nacht, 
ale mit den Gedanken und Geftalten des Lichtes, und als das Ende bes 
Yahres 1000 von Erbbeben, von einem Kometen, der im Verſchwinden 
wie eine Schlange, wie ein feuriger Drache deu Wugen der Angjtvollen 
erjchien, und von fchredlich leuchtenden Bligen begleitet war; da war fein 
Halt mehr, diefe Vorboten ſprachen zu deutlich, die Menſchen geriethen 
außer fich; bier Angft und Zittern und Zagen, dort dumpfe Nefignation 
oder Verzweiflung, die fich in Leichtfinn ausließ. Aus den Mauern ber 
Klöfter hervor fchollen die tiefen, feierlichen Gefänge von der Zukunft des 
Weltenrichters, die Kirchen ertönten von Seufzern und Weinen, von ben 
Gebeten und Gnadenrufen der Büßer und Büßerinnen; Haufen von Kriegs⸗ 
leuten, Matronen und Heinen Kindern ftarrten in feltfamen Gruppirungen 
zum Himmel, von Schreden und Furcht gelähmt. Viele verpraßten im 
(uftigen Braus noch fchnell, was fie hatten, um nichts zum Weltunter⸗ 
gang über zu laffen; andere fannen Zag und Nacht, wie fie fich verant- 
worten wollten vor dem Stuhle des Lammes. Manche flüchteten fich in 
unterirdifche Höhlen und in die Berge und Wälber, um fich vor bem 
Gericht zu retten und zu bergen. 

Diefe furchtbaren Schredbilder waren es, welche auch die Seele 
und bie Phantafie des jungen Kaiſers ergriffen und aufs Tiefſte bewegten. 
Sein zerriffenes Gemüth, unbefriedigt von ber Wirflichfeit, geängftet von 
der Zukunft, fuchte Frieden in veligiöfen Büßungen. Taufende wallfahrteten 
zu beifigen Stätten; auch er befchloß eine Wallfahrt zum Grabe bes Beil. 
Adalberts, feines Freundes und Lehrers. 

Er hatte in Rom einft die Belanntfchaft dieſes frommen, eifrigen 
Bifchofs gemacht, und die Gefpräche und das Wefen deſſelben hatten tiefen 
Eindruck in dem ſchwärmeriſchen und fchwermüthigen Jüngling zurüdgelafjen. 
Zu Mainz hatte er ihn darauf wieder gefunden, und ber edle Mann 
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hatte der Hoffart des jungen Kaiſers die Lehre ans Herz gelegt, daß der 
mächtigfte Herrſcher mr ein Menſch aus Staub und Aſche ſei, einft ben 
Würmern eine Speiſe. Bald darauf hatte er bei der Belehrung ver heid⸗ 
niichen Preußen an der Dftfee ben Märtyrertod gefunden; Boleslav, der 
Bolenberzog, hatte feinen Leichnam durch Gold aufgewwogen, und ihm in 
Gueſen ein würbiges Grab bereitet. Zu ben Gebeinen dieſes frommen 
Märtyrerd wollte der Kaifer nun wallen, ob ihm ver Todte wech bie 
Stärkung gebe, vie er fich fouft bei vem Lebenden geholt, und zugleich folite 
bie Reife eine Buße für feine Sünden fein. 

Barfuß, in fchleihtem Pilgergewand, trat er im Frühling des Jahres 
1000 die weite Wallfahrt nah Polen an. Wenige begleiteten ihn, und 
aͤrmlich war die Koft, die er fich unterwegs vergönnte. In tieffter Demuth 
nahte er fich ber Stabt Gneſen, warf fich nieber am Grabe des Heiligen, 
beichtete unter vielen Thränen und großer Zerknirfchung feine Sünten, 
flehte um bie Fürbitte des Heiligen bei Ehriftus, erhob Gneſen zu einem 
Erzbisthum und z0g dann nach Ablegung des Pilgerkleides langſam über 
Magveburg nach Aachen, wo er einen Reichstag hielt. Uber das Pilgerkleid 
und die Wallfahrt and Grab des Heiligen hatten jeinen jugendlichen Hoch⸗ 
math nicht umgewandelt. ‘Diefer trat in feiner ganzen Stärke wieder hervor, 
wie er den Kaifermantel an ſich fühlte und bie alte Kaiferftabt betrat, 
weiche ten Ruhm Hatte, die Wiege und das Grab bes großen Karla zu 
heißen. Denn nicht lange war er hier, ale ihn gelüftete, den glorreichen 
alten Kaiſer von Perfon zu fchauen und fich ihm gegenüber zu fiellen. 

Einige find der Anficht, ihm babe der Aberglaube getrieben, etwas 
von dem großen Karl fich zugueignen, um es als ein Amulet zu tragen 
gegen alles Böſe, was ihm fortan drohen könnte. Was auch feine Trieb⸗ 
feder gewefen fein mag, er ruhte nicht, bis die alte Kaiſergruft aufgefunden 
war. Denn durch die Ränge der Zeit und durch bie Berwüftungen der Nor⸗ 
männer, welche fo oft diefe Gegenden heimfuchten, war bie Stätte unbe 
lannt geworden, in welcher feine Zeit den Heldenkaiſer beigefegt hatte. Da 
lam es Otto im Traume, als fähe er ihn in der Marienkirche. Er ließ 
nachgraben, und nach breitägigem Faſten und Arbeiten wurde das Gewölbe 
entdeckt, über deſſen Schwibbogen die bekannte Inſchrift feinen Zweifel ließ, 
wer bier ruhe. 

Es ift ein religiöfes Gefühl aller Zeiten und Bölfer geweſen, bie 
Todten nicht in ihrer Ruhe zu ftören, noch von bein, was bie Liebe ober 
die Ehrfurcht der Ihren ihnen ins Grab mitgegeben, etwas am fich zu 
nehmen. Diefe heilige Scheu hielt aber ven dritten Otto nicht ab. 

Der Hammerfchlag und der Klang der Brecheiſen halten unbeimlich 
in den unterirbifchen Räumen wieder, und als bie Arbeiter in altuäterlicher 
Schen nicht wagen wollten, ven Gingang einzubrechen, wo ber entichlafene 
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Held rubte, trieb fie Otto felbft an, bis bie Duaber ftärzten und bie 
Gruft offen lag. Da faß er, ver große Karl, auf tem vergolbeten Throne, 
die Krone noch auf dem Hanpt, das Scepter in ber einen Hand, die andere 
auf das goldene Schwert geftügt. Otto ftürzte in bie Gruft hinein; aber er 
fonnte feiner Gefühle nicht Meifter werben. War e8 Grauen und Schauber, 
war es das Gefühl der eigenen Kleinheit dem großen Todten gegenüber, 
was ihn erfaßte und nicht weilen ließ? Starr, fchweigend beftete er wie 
gebannt eine Zeitlang den Bid auf den Todten, riß dann haftig ein 
goldenes Kreuz, das der Leiche am Halfe hing, und einige noch nicht ver- 
moberte Stücke des Königemantels an fih, und ftürzte zu der Gruft hinaus. 

Bon jeyt an war feine Ruhe auf immer dahin. Am Tage ſchwebte ihm 
das Bild des großen Kaifers vor; in fchlaflofen Nächten, in ängftlichen 
Träumen verfolgte ihn bie drohende Seftalt, als wollte fie ihn zur Rechen- 
ichaft fordern wegen der Störung ter Ruhe der Todten, und mehr noch 
als diefer Wahn mußte der Gedanke an die ungeheure Größe ver Perfön- 
lichleit und ver Thaten Karls den thatenlofen und ſchwachen Otto nieber- 
drücken. 

Er eilte zum drittenmal über die Alpen, aber er fand Rom nicht 
mehr, wie er es verlaſſen hatte. Die Parteien des römiſchen Adels und des 
Adels von Tivoli waren in wildem Kampfe mit einander, Otto's Statt⸗ 
halter war ermordet, und ber Stuhl feines Pabſtes Sylveſter wanfte bin 
und ber zwifchen dieſen Unruhen. Zwar gelang es, den Adel von Tivoli 
zu unterwerfen; aber als Otto denen von Tivoli verzieh, empörten fich 
die Römer, welche ven Untergang jener wollten, wider ihn, verfchloffen ihm 
ihre Stabt, fperrten ihm alle Zufuhr ab, und er war in Gefahr, aufer- 
halb der Mauern Roms in einem Talaft ausgehungert zu werben. Das 
geſchah Kurz, nachbem er den Entfchluß gefaßt hatte, neben dem päbftlichen 
Stuhl and) feinen Kaiferfig in Rom zu nehmen, und, wie einjt die römifchen 
Imperatoren, von der Weltftabt aus bie Welt zu beberrfchen. Als es ihm 
enblich gelang, den Einzug in bie Stabt durchzufegen, mit Hülfe der deut⸗ 
chen Waffen, unterbrüdte er bennoch bie Bitterfeit, bie ber Undank ber 
Römer, denen er feine Heimath opferte, in feine Seele geworfen hatte. 
Er ftrafte fie nur in einer langen und zterlichen Iateinifchen Rebe mit ver- 
mahnenden Worten, und fchloß damit, daß er ihre Stadt wieder zum Sig 
machen wolle des Kaiferthbums und bes Kaiferftuhle, zur Nefidenz bes 
abenblänbifchen Reiches. 

Während er aber damit und mit der Helrath einer griechifchen Kaiſer⸗ 
tochter umging, ergriff ihn der Tod, am 22. Januar 1002, kinderlos und 
in ber Blüthe der Jugend, wie ihm nach der Sage der Schatten des großen 
Karl zur Strafe für den an ihm verübten Frevel im Traume verkündet 
batte, den er ein Jahr und wenige Monate zuvor geftört und geplündert 
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hatte. Gr ftarb zu PBaterno im zweiunbzwanzigften Jahre feines Lebens, 
wahrfcheinlich an Gift, das ihm Stefania, Crescentius Wittwe, bie er zu 
feiner Buhlin machte, beizubringen wußte, zur Rache des Blutes ihres 
Gatten, und zur Wache ihrer Ehre. 


Heiurich HI. 


Otto's IT. Leiche wurde von ben deutſchen Fürften, die bei ihm in 
Stalien waren, nad Deutfchland geführt. An der bairifchen Grenze 
übernahm fie Herzog Heinrich, des Zänkers Sohn, und geleitete fie bis 
Augsburg, two bie Leichenfeierlichfeiten gehalten wurden. Schon hier ſprach 
Herzog Heinrich die Stände des Reiches an, ihm ihre Stimme zur Krone 
zu geben, und wußte fich zu gleicher Zeit mit Lift in den Beſitz der Reichs⸗ 
Heinovien zu fegen; die heilige Lanze foll er vem Erzbifchef von Köln mit 
gewaffneter Hand entrifjen haben. 

Er war der legte Sproß des fächfifchen Königshauſes; doch bie 
Schwaben, die Sachſen und die Xothringer wollten ihn nicht zum Könige 
haben. Aber feine Baiern und die Franken und die gefammte Geiftlichfeit 
biefer Stämme waren für ihn; auch Willigis, der Erzbifchof von Mainz, 
unterftügte ihn; und fo zog er, um fich auf fränfifchem Boden von dieſem 
krönen zu lajfen, im Juni 1002 nah Mainz. Der Schwabenherzog fuchte 
ihm den Weg zu verlegen; aber vom Glücke begünftigt kam Heinrich doch nach 
Mainz, und wurde von dem Erzbifchofe gefalbt und gekrönt, von Baiern, 
Franken und Mofelanwohnern als König begrüßt. Nur nach und nad) ans 
erfannten ihn auch die andern Völlerfchaften, die Lothringer, die Thüringer, 
die Sachſen; noch nicht aber die Schwaben. Zwei Jahre wogte im Innern 
der Kampf, bis er von den Letztern anerlanıt war. In Stalien aber wählte 
eine Partei den Pfalzgrafen dieſer Lande, Urboin, Markgrafen von Ivrea, 
zum König der Tombarbei. König Heinrich IL zog dreimal über die Alpen, 
um bie deutſche Hoheit zu behaupten, und e8 gelang ihm auch, mit Hülfe 
beutfcher Tapferkeit und der Zwietracht der großen Vaſallen Italiens. Drei— 
zehn Jahre aber hielt fi Arboin, und das Glück des Kampfes fchwanfte 
berüber und hinüber, ungeachtet verfelbe weder als Staatsmann noch ale 
Feldherr bedeutend war. Erſt im Jahre 1015 war die eiferne Krone für 
Ardoin ganz verloren, und er floh in ein Klofter. Heinrich I. ſchmückte fich 
mit der Iombarbifchen Krone, und mit der Krone und dem Namen bes 
tömifchen Kaiferthums; doch e8 blieben Kronen ohne Herrfchaft, Königs⸗ und 
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Raifertitel ohne den Gehorfam der Tombarben und der Römer. Die Städte 
und bie großen Bafallen in Oberitalten lebten ganz auf eigene Fauft, und 
im untern Italien gewannen bie Normannen immer mehr Boden und Macht, 
wie Griechen und Sarazenen. Deutfchland felbft aber war von innern Fehden 
zerriffen; Lothringen faft immer in Aufſtand; Boleslav, der Polenherzog, 
fiel in die Länder biefjeit® der Ober ein, und behauptete dem Kaiſer zum 
Trotz die Laufig. Das Einzige, was Heinrich II. für die Größe des Reiches 
that, war feine Einmifchung in die Angelegenheiten des burgundifchen Reiches. 
Sein ſchwacher Obeim, nämlich Rudolf III., König des Reiches Arelat, ver 
beiden vereinigten burgundifchen Yande, fchwer bebrängt von feinem großen 
Übel, erkannte in einem Vergleich zu Straßburg ven deutfchen Kaifer, feinen 
Neffen, als Schirmherrn und einzigen Erben des burgundifchen Reiches an. 

Es gibt eine Legende, daß das Königthum Heinrichs U. auf merf- 
würdige Weife voraus verfündet worden fei. Gleich im erften Jahre, beißt 
es, nachdem er Herzog in Baiern geworben, hatte er einen bebeutenven 
Traum. Er jah ſich im Geift in die Kirche Sct. Emeran geführt, und eine 
Stimme rief ihm zu: "Sieh an die Wand und lies, was ba gefchrieben 
ſtehet.“ Als er fich ummandte, fah er die zwei Worte: Nach Sechs.n 
Darüber erfchrad er und erwachte. Erwacht hielt er es für eine Anzeige 
feines Todes, bereitete fich mit Faften und Beten, mit Almojengeben und 
frommen Stiftungen auf benfelben, und erwartete ihn nach ſechs Tagen. 
Als er die ſechs Tage überlebt hatte, fah er dem Tod nach fech® Wochen, 
bann nach ſechs Monaten entgegen. ‘Darauf vergaß er des Traumgeſichts: 
nach ſechs Fahren aber wurde er zum beutfchen Stönige gewählt. — Aber 
daß bie fünftige Wahl eines Königs auf außerorbentliche Weife vorher 
verfündet wurbe, das fcheint niemals weniger nöthig gewefen zu fein, ale 
bei bem zweiten Heinrich. Große Weltereigniffe und Heilande und Wohl: 
thäter der Menfchheit läßt der Glaube der Völker Jahre lang, Jahr: 
hunderte lang voraus verkündet und vorbebeutet werben, und den großen 
Geſchicken, fagt der Dichter, jchreiten ihre Geifter ſchon voran; aber Hein- 
richs II. Regierung und Perfönlichkeit gehörten zu ben bebeutungslofeften, 
welche das deutſche Neich gejehen hat. 

Die Kraft des fächfifchen Haufes war bei ihm ausgegangen. Wohl⸗ 
meinend und gutmüthig, war er ſchwach, ohne alle Selbftftändigfeit, ganz 
abhängig von dem Willen feiner Gemahlin Kunigunde, ver Tochter Sieg 
frieds, des Grafen von Ardenne und Qurenburg; gegen die Geiftlichfeit im 
Öanzen, und gegen den Pabſt befonders, unerhört unterwürfig, bis zur 
Erniedrigung. Nur einmal war er beharrlich in feinem Yeben, als er aus 
Liebe für feine Kunigunde das Bisthum Bamberg ftiftete, unter ben 
ſchwierigſten Umftänden. Aber nicht nur gegen Klöfter und Stifte, auch 
gegen die großen VBafallen war er aus Schwachheit freigebig; an dieſe wie 
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an jene verfchenfte er vom Gut der Krone. Er hatte einft großes Verlangen, 
Mönch zu werden, und in biefer Hinficht wäre e8 glaublic), was man ihm 
nachfagt, daß er fich nämlich feiner geliebten Stunigunde als Gemahl enthielt; 
"ihr Gürtel beftand nachher noch die Yeuerprobe.u Ohne Grenzen war 
feine Freude, als ihm im Jahre 1020 das Glück zu Theil wurde, fein neues 
Bisthum Bamberg vom Pabfte Benebift VIII. in Perfon eingeweiht zu 
jehen. Bier Jahre darauf ftarb er, zu Grohna bei Göttingen, im zwel- 
undfünfzigften Jahre, kinderlos. Mit ihm jchloß fich die Neihe der fächft- 
ſchen Könige und Kaifer. Hundert und zweiundzwanzig Jahre nach feinem 


Tode wurbe er heilig gefprochen. 
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darüber waren fie nicht einig. Zwei Bewerber waren es, auf welche bie 





Heinrich J. der Gründer des Königthums im fächfifhen Haufe, und 
Heinrich II., der legte Gefrönte befjelben, welch ein Abſtand! Es hatte an- 
gefangen in Kraft und geenbigt in Schwachheit; es war hervorgegangen 
aus Geift, und ausgegangen in Phlegma. Die erften Könige dieſes Haufes 
hatten Großes gethan für die Einheit des Neiches, für die Sicherheit nach 
Innen und Außen, für Wohlftand, Gefek und Recht ; fie hatten eingegriffen 
in das Bölferleben , tief und folgenreich für einen großen Theil von Guropa ; 
dann begaben ihre Nachkommen ſich ſelbſt in eine verkehrte Stellung zu 
Deutfchland wie zu Italien; von dem einen lösten fie ſich los, bon dem 
andern wurden fie zurücgeftoßen. Ihr Schickſal war erfüllt: ver Stamm, 
der fo mächtig aufgefchoffen war, verwellte fchnell, und der letzte Zweig 
zeigte Taum noch ein grünes Laub der alten Pracht. 


Kontad II. 


Mit Heinrichs I. Tod wollte große Verwirrung in das Reich her⸗ 
einbrechen; zwei Monate lang war e8 ohne Haupt. Da verfammelten fich 
die geiftlichen und weltlichen Großen, viele Dienftmannen und freie Männer 
auf der großen Ebene bei Kambe, welche ver Rheinftrem burchjchneidet, 
zwiſchen Worms und Mainz, um einen König zu wählen. Sie lagerten 
unter freiem Himmel, auf beiben Seiten tes Rheines; auf dem rechten 
Ufer ſchlugen die Sachſen, die Oſtfranken, die Schwaben, bie Baiern und 
Slaven ihre Zelte; auf dem linken die rheinifchen Franken und die Lothringer. 
Die Vaſallen Italiens waren nicht zur Wahl erfchienen; bie Entfernung 
und die Kürze der Zeit ſchon hätten ihre Unmwefenheit unmöglich gemacht. 

Die Wählenden waren verfammelt; aber wer gewählt werben jollte, 
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Augen fielen. Sie gehörten zum Stamme der Franken, der eine wie ber 
andere. Sie waren Bruberföhne, Sprößlinge König Konrads I., wenig 
an Fahren von einander verfchieden, Beide in großem Anfehen und von 
gleihem Namen, Beide hießen Konrad. Der eine, der jüngere, war Her: 
z0g in Franken; ver andere, ber ältere, ein Graf, "ein Mann von aus— 
nehmender Freiheit, als der fich niemals zum Dienfte eines Andern herab- 
gelaffen.« Er befaß große Eigen- oder Salgüter, und war mit Gifela, der 
bochverftändigen Tochter des reichen Schwabenherzogg Hermann un 
Wittwe Herzogs Ernſt von Schwaben, vermählt. 

Nachdem die Stämme fo weit vereinigt jchienen, ben einen dieſer 
beiden Franken zu wählen, beſprach fi) ver ältere Konrad mit bem 
jüngeren, um jede Zwietracht, die durch die Wahl entftehen könnte, zu 
befeitigen, und beide verftänbigten fich dahin, daß, wenn das Glüd und 
die Ehre des Königthums an einen von ihnen, wie e8 den Anfchein habe, 
fallen follte, der eine dem andern nicht im Wege fein wolle. Fielen bie 
Stimmen auf den jüngeren Konrad, fo erbot fich ver ältere der Erfte zu 
fein, der ihm ven Eib leiſte; im andern Falle, fagte er, erwarte er 
baffelbe von dem jüngeren. Gerührt gab ihm ver jüngere Konrad darauf 
ben Hanbfchlag und den brüberlichen Kuß im Angeficht der verfammelten 
Wähler. Der Gedanke, daß bie Wahl bes einen ober des andern Konrads 
einen Bürgerkrieg zwifchen beiden aufregen könnte, hatte manchen Wähler 
unfchlüffig gemacht; als nun bei ber Wahrnahme des freundlichen Ber: 
bältniffes zwifchen Beiden dieſe Furcht ſchwand, festen fich Die beruhigten 
Fürſten zur Wahl, und ringsum ftand das Volk in Erwartung. 

Noch bei Otto's I. Wahl Hatte die Geiſtlichkeit Teinen Theil baran, 
jetzt hatte fie die Hauptftimme. So weit war fie durch die Begünftigun 
ber fächfifchen Könige gefommen. Die Geiftlihen waren nicht nur Fürften 
geworden, ſondern fie gingen jett in Einfluß und Abftimmung ven welt 
lichen Herzogen vor. Der Erzbifchof von Mainz, Aribo, war der Erik, 
ber feine Stimme abgab. Er ftimmte für den älteren Konrad, und ihm 
gleich ftimmten alle andern Erzbifchöfe, Biſchöfe und Geijtlichen. Nun lam 
die Reihe an die Weltlichen, und zwar zuerft an Konrad den jüngeren. 
Diefer trat einen Augenblid bei Seite, befprach fich mit ven ihm zuge 
tbanen Lothringern, lehrte dann auf feinen Sig zurüd, und jtimmte für 
feinen älteren Better. Alle andern Großen ftimmten auf gleiche Weile, 
und unter lautem Jubel alles Volles wurde Konrad ber ältere als König 
ausgerufen, der Zweite diefes Namens. 

Alle bei der Wahl Anwefenden geleiteten ihn nah Mainz, mo er 
gefrönt und gefalbt wurde. Dei ver Krönung mahnte ihn ver Erzbifcel 
an feine Pflicht, Gerechtigkeit und Frieden zu handhaben, vie Kirche zu 
befchügen und Wittwen und Waifen zu helfen. "Und nun, Herr König, 5 
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ſchloß er, bittet Dich die heilige Kirche mit mir um Gnade für Alle, bie 
Di bisher beleidigt haben; bier ift ein edler Mann, der Dir Feindliches 
gethan; mögeft Du ihm und allen Andern verzeihen, um ber Liebe Gottes 
willen, vie Dich heute hier auf Erden an ihre Statt jegt, und fo wie 
Du wünfcheft, daß Dir einft Gott verzeihen möge.“ 

Der König war überraſcht und bis zu Thränen erfchüttert. Wber 
fein Wort, feine Geberde ſprach aus, was in ihm vorging. Da verein- 
ten alle Anweſenden, Prälaten, Herzoge und alles Bolf ihre Bitte mit 
ver des Erzbiſchofs, und der König ſprach e8 aus, daß er allen feinen 
Feinden verzeihen und vergefjen wolle. Da war eine Freude in ber ganzen 
Berfammlung, fo daß viele vor Freuden weinten. Dann leifteten Alle, 
vom Herzog und Erzbiſchof, bis zu den anweſenden gemeinen Freien, 
durch Handfchlag den Eid der Treue. 

Konrad war eine biderbe Natur, voll Kraft und Willen; er wußte 
feine Zwecke zu verfolgen und die Mittel, die zum Ziele führten, zu wäh. 
len; ein Kriegsheld und ein Staatsmann wie faum einer feiner Zeit. Aber 
eine gewifle Härte charakterifirt ihn, und eine entjchievene Richtung zur 
Profa. Alles ift in ihm nüchtern wie in feiner Zeit, ohne höhere Bildung 
und höheren Sinn. 

In das graue Ginerlei des politifchen Gewebes, das feine Regierung 
bildet, hat das Schickſal jevoch ein hochpoetifches Bild geſtickt, in der 
Epifode von feinem Stieffohn, Herzog Ernft von Schwaben. 

Konrad brachte nämlich große Plane mit auf den Thron. Das Auge 
auf Italien gerichtet, konnte ihm die Bedeutung nicht entgehen, welche 
das burgundiſche Reich für die Verbindung Deutfchlands mit Italien hatte, 
Sobald er den innern Frieden im beutfchen Reiche befeftigt hatte, zu wel 
chem Zwecke er von Gau zu Gau umher reiste, Recht, und zwar ftrenges, 
Iprecdend und übend, forderte er von Rudolf IIL, dem Stönige von Bur- 
gand, Daß er ver Straßburger Uebereinkunft gemäß die Anfprüche des 
deutfchen Reiches auf dieſe Yande anerfenne, und e8 als Erbe an ihn, ben 
deutfchen König, einräume. Rubolf aber weigerte dies. Er habe, fagte er, 
jene Uebereinkunft gefchloffen mit Heinrich feinem nächften Verwandten, 
nicht mit Heinrich dem beutfchen Kaifer. Konrad fammelte darauf ſchnell 
ein beveutendes Kriegäheer in Schwaben und Franken, und überrumpelte 
Baſel, die reiche Grenzſtadt des burgunbifchen Reiches. Dadurch erzwang 
er fih von dem ſchwachen Rudolf die volltommene Anerkennung feiner 
Anſprüche. 

Num aber war fein Zweifel, daß, nachdem Kaiſer Heinrich II. tobt 
war, nicht Konrad der König, fondern deſſen Stieffohn, Ernft I. Her- 

308 in Schwaben, begründete Verwandtſchafts- und Erbrechte auf Bur⸗ 
gand hatte. Giſela, die hohe Frau, hatte ihrem zweiten Gemahl zwei 
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Söhne zugebracht, dieſen Ernſt und einen jüngern, Hermann. Gifela 
fonnte mütterlicher Seite ihren Stamm bis auf Kaifer Karl den Großen 
hinaufführen, und fie war eine Zierde des Königsthrones, als ihr Gemahl 
ihn beftieg, wozu fie durch ihren Geift und ihre Macht nicht wenig bei- 
trug. Ernft I. glich der Mutter an edlem und hohem Sinn, und ber 
Hinblick und Stolz auf feine Ahnen ließ ihm das Streben nach einer 
Konigskrone nicht zu hoch dünken. 

Als fein Stiefvater Burgund in Anfpru nahm, dachte er fchon 
barauf, dieſem Raub feines Erbes mit ven Waffen zu wehren; benn er 
hatte das Herzogthfum Schwaben inne, und bie Liebe ber Edeln barin, 
bie feft an ihm Hingen, feines tobten Vaters und feiner eigenen Tugenden 
wegen. Die Klugheit ver Mutter trat zwifchen Gemahl und Sohn, und 
binoerte für diesmal den Ausbruch offenbarer Feinbfeligfeiten. Ernſt folgte 
mit feinen Schwaben dem Heerzuge des Königs nach Stalien. 

Dorthin drängte e8 Konrad; denn er war von den Großen Italiens 
noch nicht anerfannt, wiewohl ein Theil ihm, und an beren Spike ver 
Erzbiſchof Heribert von Mailand, die Hulbigung entgegen brachten. Nicht 
fo willig und zuvorkommend wurde das beutfche Heer von den Italienern 
im Allgemeinen empfangen; doch wurde Konrad ohne Wiberfpruh in Mai: 
fand mit ber eifernen, in Rom von Pabſt Johann XIX. mit der Kaifer: 
frone gefrönt, mit großer eierlichkeit, im Jahre 1027. Sein Stieffohn 
Ernſt aber Tehrte früher aus Italien nach der Heimath zurüd, gegen das 
Ende des Jahres 1026. 

An Stalien hatte diefer Yüngling das burgunbifche Erbe nicht ver: 
geilen; feine Freunde, ehrgeizig und thatenluftig, rveizten ihn zur Rache 
und zur fühnen That. Während fein Stiefvater noch in Italien weilte, 
ergriff er gegen ihn die Waffen, um fich die Krone Burgunbs zu er: 
obern, bie er von rechtswegen als fein betrachtete. 

Schon vor dem Zuge nach Italien hatte er ben Herzog Friebrich 
ven Lothringen und den Herzog in Franken für fich gewonnen, ebenfe 
batten ihm viele andere Großen zugefagt wiber Konrad, den ftrengen, oft 
willfürlihen König, feinen Stiefvater. Unter diefen Großen war Graf 
Welf von Altdorf der vornehmfte. Das Altertum feines Gefchlechtes 
reichte in das Dunkel der Völkerwanderung hinauf, und feine Macht 
gründete fich auf feine großen Befitungen, bie fich weit in Schwaben unt 
Baiern ausbreiteten. Der Leiter aller Entfchlüffe Ernſt's aber und ber 
Freund feines Herzens war ber viel Ältere und feinem Vater fchon freund 
gewefene Graf Wernher (Wehelo, Wesel) von Kyburg. Selbft Graf 
Gebhard, ein Bruber des Könige, war mit Ernſt im Bunde. 

Während des Zuges in Italien war das reiche Stift Kempten in 


Erledigung gefommen. Um den jungen Herzog für feine geleifteten Dienfte. 
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zu belohnen, mehr noch, um ihn wegen Burgunds zu tröften und zu 
entfchäbigen, hatte Konrab gegen die Neichögefege, welche bie Hingabe 
eines freien Stiftes nicht geftatteten, nach feiner Willfürweife Kempten 
als Leben an Ernſt gegeben, und dieſer hatte, um fich recht viele Freunde 
fefter zu verbinden, bie reichen Güter bes Stift unter feine Vaſallen 
vertbeilt. 

So gerüftet und geftärkt, fiel er felbft mit zahlreihem Kriegsvoll 
in Burgund ein, Welf in Baiern. In Augsburg war es Bifchof Bruno, 
am Bodenfee Graf Hugo von Bregenz, welche treu zu dem Könige hielten. 
Diefe follten zuerft gezüchtigt, dadurch alle Anderen eingefchüchtert werden. 
Welf beftürmte die Stabt Augsburg, und verwüftete einen großen Theil 
und die ganze Umgegend; Ernſt ließ während feine® Vorrückens an bie 
burgumbifche Grenze die Beſitzungen Hugo's, namentlich fein Schloß Esbach, 
in Flammen binter fih. Wie er in Schwaben felbft feit mehreren Jahren 
fefte Waffenpläge angelegt hatte, fo fuchte er fich auch bei Solothurn und 
Zürich feftzufegen, um von dieſer Seite in Burgund vorbringen zu können. 

Um biefem gefährlichen Handel im Werben entgegenzutreten, eilte 
der neugefrönte Kaifer aus Italien nach Deutfchland zurüd. Che er noch 
den deutfchen Boden berührte, that das Glück, das ihm fo oft hold fich 
erwies, das Meifte für ihn. rnit verlor feine beiden Hauptftügen: ben 
Herzog Friedrich von Lothringen durch ven Tod; und Konrad von 
Franken fagte fich infofern von feiner Sache los, als er ſtille ſaß. Mit 
feinen übrigen Freunden fühlte fih Exrnft nicht ftarf genug, dem heran- 
ziehenden Heere und den in Deutjchland waffnenden Getreuen des Kaifers 
die Spige zu halten, und feine Unternehmung auf Burgund zu verfolgen. 
Doch verzagte er nicht; feine Macht war immer noch groß genug, um 
den Kaifer zur Achtung und NRüdficht zu ftimmen. 

In Baiern, deffen Herzog im vorigen Jahre geftorben war, fielen 
dem Kaifer bei jeiner Ankunft alle Stände zu; in Regensburg fette er 
ihnen feinen achtjährigen Sohn, Heinrich, zum Herzog, in Augsburg, 
wo der größte Theil der deutſchen Fürften ſich um ihn fammelte, ließ er 
ch für denfelben auch die Nachfolge am Reiche zufagen. 

Die Verwüftung, in welcher die Fürſten dieſe letztere Stabt und bie 


Unmgegend ſahen, follte auf die Stimmung verfelben wider Ernft und feine 
| Verbündeten einwirken; darum blieb ver Kaifer gerade bei Augsburg mit 
dem Heere ftehen und hielt hier den erften Tag. Als er fah, wie bie 


Stimme ver Großen fich entfehieven wider bie Letzteren ausſprach, begab 
er fih mit der Neichöverfammlung nah Ulm, und lub Ernſt und feine 
Anhänger vor, um ihr Thun unterfuchen umd richten zu laffen. 

Herzog Ernft erfohien, mit großem Gefolge feiner Ritter und Dienit- 
mannen, nicht vemüthig wie ein Bittender, ſondern zuverfichtlich nnd ftolz, 
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feft entfchloffen, wenn fein Streit mit feinem Stiefoater nicht im Wege 
Rechtens durch Vertrag gejchlichtet würbe, hinwegzuziehen und fi in 
feinen Waffenplägen und Burgen zu vertheibigen. 

Ehe er aber vor die Reichsverſammlung trat, ſprach er zu feinen 
Bafallen: „Es ift Euch bekannt, daß feit alten Zeiten bie Schwaben 
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immer ben Ruhm der Treue und Beftändigfeit gegen ihre Fürften haben. 
Ich brauche Euch nicht an Euern Lehenseid zu erinnern; denn wenn hr 
von mir abfielet, würdet ihr von Eurer Ehre abfallen.. 

So ſprach ber Herzog. Aber gerade biefer Ton, in welchem er 
ſprach, als hätte er unbebingte königliche Macht über feine Edeln, als 
wären biefe feine, des Reichsbeamten, und nicht des Kaifers, des Reichs- 
oberhauptes, Vaſallen, beleidigte unter den anweſenden Herren diejenigen, 
die nicht Ernſt's Dienftmannen, fondern nur des Reiches Vafallen waren. 
Der Rücktritt Herzog Konrabs, der Vorgang aller Fürften und Großen, 
die fich für den Kaifer erflärt hatten, hatte ohnedies fchon bei Vielen das 
Band, das fie an Ernſt knüpfte, aufgelodert. Während der junge Herzog im 
Kreife umber ſah, ob einer wäre, der ſich von ihm losſagen wollte, traten 
zwei fehwäbifche Grafen, Friebrih und Anfelm, aus dem Streife vor, und 
der Erftere ſprach in Aller Namen: "Wohl haben wir Euch gefchworen, 
Euch treulich beizuftehen gegen jedermann, außer gegen ben, der uns 
Euch verliehen hat. Wären wir unjers Könige Knechte gewejen, und 
von ihm Euch zu eigen überlaffen worden, fo könnten wir uns freilich 
von Euch nicht losſagen. Allein da wir Freie find und ben Beſchützer 
dieſer unferer Freiheit in unjerem Könige und SKaifer haben, fo würben 
wir, wenn wir von ihm abfielen, unfere Freiheit und Ehre verlieren, 
und biefe verliert en Mann nur mit dem Leben. Darum, wenn Ahr in 
einer gerechten Sache unfern Arm forbert, fo wollen wir Euch folgen; 
ift e8 aber das Gegentheil, jo werben wir frei zu dem zurüdfehren, von | 
dem wir nur bedingungsweile an Euch gelommen find.« 

Mit Beitürzung fah jetzt ver Herzog, daß er fich verrechnet hatte. 
Sein Entſchluß zum Widerſtand gegen den Kaiſer brach mit ver Grundlage, 
worauf er gebaut war, zufammen. Es blieb ihm feiner zuverläffig, als 
die Grafen Welf und Wernher, wenige Undere, ihm enger DBefreundete, | 
und bie Dienftmannen feiner Erbgüter. Die Uebrigen, auf deren Waffen er 
gehofft, weigerten fich, gegen Kaiſer und Reich zu fechten. Vertrauend auf 
feine Mutter und auf den Grund, daß es der Vater fei, in deſſen Hand 
er fich ftele, unterwarf ſich Ernft. Die Fürften aber erflärten ihn bes 
Friedensbruchs und Hochverraths fchuldig, der Kaifer entjegte ihn feines 
Herzogthums und fandte ihn ala Gefangenen auf den Giebichenftein an der 
Saale. Welf mußte auf längere Zeit den Boden des Weiche meiden, ben 
im Augeburgergebiet und in Baiern durch feine Verwüftungen angerichteten 
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Schaben erfegen,, und verlor einen Theil feiner Güter. Des Kaifers Bruder, 
Graf Gebhard, wurde zu Frankfurt gezwungen, ſich zum Mönch fcheren 
zu laffen. Wernher, ver vorausgefehen hatte, wie e8 fommen würde, hatte 
Um und den Reichstag vor dem Spruch verlajjen, und fich in feine Veſte 
Kyburg mit feinen Getreuen geworfen. Des Ktaifers Zorn laftete beſonders 
auf ihm, weil er als die Seele aller Plane und Bewegungen Ernft’s galt; 
er wurde in die Acht erflärt. Drei Monate belagerte ihn der Kaifer auf 
der Kyburg ; und als der Graf den legten VBorrath mit den Seinen auf 
gezehrt hatte, entwich er Nachts mit ihnen aus der Burg, und warf ſich 
in die Schluchten des Schwarzwaldee. Das Faiferliche Kriegsvolk aber 
brach feine Stammvefte. 

Zwei Fahre lag Herzog Ernſt auf dem Felſenſchloß Giebichenftein im 
rauhen Norven gefangen. Im dritten Jahre gelang es der Mutterliche, 
die Thore feines Gefängnijjes zu öffnen, und ihm mit der Freiheit bie 
Verheißung ver Wiebereinfegung in fein Herzogthum zu bringen. 

An der Hand feiner Mutter trat er in bie Fürftenverfammlung, um 
fih aufs Neue mit Schwaben belehnen zu lafjen. Da vernahm er erjt 
ans dem Munde des Kaiſers, daß eine Bebingung mit der Wieberein- 
fegung verbunden fei. Der Kanzler des Reiches verlas eine Eideoformel, 
nach welcher Ernſt fich verbinden follte, die Branbfadel der Unruhen in 
ben obern Landen, Wernher, ven geächteten Grafen von Kyburg, in bes 
Kaifers Gewalt zu liefern, ober wenigftens feinen Aufenthalt zu verratben. 
In edlem Zorn verwarf Ernft ein folches Anmuthen. Der Kaiſer bot ihm 
zu Schwaben noch das Herzogtfum Baiern, wenn er ben Grafen aufgebe. 
Konrad und die Fürften erklärten vie Auslieferung Wernhers ald unum- 
gänglich für die Ruhe des Reiches, une ven Schwur als eine Probe, 
woburch Ernft zeigen könne, ob er bes Kaifers Freund ober Feind fei. 
Seine Mutter, die Freunde feines Vaters und feines Haufes, viele, ſelbſt 
bie dem edlen Jünglinge wohl wollten, bemühten fi, ihn zum Nachgeben 
zu bewegen. Aber Ernft blieb unerfchüttert. Er erflärte, daß er wohl einen 
Herzogshut oder eine Königskrone .verlieren könne, aber nicht ven Freund 
verratben. 

Damit ging er hinweg aus ber Reichöverfammlung. Der Kaiſer aber 
in beftigftem Zorne, daß Bitten, Verheißungen und Drohungen an feinem 
Stieffohne umfonft waren, erflärte ihn für feinen und des Reiches Feind, 
und bie Fürften ftimmten in feinen Ton ein. Ernſt wurde feines Herzogs 
thums und feiner Erbgüter verlujtig erfannt, Beides feinem jüngeren Bruder 
Hermann zugefprochen, und über ihn felbft und Seven, ver ihm anhinge, 
bes Reiches Acht verhängt. 

Sogar die Mutterliebe vermochte nichts weiter für ihn zu thun. 
Giſela felbft, die hohe Frau, wurde gezwungen, öffentlich zu geloben, daß 
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fie an den Vollziehern der Acht gegen ihren Sohn, was ihm auch wiber- | 
| führe, es weber rächen noch gebenfen wolle. 
So von Allen verlaffen, zu des Reiches Acht noch ven den Bann- 
ſtrahlen der Stirche verfolgt, floh Ernft durch die Höhen und Schluchten 
des Schwarzwaldes, um ſich mit feinem Freunde Wernher zu vereinigen. 
Er fand ihn bald. Wernher hatte fich bisher in den Schlupfwinfeln bes 
Gebirgs herumgetrieben und eine Art Näuberleben geführt. 
Beide wurden eine, nach der Champagne, zu dem Grafen Udo, 
Ernſt's Vetter, fich zu wenden. Sie gingen über ven Rhein; aber ber 
Graf ven Champagne wagte nicht, fich ihrer thätig anzunehmen. 
In demfelben Jahre z0g der Kaiſer wiber König Stephan von Un: 
garn, ber fich weigerte, bie Oberhoheit des Reiches anzuerkennen. Craft 
| und Wernber glaubten die Zeit günftig, Herzogthum und Erbgüter wieder 
| einzunehmen. 
| Sie fielen mit ihren Getreuen in den Schwarzwald ein, und das Glüd 
begünftigte ihr Beginnen. In einer einfamen Thalgegend des Schwarz- 
| waldes, ganz von Bergen umfchloffen, eine Viertelmeile von Schramberg, 
fieht man noch jegt die Ruinen des Falfenfteins, der aus zwei Burgen 
beitand, vritthalb hundert Fuß hoch über vem Thale, auf einem in gerader 
‚, Linie auffteigenden Felſen, an dem ver Waldbach Berned durch losgeriſſene 
'  Granitblöde worüber rauſcht. Deftlich bildet der Feld eine Thoröffnung, 
durch welche früher die einzige Straße ind Breisgau führte Auf viefer 
feften Burg hauste Adalbert von Falkenſtein, ein Freund des Herzogs. Diefer 
; öffnete ihm und feinem Gefolge fogleich bie Feſte. Mehrere Unzufrietene 
| fammelten fid um ihn. Bon bier aus hatte er gute Gelegenheit, beute- 
| reiche Streifzüge zu machen und fi Mittel und Wege zu feinem Unterhalt, 
|  fowie zur Mehrung feines Anhangs zu verfchaffen. 
' Bald aber waren die Achtsvollftreder auf und zogen feiner Fährte 
| nach. Mehrere Monate entging er gefchidt und kühn ihren Haufen, ftreifte 
ı im Gebirge bin und her, und zog fich jebesmal wieder auf ben Fallen⸗ 
| ftein zurück. Als er aber fürchten mußte, hier eingefchloffen und mit feinen 
| zahlreichen Getreuen ausgehungert zu werden, verließ er den Falfenftein, 
| brach aus dem Walde hervor und zog fich in bie Ebene der Graffchaft 
: Baar, im heutigen Fürftenbergifchen. Unter den Zrümmern einer alten 
Burg übernachtend, verlor er feine beiten Pferde. Sie wurben ihm während 
| der Nacht, als fie auf der Weide gingen, durch Lift und Verrath weg. 
geführt. Graf Mangold von Vöhringen, der Vogt von Reichenau, hatte 
ihn ausgekundſchaftet. Er führte einen ftarfen Haufen im Dienfte des 
Biſchofs Wahrmann von Conftanz. 
\ Ringsum eingefchloffen, ſah Ernft, daß ihm nur zweierlei blieb, 
N fiegreich durchzubrechen, ober in männlichem Tode der Gefangenfchaft zu 
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entgehen. &8 war ein fleine®, aber heißes, verzweifeltes Gefecht. Man⸗ 
gold, der feindliche Führer, fiel; es fielen manche Bifchöfliche. Aber auch 
Wernher fand bier wider die überlegene Zahl feinen Tod; es fand ihn 
Ernft, der unglüdliche Herzog, nach heldenmüthigſtem Kampfe; es fanfen 
mit ihnen und um fie ber alle ihre Getreuen bis auf den legten Mann. 
Sins im Glück und Unglüd, eins im Tode wie im leben, follten vie 
Frennde in einem Grabe ruhen. Der Bifchof Wahrmann nahm von ben 
Tedten den Bann unb beftattete fie zu Conſtanz am See. 

Aber Ernft’s Leben und Tod erfchien fchon feiner und ber unmit- 
telbar folgenden Zeit fo ergreifend, daß fein Name, fein Kampf und fein 
Unglüd in die Sage und in die Lieder des Volkes übergingen. Aus dem 
Grabe ftand er wieder auf, als ein allgemein gefeierter Held der Dichtung, 
weiche feinen Muth und fein Freundesglück, feine Gefangenfchaft und feinen 
tragifchen Ausgang befang. Mit der wirklichen Gefchichte verjchmolz das 
Vollsgedicht vom Herzog Ernſt die wunderfamften Mähren, in den keckſten 
Aenverungen und Verwechslungen von Namen, Zeiten und Ländern. Aber 
die Gefinnung und der Geift ift treu gehalten ; es ift Ernſt's Mutter, bie 
hohe und fchöne Frau, mie fie des Nachts den Kaifer für ihren Sohn 
bittet; es ift das Schickſal Ernſi's, welches unter der fantaftifchen Alle- 
gorie einer morgenländifchen Fabel gefchilvert wird. Unter dem Bilde eines 
Kampfes mit ſcheußlichen Thier- und Menfchengeftalten läßt fich jein Kampf 
mit feinen Feinden und Verräthern, unter dem finftern Berg, in den er 
fommt, fein Gefängniß, unter dem Greifen, ver ihn durch die Luft ent- 
führt, fein kühner, vie Hinberniffe nicht fürchtender Geift, unter bem 
Magnetberg, woran fein Schiff ftrandet, ver Kaifer, unter ven vom Schiff 
ih löfenden, magnetifch angezogenen Nägeln laffen fich die von ihm ab» 
fallenden Vaſallen wohl wieder erfennen. 

So lebte er im Vollsgedichte des Mittelalter, das noch jegt ein viel- 
gelefenes Buch des Landvolks ift; fo lebte er neu auf durch die Dicht: 
kunſt unferer Tage. 

Der Erbe war tobt, und ber Kaiſer that zwei Jahre darauf, ule 
auch Rudolf von Burgund ftarb, dieſe ſchöne Erbfchaft wirklich ein, im 
Jahre 1032. Die burgunbifchen Großen, denen der Taufch, der ihnen 
ltatt eines fchwachen Herrn einen gewaltigburchgreifenden brachte, wenig 
gefiel, verfuchten umfonft fich zu wibderfegen. Mit den Waffen erzwang 
fih Konrad die Anerkennung, und ließ fich in Payerne und in Genf zum 
Könige von Hoch- und Nieberburgund frönen. So erhielt das deutſche Reich, 
weit hinaus über die Alpen, auch auf diefer Seite großen Zuwachs. Das 
Stift Bafel, Neuburg, die Graffchaften Genf und Savoyen, der Suntgau, 
die weſtliche Schweiz bie an den Rhein und die War, die Graffchaften 


Burgund, Venaiſin, Provence, Dauphine und Drange buldigten dem 
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Dberhaupte des deutſchen Reiches; und Avignon, Arles, Befangon, 
Viennes, Won und Marfeille waren Städte des beutfchen Königs. 

Damit waren die Eroberungen, welche vor 625 Yahren die alten 
Burgundier, ein Zweig des großen Germanenftammes, jenfeits des Rheins 
gemacht hatten, mit dem beutfchen Reiche wieder vereinigt, doch ohne daß 
e8 dadurch an innerer Stärke gewonnen hätte. Die Bafallen dieſer bur- 
gundifchen Lande waren zu zügellos, zu wenig deutſch, als daß fie äußer- 
ih und innerlih in Wahrheit in den Reichsverband fich gefügt hätten, 
oder als zuverläffige Hüter der Reichögrenzen zu betrachten geweſen wären. 
Und wie die Lande felbft aus verjchiedenartigen Stücken zufammengefekt 
waren, fo waren auch Sprache und Sitten halb deutſch halb welfch, ja 
das lettere Element weit überwiegend. Der Kaiſer ließ die Verfaſſung 
biefer Lande wie er fie fand; fein Recht, kein Brauch wurde geändert ; 
und er fette Landvögte über die fehönen Lande, die Rechte und das Ans 
fehen ver deutſchen Krone darin zu wahren. 

Gegen die Verwilverung der großen VBafallen hatte die Geiftlichkeit 
Burgunds ein Gegenmittel kurz zuvor in dem Gottesfrieden aufgeftellt. 
Diefer Gottesfrieven war ein Stillitand der rohen, ververblichen Befeh⸗ 
dungen, der fauftrechtlichen Selbfthülfe. Vier Tage, fette die Kirche feft, 
von Mittwoch Abend bis Montag Morgen, follen die Waffen ruhen, und 
Jeder ficher feinen Gefchäften nachgehen können. Wer diefen von Gott ge- 
botenen Stillftand breche, folle in den Bann der Kirche fallen und eine an⸗ 
gemeſſene körperliche Strafe leiden; wer ihn halte, feiner Sünden los fein. 

Diefe dem Fauftreht mit gutem Erfolg entgegenwirkende Maßregel 
lernte der Kaiſer in Yurgund fennen, und fie gefiel ihm fo wohl, daß er 
fie auch in die deutfchen Lande einzuführen eifrigft bemüht war. 

Ein tapferer Ritter und trefflicher Feldherr, erwarb er ſich in Un— 
garn wenig — denn er fehrte wegen Ernſt's Unruhen ohne Schladht um — 
um fo mehr aber wider vie Polen, die in die flavifch=beutfchen Länder 
wiederholte gefährliche Einfälle machten, fchönen Friegerifchen Ruhm und 
dem Reiche größere Sicherheit, obwohl es ihm nicht gelang, fie ganz zu 
unterwerfen. Aber auch fein Ruhm in diefen Landen war mit Graufam- 
feit und blutigen Gräueln befledt. Im Norden überließ er die neueroberten 
Linder bis an die Eiver an Kanut den Großen, den tapfern Dänenfönig, 
mit dem er in Rom fich innig befreundet hatte. Die Behauptung biefer Land⸗ 
Schaften ſchien ihm zu viel zu Koften, ohne ven gehörigen Gewinn daraus, 
und Kanut verlobte feine Tochter Chunilde mit des Kaiſers Sohn Heinrich. 

Gegen das Ende des Yahres 1036 riefen ihn die wachfenden Un⸗ 
ruhen und Wirren in Stalien zum zweitenmal über die Alpen. ‘Der 
Kampf, ver befonvers die Yombarvei bewegte, mar noch immer berjelbe; 
e8 war hier der Kampf des nievern Adels mit dem hohen Abel, welcher 
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ben erftern in biefelbe Abhängigkeit und Hörigfeit herunterbrüden wollte, 
in welche die meiften Gemeinfreien bereit8 berabgebrüdt waren, unb dort 
war e8 ber Kampf ber in Freiheit aufblühbenden, handel- und gewerb- 
thätigen Städtegemeinden mit den benachbarten Burgmannen und den geift- 
lichen Lehenherren. Die Gnabe ver letzten Könige hatte den Bifchöfen bie 
Grafengewalt, vie richterliche Oberaufficht eingeräumt, in Italien wie in 
Deutfchland. Die fächfifchen Kaifer fanden es ja in ihrem Intereſſe, ſich 
auf die Geiftlichfeit hauptfächlich zu ftügen, und mit ihrem Beiftanbe bie 
innern Wirren, wie die römiſchen Päbfte zu befiegen. Für ihre guten 
Dienfte gaben fie ihnen ihren Lohn in weltlider Macht. Mancher 
Biſchof erwarb fih im zwei, drei und mehr Gauen, die Kirche von 
Gandersheim in fieben, die Grafengewalt. So vereinigten bie geiftlichen 
Großen nah und nah, alfenthalben faft, die kirchliche und die weltliche 
Gewalt in fih; und je mehr fie ſich von den Kaifern im kaiſerlichen In— 
tereffe brauchen ließen, und das Kaiſerthum unterftügten und hielten, befto 
mehr fuchten und vermochten fie ihre Macht nach unten auszubreiten, wobei 
es Vielen noch befonders zu gut fam, daß fie Die Kanzler und Räthe ber 
Kaifer waren, und dur ihre Hand alle Schriftlichen Verhaublungen 
bes Reiches gingen. Ein folcher geiftlicher Großer war namentlich au Her i⸗ 
bert, ver Erzbiſchof Mailands. 

Diefer Prälat, ebenfo verfchlagen als ehrgeizig, ebenfo unterwürfig 
gegen den Kaifer — er war es ja, der die Huldigung Italiens ihm ent- 
gegen trug — als herrfchfüchtig in feinem Kreiſe, hatte feit Jahren alle 
Mittel verbraucht, Güte und Gewalt, den untern Übel und alle bie, 
welche frei auf ihrem Eigenthum ſaßen, vie Meinen Vafallen des Reiches, 
zu feinen Dienftleuten berabzubrüden, und fie um ihre Freiheit und ihre 
NReihsummittelbarkeit zu bringen. Sie aber thaten fich in einen Verein, 
in eine geſchworene Gefellfchaft, zufammen, um vereint ihre Freiheit, ihre 
alten Rechte zu wahren: in und an den Mauern Mailands floß pas Blut; 
und als fie in der Stabt fich nicht mehr behaupten Fonnten, verließen fie 
fie und zogen hinaus, um außerhalb der Manery ven Kampf fortzuführen, 
der mit jedem Tage erbitterter wurbe, und in welchem der Erzbifchof und 
die andern Bifchöfe — denn ver Kampf breitete fich über Die ganze Lom⸗ 
bardei aus — fich immer mehr bebrängt fahen. 

Selbit ein religidfes Element trat zu bem politifchen. Eine freiere 
Anficht des Chriſtenthums, welche ſich unmittelbar an das Urchriſtenthum an⸗ 
jufchließen behauptete, verbreitete fich aus ven Gebirgsthälern über die Ebenen 
der Yombarbei. Sie wollten nichts von päbftliher und bifchöflicher Gewalt 
wiſſen; und der Geift, der von ihnen ausging, verftärkte nicht wenig die Oppo- 
fition, welche ver Herrfchfucht des Erzbifchofs und der Bifchöfe entgegen trat. 

Kaifer Konrad nahm zuerft in Mailand ſelbſt Einficht von der Lage 
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Herzogthümer, diefe größten Xehen, zum Reiche einzuziehen. So ftellte 
er das Herzogthum Franken, das er. eigentlich feinem Sohne Heinrich 
verlieh, nur unter die Aufficht feines Pfalzgrafen bei Rhein, und wie er 
Ihon im Jahre 1028 Baiern und Kärnthen an venjelben Sohn Heinrich 
gegeben, viefen auch in Burgund hatte frönen und ihm buldigen lafjen, fo 
gab er ihm auch noch im Jahre 1038 das Herzogthum Schwaben dazu. 
Denn auch Herzog Hermann IV. hatte das Erbe feines unglüdlichen Bruders 
Ernft nicht lange beſeſſen. Kine anftedende Seuche, welche das deutſche 
Heer in Italien ergriff, raffte auch ihn in der Blüthe der Jugend weg. 

So ſah Gijela beide jchöne und fröhliche Zweige aus dem Bund 
ihrer erften Yiebe geftorben ; aber ihr blieb ber fchönere und Träftigere 
Zweig, ihr Heinrich, mit dem und für den fie in Abweſenheit Des Ge- 
mahls das Reich verwaltete. 

Aus Italien zurückgekehrt, arbeitete Konrad eifrigjt an ber innern 
Drdnung und Beruhigung des Weiche, und während er feine Hausmadht 
mehrte und befejtigte, ging er damit um, bie Krone in feinem Haufe 
erblich zu machen. Mitten im Verfolgen feiner Entwürfe ergriff und 
unterbrah ihn der Tod, am 4. AYuli 1039 zu Utrecht in Nieberloth- 
ringen, nachdem er Alles vorbereitet hatte, um feinem Sohne die Aus— 
führung feiner großen Plane möglich zu machen. Konrad IL hatte ange 
fangen und eingeleitet, Heinrich IH. follte fortfahren und vollenden. 


Heinrich III. 


Zweiundzwanzig Jahre war Heinrich, der Sohn Konrads des Sa- 
lierd und der Gifela, alt, als er auf ven Thron fam. Als Kind ſchon 
erwählter König von Deutſchland, als Knabe Herzog in Baiern und Kärn— 
then und König in Yurguud, ale Yüngling dazu noch Herzog in Franken 
und Schwaben, brachte er eine äußere Macht und einen äußeren lan; 
auf deuſelben mit, wie Keiner vor ihm. 

Eine Volksſage dichtete, daß dieſer Heinrich nicht Konrads Achter 
Sohn, fondern unterfchoken gewejen fei, und daß fo Konrad den Zwed 
der Arbeit feines Yebens, fein Haus immer größer zu machen, ein Zweck, 
für den er fih Manches erlaubt, nicht erreicht habe. Es geſchah nämlich, 
fo erzählt die Sage, daß Diephold, der Graf von Calw, als Neiche- 
friedensftörer geächtet ward. Er verbarg fich nicht weit von feinem Schlojie 
Calw hinweg in einer leerjtehenden Mühle im Schwarzwald, mit feiner 
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Gemahlin und einigen Dienern. Nach einiger Zeit jagte Konrad in biefer 
Gegend, die Nacht überfiel ihn, fein Gefolge verfehlte ven Weg im Walde, 
und er fam zu ver Diühle, um darin zu übernachten. Sobald Graf Die 
phold erfuhr, daß ber Kaifer in der Mühle herbergen wolle, entwich er 
eilends und heimlich, und ließ feine Gemahlin in Kindesnöthen zurüd. Sie 
‚genas bald nach jeiner Entweichung eines gefunden Kindes. Es war ein 
ihöner und feiner Knabe, fo daß ihn Alle, auch Konrad, mit Wohlge- 
fallen betrachteten. Als der Kaijer einfchlief, träumte ihm, das neugeborene 
Kind, deilen Mutter er für eine nievere Bäuerin oder Müllerin hielt, 
würde fein Erbe werben. Er erwachte und befahl zwei vertrauten Dienern, 
das Kind hinwegzunehmen und zu töbten, und ihm zu deſto größerer Sicher- 
beit fein Herzlein mitzubringen. Die Diener nahmen das Kind von ber 
Mutter und trugen ed hinaus in ven Wald. Wie fie aber ihm ins Unge- 
fiht jahen, da lächelte es fie an, und ihr Herz wandelte ſich. Sie ſchonten 
des Knaben und legten ihn zwifchen die Aeſte eines gejpaltenen Baumes, 
damit er deſto ficherer vor wilden Thieren wäre, und fingen dagegen einen 
Hafen, rijfen ihm das Herz aus dem Leibe, brachten es Konrad und 
wurden reichlich dafür befchenft. Am Morgen verließ dieſer die Gegend 
und zog in ben Krieg. Den Tag nach Konrads Abreife jagte fein Stief- 
john Ernft in demfelben Walde. Der junge Ernft hörte ein Kind winmern, 
fonb den Knaben und nahm ihn mit nach Haufe Seine Mutter Gifela 
hatte ihrem zweiten Gemahle feinen Sohn mehr geboren, wie fehr biefer 
es auch wünfchte. Da fandte Ernft feiner Mutter das gefundene Kind und 
ließ ihr fagen: „Siehe, das ift Dir von Gott gegeben, Dein Gemahl ift von 
Dir, und wird lange nicht wieberfehren ; fage ihm, es fei Dein Kind.« 
Giſela that alfo, gab fich den Schein guter Hoffnung und ließ dann aus- 
treuen, fie habe einen Sohn geboren. Nach längerer Zeit vom Kriegszuge 
beimgelehrt, hielt Konrad das Kind für feinen eigenen Sohn, und ließ ihn 
als ſolchen erziehen und zum Könige krönen. 

Diefe Sage läßt das Alles gefchehen zur Zeit, da Konrad fehen Kaiſer 
war; die Gefchichte aber weiß, im Gegenfag gegen diefe Sage, daß Hein⸗ 
ih IL am 28. Dftober 1017 wirklich von Gifela geboren wurde, zur Zeit, 
da Konrad noch der Graf in Franken war. 

Seine edle Mutter, hellen Geiftes wie fie war, und für ihre Zeit 
ungewöhnlich gebilvet, gab ihm eine fehr forgfältige Erziehung. Frühe zeigte 
ver Knabe vorzügliche Fähigkeiten, und im Umgang mit der Mutter, und 
im Leſen unterrichtenber Bücher entwickelten ſich dieſe bald. Den Bifchof 
Drums von Augsburg und Egilbert, den Bifchof von Freifingen, erfor Gifela 
zu feinen Lehrern. Gefeges- und Gefchichtsfenntnig waren es vorzüglich, 
worauf fie drang, und der Vater z0g ihn in frühefter Jugend ſchon zu den 
Regierungegefchäften herbei. 
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Die Natur hatte den Yüngling auegerüftet mit ben fchönften Eigen⸗ | 

Ichaften feiner Mutter, und mit dem jtarfen unbeugfamen Willen feines 

Vaters, mit feinem tapfern Muth und feiner Beſonnenheit, die nur zu- 

weilen die aufbraufende Leidenſchaft trübte. Klar wie das Auge feiner Mutter, 

ſah er die Page der Dinge, und durchdrang fie, jo verwidelt fie waren ; 

bochftrebend, wie der ihre, war fein Geiſt; voll Keufchheit und Tugend 

war er an Leib und Seele, wie fie. Sein Weußerc zeigte ven Heldenfüng- | 

ling, eine gewaltige, impofante Geftalt, männlich fchön. In feinem neun⸗ 

zehnten Jahre vermählte er fich der ſchönen Ehunilde, feiner frühe Verlobten, 

der Tochter des Königs von Dänemark, England und Norwegen. Aber ver 

Tod brach fchon nach zwei Jahren dieſe frifchefte Blume aus dem Kranze 

jeiner Jugend, nachdem fie ihm eine Tochter, Beatrix, geboren. 

Er fand das Feld wohlbereitet, als ihm fein Vater den goldenen Pflug 
binterließ, um es für feine große Saat zu burchadern. Die Bahn, die 
Richtung war gezeichnet, die Königsmacht über dem Ruin der hoben Arifte- 
fratie zu erheben, Deutfchland zum Erbreich, und die zeriplitterten Theile 
befjelben zu einem Ganzen und zum mächtigen weltherrfchenden Staat zu 
machen : die Weltlage lud dazu ein, und große Hülfsmittel waren ihm bazu | 
zur Hand. 

Eroberung war nicht die Leidenfchaft des dritten Heinriche ; auch den 
Krieg um des Krieges willen liebte er nicht. Als Herzog hatte er fich ben 
Namen des Friebfertigen erworben, und dieſen erhielt er fich auch ale 
König und Kaiſer. 

Daß er aber ein Krieger und ein Held war, zeigte er gleich in Böhmen 
und Ungarn. Kaum hatte Heinrich nämlich den Thron bejtiegen, als ber | 
böhmifche Herzog Brzetislan fich weigerte, zu bulbigen, und den von \ 
feinem Bater bezahlten Tribut von 500 Marf Silbers zu zahlen. Brzetis- 
lad war ein kühner Stavenfürft, der aus dem Klofter Schweinfurt felbit 
eine weit berühmte Schönheit, Judith, die Tochter des Markgrafen in Norb- 
gau, zu entführen gewagt hatte. Auch unternahm er mehrere feinpliche Ein— 
fälle in Polen, deſſen junger Fürft den Schu des beutfchen Königs nach- 
fuchte. Schon im Jahre 1040 zog Heinrich IT. nad) Böhmen ; aber der Zug 
ftel unglüdlih aus. In dem Walde bei Cham wurde das größtentheils 
aus Baiern beftehende Heer in einen Hinterhalt gelodt, überfallen, zerftreut 
oder erfchlagen. Nur ein Eremit, der zauberfunbige Günther — er ließ 
einen gebratenen Pfau lebendig von des ungarifchen Könige Stephans Tafel 
auffliegen — rettete den König felbft aus perjünlicher Gefahr. Die Ungarn 
jtritten im Bunde mit den Böhmen wider die Baiern. Noch zweimal, im 
Jahre 1041 und 1042, zog Heinrich wider die Böhmen zu Felde, und | 

erft bei dem letzten Zuge, als zwei beutfche Kriegäheere von zwei Seiten 
ben fühnen Brzetislav in bie Enge trieben, unterwarfen fich die Böhmen 
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und baten um Frieden. Um Michaelis erfchien der Herzog zu Regensburg, 
ſchwur den Eid der Treue und zahlte ven Tribut. 

Kaum hatten fo die Böhmen die deutſche Oberberrfchaft wieder an- 
erfannt, als die Ungarn feindlich in Baiern einfielen. In Ungarn, wo 
König Peter, ein Neffe Stephans des Heiligen, diefem anf dem Throne im 
Jahre 1038 gefolgt war, hatte ein Schwager Stephans, Samuel Aba, 
Petern geftürzt umb vertrieben. Den flüchtigen König, ben eigentlich bie 
über Peters allzugroße VBegünftigung der Deutfchen und Staliener aufge 
brachte Nation verftoßen hatte, hatte Heinrich aufgenommen und ibm 
Zuflucht und Unterhalt in Baiern angewiefen. Dies betrachteten Aba und 
die Ungarn als eine Feindſeligkeit. 

Im Frühlinge 1043 zog König Heinrich in eigener Perfon nach Ungarn 


wider Aba zu Selbe. Sein kriegeriſcher Oheim, Gebhard, dem das Schwert 


beſſer gefiel al8 der Krummftab, und veffen Luft an Kampf ımb Fehde das 
Bisthum Negeneburg, das ihm fein Bruder Konrad eingegeben, weder 
gemindert noch gemilbert hatte, mußte auf einer andern Seite ein zmeites 
Heer hinabführen. Der Bifchof war auch glücklich und machte viele Beute 
und viele Gefangene ; und im folgenven Fahre gelang es dem König auf 
einem neuen Zuge, Aba völlig zu befiegen. Der Sieg war fo entjcheibend, 
daß Aba nicht nur feine vergolbete Lanze, fondern auch fein Königreich auf 
dem Schlachtfelve ließ. Der vertriebene Beter wurde wieber auf feinen Thron 
gelegt und huldigte als Vaſall dem deutſchen König; Aba ließ er binrichten. 

"Gott hat meine Hänte ftreiten gelehrt !« rief Heinrich aus, bei 
ſolchem Erfolge. Durchdrungen von Dankgefühl gegen den Herrn ber Könige 
und Schlachten, zeigte er die größte Demuth. Es war fein Erſtes bei 
feiner Heimfehr nach Negeneburg, daß er, ehe er einen Bifjen oder einen 
Trunk zu ſich nahm, im falten November barfuß, nur in einem leinenen 
Gewand, alle Kirchen und Klöfter der Stabt befuchte und Gott für ben 
Sieg dankte, den er ihm über die Feinde gefchentt. Die Altäre ſchmückte 
feine danklbare Hand mit Yoftbarer Belleivung und Verzierung ; aber auch 
die Verräther vergaß er nicht, welche mit den Ungarn in heimlichem Ein- 
verftändniß geweſen waren. Die Brüder des Biſchofs von Freifingen, ehr- 
geizig, vielleicht aus Rache wegen Zurädjegung, hatten fich brieflich den 
deinden erboten, ihre Vaterſtadt Megeneburg,, das Land Baiern und die 
Perfon des Könige in ihre Hände zu fpielen. Aba foll ihnen bafür bie 
Herzogswürde verfprochen haben. Die Entdeckung diefer Verrätherei führte 
fie dahin, daß fie in Ketten aufgehängt wurden. Dem Pabſt aber fanbte 
Heinrich die auf dem Schlachtfel de bei Menfö erbeutete Krone und 
Lanze König Aba's. 

War auch durch diefe Erfolge in Ungarn die Macht und Hoheit der 
Dentſchen den auswärtigen Völkern aufs Neue glänzen gezeigt worben, fo 
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taugte doch der aufgedrungene König Peter der ungariſchen Nation nicht, 
und es koſtete das deutſche Reich noch manchen Aufwand beſſer zu ver⸗ 

| wenbender Kräfte. Peter, fo gewandt und fein er war, war zu üppig, 
deſpotiſch und rückſichtslos gegen die Ungarn, kränkte ihren Nationalftelz und 
ibre perfönliche Ehre, und befegte, ungewarnt durch feinen frühern Sturz, 
feine Hof- und andere Aemter faft nur mit Deutfchen und Stalienern. Das 
Selbftgefühl der ungarifchen Nation war ohnedies ſchon durch bie Lehens⸗ 
abhängigkeit ihres Königs von ber deutfchen Krone empfindlich verlegt. 

Das Alles hatte neue Unruhen ſchon nach einem Jahre zur Folge, 

| und ungeachtet des ftrengen Winters und tiefgefallenen Schnee’s ſchiffte fich 
| König Heinrich in der Charwoche mit vielem Volt und Zeug zu Regene- 
| burg nach Ungarn ein. Uber auch, was er jett vollbrachte, Tonnte ben 
Gang der Dinge in Ungarn nicht aufhalten. Seine Unbefonnenheit und 
| Unverbefjerlichkeit ftürzte den Teichtfinnigen König Peter zum zweitenmale 
vom Throne; feiner Augen beraubt, ftarb er bald darauf gefangen im 
| Palaft, und die Ungarn beriefen feinen Verwandten Andreas auf den Thron. 
| Der nee König erbot fich zur Hulbigung und zum Tribut ; König Heinrich 
aber verwarf das Erbieten und rüftete eine neue Heerfahrt nady Ungarn. 
| Diefen Zug führte biesmal allein Biſchof Gebhard, fein Oheim, beffen 
| frühere Triegerifche Verbienfte Heinrich durch die Belehnung mit der reichen 
Abtei Kempten belohnt hatte; Gebhard ging im Jahre 1050 die Donau 
hinab, züchtigte die Ungarn und Tehrte mit großer Beute wieder beim. 
Kaum aber hatte er den Rückzug angetreten, fo wuchs ben Ungarn ber 
Muth wieder, und fie fielen vermüftend in die bairifchen Grenzen ein. 
| Heinrich Tieß darauf auf einem Lage zu Nürnberg ein allgemeines Aufgebot 
an das ganze fübliche Deutfchland ergeben, Gebhard, ber Oberfeldherr 
ftellte die Vefte Heimburg zur Abwehr an dieſen Grenzen wieder ber und 
Ihlug die Ungarn aufs Neue, als fie ven Bau der Veſte hindern wollten. 
Ihn unterftügte hiebei vorzüglich Konrad, ein Graf von Zütphen, Herzog 
in Baiern. Dem Willen ver bairifchen Stände zu entfprechen, durch bie 
Kriegsereigniffe und die weitausgebehnten Neichögefchäfte wohl nicht minder 
veranlaßt, hatte Heinrich fchen im Jahre 1042 wieder einen eigenen Herzog 
in Baiern gefegt, aber nicht einen einheimifchen, ſondern einen fremben, den 
Grafen Heinrich, einen Sohn Friedrichs von Quremburg, und nad) deſſen 
Tode hatte er das Herzogthum an den Grafen Konrab übertragen, im 
Sabre 1047. 

Die Feindſeligkeiten zwifchen dem deutſchen Reiche und Ungarn hatten 
für die, in dem lektern Lande eingefeflenen Deutſchen große Gefahren. 
Das Boll war nahe daran, alle Deutfchen und Italiener auf ungarifchem 

Boden zu ermorben ; viele chriftlichen Priefter fielen als Opfer des Volks 
haſſes; denn das Volk fiel großentheils wieder zum alten heibnifchen Braud) 
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und Glauben zurüd, und felbft König Andreas begünftigte den alten Glauben, 
weil er für Kampf und freiheit bei weitem ein Volk mehr kräftige und ſtähle. 
Mit dem Frühlinge 1051 zog Heinrich III. wieder perjönlich gegen Ungarn 
zu Felde. Alle Bafallen des Reiches und die Dienftmannen ver Fürften, 
Grafen und Herren, wie die der geiftlichen Stifte in Balern, Defterreich 
und Schwaben, hatten fich unter die Fahne des Reiches gefammelt, und 
während Heinrich zu Schiff die Donau hinabfuhr, zog der Bifchof längs 
des nörblichen Ufers biefes Stroms bie Raab und machte abermals reiche 
Beute. König Andreas fürchtete mit Recht, in die Länge fich wider bie deut⸗ 
Ihe Macht nicht Halten zu können; er wandte ſich an ven Pabft Leo IX. und 
bat ihn, zwifchen ihn und dem deutſchen Reiche den Frieden zu vermitteln. 
Der Pabit, feinem Berufe getreu, Frieden unter den Menfchen zu ftiften, 
ging freudig an das rühmliche Gefchäft, und da auch Heinrich den Frieden 
wünfchte, gelang es, Beide zu vertragen. Aber kaum gefchloffen, wurde 
ber Frieden durch beſondere Zwilchenfälle aufs Neue geftört. 

Gleich nach Beendigung des Krieges kam es zu Neibungen zwifchen 
Biſchof Gebhard und Herzog Konrad. Gebhard und andere Große Baierns 
Hagten über Gewaltthätigleiten des Herzogs, ber Erſtere namentlich über 
Vebergriffe in Die Rechte feines Bisthums. Heinrich lud fie vor fich nach 
Merfeburg. Der Herzog verachtete die Ladung, befehbete den Biſchof, 
lagerte fi) vor Parkſtein und erftürmte das bifchöfliche Schloß. Diefe 
Berahtumg des Neichoberhauptes und dieſer Lanbfrievensbruch riffen 
Heinrich hin, Konrad feines Herzogthume verluftig zu erflären. Heinrich 
war dem Herzoge feit letter Zeit nicht mehr hold ; auf dem Tage zu Merje- 
burg war nur eine Heine Zahl Fürften anweſend; die fo nicht in ber ge 
börigen Form gefchehene Entjegung eines jo großen Herzogs erfchien Vielen 
als eine deſpotiſche Willfürlichkeit, und laut äußerte ſich darüber das Miß- 
fallen im Reiche. Diefen Formfehler gut zu machen, lub Heinrich den ver- 
urtheilten Herzog zum zweitenmal auf einen Reichstag nach Tribur, in 
demſelben Jahre 1053. Konrad erjchien wieder nicht, ftatt feiner aber bie 
Botſchaft, daß er nach Ungarn zu König Andreas entwichen war. Da 
ſprach ihm der Reichstag in aller Form das Herzogthum ab, und Heinrich 
gab es mit den nun auch eingezogenen Gütern Konrads an feinen eigenen 
älteren Sohn, ein breijähriges Kind. 

Nach tem Tode feiner Chunilde, im vierten Jahre feiner Regierung, 
hatte ſich Heinrich zum zweitenmal vermählt, mit Agnes von Bolton, 
ber edeln, verftändigen und lebensfröhlichen Tochter Wilhelms, des ge- 
lehrten Herzogs von Aquitanien. Zu Befangon feierte er mit ihr bie Hochzeit, 
und fchon an der Hochzeit zeigte er, wie auch er noch viel von der nüchternen 
Profa feines Vaters in fih hatte. Als zur Verberrlichung feines Feſtes, 
nad) der Sitte der fröhlichen Südländer, auch die heitern Künfte fich ber- 
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zunabten, an jevem Herrenhofe, auf jedem Prälatenfige in Spanien un 
Frankreich gerne gefehen und freigebig gehalten, Sänger, Muſiker und 
Tänzer: ließ Heinrich fie ohne Geſchenk wieber von fih. Gr achtete ihre 
Künfte für unnüg, und gab das Geld, das er ihnen hätte geben müfjen, 
an die Armen, die erft fürzlich vurdy eine Hungersnoth fchwer heimgeſucht 
worben waren. Es fehlte ihm jener königliche Sinn höherer Art, ver mit | 
der einen Hand die Noth der Einzelnen erleichtert, und mit ber andern bie ' 
heitern und ſchönen Künfte pflegt, welche das Leben der Menfchen zu ver- 
ſchönern und zu bilden Beruf und Macht haben. Seiner Agnes aber, deren | 
Schönheit und anmuthiged Wefen er jehr liebte, gab er ein Länigliches 
Heirathögut, die Einkünfte der Abtei Sct. Maximin zu Trier. Es gibt 
einen Begriff von dem ungeheuern Reichthum geijtlicher Stifte in jener Zeit, 
wenn man liest, daß ber zweite Heinrich biefer Abtei 6550 Höfe entzogen 
hatte, und daß fie noch nach dieſem Abzug eines der reichiten Stifte im Reiche 
war. Agnes gebar ihm zwei Söhne, Heinrich und Konrad. 

Der geflüchtete Herzog Konrad fchürte am ungarifchen Hofe an einem 
neuen Kriegsfeuer, und es fam bereits zu Feinbfeligfeiten an ber Grenze 
Kärnthens. Doch reute den König Andreas bald diefer Schritt, er ſchickte 
eine Gefanbtfchaft an Heinrich, zuerft um die Begnabigung des Flüchtlinge 
nachzufuchen, dann, al8 das Reich volle Genugthuung wegen bes Friedens⸗ 
bruchs und der Grenzverlegung forderte, ihn zu entjchuldigen. Bifchof Geb ⸗ 
bard, deſſen Vermittlung die Ungarn nachjuchten, vertrug die Sache dahin, | 
daß e8 nicht zum völligen Bruch fam, und Andreas verfprach, Genugtbuung | 
zu geben. 

Daß Heinrich nicht immer, namentlich im Jahre 1046 nicht, per- 
jönlih an die Spike der Heerfahrt nach Ungarn fich ftellte, Hatte feinen | 
Grund darin, daß er zur felben Zeit in die großen Verwidlungen Italiens | 
fräftig eingriff. 

Heinrich’8 Frömmigfeit, oder vielmehr feine religiöfe Gefinnung , drückte | 
fich offen und ohne Heuchelei in feinem Benehmen nad dem Sieg über | 
Aba aus. Es war ein Zug feines Wefens, ver durch fein ganzes Leben 
hindurch ging, nicht ohne Beimifchung einer fchwärmerifchen Ascetif. Er | 
fieß ſich häufig von feinem Beichtiger ven bloßen Leib geißeln bis aufs | 
Blut, und jegte feine Krone nie aufs Haupt, als wenn es eine Öffentliche 
Feier erforderte, und auch dann nur, wenn er zuvor gebeichtet und ale | 
fündiger Menſch fich gevemüthigt hatte. 

Was fein Auge in der Ehriftenheit fah, harmonirte nicht mit diefer 
Gefinnung und Richtung. Das Haupt der Chriftenheit war Frank, und alle 
Glieder derſelben litten darunter. Es faßen damals drei Päbfte in ber 
Chriftenheit, jeder biefer Drei hatte feinen Sig in einer ber brei Haupt- 
firhen zu Rom aufgefchlagen, und jeder nannte feinen Stuhl den päbft- 
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fihen over heiligen Stuhl. Seit vier Jahrzehnten faß feiner mehr darauf, 
ber nur von ferne veifelben würbig geweſen wäre. Einer, Benedikt IX., 
ber ihn als ein Knabe erhalten hatte und das Maß aller Laſter voll machte, 
hatte ihn aus Furcht, und nm ſich ganz und allein feinen wüften Lüften 
bingeben zu können, an den Erzpriefter Gratian verfauft. Er verbeirathete 
fid, führte aber ven Titel als Pabſt fort, und blieb im Lateran und im 
Genuß eines Theils der päbftlichen Einkünfte. Gratian nannte fich gleich- 
falls Babft und nahm den Namen Gregor VI an. Diefer war ein nicht 
ungelehrter Mann, und nicht ganz fchlecht. Sie Beide waren bie Päbfte 
ber Apelspartei. Dagegen hatte die Volkspartei den Bifchof Johann von 
Sabina, nachdem fie Benedikt IX. im Jahre 1044 verjagt hatte, unter dem 
Namen Spivefter III. auf ven päbftlichen Stuhl erhoben, und auch biefer, 
fo ſchnell er auch feinem Vorfahr wieder weichen mußte, führte Titel und 
Rolle dee Babftes fort. 

Das aber, daß der Eine den heiligen Stuhl wie eine Waare ver: 
fanfte, der Andere ihn um ein Stüd Geld erfaufte, war nicht das ein- 
zige, noch das größte Aergerniß, das ber chriftlichen Welt gegeben wurde. 
Es war eigentlich nur jeßt erſt auch bie Höchfte Würde ber Ehriftenheit 
ebenſo zur Waare gemacht worden, um die man feilfchte und zahlte, 
wie fchon lange alle andern geiftlichen Würben offenbare Handelsartikel 
geworben waren. (&8 zeigte fi der Fluch, der fich auf die geiftlichen 
Aemter legte, feit damit fo viel weltliche Macht und fo viel Reichthum 
zufammenhing. Alles drängte fich zu den bifchöflichen Stellen; denn bie 
Biſchöfe waren ja weltliche Herren, Fürften, größer und herrlicher ale bie 
Laienfärften; dem Bifchof ſtand nicht nur ein freies, unbeſchränktes Leben, 
wie den weltlichen, offen, ſondern dazu, was jenen fehlte, eine unerfchöpfliche 
Geldquelle in dem Schag und den Einkünften feiner Kirche. Ob einer Die Wür-⸗ 
digfeit in Gefinnung und Kenntniffen hinzubrachte, kam nicht in Betracht, die 
Bisthümer wurden faft allein auf Spekulation hin vergeben ; es gab dabei faft 
feine andern Rückſichten, als Rückſichten des Geldpunkts und höchſtens noch der 
Politik. Die Bifchöfe felbft verfauften dann wieber jede geiftliche Stelle , bie 
zur geringften hinab, die etwas abwarf; und an manchen Orten hatte jebe 
Stelle jogar ihren firen Preis, der nur gerade fo weit wechjelte, wie bie 
Waaren auf dem Markte, nach der Güte oder Schlechtigfeit der Zeiten. 

An diefem Grunbübel der Kirche, dem Aemter-Kauf und Handel 
(Simonie), hatten jedoch die Könige und Fürſten felbft, vermöge bes 
Mißbrauchs des geiftlichen Belehnungsrechtes, die größte Schuld. Sie 
waren die Verkäufer im Großen; die Andern verkauften nur, was fie 
mit ihrem Gelde von dieſen erfeilfcht Hatten, wieder im Kleinen. 

So hatte es nicht anders kommen Können, als daß Religion und 
Sitte im tiefften Verfall, und, nady dem Glauben der wenigen Srommen, 
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| nbie letzte Zelt vor der Thüre war. Denn felbft um ven heiligen Stuhl 
und auf vemfelben wurde Mord, Raub, jenes Verbrechen und Lafter ohne 
Scheu und Strafe geübt. 

Heinrih IM. unternahm es, ben Mittelpunkt der Ghriftenheit zu 
fäubern, und von diefem aus dann das übrige chriftliche Leben. In 
Deutfchland waren die Bilchöfe Werkzeuge in der Hanb bes Königs; 
fo wollte er auch des höchften Bifchofs zu Rom, des Pabftes und Pabft- 
thums, mächtig fein; das Pabfttfum follte ein Organ des König- unb 
Kaiſerthums werben, um durch dieſes auf die Völfer ver Chriftenbeit 
zu wirfen. 

So z0g er über die Alpen, um bem Mergerniß, das in Rom ge- 
geben wurde, ein Ende zu machen, im Frühlinge 1046. In Mailand 
war zwei Jahre zuvor Erzbijchof Heribert geftorben. Heinrich TIL Hatte 
fih mit ihm unb den Mailändern- gleich nach feiner TIhronbefteigung in 
ein frennbliches Verhältniß zu fegen gefucht und gewußt, und jest fuchte 
er diefen wichtigen Poften aufs Befte zu befegen. Ohne auf die Parteien, 
ihre Umtriebe und Wünfche zu achten, traf er feine Wahl; alle Be- 
werber, alle ihm bezeichneten Priefter überging er; fein Kanzler Guido 
war e8, den er ihnen zum Erzbirten fette Und wie er bier raſch und 
energifch einfchritt, fo that er e& noch mehr in Bezug auf den heiligen 
Stuhl. Zu Subri hielt er, als oberfter Schirmherr der Chriftenheit, eine 
Kirchenverfammlung, eine gleiche zu Pavia. Auf jener ließ er bie un 
würdigen Päbfte Benebift IX. und Shivefter IM. richten und abſetzen; 
Gregor VI., der Stuhlkäufer, der begriff, daß er weder auf rechtmäßige 
Weife zur päbftlihen Würde geflommen, noch der rechte Mann dazu 
war, banfte felbft ab, um nicht abgevanft zu werben. 

Nachdem jo tie drei unächten Päbfte befeitigt waren, zog Heinrich 
in Rom ein. Das Heer, das ihm folgte, und das Impoſante feiner Per- 
fönlichfeit machten einen folhen Eindruck auf die Römer, daß alle Par⸗ 
teien fich ſtill und ruhig bielten. Er begab ſich in die Petersfirche, um 
ihn ber die Großen feines Reiches. Hier forderte er die römifchen Geift- 
lichen auf, ein neues würdiges Haupt zur Leitung ber Chriftenheit zu 
wäblen. 

Diefe erflärten, in Gegenwart des Könige zu wählen, fei weber 
Drauh noch Recht; der Patricius fei des Kaiſers Stellvertreter. Auf 
das legte er bie Ynfignien des Königthums ab, und nahın bie Auszeich- 
nung bes Patricius an ſich, den grünen Mantel, den goldenen Ring an 
ben Finger und den goldenen Reif ums Haupt. Im folcher Geftalt ließ 
er, um das Recht der Krone in Betreff ver Pabſtwahl wieber feftzuftelfen, 
bie Aufforderung an die Verfammelten ergehen, eiblich ihm zu geloben, 
daß fie nie ohne feine Erlaubniß einen Pabft wählen wollen. 
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Er Hatte Anlaß und Bug biezu. Seit dem erften Otto war es 
geübtes Recht, daß nie ein Pabft ohne Wiffen und Willen der veutfchen 
Könige erwählt werben ſollte. Nur ver ſchwache zweite Heinrich hatte 
dieſes Recht nicht behauptet, ja es aufgegeben. Daß feit vierzig Jahren 
bie in Rom fich befämpfenden Parteien für fich wilffürlich den Stuhl be- 
jet hatten, war ein Eingriff der Anarchie in die Orbnung des Reiches. 
Diefe Wilffür und Uebergriffe der Parteien fchlug nun ber dritte Heinrich 
kräftig nieder. Werm auch mit wiberftrebenden Herzen, fie mußten ihm 
den geforberten Eid ſchwören, und während bie Litaneien noch nicht ver⸗ 
ballt waren, ergriff er ben deutſchen Bifchof Suidger von Bamberg, . 
einen Sachfen, führte ihn zum päbftlichen Stuhl, und befahl ihm, den⸗ 
jelben zu befteigen. Die Römer überraſcht, beftürzt, ftimmten zu. Sie 
fanden eine Art Troft für fich und eine Nechtfertigung des Königs darin, daß 
von ihnen Keiner dazu getaugt hätte, da Keiner ımter ihnen wäre, der nicht 
verbeirathet wäre, ober der nicht fein Amt gefauft und Aemter verkauft 
hätte: wiewohl fie nicht umterließen, beizufügen, daß veigentlich« nur ein 
Geiftlicher einer Kirche in Rom zum Pabft gewählt werben fönne. 

So hatte Heinrich nicht fowohl unter feinen Aufpizien einen Pabjt 
wählen laſſen und beftätigt, als vielmehr einen herausgegriffen und er- 
nannt, und diefer fo Ernannte hieß fich von nun an Clemens I. Am 
Chriftfefte Tieß ber König fich und feiner Agnes die Kaiferfrone von ihm 
auffegen. 

Der neugefrönte Kaifer fuhr fort, wie er begonnen hatte. Er batte 
jest ein willige® Organ, das zu vollziehen, was er zur Reinigung ber 
Kirche, zu einer würbigeren Geftaltung der chriftlihen Welt vollzogen 
wiffen wollte; denn wenn ber neue Pabſt ven Fluch ver Kirche auf jebe 
Art des Verkaufs geiftlicher Würden und Weihen legte, wenn er bies 
und jenes gegen bie Sittenlofigfeit, Habgier und Zügellofigfeit ver Geift- | 
Iihen einfchärfte, jo war er eigentlich nur ver Vollftreder beffen, was 
ber Kaifer entwarf und gebot. Mebrigens war Heinrich nicht glücklich in 
ver Dauerbaftigkeit feiner Werkzeuge. Schon im Oktober des folgenden 
Jahres brach der Zob den gehorfamen und gutmeinenden Clemens II. 
Die Römer erbaten fi nun Halimard, den Erzbifchof von Lyon, von 
dem Kaifer zum Pabſt. Auch des abgebankten Gregor wurde gedacht; 
jelbft in Deutſchland ſprachen Stimmen für dieſen; aber der Kaijer be- 
rüdfichtigte weder die Münfche ber einen noch die der andern Partei, 
wählte den Einen fo wenig als den Andern, ſondern fanbte ihnen wieder 
einen ‘Deutjchen, Poppo, den Biſchof von Brixen, zum Pabfte. Poppo 
nabm ben Namen Damafus N. an; nach ein paar Wochen war er ein 
Mann des Todes, wie man fagte, durch Gift, das ihm ber verworfene 
Benebift IX. babe beibringen laffen. 
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So war ber heilige Stuhl wieder erledigt. Wbermals kamen Ge- 
fandte der Römer zu dem SKaifer nach Sachſen und baten ihn, ihnen 
einen Pabft zu geben. Heinrich gab ihnen Bruno, den Bifchef von Tonl. 
Es war wieder ein Deutfcher, und zwar fein Better, aus dem Haufe 
Egisheim, von welchen der Kaifer ımütterlicher Seite felbft abſtammte. 
Es war in Worms, wo er ihn zum Pabft ernannte. Bruno trat aber 
nicht fogleich auf diefe Ernennung als Pabſt auf, er ging vorerft nur ale 
Pilger nah Rom, wie auf eine Wallfahrt, und ließ fi tort von den 
Cardinaͤlen noch einmal wählen. Und bieranf erft nannte er fi) Pabft 
leo KK. 

Heinrih Hatte wieder ben rechten Mann herausgegriffen. Noch eif- 


riger als feine Vorgänger arbeitete er an ber Reinigung ber Kirche und. 


der Sitten ihrer Diener. Auf einer Kirchenverfammlung zu Rheims fette 
er vier Bifchöfe ab, welche des Aemterhandels überwiefen waren, zwang 
in Mainz auf der Synode den Bifchof von Speier über mehrere ſchwere 
Anflagen zum Neinigungseid, reiste von Sprengel zu Sprengel, von Pros 
vinz zu Provinz, um zu richten und zu beffern, beftrafte Jeden, ver fich 
feinem Gericht nicht ftellte, mit dem Bann; in Frankreich, in Stalien, in 
Deutſchland, ſah man ihn gleich Fräftig gegen die Mißbräuche eingreifen. 

Leo war eine wahrhaft edle Perfönlichkeit; aus feinem eigenen Ver⸗ 
mögen beftritt er nicht bloß die Bebürfniffe feines Haushalts, ſondern 
zeigte ſich allenthalben als einen Vater der Armen. Cr hätte verbient, 
länger das oberfte Gericht in der Stirche zu üben, und glüdlicher feine Tage 
zu bejchließen. Heinrich hatte im Jahre 1046 den Normannen in 
Unteritalien fchöne Landſtriche, Apulien und Galabrien, eingeräumt. 
Abenteuernd, Schaaren auf Schaaren,, hatten fie fih im untern Stafien 
feſtgeſetzt. Vierzig Normannen aus Frankreich waren es zuerft gewefen, 
welche, von einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem heimlehrend, einen Haufen 
fizilifeher Sarazenen trafen, ber eben Salerno beftürmte. Die Pilgrime 
warfen Hut und Stab bei Seite, griffen zum Schwert und jagten tie 
Sarazenen auf ihre Schiffe. Diefe erfte That verfchaffte der normännifchen 
Zapferfeit in diefen Gegenden ſchnell einen guten Klang, und die unanf- 
börlichen Reibungen und Fehden zwifchen lombarbifchen Fürften, Griechen 
und Sarazenen gaben ihnen vielfache Gelegenheit, dieſe Tapferkeit da und 
bert geltend zu machen, und fich reichen Sold und gute Beute zu ver— 
dienen. Die in die Normandie Heimgefehrten locklen durch ihre Schifperung 
und das, was fie mitbrachten, immer mehr Abenteurer in das fchäne 
füdliche Land. Sie dienten bald Diefem, bald Jenem, immer aber dem, 
ber fie am beften bezahlte. Es bauerte nicht lange, To hatten fie fich ſchon 
in Melfi und Averfa bleibend fejtgejegt, bald darauf in einer Reihe fefter 
Städte, und bie Führer der einzelnen Haufen nannten fi als Herren 








— — — ——— — — 


— — — — — — —— — ———— — — — — — - — 
— — — — — 


| 


— — — —— —— — — —— 
— 


3 123 — 


nach dieſen Stadten. Zwei ſolche, Drogo und Rainolf, waren es, welche 
Heinrich I in dem oben genannten Jahre förmlich, jenen mit der Graf. 
ſchaft von Apulien , diefen mit der Graffchaft Averfa belehnte, zum Lohne 
ihrer Tapferkeit, mit der fie die Grenzen des Reiches gegen die Griechen 
vertheibigt haben. Sie waren nicht mehr aus biefem herrlichen Garten 
weggubringen, und bald hatten vie Griechen alle Städte außer Otranto 
md Bari an fie verloren. Sie drückten aber ſchwer auf die eroberten 
Lande; die Klagen der mißhandelten Einwohner beftürmten das Ohr und 
das Herz des Pabſtes Leo IX.; er fprach ven Bann über bie räubertfchen 
Fremdlinge aus, und ging felbft nach Deutſchland, um Kriegsvolk wider 
fie zu gewinnen. Er vermochte jedoch nur eine geringe Hülfe von wenigen 
Hmderten in Deutfchland zufammenzubringen, unb feine Italiener, ob- 
wohl zahlreich, ermangelten des Muthes und ver Tapferkeit, den gewaltigen 
Normannen gegenüber. Gleich beim Beginn ver Schlacht flohen fie fchimpf- 
ih bei Eivitella, am 18. Juni 1053; die Deutfchen, die bei ihm fochten, 
erprobten auch bier den alten Ruhm der Ausdauer und ber Tapferkeit, 
fanden aber meift Tob oder Gefangenfchaft. Das letttere Loos theilte auch 
Leo ſelbſt. 

Doch war er in gute Hände gefallen. Ebenſo fromm, als wild und 
tapfer, bezeugten die Normannen dem gefangenen Haupt der Chriftenheit 
die größte Verehrung, und gaben ihn, ſobald er fie vom Banne gelöst 
hatte, nicht nur wieder frei, fondern auch feinen Vitten Gehör, die Yandes- 
einwohner milder zu behandeln. Aber ſchon im folgenden Jahre ftarb er, 
am 2. Mai 1054, und ver Staifer hatte in fo furzer Zeit das britte 
feiner Werkzeuge auf dem heiligen Stuhle verloren. Geiftlichkeit und Volt 
zu Rom fandten abermals an Heinrich, und er ernannte zum viertenmal 
einen Pabft, Gebhard, ven Biſchof von Eichftäbt, aus dem Haufe der 
Grafen von Calw, ber auf dem päbſtlichen Stuhle fih Viktor II. nannte. 
Heinrich geleitete ihn felbft nach Italien, und er fuhr fort in ber Stirche 
die oberrichterliche Gewalt zu üben, wie es vie letten brei Päbſte be— 
gonnen, nur mit dem Unterfchieve, daß während Leo perfönlich umher- 
reiste, er jegt in Rom blieb, und nur feine Legaten und Nuntien umber- 
jandte, zu unterfuchen und zu ftrafen. Aber er war fo ftreng und rüd- 
ſichtslos als Leo. Schon auf der SKirchenverfammlung zu Lyon im Jahre 
1055 ließ er ſechs Bilchöfe abſetzen, die verfchievener Miffethaten ſchuldig 
waren, und neunundbreißig andere Prälaten von ihren Stellen entfernen, 
weil fie des Aemter-Kaufs und Handels überführt waren. 

Heinrich unterftügte jeden dieſer Schritte des Pabftes mit aller feiner 
taiferlihen Macht. Es war ihm ernftlih um die Würde ber Kirche zu 
tbun, weil er felbft ganz kirchlich war , nicht bloß fromm in ber Art, daß 
er nach jeder gewonnenen Schladht feinen Waffenrod auszog, und im 
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ſchlechten Kittel und barfuß vor einem Cruzifix nieberfiel und mit feinem 
ganzen Heere den Lobgefang fang, fondern er war fogar fanatifch recht⸗ | 
gläubig; zu Goslar felbft ließ er fromme Chriften als Keger richten, und 
ihr Blut floß unter feinen Augen. Während er aber die oberrichterliche 
Gewalt des Pabſtes auf diefe Weife gefliffentlich förderte, und ven römi- 
ſchen Stuhl unterftügte, Bifchöfe vor Gericht ziehen und abfegen lien, 
überfah er im Eifer für die gute Sache die Folgen, die ein folches Ver— 
fahren für bie Faiferlihe Macht haben mußte, und bie bereit8 andern 
Königen, wie dem franzöfifchen, fehr bevenflich erfchienen. Denn indem 
auf dieſe Weife der Pabſt aus eigener Macht und ganz unabhängig, ohne, 
wie es bisher galt, die Kirchenverfammlung über fich anzuerkennen und beis 
zuziehen, die oberfte Gerichtsbarkeit in Kirchenfachen übte, ftieg von felbit 
die Hoheit des Pabſtes in dem Glauben der Menfchen, und in Kurzem 
war es faft allgemeine Anficht, daß es gar nicht anders fein fünne, als 
daß der Pabſt viefe Hoheit habe und übe. Vielleicht aber war es nicht 
fowohl Verblendung des eigenen Eifer, was Heinrich die Folgen über- 
fehen Tieß ; vielleicht berechnete er die Lage ver ‘Dinge nach ſich, nach feiner 
Kraft und feinem Glück, und getraute fi, das Bebenfliche, das aus feiner 
Förderung der päbftlihen Macht folgen könnte, noch zeitlich genug fiegreich 
zu bewältigen. Er fah in den Päbften nur Biſchöfe höheren Range, und 
er hatte es wieberholt mit Glück verſucht, Bifchöfe nach feiner Wilffür zu 
gebrauchen, fie zu heben und zu demüthigen, je nachdem fie feinen Ent⸗ 
würfen günftig ober im Wege waren. Er war ein Geift, zu Har und 
iharffinnig, als daß er fo Wichtige ganz hätte überfehen können, und er 
fühlte fich den Manı, wie er e8 auch war, gegen bie geiftliche Gewalt, auf 
bie er fich zu ftügen für gut fand, fich zu behaupten und fie nieberzubalten, 
fobald fie al8 Gegnerin fich wider ihn ftellen wollte. Denn jeder Wider- 
ipenftigfeit trat er mit ungewöhnlicher Kraft und mit eben jo viel Glück ' 
entgegen. Das fühlten geiftliche und weltliche Große, das fühlten beſonders | 
die Herzoge allenthalben. | 

Auch er bildete den Entwurf feines DBaters fort, die Macht der 
königlichen Krone dadurch zu heben und zu ftärfen, daß er die Großen bes 
fchränfte, den Kleineren Vafallen, ven Wehrfreien und ven Stäbtebürgern 
freieren Spielraum, mancherlei Vergünftigungen einräumte; dann dadurch 
beſonders, daß er die Herzogthümer entweder gar nicht, ober nur mit 
feinen unmünbigen Söhnen, in deren Namen er fie verwaltete, oder auch 
mit ihm ganz ergebenen Günftlingen beſetzte. Nichtete fich einer wiberjpenjtig 
wiber die Krone auf, oder fam er nur in ſolchen Verdacht, fo war fein 
Sturz gewiß und fchnell. Konrads, des Baiernherzogs, Schidfal wurde be- 
reits erzählt. Als Reinold, der Graf von Hochburgund, der Oheim feiner 
geliebten Agnes, fich unbotmäßig zeigte, erfuhr auch er, wie fchnell und 
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nachdrücklich Heinrich feinem Gebot Gehorfam zu verfchaffen wußte. Reinold, 
und mit ihm ein anderer burgunbifcher Graf, Gerolb, empörten fich, über- 
rumpelten Murten, zogen auf Mömpelgarb, und fchmeichelten fich ſchon, 
Solothurn, Bafel und alle Grenzftäbte des burgundifchen Königreichs zu 
gewinnen. ber der König fanbte ihnen, ehe fie Mömpelgarb erreichten, 
ein Heer entgegen, welches fie jchlug und unterwarf. In Kärntben febte 
er erft im Fahre 1047 einen Herzog, Welf III., ven Grafen von Altorf; 
Franlken, das große Franken, Tieß er ganz unbefekt; Schwaben gab er an 
den Sohn des Grafen von Schweinfurth, einen gewiſſen Otto, von dem 
die Gefchichte nichts weiß, woburch er fich bisher ausgezeichnet hätte, und 
den reichen Grafen von Zähringen, Berthold, gewann er dadurch für fich, 
daß er Ihm bie Nachfolge im Herzogthum verſprach. Nur ben mächtigen 
Herzog Bernhard in Sachfen vermochte er nicht unter fich zu bringen, 
bier waren die Fürften, die Billunger zu ſehr verwachfen mit den Välfer- 
fchaften. Um aber auch ihn, dieſen gewaltigen Herzog, wenigftens möglichft 
zu befchränfen, begünftigte er den ftolzen Nachbar deſſelben, ven Erzbifchof 
Adelbert von Bremen, auf jebe Weife, und legte eine Reihe von Feſtungen 
anf den fächfifhen Grenzen an, namentlich am Harz. Mit dem Lothringer 
Dagegen verfuhr er faft wie mit dem Baiernherzog. Gottfrieb ver Bärtige, 
der Sohn Gozelo’8, des Herzogs von Ober: und Nieberlothringen, ver⸗ 
waltete noch zu Lebzeiten feines Waters längere Zeit die Lande an ber 
Mofel, und ale diefer im Jahre 1044 ftarb, machte er Anfpruch auf 
ganz Lothringen. Heinrichs Politik aber fand es beffer, das Herzogthum 
zu theilen, und er gab Nieberlothringen an ben jüngern Bruder Gottfriebe, 
Gozelo U. Gottfried war fühn genug, das Herzogthum feines Vaters, 
das er als fein Erbe betrachtete, mit den Waffen in ber Hand als unge- 
trenntes Ganzes behaupten zu wollen; aber fein Unternehmen mißlang im 
Entwurf, er wurde gefangen auf den Giebichenftein geſetzt, und erhielt erſt 
nach zwei Jahren bie Freiheit und Oberlothringen zurüd. Es dauerte 
nicht Tange, fo verband fich Gottfried wieder gegen ven Kaifer mit Balduin 
von Flandern, und Theodorich dem Grafen von Friedland und Holland, 
und fiel in Nieberlotbringen ein, zerftörte Nimwegen und Verbun, und 
ſchonte weber Kirchen noch Klöſter. Seht ſprach ihm ber Kaifer fein 
Herzogthum ab und gab es an feinen getreuen Adelbert, den Grafen 
des Elſenzgaues. Gottfried befiegte dieſen, derfelbe fiel fogar in der Schlacht. 
Ein neues Heer, das Heinrich wider ihn führte, entriß ihm alle Früchte 
feines Siege; er mußte fid) unterwerfen, erhielt aber fein Herzogtum 
nicht zurüd, der Kaiſer gab e8 an Gerhard, einen Grafen aus Elfaß; 
Nieberlothringen aber hatte er nach Gozelo’s IL Tob an Friedrich von 
Luremburg, ben Bruber des Baiernherzogs Heinrich, gegeben. 
Gottfried ging nach Italien, und entfchäpigte ſich dort für fein ver- 
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forenes Herzogthum mit einer glücklichen Heirath, welde ihm nicht nur 
eine geiftreiche Frau, fonbern auch ein Land, fchöner und reicher als fein 
voriges, einbrachte. Er vermählte ſich nämlich mit Beatrir, ver Wittwe 
des Markgrafen Bonifaz von Tus cien. 

So fand ver Kaifer, als er feinen neuen Pabft Viktor IL nach 
Stalien geleitete, in biefem Lande einen Feind, den er in Deutjchland 
für immer bejeitigt geglaubt hatte, und beffen Feindſchaft ihm jekt weit 
gefährlicher werben fonnte, in biefen Gegenden, und bei der Macht und 
den Mitteln, die ihm zu Gebote ftanden. Er hielt auf ber roncalifchen 
Ebene einen Reichötag, auf welchem unter den anvern Großen Staliens 
auch die Markgräfin Beatrix erichien, nicht aber Gottfried ihr Gemahl. 
Der Kaiſer ließ fie feine Ungnave fühlen, und nicht ohne Grund. Denn 
während er eben in Italien an die Ausführumg lange gebegter Entwürfe 
gehen wollte, fuchte ihm Gottfried in feinem Rüden, in Lothringen, Un 
ruhen zu erregen. Zu diefen Unruhen, an deren Spike Gottfried bald ſich 
felbft ftellte, Tamen noch andere gefährlichere, im Süden von Deutfchland 
und in Böhmen. So jah er ſich genöthigt, bald umzufehren, und um in 
Italien wenigftens feinem Feinde Gottfried nicht mit Wifjen einen Haupt- 
halt zurüdzulaffen, mußte ihm Beatrix mit ihrer Tochter, der nachher fo 
berühmt geworvenen Mathilde, nach Deutfchland folgen. 

Während nämlich der Kaifer und bei ihm Herzog Welf von Baiern | 
und Gebhard fein Oheim, ver Friegerifche Bifchof von Negeneburg, im 
Italien fich befanden, zettelten bie Vaſallen der Legtern eine Verſchwörung 
an. Die Strenge, das Eigemmächtige in der Regierung Heinrichs IIL war 
vielen Großen längſt läftig, und das allgemeine Mißvergnügen war zulegt 
ber Lohn Heinrichs für das Viele, was er mit unfäglicher Anftrengung 
für das Reich, für die Nation that. Der König und Kaifer werde mit 
jedem Tage fchlimmer, fo ließ fich zuerft ein immer lauter werdendes 
Murren vernehmen, und bald darauf hatte es feinen geringeren Unfchein, 
als den, daß von der etlichen Grenze Deutſchlands, von Lothringen 
durch Sachen, durch Böhmen, bis zum DOften und Süden Deutichlands | 
ein Gewebe ver Verſchwörung und Empörung hinzulaufen fchien. 

Was für ein Sinn bei folden Wahrnehmungen ben Kaiſer bejeelte, 
zeigt die Art, wie er feinem DVertrauteften, feinem Kanzler, im Traume 
erichten. Diefem, der den Tag über Gelegenheit genug hatte, in Heinrichs _ 
Seele zu leſen, träumte, er fehe ven Kaifer auf dem Throne figen und | 
das Schwert mit den Worten züdend: Ich werde mih noch an allen 
meinen Feinden rächen! 

Auf der Rückkehr nad) Deutfchland, zu Zürich, verlobte er feinen ſechs⸗ 
jährigen Sohn, Heinrich, mit dem noch jüngeren Töchterchen des Markgrafen 
Dtto von Sufa, mit Bertha, deren Unglüd und Edelmuth die nächiten 
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Blätter uns zeigen werben. So ließ er im bem Markgrafen einen um fo 
treueren Hüter der Grenzen jenfeits der Alpen zurüd. Von da eilte er 
nah Schwaben und Baiern. 

In Tegterem Lande hatten die Bafallen mit Vorwiſſen, ja auf Be 
trieb Welfs und Gebharbs, die Unruhen angefangen. Beide, der Herzog 
und der Bifchof, hatten diefe Unruhen, die nach ihrer Angabe ohne ihr 
Borwiffen ftattfanden, zu einem Vorwand genommen, fich aus Italien 
zu beurlauben und nach Baiern zu eilen. Zum Schein nämlich hatten bie 
Vaſallen Welfs wider die des Biſchofs die Waffen ergriffen, in Wahrheit 
aber waren jene wie ihre Herren mit dem abgeſetzten und flüchtigen Herzog 
Konrad und mit dem Ungarnlönig Andreas in ein beimliches Einverftändniß 
getreten, um bem Kaifer in offenem Krieg fich entgegen zu ftellen. Der Tod 
zweier Häupter des Bundes vereitelte den Entwurf. Herzog Konrad und 
Herzog Welf ftarben faft zu gleicher Zeit, bald nach der Ankunft des Letztern 
in Deutfchland,, und der Kaifer fam zu ſchnell felbft nach, als daß dieſe 
bebeutenden Rüden in dem Anfchlag hätten ausgefüllt werben können. Geb⸗ 
hard, der Bifchof, vertraute dem Geheimniß ihrer Plane; aber er wurbe 
von dem Kaifer feiner Untreue überführt, verhaftet une dem Grafen Kuno 
von Achalm übergeben, und von ihm zuerjt auf feinem Schloß Wülflingen, 
Ipiter auf der Veſte Stoffeln gefangen gehalten. 

In Lothringen hatte Friedrich ter Luxemburger ſchon zuvor, ehe ver 
Kaiſer am, mit Hülfe feiner treuen Niederlothringer, Gottfrieds fich er- 
wehrt, ihn zurüdgetrieben und verbunden mit den übrigen Lothringern fein 
Ariegsvolk faft aufgerieben. Nım aber trat ein anberer Feind, der Lothringen 
für fich forderte, auf. Das war König Heinrich von Frankreich, der Sohn 
Roberts, der Enkel Hugo Sapets. Zu Ipſch am Cherfluß, auf berfelben 
Stelle, wo er vor acht Jahren einen Freunpfchaftsbund mit dem Franzofen 
geichloffen, trat er jegt wieder mit ihm zufammen. Aber fie gingen nicht 
frembfchaftlich wie damals auseinander. Der Franzofe beftand anf Ab⸗ 
tretung Lothringens. Die Heftigfeit der mündlichen Verhandlungen fchnitt 
der Kaiſer damit ab, daß er den König der Franzoſen zum Zweilampf 
forderte. Am andern Morgen war von dem Franzoſen nichts mehr zu fehen; 
Ihon Tagen Meilen zwifchen ihm und dem Schwerte des deutfchen Reden. 

Um die empörten Böhmen zur Ruhe und die durch biefelben verjagten 
Shriften zu ihrem Eigenthum zurädyubringen, entfanbte Heinrich Wilhelm, 
den Grafen ver Nordmark, und zu Goslar fuchte Gottfried der Bärtige 
die Gnade feines Kaifers nad ; Pabft Viktor wurde felbft fein Fürfprecer. 

Der Kaifer hatte fich fo oft und fo gerne in feinem geliebten Goslar 
vergnügt, fich feiner Bergwerke, die ihm ihr Silber abwarfen, erfreut, und 
in den Wälbern des nahen Harzes mit dem Waidwerk ergögt, wenn er 
von den Gefchäften des Reiches fich einige Ruhe glaubte gönnen zu müfjen 


— — —— — — — — — 


— — — — — — —— a — — —— — — — — — — — 








+3 1283 & 


oder zu können. Diesmal aber wollte bie alte Freube in Goslars Mauern 
ihn nicht wieder befuchen. Er war erſt Ausgangs der Dreißig; aber es 
ichten ihm felbft, als wäre er bereits an feinem Ziele angelangt, das ihm 
das Schickſal geftedt. Sein Geift, fonft unmer fo Har und feft, trüäbte und 
beunrubigte ſich. Es war ver Tod, der ſchonungslos die Nächiten des 
Kaiſers ausfcheivend, viefen trüben Ernft, diefe Unruhe in feine Seele warf. 
Es ftarben ihm nacheinander Konrad, fein zweites Kind; Albrecht ber 
Babenberger, ver tapfere Graf ver Oſtmark (DVefterreich) ; Hermann, ver 
Erzbifchof von Köln; Dietrich, der Pfalzgraf in Sachfen ; diefe natürlichen 
Zobes; Wilhelm, ver Graf der Nordmark, auf dem Schlachtfelde wider 
bie Böhmen. Der Tod jo vieler feiner Helden und Räthe, weldye ihm an 
dem Bau feiner Entwürfe bisher geholfen hatten, gemahnte erſchütternd 
ihn, den großen Baumeifter, an das Loos feines eigenen QTobes, und an 
das Schidfal feines fechsjährigen Söhnchens, dem er fein Reich und fein 
Wert binterlaffen wollte. 

So kam es, daß er bie Zahl ver Freunde, bie der Tod fo jehr 
gelichtet hatte, wieder zu ergänzen, und bie Feinde, die der Tod ihm übrig 
gelaffen hatte, zu verfühnen, und fie zu feinen und feines Sohnes Freunden 
zu machen eilte. Er fühnte fich mit Gottfried dem Bärtigen volljtändig aus, 
und ebenfo mit feinem Oheim Gebhard, der auf dem Stoffelberg gefangen 
faß. Diefer erhielt fein Bisthum zurüd, Jener follte fein Herzogthum Loth⸗ 
ringen wieber erhalten; aber ehe er dies ſelbſt ausführen Tonnte, ftarb 
er in feinem neununbbreifigften Jahre am 5. Oftober 1056, in ven Armen 
des Pabftes Viktor ; dem und den beutfchen Fürften empfahl er jterbend 
feine Agnes und ihr Kind. Zu Speier beftatteten fie ihn, im Dome, ven 
er felbft gebaut, Gott zu Ehren und fich zum zeitigen Grabe. 

Zwanzig Jahre Längeres Leben für einen fo gewaltigen, Fürften und 
Kirche in feiner Hand haltenden Geiſt, und das Reich war ein Erbreich, 
die Beſetzung aller geiftlichen und weltlichen Stellen in des Kaiſers Hand, 
bie Hierardhie unmöglich, Die deutſche Nation an der Spitze Europa’s, und 
ber Kaifer, ihr Haupt, in der Kraft und in ver Stellung, bie glorreichiten 
Unternehmungen ausführen zu Können. Durch des britten Heinrichs frühen 
Tod aber kam das Werk in bie Hänbe eines unmünbigen Kindes. “Der 
Pabſt felbit fegnete bei der Leichenfeler Heinrichs IH. den abgefchiebenen 
König, und mit ibm auf lange das Königthum zur Ruhe ein. 
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geintich IV. 


Der tobte Kaifer hatte nicht nur ftreng regiert, fonbern felbft ver- 
wegen, ſchonungslos, fehr oft despotifch. Kurz vor feinem Tode hatte er 
etwas fich herausgenommen, was bisher unerhört war; er batte allem 
Lehenrecht, allen Geſetzen des Reiches zuwider, das große Herzogthum 
Baiern nach dem Tode feines Söhnchens Konrad an feine eigene Gemahlin, 
an bie Kaiferin Agnes, verliehen. Diefe beifpiellofe Vergabung eines Herzog. 
thums erften Ranges an eine Frau war ein deutlicher Fingerzeig, wie 
weit er gehen würbe und wollte. Nun kam Alles anders. Die Großen, 
bie fich noch eben beugten, waren jet bie Herren. 

Der vierte Heinrich war noch nicht ganz ſechs Jahre alt, als ihm 
jein Bater ftarb. Seine Mutter Agnes, die geiftreiche und heitere Tochter 
des Sübens, war bie Freude ihres Gemahls geweſen, fo lange er lebte, 
aber die Politik lag außer ihrem Kreiſe; ihr fehlte jener Geiſt, der bie 
Entwürfe veffelben hätte aufnehmen und weiter führen können. Sie war 
eine fchöne und eine fchwache Fran, dem Lebensgenuß, den Hulbigungen und 
Schmeicheleien der Männer offen. Und fie war jest Negenten- Mutter ; 
denn die Bormunbfchaft, die zufolge der Verfügung Heinricy& III. ihr zufiel, 
zog die Reichsregentſchaft nach fich. 

Sie begab fich zuerft mit dem jungen König in das fünliche Deutſch⸗ 
land, und Pabſt Viktor begleitete fie. Hier lag ja ihr eigenes Herzogthum, 
das ihr erft neueſtens, al8 wäre e8 falifches Eigenthum, zugetbeilte Baiern. 
Nur zu bald mußte fie fehen, wie wenige Freunde die ftrenge Regierung 
ihres Gemahls unter den Großen des Reiches an ihr Haus geknüpft hatte. 
Sie fuchte auf jede Weife Freunde zu gewinnen, und Andere wenigften® 
zn begütigen, daß fie nicht als offenbare Feinde hanbelten. In ber Liebe 
ver ſüddeutſchen Vöoller, in ber Gunft der Großen in Franken, Schwaben 
und Baiern, fuchte fie eine Stüge wiber die Sachfen, welche fich feit lange 
ihrem Haufe unfreunblich und widerfpenftig gezeigt hatten. ‘Den feinen und 
gemandten Bifchof Heinrich von Augsburg gefellte fie ſich als Vormund⸗ 
Ihaftsrath bei, und für ven erften Anfang hatte fie zudem ven Pabſt felbft 
in der Nähe umd zur Seite. 

Aber e8 war, als ob die Natur felbft die neue Negierung als eine 


unglüdliche gleich im erften Jahre vorbebeuten wollte. Hunger und Peft, 


biefe beiden ſchrecklichſten Plagen des Volkes, ftellten fich miteinander gleich 
zum Anfang ein, und als im britten Jahre Getreide und Wein in reich 
licher Fülfe reifte, wüthete die Peſt noch fo fehr fort, daß manches alte 
Sefchlecht feinem Untergang nahe kam. Auch Gebhard, der Regensburger 
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Biſchof, der Großoheim des jungen Königs, ſtarb an der Peſt, alſo wieder 
einer von den wenigen Freunden; und das Gegenmittel gegen die Seuche, 
das der wüthenden endlich ein Ziel ſetzte, war wieder ein ſehr empfindliches, 
ein harter Winter. 

Es war noch nicht die Zeit, wo die ſchöne Minne das eiſerne Ritter- 
thum gemilbert, wo eine Frau lieblich und mild das rauhe und wilde Getriebe 
der Männer, die Rohheit der Fehden einigermaßen zu mäßigen, ober zu: 
rüdzubalten vermocht hätte. Es war die Zeit ver Gemwalithätigfeit, wo 
alle Leidenſchaften losgebunden ftürmten, und unter tiefen mitten innen 
ftand Agnes, die ſchwache Frau. Wie wenig fie fich im ſüdlichen ‘Deutfchland 
vor Gewaltthätigfeit ficher befände, zeigte ihr die Entführung ihrer Tochter. 

| 
| 
| 
| 


000 


Sie hatte diefe dem Bifchef zu Conftanz zur Erziehung übergeben, und | 
während Mathilde bei tem Biſchofe weilte, entführte fie, ein elfjähriges | 
Mädchen, der ſchwäbiſche Graf Rudolf von Rheinfelpen. Ä 
Das Gejchlecht diefer Grafen tauchte erft kurz vorher aus der Dunkel⸗ | 
heit auf. ein Großvater war vor wenigen Jahrzehnten von Herzog 
Bruno, dem Srzbifchof von Köln, zu feinem Statthalter in Oberfothringen | 
beftelit worden. ‘Der junge Graf war ein edler und tapferer Ritter, und Ä 
angeſehen bei Hofe. Die fede That, bie er fich erlaubte, wurde von ber ! 
Aunſicht jener Zeit nicht ebenfo ftreng gerichtet, und er wollte, indem er | 
dadurch in die faiferliche Familie ſich einzubrängen und den jungen König 
| zu feinem Echwager zu machen beffte, feinem hochftrebenden Geifte eine 
| Laufbahn eröffnen, wozu er die Kraft und die Würbigfeit in fich verfpürte. 
: Die Kaiferin verlobte ihm auch ihre Tochter und ertheilte ihm um ver- 
felben willen nicpt nur das, Durch den Tod Otto's von Schweinfurt gerabe 
erledigte Herzogthum Schwaben, fondern auch einen fchönen Theil ver bur- 
gundiſchen Lande zur Verwaltung. Aber hieraus entſpann ſich neue Ber: 
legenheit für fie. 
Denn nod) lebte jener Berthold, der Zähringer, welchem Heinrich III. 
bie Nachfolge im Herzogthum zugefagt und mit Darreichung feines Finger- 
rings verbürgt hatte. Berthold hatte feit diefem ſogar in Urkunden ven 
berzoglichen Zitel mit Genehmigung des Kuifers geführt. Er war unter 
den Großen Süddeutſchlands bei weitem einer der mächtigften Herrſchafts⸗ 
befiger. Bon einem Ende Schwabens bis zum andern, von der oberen Alb 
bis ins Breisgau reichten feine Befigungen. | 
Er machte feine Anſprüche an Schwabens Herzogthum zuerft durch 
bes Kaiſers Ring, den er voriwieß, geltend, dann durch die Waffen. Es | 
| gelang zwar ber Kaiferin, dieſe Fehde bald dadurch beizulegen, daß fie ven 
Zähringer durch das Herzogthum Kärnthen und die Marfgrafichaft Verona | 
entſchädigte; aber es blieb immer ein Mißvergnügen in feiner ftolzen Seele \ 
zurüd, das fie und ihr Sohn in ber Folge noch jchwer erfahren mußten ° 
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Das Herzogthum Baiern, das ihr von ihrem Gemahl felbft über- 
tragen worben war, gab fie an ven ſächſiſchen Gra’en Otto von Nordheim; 
bie Sachjen ließ fie unter ihren einheimifchen Fürſten. Uber diefe, ftolz und 
voll Selbftgefühl, ſchon unter Heinrich TIL. ftets mißtrauifch und meuternd, 
reiste fie dadurch, daß fie zum Bau einer Pfalz und zur Bejeftigung von 
Goslar wider Recht und Zug Frohndienfte von ihnen verlangte. Sie empörten 
fih, doch auch diefe Empörung wurde noch fchnell und glücklich gebäntpft, 
fie endete mit ihrem Haupte, dem Grafen Dtto von Sachen, ten: Graf 
Ebbert von Braunfchweig niederftach. 

Aber der Kaiferin Freigebigkeit, ihre Nachficht wie ihre berzenge- 
winnenbe Liebenswürbigfeit fcheiterten an der Herrichfucht, dem Trotz, der 
Verwegenheit und Arglift der Fürften; an der Partei, bie fich gegen bie 
Roiferin und ihren Liebling, den Bifchof von Augsburg, bildete. 

Das Haupt biefer Partei war Hanno, ber Erzbifchof von Köln; 
ihre vornehmiten Glieder waren Siegfried, der Erzbifchof von Mainz, 
Otto, der Herzog von Baiern, und Ebert, der Graf von Braunfchweig. 

Ihre Diener Hagten laut: „Das fei doch bei den Deutfchen unerhört, 
daß eine Frauenhand die Zügel des Reiches ſühre, da doch belannt ſei, 
daß Weibertreu flüchtiger ſei als Waſſer und Wind, bald ja, bald nein 
ſage, und haſſe und liebe wie ihre Laune wechsle. Der junge Känig werde 
für den Spinnroden erzogen, nicht für das Reich, und mäbchenhaft ver- 
weichlicht. Der Bifchof Heinrich, der Kaijerin Buhle, verlaufe Ehren und 
Aemter, Recht und Gerechtigkeit, und verfüge willlürlich über die Einkünfte 
bes Neiched.u Das Königekind war allerdings ein verwöhnter Knabe, und 
bie Geſpielen, die ihn umgaben, konnten fo wenig glüdlih auf feinen 
Charakter wirken, als das, was er am Hofe feiner Mutter ſah. Die 
mißvergnügten Fürſten verſchworen fich, ven königlichen Knaben den Händen 
feiner Mutter zu entwinden. Es war im Jahre 1062. Die Kuiferin Agnes 
befand fich gerate zu Kaiſerswörth auf der Aheininfel. Die verfchiworenen 
Fürſten warteten ihr und dem Könige mit beuchlerifcher Freundlichkeit 
auf. Fröhlich tafelten fie mit ihnen bei einem herrlichen Wiahle. Hanno 
batte ein neugebautes, köftlich ausgeſchmücktes Echiff in der Nähe anlegen 
loffen. Noch während des Mahles wurde der zehnjührige fünigliche Knabe 
barauf aufmerkjan gemacht. Hanno lub ihn ein, es zu beſehen, und neu 
gierig folgte er den Fürſien. 

Wie er den, Fuß an Bord gefeßt hatte, arbeiteten alle Ruder, und 
das Schiff ftieß eilig vom Lande, in die Dlitte des Rheins, ftromabwärte, 
Der königliche Knabe, angftvoll, im Wahn, man welle ihn ermorben, 
fprang in den Strom hinab. Die mächtige Strömung riß ihn fort, er 
war am Sinken; aber Graf Ebert, ver Braunfchweiger, ber ihm nach⸗ 
ſprang, ergriff ihn und brachte ihn wieder in das Schiff. 
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Schmeihelnd umringten ihn bier bie Fürften, fuchten ihm Altes 
aufs Schönfte vorzuftellen, und er fuhr mit ihnen gezwungen nach Köln. 
Das Bolt, das am Ufer mitlief, lärmte, fchimpfte, und — that nichts. 
In dem feften Köln war der Knabe nicht wieder zu holen. Seine Mutter 
war untröftlih; aber was follte fie den gewalttbätigen Fürften gegen- 
über thun? 

Die Verſchworenen bewogen fie vielmehr zur Nieberlegung ver Regent: 
ihaft; fie zog fich in die Stille zurück; und der Erzbifchof von Köln über- 
nahm mit dem Herzoge von Baiern die Reichsverweſerſchaft. 

Hanno, fo ftolz und ehrgeizig er war, erfcheint als ein ausgezeich- 
neter Charakter, felbft durch eine gewiſſe fittliche Hoheit hervorftechend 
unter feinen Zeitgenofjen. Aus dem Gefchlechte ver Grafen von Sonnenberg, 
war er frühe in die Gefchäfte des Staates eingeführt worden, ohne ein 
gejchmeibiger Höfling zu werben; er behielt vielmehr fein Lebenlang eine 
gewiffe Schroffheit, feharfe Ede und Kanten, einen finftern Exnft und eine 
altrepublifanifche Strenge. Seine rüdfichtslofe Gerechtigkeit war im ganzen 
deutjchen Reiche bekannt, und das Eiferngraufame feiner Strafen war durch 
bie Zeit gerechtfertigt, in welcher die Richter faft allgemein das Recht verfauften. 
ALS in der Sache einer armen Wittiwe ungerecht gerichtet wurbe, Tieß er 
bie jeh8 Schöppen , die das Recht gefälfcht hatten, an beiden Augen blenden; 
dem fiebenten, deſſen Gevattermann er war, ließ er nur ein Auge aus⸗ 
reißen, damit er die andern nach Haufe führen könne. Auf die Giebel 
ber Häufer aber, wo fie wohnten, Tieß er einen fteinernen Kopf ſetzen, 
ohne Augen, damit er allen Nachlommen eine Warnung vor ungerechtem 
Richterſpruch wäre. Sein Haushalt war faft fpartanifch einfach. Auch 
war er gewilfermaßen wirklich in feiner politifchen Gefinnung ein Res 
publifaner; er haßte, als etwas, feiner Anficht nach, für das Wohl der 
Völker Ververbliches, die Unumfchränktheit des Königthums, und glaubte 
m ber Hebung der Macht ver Ariftofratie vie befte Schranke für daſ⸗— 
felbe zu finden. Nur Schade tft e8, daß er am Reichsruder nicht ganz fo 
gerecht blieb, als er e8 war, ehe er es ergriff. 

Der verwöhnte Prinz, der bereits an ein ebenfo üppiges als hoch— 
fahrendes Wefen gewöhnt worden war, bas fich überall nur gefchmeichelt 
jehen wollte, wurde von Hanno zur Einfachheit und Nüchternheit, zum 
Fleiße, zur Befcheidenheit und zur Achtung vor den Rechten ber beutfchen 
Nation angehalten. Und wie er die Erziehung des Prinzen änderte, ſuchte 
er auch die ganze Verwaltung bes Reiches in eine beifere Richtung 
zu bringen. 

Unter ben geiftlichen Großen war fein gefährlichfter Nebenbuhler 
Adalbert, der Erzbifchof von Bremen, ein Mann von vielen großen 
Eigenſchaften, ver viel für die Verbreitung des Chriftentfums unter ven 
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Slaven gethan hatte, und deſſen Ehrgeiz nach feinem geringeren Ziel ftrebte, 
als ein Pabſtthum im Norden zu gründen. Er war von hoher Geburt, 
männlich ſchön und geiftreich, beredt, wigig, jegt voll Majeftät und fürft- 
lichem Glanz, wenn er in feinem herrlichen Dome zu Bremen hochamtete ; 
jegt demrüthig und zerfuirfcht, wie ein Sünder und Büßer, daß er Dutzenden 
von Bettlern die Füße wuſch; doch das Letztere war er mehr nur zum 
Schein. Denn er war ganz das, was man einen ſtarken Geift nennt. Nichts 
lag ihn am Herzen, als das Ziel feines GChrgeizes, die Gründung eines 
wmabhängigen Patriarchats im Lande der Slaven und Scanbinavier ; und 
neben dem Ehrgeiz waren Stolz und Sinnengenuß feine vornehmften Eigen⸗ 
Ichaften, denen er fröhnte. Alle Fürften und Herren des Reiches hätte fein 
Stolz gerne zu feinen Füßen geſehen, und feine Sinnlichkeit, feine Genuß- 
ſucht zerjtreute fi) maßlo8 an ven Freuden ver Tafel, an jeber gefell« 
ſchaftlichen Vergnügung, Nächte lang am Spieltifh, an heitern Künften 
und Ergögungen aller Art, felbft an Gauffern und Boffenreißern. Königliche 
Sreigebigfeit berrfchte an feinem Hofe, und königliche Pracht und Ueppigfeit. 

Um dieſen mächtigen, in allen Xiften und Praltifen des Staats- und 
Hofmanns gewandten Nebenbuhler zu gewinnen, zog Hanno ihn namentlich 
zur Theilnahme an ber Regentfchaft bei. 

Adalbert benügte die fchnell herausgefunvenen Neigungen des Knaben 
zu ſelbſtherriſchem Wefen und zur Genußfucht, fchmeichelte feinen Phantafien, 
ftatt fie zu bänbigen, ließ ibm ganz feinen Willen, lehrte ihn die Grund- 
füge des ‘Despotismus, und zeigte fich felbft, er, der ſtolze Erxzbifchof, 
gegen den Königsknaben auf jede Weife gefchmeidig und unterthänig. 

So verführte er ihn abfichtlih, und fo fehr der Knabe von Hanno 
ſich abgeftoßen fühlte, fo fehr zog es ihn zu Adalbert. 

Ym Jahre 1064 fah ſich Hanno genöthigt, wegen einer jtreitigen 
Babitwahl nach Rom zu geben. Indeſſen zog Adalbert die Negentfchaft 
ganz allein an fich, nach dem Grundſatz, den Hanno felbft aufgeftellt, daß 
immer der, in deſſen Sprengel der König fich gerade aufhielte, an ber 
Spite der Neichöverwaltung ftehen ſollte. Nun fing der Königelnabe erſt 
recht zu fchmwelgen an. Noch ehe Natur und Jahre feinen Körper gereift 
hatten, hatte er fich am Kelch der Luſt fatt getrunfen. Es war ein unver- 
antwortliches entfetliches Spiel, das mit dem Königsknaben von der Selbft- 
jucht Aoalberts gefpielt wırbe. Es war, als ob er ihn, bamit er fein 
Leben lang fein Spielball bliebe, in dem unaufhörlihen Tanmel und Rauſch 
von Wollüften, worin er ihn herummwirbelte, mit berechnenber Teufelei 
geiftig und fittlich, wie phyſiſch habe entnerven wollen. Und doch möchte 
man wieder eher nur das Menfchliche glauben, daß Wbalbert eben auch 
feinen Zögling all die Luft und Thorheit nur mitmachen ließ, weil er, ber 
Lehrer, fich felbft alle Tage herrlich und in Freuden barin beraufchte. 
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Zur Vorſicht fuchte Erzbiſchof Moalbert den Mantel und Schein bes | 
Heiligteit über feine Perfon, fein Peben und Thun zu ziehen. Als der 
König im Jahre 1065 das Ofterfeft zu Worms feierte, unternahm Adalbert 
nad) ber Feſtpredigt, die er felbft hielt, währen des Hochamtes eine 
Zeufeleaustreibung. Er betete und befahl allem Wolf zu beten für einen 
Dienfchen, der vor dem Altar Fniete, und von einem Teufel befeffen fein 
folite. Adalbert trieb ven unfaubern Geift aus. Ein fo großes Wunder 
feste das Volt um fo mehr in Erftaunen, weil ein Mann von fo fchlechtem 
öffentlichen Rufe folche Zeichen thue, mit denen fein Leben fo gar nicht 
‚übereinftimme ; und feine Neider wußten nichts dagegen zu jagen, als bie 
bämifche Bemerkung, die Austreibung des Teufels fei nicht fein Verdienft, 
fondern eine Wirkung des Gebet der verfammelten Gläubigen. 

Um die Reichefürften fo zu ftimmen, daß fie ihn wenigftens walten Tiefen, 
hatte Adalbert das Reichsgut an fie verfchivendet. Für ihre eigene Kaffe und 
für den Aufwand ihres fchmelgerifchen Hofes hatten Adalbert, Graf Werner, 
ber des Königsknaben liebfter Gefelle war, und bie andern Günftlinge ben 
Handel mit geiftlichen und weltlichen Aemtern und Würben ins Große 
getrieben. Um in des Könige Namen ganz allein regieren und walten zu 
fönnen, benügten fie mit Haft einen günftigen Zeitpunft, um ben Prinzen 
mündig zu erflären. Der junge Heinrich war fünfzehn Jahre alt. Am 
Dfterfeft, am Tage jener Teufeldaustreibung, umgürtete Adalbert in ver Kirche 
ben jungen König mit tem Schwerte. Viele Fürften waren zugegen, audh 
bie Kaiferin Mutter. Hannes Einſprache wurde nicht beachtet. | 

So war alfo Heinrich IV. von der Bormundfchaft frei und Selbſtherr, 
aber außer Stand, jett fchen fich felbft, gefchweige eine große Nation, ein | 
von Parteien zerriffened Reich zu leiten. Er war eine leichtfinnige, zum | 
Vergnügen ohne Maß ſich neigende Natur ; dabei von Haus aus gutartig, 
nicht böfe. Uber feine Erziehung hatte ihn verdorben. Er war aufgezogen 
in folchen Yehren, die weber Freiheiten noch Rechte achteten, denen weber ein 
Vertrag noch ein gegebenes Wort heilig war. Durch Ausfchweifungen war in 
ihm die Geſundheit des Leibes und der Seele gebrochen. So ftand er jet 
da, an ver Ed,welle ter Zünglingsjahre, ohne Kenntniß des Bodens, wor- 
auf er ftand, ohne Kenntniß der rechten Bahn, die er gehen follte,; durch 
den Wirbel des müften Lebens in Saus und Braus faft ftumpf für eble 
Gefühle; voll thärichter Einbildungen von feinen felbftherrlihen Rechten, 
und gewöhnt, ohne Scheu in der Wahl der Mittel feinen Phantafien und | 
Sinfällen zu frähnen und frähnen zu laſſen; ohne Liebe für die deutfchen 
Völker im Ganzen, und von Haß und Mißtrauen voll gegen einzelne Fürften 
und Stämme, welchen Samen Abalbert abfichtlich in ihn geftreut und im 
ihm gepflegt hatte ; faft noch ein Knabe, und doch fchen die Jugend in ihm 
welt ; ausgerüftet von ber Natur mit Geift, aber ohne Klarheit und Lebene- 
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verftand ; hin⸗ und bergeriffen von Leidenſchaften, ohme &harafter, obne 

| fefte Wurzel, ohne Halt. 

| Eo war Heinrich IV. geworben durch eine beifpiellos unglückliche Ver⸗ 

| fettung von Verhältniſſen. Alles Unglüc feines Lebens Tiegt eingewidelt in 
biefes fein Wejen, zu welchem man das urjprünglich edle Gewächs hatte 
veriwildern und ausarten laffen. 

Faft den ganzen Sommer, Herbft und Winter des Yahres 1065 hielt 
der junge König feinen Hof zu Goslar unter ven Sachſen. Dem Namen 
nach hatte er perjönlich die Regierung übernommen, in der That füjrte 

Adalbert die Alleinherrfchaft. Heinrich ging feinen Vergnügungen nach. Die 
Koften des üppigen Hofhalts ftanden in feinem Verhältniß zu den Königlichen 
Einkünften. Sie zu beftreiten, erlaubten ſich die Hüflinge, wie der König 
und fein Freund Adalbert felbjt, die frechften Witffürlichkeiten. 

Auf dem Fürftentage zu Zribur war die einftimmige Erklärung der 
Fürften, er müſſe entweder ver Krone entfagen, oder Adalbert von Bremen 
aus feinem Rath und von aller Theilnahme an der Regierung entfernen. 
Der König wollte in der Nacht mit den Reicheinfignien heimlich entfliehen. 
Da, in einem Augenblid, war der königliche Palaft mit Bewaffneten um- 
zingelt, welche die ganze Nacht durch fcharfe Wacht hielten. Mit Schimpf 
mußte Adalbert ven Königshof verlaffen, mit allen feinen Anhängern. 

Er war Heinrich eines ſchlimmen Rathgebers entledigt; aber er blieb, 
wozu er gebildet worden war, ein Sklave feiner Leivenfchaften. Seine 
Ausfchweifungen warfen ihn auf das Krankenlager. Zu Frizlar lag er 
hoffnungslos ; die Fürſten des Reiche rathichlagten über die Nachfolge. 
Aber er genas wieder, und ſobald er fich völlig hergeftellt Hatte, machte 
er Hochzeit mit der Braut, mit der er feit feiner zarteften Kindheit ver- 
lobt war. 

Diefe Braut war jene Bertha, bie Tochter des Markgrafen Otto 
von Sufa, holtfelig an Geftalt und Sitten, eine ftarfe Seele voll Liebe 
und Treue. Nicht mit Willen führte fie ver König zum Altar; Hanno und 
bie antern Fürften zwangen ihn, den in Woltüften fich entnervenven Knaben 
von fechzehn Fahren, fich zu vermählen ; fie hefften tm Umgang ber eblen 
Bertha werde er ein Anderer werben. Er aber hafte gerade die Liebe feiner 
fittfamen Gattin als eine Feſſel. Er mied ihre Nähe, ihre Geſellſchaft, ihre 
Liebe und ihre Umarmung. Dagegen ging er, wie früher, andern Freuden 
nad), nicht bloß in ven Armen feiner Buhlerinnen, fondern auch edler Frauen 
und Fungfrauen, deren Schönheit feine Luſt reizte, und bie er durch Lift 
und Gewalt zur Befriedigung derſelben zwang. Bertha's Liebe blieb fich 

' gegen ihn gleich ; aber fie wurde ihm eben dadurch, weil fie ihn genirte, 
weil fie ihn ſchamroth machte, noch Täftiger, ja verhaßt, und er fuchte 
Alles hervor, ſich von ihrer Feſſel zu befreien, die für ihn ſo glücklich 
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hätte fein, ihn von fo vielen böfen Wegen und Verhältnifien zurüdziehen 
fönnen. Am liebſten hätte er fie treulo® gefehen, um auf ven Grund ver 
gebrochenen Treue hin bie Scheidung durchzuſetzen. Er ging fo weit, felbft 
feine Freunde zu bereben, daß fie bie Königin zur Untreue verführen ſollten, 
gab ihnen Mittel und Wege dazu an die Hand, und geleitete fie felbft in 
bie Nähe der Gemächer der Königin. Aber die Sittfamfeit der Königin ließ 
feinen biefer Verfuche gelingen ; ja der König wurbe einft, ald er Nachts 
einen Verſucher nach dem Echlafgemacd ver Königin führen wollte, von 
biefer und ihren Frauen als unverjchämter Eindringling, ben fie nicht 
fennen wollten, mit veichlichen Schlägen empfangen und ausgeiwiefen. 

Den König aber warfen feine Ausfchweifungen um biefe Zeit wieber 
auf ein längeres Kranfenlager, und kaum genefen intriguirte er aufs Neue, 
feiner Gemahlin los zu werden, deren Tugend Engel vor allen Verſuchungen 
bewahrten, fie mochten noch fo teuflifch fein angelegt werben. Er ver- 
fprach dem Erzbifchof von Mainz, wenn er feine Scheibung fürbere, nicht 
bloß, ihn künftig zu feinem vornehmften Ratbgeber zu machen, auf deſſen 
Stimme er allein achten wolle, fondern noch dazu bie Thüringer, wenn es 
auf anderem Wege nicht ginge, mit ben Waffen dahin bringen zu wollen, 
daß fie fortan, ohne weiteren Einſpruch, an ihn, den Erzbifchof, den 
Zehnten entrichten. Der Exrzbifchof übernahm es, feine Scheivung durch⸗ 
zufegen. Nachdem fich dieſes geheime Einverſtändniß abgejchloffen hatte, er- 
. Härte ber König öffentlih auf einem Zage zu Worms den Fürften bes 
Reiches : er könne mit feiner Gemahlin nicht leben ; er wiſſe feinen Rechts⸗ 
grund, aus bem bie Königin verbiene, baß er fie verftoße, es fei nur ein 
unbegreifliche® Verhängniß , das ihn von ihr zurüditoße, und bamit Niemand 
das bisherige Band als ein Hinderniß einer neuen VBermählung ver Königin 
vorſchütze, beſchwöre er biemit, daß er fie fo unberührt und jungfräufich, 
wie er fie empfangen, bis zur Stunde bewahrt habe. 

Den anweſenden Fürſten bäuchte dies Verfahren weder ebel noch 
königlich, doch wollten fie nicht geradezu dem Könige in einer Sache ent⸗ 
gegentreten, die er mit ſolchem Eifer betrieb, in einer Herzensfache; ber 
Mainzer, durch bie Toftbaren Verſprechungen beftochen, ſprach für ven König 
jo warm, als e8 bie geiftliche Würde in folcher Sache nur immer erlaubte. 
Auf einer Synode zu Mainz follte, fo bejchloß man, die Sache zu Ende 
gebracht werben, auf Michaelis. 

Da erjchien der Legat des Pabſtes, Peter Damiani, Bijchof von Oftia, 
durch die Strenge feines Lebens — er war lange Klausner und Mönch 
— und burch fein Hohes Alter Hohen und Niedern ehrwürbig, dabei ein 
glühend fanatifcher Priefter. Er brachte vom Pabjte pas Verbot der Ehe- 
ſcheidung. „Es fei, fprach er, eines Chriften, geſchweige eines chriftlichen 
Könige, Höchft unwürdig, was Heinrich beabfichtige. Schrede ihn nicht 
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menfchliches Gefe und vie Sakung ber Kirche, fo follte er wenigftens 
feine® eigenen Rufes in den Augen ber Welt jchonen, damit nicht ber 
Lorgang des Königs in einer fo ſchnöden That die Chriftenheit vergifte, 
und der, welcher Verbrechen zu ftrafen die Pflicht habe, felbft Vorbild 
und Führer zum Schänblichen würde. Höre der König nicht auf guten 
Rath, fo müfje der Pabft die kirchliche Gewalt gegen ihn gebrauchen, um 
ein Verbrechen zu hindern. Dazu werbe er nie einen König zum Kaifer 
weiben, welcher durch ein fo verberbliches Beifpiel zum Verräther am 
hriftlihen Glauben geworben wäre.“ 

Als der Legat vollendet Hatte, erflärten alle anweſenden Fürſten 
mit einem Munde, daß des Pabſtes Spruch gerecht fei. 

Das brach ven Sinn des Könige. „Wenn das,» rief er, "fo feft 
und unveränderlich bei Euch fteht, jo will ich mich beherrſchen und, fo 
gut ich kann, die Laft tragen, bie ich nicht abzujchütteln vermag. Cr 
willigte ein, daß die Königin an den Hof zurüdgerufen wurbe, um aber 
ihrer, Begegnung und ihrem Anblide auszuweichen, fehrte er, mit kaum 
vierzig Rittern, eilig nach Sachſen zurüd. Langſam folgte ihm bie Königin 
babin nach mit dem übrigen Hof und den Inſignien des Reiches. Als fie 
fih Goslar näherte, brachten ihn feine Vertrauten kaum dahin, daß er 
ihr entgegen ritt, aber dann empfing er fie freundlicher, als fie es je bis⸗ 
ber von ihm gefehen hatte. Es fchien, als ob ihre unerfchöpfliche Liebe 
auch in ihm einen Funken ver Liebe gewect hätte, und fie gebar ihm auch 
im Jahr darauf einen Sohn. Aber bald kehrte feine frühere Kälte zurüd ; 
er theilte mit ihr nichts, als bie königliche Hoheit, und lebte fonft mit ihr, 
als ob er nicht mit ihr lebte; erſt als er in den Abgrund des Unglücks 
geftürzt war, lernte er erlennen, welchen Engel der Liebe und Zreue er 
an ihr hatte. 

Aus der Art, wie der Babft in der Scheibungsfache des Könige 
auftrat, läßt fich erkennen, welche große Veränderung in ber Stellung 
beiver Gewalten vor fich gegangen war, in ber föniglichen und ber 
päbftlichen. Unter dem britten Heinrich erfcheinen die Päbſte als Werk⸗ 
zeuge bes königlichen Willens; jest, unter jeinem Sohne, fpricht ber 
Pabſt gebieterifch al8 Richter. Diefe Gegenwirkung hatte jedoch noch 
beim Leben jenes Königs begonnen. Eie ging jegt, wie damals, von einem 
und demfelben Danne aus; es faß ein gewaltiger Charakter zwar nicht 
auf dem päbjtlichen Stuhle, aber neben vemfelben. Das war Hildebrand, 
der größte Geift feines Jahrhunderts. 

Hildebrand war der Sohn eines Zimmermanns aus Soana im Tos⸗ 
fanifchen. Seine armen Eltern, von deutfcher Abkunft , ſchickten ven Knaben, 
ber große Fähigkeiten zeigte, ohne Unterftügung von ihrer Seite in bie 
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tins und Oratian. AS Legterer, wie feine beiden Nebenbuhler , von bem | 
päbftlichen Stuhle, worauf er furze Zeit als Gregor VI. gejeffen war, . 
auf Kaifer Heinrich Befehl herabfteigen und ihm nach Deutfchland 
| folgen mußte, folgte der junge Hildebrand dieſem feinem Lehrer freiwillig 
in die Verbannung über die Alpen. Hatte er in Rom das Berberben der 
Kirche kennen gelernt, fo ſah er von dieſer Seite in Deutfchland nicht viel 
Beſſeres, und an den Höfen des Königs und der Fürften Eitten und 
Vorgänge, die feinen unverborbenen und rechtlichen Sinn beleidigten nd 
empörten. Bald maßleidig feines Aufenthalts in Deutfchland, zog er fich in 
das Klofter Clugny in Weftfranten zurüd. Von Haus aus ftreng erzogen, 
durch feine niedere Geburt vor den Gelüften und Ausfchweifungen ber 
höheren Stände bewahrt, wurde er in den Mauern eines Klojters ber 
ftrengften Regel noch ftrenger gegen fich und Andere. Hier lernte er vollends 
fich felbft beberrfchen ; bier wurde er, weil er Dies vermochte, würdig, über 
Andere zu herrfchen. Er ftieg vom Laienbruder bald zum Prior, und bier, 
in diefen Kloftermauern war e8, wo er bie erften Gedanken einer Neferm ' 
der chriftlichen Kirche fich ausbildete. Er hatte feit feinen Stnabenjahren 
fo viel von ver Nothiwendigfeit einer Reform fprechen hören; er fühlte 
in fich die Kraft und den Beruf tazu. Eein Hauptgebanfe war, ber Kirche 
eine unabhängige Eriftenz zu erringen und dem Pabſtthum bie Herrfchaft 
über bie weltliche Fürſtenmacht, als deren Ausfluß er das Unheil anfah, 
das in ter Welt war. Alle drriftlien Völler follten ihre Einheit finden 
in dem Statthalter Ehrifti. 
Er war e8 auch, ber jenen Bifchof Bruno, welchen Heinrich IN. eben 
zum Pabſt ernannt hatte, bei feiner Durchreife durch Clugny überrebete, 
| 


fih nicht eher als Pabſt zu betrachten, als bis ihn die Wahl ver Geift- 
lichleit und des Volkes zu Nom dazu berechtige, und ftatt im päbftlichen 
Drnat vielmehr im Pilgerkleid nach Rom zu gehen. Bruno hörte nicht bloß 
auf Hilvebrands Borfchlag, fondern er nahm ben Dann, deſſen große 
Geiftesfähigkeiten er erkannt hatte, felbft mit fich nah Rom. Ben da ap 
blieb der junge Hildebrand der vertrautefte Rathgeber tiefes Pabftes und 
ftieg bald zum Kardinal und zum Abt von St. Pau. 

Hildebrand war ein allen feinen Umgebungen weit überlegener Geiſt; 
er befaß großes Willen und tiefen Einblid in die Bedürfniſſe feiner Zeit, 
in die Verhältniffe der Fürften, ver Geiftlichfeit und der Völker; einen 
feften, unbeugfamen Charakter; und bei aller idealen Richtung einen Haren, 
fcharfen, praftifchen Verftand. So war und wurde er der Mann des 
Schickſals, der Mann feiner Zeit. Seit er Karbinal war, tar er bie 
Seele der römifchen Curie, ungeachtet er nur im Hintergrunde ſtand. 
Ihm übertrug Leo fterbend fogar die Verwefung des päbftlichen Stuhles, 
und die Stimme der Römer fprach fich fchen jekt für ihn ale ben Nach⸗ 
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folger aus; er aber wich ber Würde aus, weil er e8 für beffer hielt, noch 
eine Zeitlang ans dem Hintergrunbe zu wirken, und ging als Gefanbter 
ber römischen Geiftlichfeit und des römischen Volkes nach Deutfchland, um 
fi jenen Viktor II. als Pabft zu erbitten. Auch unter Viktor II. war er es, 
durch den eigentlich alles Wefentliche geſchah. Er war es, ber als päbft- 
licher Legat in Frankreich die Kirchenzucht herftellte und jene Reihe von 
Bilhöfen abfegte. Selbft dem dritten Heinrich entwand er, ohne daß dieſer 
es gewahr wurde, ein Stüd feiner Macht um das andere. Wie er früher 
ſchon das faiferliche Necht , einen Pabſt zu ernennen bei Leo IX. mit glüd- 
lichem Erfolg in Zweifel gezogen, und gewiffermaßen ſchon unwirkſam ge- 
| macht hatte, fo wußte er dem Kaiſer auf eine feine Weife eine Urt Zu— 
geſtaäͤndniß abzuloden, als hätte ver Pabſt das Recht, den Kaifernamen 
| zu ertbeilen und zu nehmen. Ferdinand von Kaftilien und Xeon hatte näm⸗ 
| fih den Kaifertitel angenommen. Hildebrand fprach ihm im Namen des 
| Pabftes diefen Titel ab, und ber dritte Heinrich billigte es, ohne in 
| Rechnung zu nehmen, daß fo die öffentliche Meinung das Kaiferthum leicht 
als von der Anerkennung des Pabftes fich abhängig denken müffe. 
| Erſt unter Pabſt Nikolaus I, trat Hildebrand in den Vordergrund, 
‚, Inder Würde eines Archiviafens der römifchen Kirche, d. h. als wirklicher 
| erfter Minifter des römifchen Hofes. Er benütte die Kindheit des vierten 
| Heinrich und bie ſchwache, hin- und hergeriffene vormundfchaftliche Ne 
; gierung, um dem Königthum eines feiner wichtigften und fo lange nad) 
| drüdlichft behaupteten Vorrechte, ein Hauptftüc feiner Macht zu entreißen; 
; nämlich jeven Antheil an ver Pabſtwahl, welche von nun an allein 
| in die Hände des Karpinalcollegiums zu Nom gelegt war. 

Hildebrand that zu gleicher Zeit einen zweiten wichtigen Schritt: 
er fhuf dem Pabftthum eine militärifche Stütze, eine Kriegemacht, bie 
ihm diente, ohne daſſelbe etwas zu koſten, ja ihm noch eine fchöne jähr- 
fihe Summe einbrachte. 

Hatte Kaifer Heinrich IM. vor dreizehn Jahren jene fühnen Aben- 

| teurer, die Rormannen, die fich auf der Südſpitze Italiens gefetst hatten, 
fih dadurch zu befreunden gefucht, daß er ihnen Ländereien fchenfte, über 
bie er nicht zu verfügen hatte, und ihre Häuptlinge zu Grafen und Her- 
zogen des Reiches erhob: fo that jegt Hildebrand von Seiten des römi- 
Ihen Hofes das Gleiche. Er trat mit Robert Guiscard in Verbindung; 

dieſer ließ fich vom heiligen Stuhl alle noch griechiſchen Länder in Unter- 

italien, die er bereit erobert hatte, fowie das noch nicht eroberte Sicilien 
als päbftliche Lehen übertragen, ſchwur dagegen dem Pabſt als Oberlehene- 

: deren den Eid der Treue, mit der Bedingung, der Kirche ftets mit 

Ma zu ihrem Dienfte bereit zu fein, und einen jährlichen Tribut 
zu zahlen. 
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So erhielt der heilige Stuhl bie Oberherrfchaft über bie fchönften 
Bürftenthümer, und zugleich ein Heer zu feiner Verfügung, das aus fo 
tapfern SKriegern, wie bie Normannen, zufammengefegt war. Mit ver 
Waffenhülfe dieſer Normannen hatte Hildebrand dem durch ihn erhobenen 
Babft Alerander II. ven Sieg gegen einen Gegenpabft errungen. Unb wie 
er dem leichtfinnigen Könige durch beffen Mund das Eheſcheidungsverbot 
gebieterifch zurief, fo ftrafte er auch bie deutſchen Erzbifchöfe und Bifchöfe 
wegen ihres Handels mit geiftlichen Aemtern. 

Auf den König machte das BVorfchreiten des römifchen Hofes einen 
einfchüchternden Einprud, aber nur der Kirche gegenüber; gegen bie welt- 
lichen Fürften und gegen die Völfer, beſonders Die Sachfen, erlaubte er 
fih das thörichte Verfahren jugenblichen Uebermuths und tyrannifcher 
Willkür nach wie vor. Er hafte alle Fürften, weil er in allen feine Feinde 
fah, die feiner Unumfchränftheit, feinen tollen Anmuthungen und Ein- 
griffen im Wege waren. 

Unter den Fürften des Reiches ftanb um biefe Zeit Otto von Norb- 
heim, der Baiernherzog, in befonderem Anfehen; ſelbſt am Kaiſerhof galt 
er fo viel, daß er ben Neid reizte und bie Höflinge zu feinem Sturz 
ſich verfchworen. Sie fahen, daß er den jungen König in lebter Zeit ge- 
nirte. Sie gewannen einen gewiffen Egener, einen verrufenen Kriegsmann, 
dag er gegen ben Herzog auftrat: er habe ihn durch Vitten und Ver⸗ 
fprechungen oft und viel angegangen, den König zu ermorden. Er zeigte 
fogar ein Schwert vor, das ihm der Herzog zu diefer That gegeben 
haben follte, und erklärte fich bereit, feine Ausfage auf jede Art zu 
erweifen. Als ver Herzog feine Unſchuld betheuerte, legte der König dem 
Reichsfürften auf, am erften Auguſt 1070 zu Goslor im Zweilampf mit 
feinem Anfläger ſich von der Anklage zu reinigen. 

Erft als die Fürften auseinander gingen, fingen fie an, ihre Unzu⸗ 
frievenheit über ven Spruch des Königs zu äußern, wie es weber gut noch 
billig fei, einem Manne vom höchſten Range und unbejcholtenften Auf im 
Reiche anzumuthen, mit einem verruchten Mann in die Schranten zu treten, 
ber, wenn er von feinen Eltern edles Blut ererbt habe, dieſes durch Straßen- 
räubereien, Lafter und Verbrechen jever Art längſt geſchändet hätte, 

Der Herzog aber war durch das Unwürbige ver Sache fo aufgebracht, 
und fo voll Vertrauen auf feine Unſchuld und auf Gott, ver fie Tamnte, 
daß er mit Jedem, wäre er auch noch fo unwürdig, noch fo unebenbürtig, 
lieber den Kampf annehmen wollte, als ben Verdacht des Königsmords 
auf fih ruhen laſſen. 

Sobald der beftinnnte Tag erfchien, erfchien auch er in ber Nähe 
Goslars, aber mit großem Gefolg feiner Vafallen. Bon feiner Herberge 
fanbte er Boten an ven König hinein: wenn ihm ficheres Geleit für fein 
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Kommen und feine Vertheibiguing würbe, fo ſei er bereit, fich zu ftellen, | 
und auf die Art, welche die Fürften des Reiches für recht fänden, feine 
Unſchuld zu erweifen. 
| Finſter und bitter erwiberte der König, er fage ihm weber für jein 

Kommen noch für feine Vertheibigung ficheres Geleit zu ; er erwarte einzig 

von ihm, daß er ohne Gefolg in Goslar fich ftelle, und wenn er feine 

Unſchuld vertheidigen wolle, das Gottesgericht des Zweilampfs mit feinem 

Gegner annehme. Stelle er fich nicht, fo werde er ohne weitere Rechts⸗ 

verbanblung ihn des Morbanfchlags überwiefen und geftänbig halten. 

Anf diefe Antwort waren bie Freunde des Herzogs der Anficht, daß 
es weber ficher noch in feinen Verhältniffen ehrenvoll für ihn wäre, ver 
jo entflammten blinden Rachfucht des Königs fich zum graufamen Spiel 
bloß zu geben ; und ber Herzog ging, ohne nach Goslar hineinzugehen, in 
jene Herrfchaften zurüd. Am andern Tage fragte der König eine Zahl 
Fürſten, faft lauter Privatfeinde des Herzogs, um ihren Urtheilsfpruch über 
denſelben. Sie erklärten ihn des Hochverraths ſchuldig, und wenn er er- 
griffen würde, fein Haupt für verfallen. 

Sogleich fielen vie Freunde des Königs und alle Feinde des Geächteten 
über deffen Güter her; feine Güter und Schlöffer wurden geplündert und 
angezündet, feine Dienjtmannen und Bauern, wo man fie fand, mißhandelt 
oder ermordet. Selbft der Kapellen und Kirchen, welche ber reiche Geächtete 
anf eigene Koſten feinem Gott erbaut hatte,ifchonte die Wuth nicht. Und 
das war nur das Vorfpiel: jest erft erhob fich der König mit feinem 
Heere zur Hauptaction und warf ſich auf die Befitungen des Herzogs. Die 
mihulbigen, harmloſen Menfchen hatten vom eigenen Könige Graufameres 
zu leiden, als fie je von einem fremben Barbaren hätten zu leiden gehabt. 
Otto's Herzogthum, Baiern, gab er an Welf IV. 

Der König trieb noch eine Weile feine Schwelgerei und fein Unweſen 
fort: dann mußte er fich fügen. Der Vollsunmille fehlug über ihm zu— 
ſammen, die Fürften des Reiches drängten ; er mußte fich zu dem Sauerften 
entichließen, er mußte den Exrzbifchof von Köln, den alten Hanno, einladen, 
wieder mit ihm am der Regierung des Reiches Theil zu nehmen. Anfangs 
that der König, als fähe er in Hanno einen zweiten Vater und Beſchützer; 
er wies die höchfte Entfcheivung aller Dinge von fih an ihn zurüd, und 
Bald ſchien das Reich eine andere Geftalt zu gewinnen. Hanno wollte, wie 
er angefangen, auch das Ende feines Lebens durch Gerechtigkeit krönen. 
Cr war wieder jener Hanno, beffen unparteiifhe Tugend, deſſen Rechts⸗ 
ſtrenge einſt das Reich gefürchtet und geprieſen hatte. 

Der König ſöhnte ſich mit dem Baiernherzog Otto aus, der ſeine 

Freiheit wieder erhielt; noch nicht aber ſein Herzogthum. Auch mit ſeinem 
| Schwager, dem Schwabenherzog Rudolph, den er eines Anfchlags auf fein 
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| königliche Leben und auf ven Thron bezüchtigt hatte, kam es zu einer 
| freundlichen Ausgleichung durch die Kaiferin - Mutter. 

Aber nach wenigen Monaten der Terjtellung ober der Selbftverläuguung 
fiel er in feine frühere Art zurück: in den alten Leichtfinn und Frevelmuth. 
Zu Anfang des Yahres 1073 nahm er dem Herzoge Berthold dem Zäh— 
ringer die Mark Verona und das Herzogthum Kärnthen durch einen plöß- 
lihen Machtſpruch, ohne Rechtsform, ohne eine Schuld von Seiten bes 
Herzogs, und gab Beides an feinen Vetter Marquardt von Eppenjtein. 
Beſonders Zwei ftahlen fich ganz in das unbebingte Vertrauen des Könige, 
ber Ritter Ulrich von Cosheim, und Ruprecht, der Bifchof von Bamberg, 
ein Wucherer, der Fuld und Reichenau um Geld hatte erfaufen wollen, 
und der vor wenigen Monaten durch ven römifchen Stuhl aus der Zahl 
der Geiftlihen ausgeftrichen, und für alle Zufunft jever geiftlichen Würbe 
; anfähig erflärt worden war, ja jeber Funktion, ausgenommen bes Singens. 
| Als Hanno den König auf einmal wieder fo verwandelt und ber König 
| fi von feinen Wilffürfchritten nicht zurüdhalten ließ, erbat Hanne fich 
; von ihm feine Entlaffung; im Februar 1073. 
| Sogleich ftürzte der König fich in alle Arten von Ausgelaffenheit ohne 
| Maß und Scham hinein. Durch die einen untergrub er nur feine Geſundheit 
ı noch mehr, durch die andern feinen Thron, durch alle feine Ehre und bie 
| Ehre des Töniglichen Namens, 
| Zuerft ging er darauf aus, Sachſen und Thüringen zu unterjochen. 
; Eine neue Reihe von Bergen und Höhen in Sachſen und Thüringen bes 
ſetzte er mit feſten Burgen und Befagungen. Den letztern erlaubte er, auf 
Koften der Umwohnenven zu leben, vd. h. ganz nach Feinbesart, was fie 
bedurften, aus den nächiten Ortfchaften und Feldern auf ihre Burgen weg- 
zuführen, zur DBefeitigung diefer Burgen die Bauern zur Hanbfrobn zu 
' zwingen, fowie zur Beifuhr von Borräthen aller Art. 

Täglich fielen fie aus ihren Bergfchlöffern heraus, erpreßten uner- 
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trägliche Steuern und Lieferungen, und trieben unter dem Vorwande des 
Zehntens meiſt die ganze Heerde zumal mit ſich fort. Freie und edle Sachſen 
ſelbſt zwangen ſie wie Leibeigene zu frohnen, ihre Töchter und Frauen ent⸗ 
ehrten fie faſt unter ben Augen der Väter und der Gatten. Manche fchleppten 
fie mit Gewalt auf ihre Burgen, behielten fie dort, fo lange es ihnen gefiel, 
und fchieten fie dann mit Schimpf zu ihren Familien zurüd. Wagte einer 
unter folchen Leiden feinem Zorn und Schmerz Luft zu machen, fo wurde 
; er gefangen gelegt al8 ein Aufrührer, als ein Beleidiger föniglicher Majeftät, 
und er mußte im Gefängniß bleibe, bis er mit Aufopferung feiner Habe 
fein Leben und feine Freiheit loskaufte. 
Zulegt wandten ſich die Gedrückten haufenweife aller Orten ber an ben 
König felbft, der die Pflicht hatte, allen Bebrängten Hülfe und Recht wiverfahren 
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zu laſſen; aber Heinrich wies fie ſchimpflich zurück. Ihre Leiden, fagte er, feien 
die gerechte Etrafe für ihre unrechtliche Weigerung des Zehntens, fie felbit 
nöthigen ihn, als Vertheidiger ver Sache Gottes auf Erden mit bewaffneter Haud 
fte zus züchtigen, weil fie ven Kirchengeſetzen nicht freiwillig Folge leiften wollen. 

Der König hatte die Abficht, die beiden Völfer zur Empörung zu 
treiben, um bann bei Gelegenheit der Unterbrüdung der Empörung ihre 
Freiheit für immer unterbrüden, ihren Adel ausrotten, die Bauern zu 
Veibeigenen machen, ihre Güter zur Krone ziehen zu können. Doch fprach 
er biefen Plan jest noch nicht aus, nur in hingeworfenen Neben gab er 
Andeutungen. Er hielt eine geheime Zuſammenkunft mit feinem Verbündeten, 
dem Dänenkönig. Er fam mit vemfelben überein, ihm einen Theil Sachfens, 
das ganze Gebiet des Markgrafen Udo, abzutreten; dafür follte ver Däne den 
Plan Heinrichs mit den Waffen unterjtügen, und zu gleicher Zeit, da er bie 
Sachſen von einer Ceite angriffe, von der andern ven Krieg in ihre Lande 
trazen. Ja e8 wird behauptet, er habe auch andere den Sachfen benachbarte 
Fürften und Völker zum Angriff auf ihre Grenzen aufgefordert. 

Als er feinen Plan reif glaubte, follte ein Hauptftreich ihn zur Aus⸗ 
führung bringen. Ein Zug gegen die Polen wurde von ibm zum Vorwand 
genemmen, um ein mächtige® Heer zufammenzuziehen. Bei Hersfeld follten 
die Fähnlein ſich ſammeln. ‘Die Freude, die er zum Voraus über das Ge- 
lingen feines Planes in fich fühlte, und fein natürlicher Uebermuth ließen 
ihn feine Zunge nicht hüten und aller Klugheit vergefjen. Er nahm ein uns 
gewöhnlich herrifches Wefen an, entfernte auch die legten Sachjen aus ihren 
Stellen und Aemtern, die noch welche hatten, und befegte alle mit Franken 
und Schwaben ; zugleich ließ er fich oft verlauten, alle Sachſen jeien 
Knechte; ja er fandte an mehrere freie Sachfen feine Boten mit bem 
Verweis, warum fie ihm nicht als geborene Knechte die Knechtsdienſte 
leiften und den Leibzins geben. 

Hatte alles Frühere fchon das Volk ver Sachfen im Tiefften erbittert, 
hatten fie aber, weil fie einzeln jtanden,, aus Furcht die Bedrückungen er⸗ 
tragen, fo erhob fich jest auf folche Neben, und auf die von den Dänen 
ihnen gewordene Kunde von dem Bündniß, das Heinrich mit Swen ein- 
gegangen hatte, ganz Sachſen wie ein Mann. In Allen war nur ein 
Entſchluß, den fie fich gegenfeitig mit Eidſchwüren befräftigten, lieber zu 
fterben al8 die von ihren Vätern ererbte Freiheit fo fehimpflich verloren zu 
geben. Die Häupter diefer Eidgenoffenfchaft waren Budo, der Bifchof von 
Halberjtadt, Hermann, der Bruder des im vorigen Jahre verftorbenen 
Sachſenherzogs Orbulf, und der vorige Herzog von Baiern, Otto. 

Gegen Anfang des Augufts 1073 fandten fie eine Geſandtſchaft von 

, Zürjten an den König, ber gerade zu Goslar Hof hielt. Sie forderten: 
aber König folle feine Bergſchlöſſer, den Ruin Sachſens, fchleifen lajjen, 
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ben fächfifchen Großen, welchen er ohne alle Rechtsform ihre Güter ent- 
zogen habe, nach dem echte ihres Volles Genugthuung geben; das fächfifche 
Land, worin er feit feiner Kindheit ſchon müßig und thatenlos refibirt 
babe, von feinem Hofhalt befreien, und auch andere Theile bes Reiches 
befuchen ; feine fehlechten Rathgeber, welche ihn und das Neich ins Ver⸗ 
berben ftürzen, von feinem Hof entfernen ; die Neichegefchäfte den Reichs⸗ 
fürften, denen fie zuftehen, überlaffen, die Schaar feiner Beifchläferinnen 
von fich thun und die Königin als fein ehelich Gemahl Kalten und Lieben, 
auch allen andern Yergerniffen, womit er in feiner frühen Jugend bie Ehre 
des Königthums herabgewürbigt babe, jett bei reiferem Sinn und Alter 
entfagen. Dann werbe er fie bereit finden, ihm in Allem zu Dienen, fo 
weit es freigeborenen Männern eines freien Neiches ihrem König zu dienen 
zufomme. Wo nicht, fo feien fie Ehriften, und fie wollen fich nicht befleden 
burch die Gemeinfchaft mit einem Manne, ver den chriftlichen Glauben 
durch jo große Uergerniffe verrathen habe. Gedächte er fie mit den Waffen 
zu zwingen, fo fehle es auch ihnen weber an Waffen noch an Kriegskunde. 
Sie hätten ihm den Eid der Treue gefehworen, aber unter der Bebingung, 
baß er zur Förderung, nicht zum Abbruch des chriftlichen Glaubens König 
fein wolle, daß er gerecht, daß er gefeklich, daß er nach altem Herkommen 
regiere, daß er Jedem feinen Stand, feine Würbe, dem ganzen Voll feine 
Geſetze und Rechte unangetaftet und ungefehmälert bleiben laffe. Habe er 
zuerſt alles Das nicht gehalten, fo feien auch fie an dieſen Eid nicht mehr 
gebunden, fonvdern fie würden in folhem Falle mit ihm als mit einem 
fremden Feind, einem Unterbrüder des Chriftentbums fortan in gerechtem 
Kriege fein, und für die Kirche Gottes, den Geiftligen Glauben und ihre 
Freiheit fechten.u 

Der König befchieb die Fürften zur Antwort in feine Pfalz Werte, 
unweit Goslar. Sie erfchienen, er aber ließ fie im Vorgemach warten 
und fpielte ruhig Brett mit einem Höfling. Später ritt er heimlich nad) 
Goslar zurüd, ALS die Fürften bis zum Abend im Vorfaal gewartet hatten, 
trat endlich ein Kämmerer heraus und bemerkte ihnen mit Hohn, ber 
König fei längſt zur Stadt geritten. Heißen Zorns gingen bie Fürften zu 
den Ihrigen nach Haldensleben zurück. Alle ſchwuren, diefen Hohn thätlich 
zu rächen. Un die Sechzigtaufend zogen fie auf Goslar und Iagerten fich 
nicht weit von der Stadt. 

Faſt befinnungslos flüchtete der König ſich auf Die zwei Meilen weit 
entfernte Harzburg mit den Neichsinfignien und einem Theil feines Schages, 
fo viel er in ver Eile mitnehmen Tonnte. 

Sie befegten alle Wege, welche von ver Harzburg herabführten. Es 
lag ihnen Alles daran, dem König jeve Möglichkeit abzufchneiden, zu ent- 
fliehen und den Kampf in andere Gegenden des Reiches zu fpielen. 
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Der König wußte wohl, daß er, wenn er blieb, verloren war. Auf 
der nördlichen Abſenkung des Harzgebirges erheben fich zwei Bergfpiten, 
bie nur durch einen fchmalen Erbrüden miteinander verbunden find. Auf 
einer berjelben, der nieveren und Heineren, ragte bie Harzburg mit ihren 
ftarlen Mauern und Thärmen, mit ihren königlichen Gebäuden und einem 
ſchönen Klofter aus der Waldnacht hervor. Es führte nur ein regelmäßiger 
Weg hinauf, und auch ver war ſchwer zugänglich. Alle Seiten des Berges 
waren mit dem dichteften Wald überwachfen, der von da anıviele Meilen 
weit in die Breite fich ausbehnte, bis an bie Grenzen Thüringens. Darum 
fonnten die Belagerer ohne viele Mühe jedes Herab- und Hinauffteigen an 
dem Wege überwachen ; doch leicht vermochte bei aller Hut Einer oder der 
Andere in ven unabſehlichen Wald hinein fich durchzuftehlen. 

Der König berieth fich mit ven Eeinen hin und her und fandte aber- 
mals zu den Sachſen hinab, mit dem Crbieten, alle Anftöße, worüber 
fie Hagen, befeitigen zu wollen. In der Freude, nun Alles, wie fie es 
wänfchten, gehen zu jehen, erwarteten vie Sachjenwachen forglo8 das Ende 
der Unterbandlungen. 

Während derſelben ließ ver König einpaden, ſandte die Reichsinfignien 
und einen Theil feines Schages mit einigen Dienern in der Nacht voraus 
in den Walb und verließ dann felbft, als bie Belagernden nichts weniger 
ahneten, mit einigen Vertrauten heimlich die Burg. Die, welche barin zu- 
rüdblieben, hatten den Befehl, bes folgenden Tages auf jede Art den Schein 
zu erhalten, al8 wäre ber König noch anmwefend, um die Feinde nicht auf 
den geringften Verdacht feiner Flucht kommen zu laſſen. 

So wanderten fie burch die Wildniß des Waldgebirges, auf engver- 
wachjenem, nur Wenigen befanntem Pfabe ; ihren Führer machte ein Yäger, 
ber dieſen Pfad entdeckt hatte, als er auf ver Jagd das Didicht durchſtreifte. 
Drei Tage irrten fie im Walde umher, faft ohne Nahrung. Am vierten 
erreichten fie, von Hunger, Schlaflofigkeit und dem langen Umirren aufs 
Aeußerſte erfchöpft, nachdem fie Tag und Nacht in jedem Wind» und Laub» 
geräufch die Annäherung eines Feindes befürchtet hatten, das befreunbete 
Eſchwege, wo fie fich ftärkten, und am fünften Tage erft Hersfeld, ben 
Sammelplat des Aufgebots der fühdeutfchen und rheinischen Gaue. 

Schon ſammelten fich bier zahlreiche Fähnlein um ven König. Der Tag 
war nicht mehr ferne, der zur Sammlung des Heeres angefegt war. Viele 
andere Große waren auf dem Zuzug ſchon in ver Nachbarfchaft angelangt. 

Zu Spießlapell, unweit Hersfeld, war das Heer beifammen. Da fiel 
ber König den Fürften zu Füßen, und flehte fie an um Gottes willen, fie 
möchten fich feines Unglüde erbarmen ; in ver Beleidigung der königlichen 
Majeſtät ſei nicht nur er, ſondern es feien zugleich Alle beleidigt, welche 
ihn zum Könige erwählt haben, und welche ihn vor Frevlern ſchützen follten. 
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Einige ftimmten, man folle jo, wie man gegen die Polen habe ziehen | 
wollen, Augenblids gegen bie Sachſen ziehen. Andere riethen, die Sache | 
nicht zu übereilen. Es bebürfe Zeit, zu Haus erft fich zu ftärfen, um auch 
für einen möglichen längeren Krieg aushalten zu Können. 

Diefe Anficht fiegte; der König jegte die Woche nad) Michaelis ale 
bie Zeit feft, da das Heer ſich aufs Neue um ihn ſammeln follte, zu 
Breitenbach an der Fulda. Dann begab er fich an ven Rhein; feine Boten, 
feine Freunde mußten Durch das ganze fübliche Deutfchland ziehen, um bie 
öffentliche Stimmung zu bearbeiten. Auch an die Thüringer jchidte er, 
um fie von dem Bündniß mit den Sachfen abzuhalten. Die Antwort, 
die fie dem Könige gaben, war augenblidlicher Aufbruch zur Belagerung 
feiner Zwingburgen. Bald war eine Reihe vdiefer königlichen Burgen ge- 
fallen oder dem Falle nahe. 

In feiner Noth bat der König die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, 
zwifchen ihm und ven Sachjen zu vermitteln. Dem Könige Swen hatten 
feine Ritter, die Dänen, erflärt, fie fechten nicht gegen die Sachſen. So 
war Heinrich auf fich felbft gewiefen. 

Am 20. Oftober erjchienen die Fürften der Sachfen auf dem Reichs⸗ 
tag zu Gerftungen, wo bie Sache ver Sachfen und des Königs entichieben 
werben jollte; 14,000 Krieger geleiteten fie. Bon Seiten des Könige er- 
ſchienen die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, die Biſchöfe von Meg und | 
Bamberg, bie Herzoge Gozelo von Lothringen, Nubolf von Schwaben und | 
Berthold von Kärnthen. Der König felbft fam nicht; er fürchtete, feine 
Perſon und Majeftät möglichen Ungebühren des aufgereizten Volles bloß 
zu jtellen. Die Sachſen entwidelten im Einzelnen alle Unbilvden, welche 
Perſonen und das ganze Volk von dem Könige erbuldet haben, Thaten un- 
erhört, und von denen man beffer fchwiege. Die Fürfien des Reiches, Die 
im Namen des Königs gekommen waren, entfegten fich über den Ungeheuern 
jolcher Verbrechen und meinten, nicht darum feien fie zu befchulpigen, daß 
fie für ihre Sreibeit, für Weib und Kind die Waffen ergriffen, ſondern 
darum, daß fie folche unerträgliche Schmach mit unmännlicher Gebulb fo 
lange ertragen haben. 

Drei ganze Tage lang beriethen fich die Verfammelten über bie zu | 
ergreifenden Maßregeln. Sie kamen zulegt darüber überein, den König ab- | 
zujegen, und einen Würbigern und Tüchtigern an das Reich zu wählen. 
Doch beichloffen fie, dieſes Uebereinkommen vorerft geheim zu halten. Die 
Zerfammelten hätten ohne Auffchub fchon jekt den Herzog Rubolf auf den 
Thron erhoben, hätte fich dieſer nicht ftanphaft gefträubt und geſchworen, 
er werde nie darein willigen, wenn nicht auf einer allgemeinen Reichs⸗ 
verfammlung ein einftinnmiger Befchluß ausfpräche, daß er es thun Tönne, 
unbejchabet feines Eides und feiner Ehre. 
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Die Sachſen kehrten in Frieden in ihr Land, bie andern Fürften 
gingen nach Würzburg, um dem Könige mitzutbeilen, was für ihn mittheilbar 
war. Doc, bald bemerkte er, wie die rheinifchen Yürften von dem fächfifchen 
Mißvergnügen angeſteckt fich zeigten. Es wurbe ihm unheimlich zu Würzburg; 
er wollte nach Regensburg fich wenden, in die bairifchen Lande, zu Welf, 
dem er das Herzogthum gegeben hatte, und ben er ſich treu glaubte. 

ALS er unterwegs einige Tage zu Nürnberg verweilte, verbüfterte es 
fih noch mehr für ihn. Ein Ritter feines Hofes, Neginger, war feit lange 
als einer feiner Vertrauteften befannt. ‘Der trat num plögli auf und 
zeugte wiber ihn; es iſt ungewiß, ob von Andern angeftiftet, ober aus 
Rachſucht, denn er war feit Kurzem in Ungnade gefallen. Oeffentlich klagte er 
ben König eines Morvanjchlags wiber bie Herzoge Rubolf und Berthold an. 

Zum Beweife deſſen bezeichnete er ausbrüdlich den Drt, nannte bie 
Mitwiſſer und erfärte, wenn ver König es läugnen wollte, fich bereit, mit 
ihm felbft, wenn die Geſetze dies zuließen, ober mit jedem Andern im 
Zweifampf das Urtheil Gottes Gericht anheim zu geben. Diefe furchtbare 
Anklage machte ungeheuern Eindrud. Der Anfläger war ein Mann, an- 
gefehen am Königshofe, und in feinem Kreis im Rufe unbefledter Ehren- 
baftigfeit. Dazu kam, daß über den König fehon lange das böje Gerücht 
umlief, wie er auch andern Fürften nach dem Leben getrachtet, und mehrere 
jeiner Diener wirklich meuchlings aus dem Wege geräumt babe. 

Die beiden Herzoge ließen dem Könige fagen, da er felbjt zuerft die 
Zreue gebrochen habe, halten fie fi) an ihren Eid der Treue nicht mehr 
gebunden ; während fie für feine Rettung unterhanbelten, habe er ihnen 
nach dem Leben getrachtet. Darum, wenn er fich von dem Vorwurf nit . 
reinige, bürfe er von ihnen nichts mehr hoffen, weber Treue im Glüd, 
noch Hülfe im Unglüd. 

Aufs Tieffte verlegt Hagte der König öffentlich vor dem Volke über 
Herzog Rubolfs Unverfhämtheit, der, um fih Bahn zum Throne zu 
machen, durch falfchen Verdacht und künſtlich erbichtete Gerüchte ihn ans 
greife, weil er ihm ein wahres Verbrechen nicht aufbürben könne. 

Der König begab fich nach Regensburg. Von Fürften war bei ihm 
nur der Herzog Welf und die Bifchöfe Gebhard von Salzburg und Otto 
von Regensburg. "Gr ging dahin,» fagt Lambert, der eble Zeitgenoffe, 
„Allen verhaßt, Allen verdächtig, auch feinerfeits faft feinem Menfchen mehr 
vertrauen, da auch bie, mit welchen er die Bande innigfter Vertraulichkeit 
gefnüpft hatte, bei der erften Wetterwolfe, die fich über ihm ſchwärzte, von 
ihm abwichen.“ 

Der Erzbifchof von Mainz berief die Fürften des ganzen Reiches in 
feine Stabt, um durch gemeinfamen Beſchluß den Herzog Rudolf auf 


den Thron zu erheben. 
ne 
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Als den König Alles verließ oder verrieth, Höflinge, Fürſten, Grafen 
und Eble, da ftärkte ihn die Treue bes Volles, des Bürgers unb bes 
Bauern ; die Bürger von Worms voran. 

Als Heinrich der Stadt fich näherte, zogen ihm bie Bürger gerüftet 
und gewaffnet entgegen, damit er fie fehe, ihre Zahl, ihre kriegeriſche 
Rüftung, ihre ftreitbare Jugend, und daraus abnehme, welche Hoffnung 
in feiner fehwierigen Lage er auf fie fegen dürfe. Mit rende boten fie ihm 
ihre Arme, ihre Dienfte an, fte fchworen ihm zu, fie boten ihm Einer 
um ben Andern Beiträge aus ihrem Vermögen zur Führung des Krieges, 
und riefen Alle, fo lange fie leben, für die Ehre ihres Königs freudig 
fechten zu wollen. 

Der König, inmitten fo treuer Bürger, befchloß, in Worms fich zu 
fegen. Denn ſtark war die Zahl ihrer Bürger, uneinnehmbar der Gurt 
ihrer Ringmauern ; reichlich lieferte das umliegende Land alle Lebensmittel. 
Zum Zeichen feines Dankes ftellte er den Bürgern von Worms eine Urkunde 
aus, worin er ihre Treue anerkannte und ihnen Zollfreiheit in ſechs Tönig- 
lichen Stäbten verlieh. 

Nachdem Heinrich noch Monate lang Zögerungen, Winfeljüge, Täu⸗ 
chungen und Ränfe aller Art verfucht hatte, zwangen ihn vie Reichsfürſten, 
bie Friedensbedingungen der Sachfen anzımehmen. Er willigte auch darein, 
den Herzog Dtto, der fein Herzogthum Baiern zurüdforberte, binnen 
Jahresfriſt, fo, wie es die Fürften entfcheiven würben, zu befriedigen, 
jeine Burgen aber alle, ohne Auffchub fchleifen zu laſſen, noch unter der Be⸗ 
bingung, daß die Sachfen und Thüringer auch ihre Burgen, welche fie unter 
feiner Regierung gebaut hätten, gleichfalls abbrächen. Sonft follte es bei 
allen Vertragspunften bleiben, wie fie au Gerftungen feſtgeſetzt worben feien. 

Und er mußte fogleich daran, das Verfprechen zu erfüllen, die Sachſen 
geftatteten ihm Leinen Aufſchub mehr. Nach allen Seiten mußten Boten mit 
dem Zerjtörungsbefehl abgehen, und Volferode, Spatenberg und bie andern 
in Frage ftehenden Burgen fanfen fchnell in Schutt und Aſche. 

Seinen Lieblingsfig, feine fehöne Harzburg, glaubte er durch Lift 
retten zu können. Er gab geheimen Befehl, nur die Bruftwehren abzu- 
werfen, und auch biefe nur langſam, mit fcheinbarem Eifer; inzwifchen, 
glaubte er,. werbe das Voll, zufrieben, daß es das Zerſtörungswerk be 
gonnen fehe, fich verlaufen, dann follte mit der Zerftörung aufgehört, ja 
das Zerftörte fogleich wieder hergeftelft werden. Aber er irrte fi. Das 
Volk, das zu viel von ihr aus gelitten hatte, blieb, bis alle Ringmauern 
und Werke fo weit abgewvorfen waren, daß der Ort nicht mehr feft und 
unzugänglic” war. Nur die innere Burg mit ihren Gebäuben blieb ganz 
unverjehrt, weil bier bie Kirche ftand und ein Klofter, das eine Congre⸗ 
gation von Stiftsherren aufnehmen follte. 
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Bon Goslar, fonft feiner Refivenz, hinweg, hinweg von dem Lande, 
wo feine Plane und feine Burgen in Schutt lagen, ging ber König an 
ben Rhein, und weilte die ganze tFaftenzeit über in Worms, in feiner 
treuen Bürger Mitte. 

Es dauerte nicht lange, und ver König glaubte fich wieder mächtig 
genug, an ben Sachen fich zu rächen. Aus einem Unfug einiger unter 
ber Harzburg geſehener Bauern machte er einen Friedensbruch der Nation, 

‚ fo ftreng auch die Fürſten jenen Unfug beftraft hatten, und fo bereit fie 
| jede Genugthuung anboten. Heimfich befprach er fih mit ben Oberbeutfchen 
. wegen ber Erneuerung des Sachjenkrieges. Er ſchenkte, er verfprach, Feiner 
| war fo Hein, daß er ihn nicht zu gewinnen und fich ihm zu verbinden 
gefucht hätte. Am meiften wirkte eine Zufage. Insgeheim fchwor er Jedem 
| einzeln zu, geminne er mit ihrer Hülfe Sachſen und Thüringen wieder, 
ſo werde er beide Provinzen ihnen zur Theilung unter fi und zu ewigem 
| rechtlichen Beſitz überlaffen. Viele gelobten ihm ihre Hülfe zu ber neuen 
Heerfahrt. 
| Aber nicht bloß Freunde, auch Geld, das feinem Schake fo fehr 
gebrach, führte das Glück ihm zu. 
Zu Anfang des Jahres 1075 erfchien ein ruffifcher Fürft an feinem 
Hofe zu Mainz. In Rupland war nach dem Tode des großen Jaroslav 
das weite Reich unter feine Söhne vertheilt. Einer berfelben, Iſäelav, 
| ber in ber Taufe den Namen Demetrius empfing, herrſchte in Kiew. 
| Sein Bruder Swätoslav, Fürft in Tſchernigow, vertrieb ihn aus feinem 
Fürſtenthum, und er flüchtete fih nun an ven Hof Heinriche, um deſſen Hülfe 
wiber feinen Bruber anzurufen. ‘Der Flüchtling brachte unſchätzbare Koſt⸗ 
barfeiten an goldenen und filbernen Gefäßen, Brachtgewanven und Kleino⸗ 
| bien mit, und befchenkte damit den König. Diefer fchidte fogleich den 
| Probft Burfard von Trier, deſſen Schwefter dem Fürften Swätoslav ver- 
| mählt war, an ven legten, um ihn bitrch die Drohung eines Krieges 
zur Rüdgabe bes geraubten Fürftenthums zu beftimmen. 
| Einen Theil der ſächſiſchen Herren führte die Beforgniß für ihre außer- 


bald Sachfen liegenden Befitungen auf feine Seite, viele ſächſiſchen ‘Dienft- 
leute gewann er durch die felten fehlſchlagenden Mittel. Ya, er fuchte bie 
Könige von Dänemark, England und Frankreich, und feinen Oheim, ben 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, ef o fremde Waffen, wider bie Sachſen 
zum Krieg zu bewegen. 

Ein ganges Jahr ang hatte er vor den Sachſen feine Racheplane 
ju verbergen gewußt, Tänger vermochte er e8 nicht. 

Heinrich verlangte, als Preis feiner Gnade, von ihnen unbebingte 
Unterwerfung, und als fie biefe verweigerten, und auf ihre Unfchulb und 
vechtliche Unterfuchung fich beriefen; als zuletzt gegen Oftern 1075 einige 
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Sachfenfürften fih aufmachten, den König zu Worms, wo er fi) aufhielt, 
zu begrüßen, ſchickte er ihnen Boten entgegen, mit der Weifung, fchleunigjt 
umzufehren, denn ihre Erſcheinung am Königshofe würde nicht ungeftraft 
bleiben. 

An der Unftrut überfallen, Tießen die Sachfen und Thüringer 8000 
todt auf der Wahlftatt; aber es waren auch mehr als 5000 auf Seiten 
des Königs gefallen; auf der Lebtern Seite mehr Edle, auf Seiten ber 
Sachſen mehr gemeine Krieger; und weil dort unter ven Gefallenen Felb- 
herren und bebeutende Helben waren, fo war ber Verluſt ber Sieger 
größer als der der Beſiegten. 

Schon hörte man lautes Murren unter ven fehwäbifchen und bairi« 
chen Rittern, daß fie, fich felbft zum größten Schaben, und ohne Nuten 

- für das Reich, ihre Hände mit dem Blute des unfchuldigen gemeinen 
Volkes befledtt haben. Der König brach vom Schlachtfelbe auf, und mit 
Feuer und Schwert in die fächfifchen Grenzen ein. Die ſächſiſchen Banern 
hatten fi in bie Wälder und hinter ihre Sümpfe, die Fürften und Herren 
in ihre Feften und Burgen geflüchtet; aber der Tag und Nacht flammen- 
geröthete Himmel verfünbete ihnen ven Untergang ihrer Stäbte, Dörfer 
und Höfe. Die wilden böhmifchen Horden fehändeten gefangene Frauen 
und Jungfrauen auf den Altären und verbrannten fie mit den Kirchen. 
Steigender Mangel, den fie muthwillig felbjt verfchuldet, zwang die König- 
lichen jest, den fächlifchen Boden zu verlaffen. 

Die Neichsfürften, welche vom Könige Vollmacht dazu erhielten, ver- 

- pfänbeten den Sachfen ihr Fürſtenwort, daß ihnen auch nicht das geringfie 
Böfe widerfahren jolle, wenn fie ſich freiwillig unterwerfen. Der König babe 
eivlich gefehworen, er werde gegen die Sachjen nichts thun, ohne Einwilli« 
gung der Fürften. Noch trauten die Sachfen dem Worte des Königs nicht. 
Da ſchwuren Herzog Gozelo und die andern Fürften ihnen feierlich zu, 
fie werben, unterwürfen fie fi), weber an Leben und Freiheit, noch an 
Lehen, Gütern und anderem Vermögen ben geringften Schaben leiden. Die 

| Sachfenfürften fahen zu einer neuen Schlacht fich zu ſchwach, das Volt 

; bes Kampfes überbrüffig; fo ſchwer e8 ihnen fiel, fie mußten in die Unter- 
werfung willigen. 

Kaum hatte ver König die Fürften in feiner Gewalt, als er alle Zu- 
fagen brach, fein eigenes feierfiches Wort, das auf feine Vollmacht hin 

| verpfänbete, mit Eidſchwur bekräftigte Wort der Neichsfürften brach, und 
| bie fächfifchen und thüringifchen Herren, ftatt ihnen Freiheit und Alles 
| zurüdzugeben, nad) Franken, Schwaben und Baiern, nach Italien und 
| Burgund gefangen wegführen ließ, ihre Lehen aber an feine Ritter vertheilte. 
Und damit das Volt nicht nach feinem Abzug eine neue Bewegung wage, 
ließ er ſchnell die Afjeburg und alle andern Feſten, wieder berftellen, und 
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legte ſtarke Beſatzungen hinein. Am 10. November 1075 war er ſchon wieder 
in Worms, voll ftolzer Freude über das, was ihm gelungen war; unbe- 
fimmert darum, wie er feinen Zwed erreicht hatte Aber mitten im 
Uebermuthe feines Glückes warf ihn ein Sturm darniever, von einer Seite 
ber, von wo er nichts fürchtete, vom päbftlichen Stuhl. 

Inzwiſchen nämlich war Hildebrand felbft Babft geworben. Schon 
barin, daß Hildebrand als Pabft fi) Gregor VII. nannte und gewiffer- 
maßen feinen Lehrer und Freund, ven abgefetten Gregor VI. als rechtmäßig 
anerkannte, gab er einen Yingerzeig, wie er über das Pabſtthum dem 
dentſchen Königthum gegenüber denke. ‘Doc, zunächſt feßte er ſich in Italien 
feft; die Normannenfürften Yanbolf von Benevent und Richard von Capua 
leifteten ihm ven Vaſalleneid; feine Hauptftüte aber wurde die mächtigfte 

Fürſtin von Stalien, die Markgräfin Mathilde von Toskana. 

Mathilde war eine hochfinnige, im Umgang mit wiffenfchaftlichen 
Männern fein gebilbete, Tühne Frau, geziert mit allen Tugenden des 
Weibes und der Fürftin. Einzig Überlebende Tochter des reichen Markgrafen 
Bonifacius von Toskana, und der Beatrir, ber Erbtochter Friedrichs IL., 
Herzogs von Oberlothringen, batte fie über Parına, Mantua, Modena, 
Reggio, Piacenza, Verona, die meiften Stäbte Tosfana’8 und reiche Erb- 

| gäter in Lothringen zu gebieten. Frühe vermählt mit ihrem Stiefbruber, 
 Gozelo dem Budligen, dem Herzog von Nieverlothringen, lebte fie in 
Stalien, er in Deutfchland, fie auf Seiten des Pabſtes, er auf Seiten 
bes Könige. Mehr als einer ver Regenten ihrer Zeit, regierte fie felbft 
ihre Lande. Als fie mit Hilvebrand zufammentraf, unterlag fie zum erften- 
male; feinem übermächtigen Geifte ergab fich die hohe, ftolze Frau; er 
beherrſchte fie ganz. 
| Jetzt ging er weiter auf feiner Bahn zur Gewinnung der Weltherr- 
| ſchaft, wiewohl vorfichtig bei aller Kühnheit, nur Schritt für Schritt. 
Bei Mathilden ging Gregor zuerjt offen mit feiner Gefinnung gegen ben 
| deutfchen König heraus. Er wolle, fehrieb er ihr im Jahre 1073, fromme 
ı Männer an Heinrich fchidlen, welche verfuchen follten, ihn zur Liebe gegen 
‚ bie römische Kirche zurüchuführen, und ihn den Weg zu lehren, auf welchem 
| er die Kaiſerkrone erlangen könne; gehorche der König nicht, fo werbe 
der Pabſt ihm nicht nachgeben, fondern auf Leben und Tod mit ihm 
| fämpfen. 
Es Tag auch in der natürlichen Stellung Beider, daß über kurz 
' oder lang das Letztere eintreten mußte. Der Pabſt wollte Herr der Welt 
: werben, ber König fühlte fih als Herrn der Welt; ver Lebtere hatte ein 
| ererbtes Recht dazu, ber Erftere nahm das Recht für fic in Anfpruc, 
y nicht als ein neues, fonvern aud als ein altes, das nur bie Ungunft ber 
Zeiten und bie Sorglofigkeit einiger Vorfahren auf dem päbftlichen Stuhl 
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inzwifchen habe beruhen Iaffen. Der König führte den Zufammenftoß durch 

| fein unerhörtes Benehmen gegen die Sachen felbit herbei. 

| Die Verwicklung Heinrihs mit den Sachſen in ben erften zwei 

gJahren feines Pabſtthums benützte Gregor zu zwei großen Schritten, um 

ı die Kirche von aller weltlichen Macht ganz frei und unabhängig zu machen, 
nicht das Pabſtthum allein, fonbern die Geiftlichleit überhaupt, im März 
1074 fette er auf einer großen Kirchenverfammlung ven Beichluß durch, 
baß fortan ben Geiftlichen ohne Ausnahme die Ehe verboten fein follte, 

| und bald darauf verfünbete er durch feine Synode ein zweites Gefeß: baf 
die Strafe des Bannes jeben Geiſtlichen treffen follte, welcher von 

| einem Laien ein Amt erfaufen oder die Belehnung mit demſelben durch 
die bisher herfömmliche Webergabe des Stabs und Ringes empfangen 
würde. Durch das erfte Gefet wollte er alle Geiftlichen von allem Zu⸗ 
ſammenhang mit weltlichen Verhältniſſen losreißen und ganz zu Werl» 
zeugen ber Kirche machen; burch das zweite Geſetz zunäcft bem 
beutfchen Könige, dem Kaifer, die Ernennung zu ben geijtlichen Aemtern 
überhaupt entwinden, und für fich und ben römifchen Stuhl das Gleiche 
erreichen. 

Diefen beifpiellofen Angriff auf ein altes echt des Königs, das 
einen Haupttheil der Königlichen Macht in fich fchloß, that ber ſtaatskluge 
Gregor eben zu ver Zeit, da Heinrich ſich aufs Neue bie größten Blößen 
gab. Nach der Zerftörung ver Harzburg hatte Heinrich den Pabft gegen bie 
ihm feindlichen Sachfen angerufen, unb that fo felbft den erjten Schritt, 
den Pabft in bie beutfchen Angelegenheiten hereinzuziehen. Gregor hatte 
auch darauf durch Gefandte und die Kaiferin Agnes zwifchen ben Sachſen 
und dem Könige zu vermitteln gefucht. Nach dem Sieg an der Unftrut aber 
glaubte Heinrich ven Pabſt, weil er feiner nicht mehr bebürfe, auch nicht 
mehr fürchten und fchonen zu dürfen, und brach alle geheimen Unterhand⸗ 
lungen mit ihm ab. 

An feinem Hofe lebte er wieder das alte nicht preiswürbige Leben, gab 
das Bisthum Bamberg an ven fchlimmften feiner Vertrauten, den Probft 
Rupert von Goslar, auf dem die Flüche des Volkes rubten; auch bie 
Abteien Fulda und Lorih, das Erzbisthum Mailand, die Bisthümer 
Spoleto und Fermo befeste er ganz nach Willkür und Laune, wiewehl 
ohne Eigennuß; feine gebannten Näthe behielt er nach wie vor um ſich, 
und trug fi voll Zuverficht mit dem Gebanten an eine Römerfahrt und 
bie Kaiferfrone: als Gregor eine richterliche Ladung nad Rom an 

; ben König ergehen ließ. 

Es war eine Vorlabung nah Rom auf ben Montag ber zweiten 
Faſtenwoche, zum Verhör über bie ihm vorgeworfenen Verbrechen, wor« 
unter namentlich auch die Gefangenhaltung ver jächlifchen Vifchöfe war, 
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unter Anbrobung bes Kirchenbanns, ber, wenn er nicht erfchiene, an bem- 
felben Tag über ihn ausgefprochen werben follte. 

Heinriche Vater hatte mit freier Willlür Päbſte ein- und abgefekt: 
jest bot ihm, dem Sohne, ein Pabjt in feinem Schreiben die Auflage einer 
kirchlichen Buße, die Mahnung an Sauls Schidfal, eine richterliche Vor⸗ 
ladung zum Berbör nach Rom, und bie Bebrohung mit dem Bannftrahl. 
Mit Verachtung wies der König Augenblids bie Gefanbten von feiner Hof. 
ftatt weg, und rief durch Eilboten bie ganze hohe Geiftlichkeit auf ben 
24. Januar 1076 zur Berfammlung nach Worms: der Babft folite abgefekt 
werben, das ftanb bei ihm feft. 

Es hatten zu viele Prälaten ihre Stellen gelauft, es waren zu viele 
zu unangenehm von ben ftrengen Defreten Gregors berührt, zu fehr babet 
betheifigt, als daß die Verfammlung nicht hätte zahlreich werben follen. 
Viele weltliche Fürften, alle Getreuen des Königs, und bis auf wenige 
alle Brälaten erfchienen zu Worms; auch der römifche Cardinal Hugo 
Blanfus, der ein perfönlicher Feind Gregors und von ihm gebannt war. 
Diefer gab fich für ven Bevollmächtigten des Sarbinalcollegiums und bes 
römifchen Senats und Volles aus, und Hagte Gregor eines unwürdigen 
Yugenblebens, der Beftehung und Gewalt, durch bie er zum päbftlichen 
Stuhle gelangt fei, der Zauberei, ver Grauſamkeit und wüfter Unzucht 
an, und beantragte feine Abſetzung. So lächerlich dieſe Erbichtungen waren, 
jo fpracy die Verfammlung auf dieſe bin dennoch feine Abſetzung ans. Nur 
jwei, die Bifchöfe von Würzburg und Metz, fprachen dagegen, daß man 
überhaupt Jemand abwejend, ohne Verhör, ohne Zeugen, ohne Beweis 
verbamme, gefchweige einen Babft; aber da faft alle fchon unterfchrieben 
hatten — bemt der König ließ eben einzeln unterjchreiben — fo wichen 
auch fie zuletzt aus Furcht für ihr Leben. Biſchof Heil von Hildesheim 
glaubte fich dadurch zu falviren, daß er an feine Unterfchrift ein verneinenbes 
Merkzeichen anhing. 

Heinrich kündigte die Entſcheidung der Wormſer Verſammlung dem 
Pabſte mit den Eingangsworten an: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, 
ſondern durch Gottes Einſetzung König, an Hildebrand, nicht mehr den 
Pabft, ſondern ven falſchen Mönch.⸗ Und ſchloß mit den Worten: „Du, 
burch Bauli, des Apoftels, und aller Bifchöfe Fluch und unfer Urtheil ver- 
bammt, fteige herab, verlaß ben eingenommenen päbftlichen Stuhl, ihn 
befteige ein Unberer; ich, Heinrich von Gottes Gnaben, mit allen unfern 
Biſchöfen fage Dir: fteige herab! 

Mit vielen Briefen und vielem Geld eilten bie Freunde des Könige 
nach Oberitalien. Die lombarbifchen Prälaten waren Gregor noch mehr 
feind, als die beutfchen; denn fie hatten alle ihre Würben gelauft und 

ſelbſt mit Aemtern gehandelt. Zu Pincenza traten fie der Wormfer Ent⸗ 
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ſcheidung bei, und mit ber doppelten Abfegungsformel, der Deutfchen und 
ber Italiener, wurbe Roland, ein Priefter von Parma, nach Rom gefchidt. 

Keck trat diefer vor bie verfammelte Geiftlichfeit, und fprach das 
Abfegungsurtheil aus. Greift ihn! rief auffpringend der Bifchof von Porto. 
Die anmefenden römifchen Ritter zückten ihre Schwerter. Roland wäre im 
Nu in Stüde gehauen worben, hätte ihn nicht Gregor mit feinen eigenen 
Leibe gebedt. 

Jetzt glaubte Gregor nicht mehr fchonen, nicht mehr ſchwanken zu 
dürfen: rüdwärts Tonnte er nicht, er mußte vorwärts ober felbft unb 
mit ihm feine Idee, die ihm mehr galt, als das Leben, untergehen. 
Er hatte eben zur gewöhnlichen Dfterfonode hundert umb zehn Erz⸗ 
bifchöfe, Bifchöfe und Aebte, die Nitterfchaft und das Volk von Rom 
verfammelt, vor ihnen bannte er den Erzbifchof Siegfried von Mainz, 
der zu Worms die Verfammlung geleitet hatte, fuspenbirte alle Prä- 
loten, bie unterfchrieben hatten und babei beharrten, ben Andern fette 
er eine Frift zur Rechtfertigung; ebenfo verfuhr er gegen bie Prälaten 
in der Lombardei und in Burgund. Dann fprach er, nach einer ſcharfen, 
bie Lage der Dinge beleuchtenden Einleitung: „Jetzt ift e8 Zeit, das 
Schwert der Rache zu entblößen, den Feind Gottes und ber Kirche zu 
ſchlagen, daß fein Haupt falle, das fich gegen Die Grundfeſten der Kirche 
erhoben hat... 

Die Verfammlung antwortete verabrevetermaßen aus einem Munde: 
„Sprich, heiliger Vater, das Urtheil über ben Tyrannen, ben Abtrün⸗ 
nigen, wir find bereit, gern zu fterben, eher als daß es fcheine, als ver⸗ 
ließen wir den Pfad der Väter.u 

Bon allen Seiten hörte man den Zuruf: Heinrich müfje de& Reiche 
entfegt, über ihn und alle feine Anhänger der Fluch der Kirche ausges 
ſprochen werben. 

Sie felbft war Augen und Ohrenzeuge dieſes Sturmes, der über 
ihr Kind losbrach, die Mutter Heinrichs, die Kaiferin Agnes; fie ſaß 
unter denen, die ihn verfluchen wollten; fie hörte c8 und ſchwieg, fie 
hatte fi) ganz von ihm [osgefagt. 

Bor ihren Augen, ihr zur Seite, erhob fich Gregor, rief die Apoftel 
Petrus und Paulus und die heilige Mutter Gottes zu Zeugen an, daß 
er wider Willen, auf rechtlichem Wege, und nicht um weltliche Ehre ben 
apoftolifchen Stuhl eingenommen habe, und fprad dann mit gehobener 
Stimme: „Kraft ver Macht, bie ich von bir, beiliger Petrus, zur Ehre 
und Vertheidigung beiner Kirche habe, unterfage ich dem Könige Heinrich, 
dem Sohne Kaifer Heinrich, weil er mit unerhörtem Stolze gegen beine 

Kirche fich erhoben hat, vie Regierung des ganzen Reiches, Deutſchlands 
und Italiens, und entbinde alle Chriften von dem Give, ben fie ihm ges 
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ſchworen haben und ſchwören werden; verbiete Jedermann, ihm als König 
zu gehorchen, und weil er ungehorſam gegen die Kirche, mit Gebannten 
im Umgang, ſich von der Kirche trennt, indem er ſie zu ſpalten ſucht, 
binde ich ihm mit deinem Fluche, auf daß alle Völler es wiſſen, und wahr 
finden das Wort: Du bift Petrus, und auf dieſen Felfen will ich bauen 
meine Gemeinde, und die Pforten der Hölle follen jie nicht überwältigen, 
und ich will bir des Himmelreichs Schlüffel geben; Alles, was du auf 
Erden binden wirft, fell auch im Himmel gebunden fein, und Alles, was 
bu auf Erben löſen wirft, foll auch im Himmel 108 fein (Matth. 16, 8.)!« 

Kaum war das Urtheil gefprochen, fo trugen es eilende Boten in 
begleitenden Schreiben nad) allen Seiten ver chriftlichen Welt bin. 

Mit jenem Leichtfinn, ver feiner Jugend eigen war, mit jener un- 
nachdenfenden Selbftzufriedenheit, vie bei fo vielen feiner politifchen Hand» 
fungen ihm verberblich war, hatte fi) König Heinrich von Worms nad 
Goslar begeben, ganz jo, als betrachtete er die Angelegenheit mit dem 
römifchen Stuhle als eine abgemachte Sache, und den Pabft wie feine Ans 
maßungen befeitigt. Im Gefühle, jest nichts mehr zu fürchten zu haben, 
ließ er feiner Rache gegen die Sachjen freien Lauf. Die Fürften berfelben, 
bie noch immer in feiner Haft waren, ließ er in bie entfernteften ‘Theile 
des Reiches wegführen, ihre Güter von feinen Günftlingen ausplündern 
und ımter fich theilen, vie, welche fich ihm noch nicht ergeben hatten, 
wurden mit Verwüſtung ihrer Befitungen dazu genöthigt, oder mußten 
fe Tandflüchtig werden, und das Ihre in des Königs Gewalt laſſen. 
In Kurzem ftanden alle Zwingburgen wieder aufgebaut: alle Sachſen 
mußten dabei frohnen. Ya auf jebe Höhe, auf jede Bergſpitze, die dazu 
geeignet fchien, baute er zu ben vielen früheren noch neue. In die Zeiten 
und Schlöffer der fächfifchen Herren, bie fich ihm ergeben hatten, legte 
ex feine Beſatzungen hinein. Die PBladerei, das Elend, was jeßt über 
Sachſen und Thüringen kam, war größer, als je zuvor. 

Im Begriffe, aus Sachjen hinweg an den Niederrhein fic) zu begeben, 
übertrug er noch das Erzbisthum Köln an Hildolf. Nur brei Mitglieder ber 
Kölner Seiftlichkeit, wenige Vafallen waren zugegen. Auch diefe durften nur 
ihre Beiſtimmung geben, und um allem Weiteren vorzubeugen, ging er un⸗ 
mittelbar darauf felbft mit Hilbolf nach Köln, um ihn weihen zu laffen. Um 
befto gewiſſer und fchneller einen zur Weihe bereit zu haben, verſprach er dem 
Biſchof Wilhelm von Utrecht das Bisthum Paderborn für feinen Neffen; 
und diefer vollzog auch die Weihe. Zu Utrecht gab er pas Herzogthum Nieber- 
lothringen, da Gozelo kurz zuvor durch Meuchelmord auf Anftiften Roberts 
von Flandern umkam, an feinen vreijährigen Sohn Conrad, die Mark Ant- 
werpen an Gozelo's Neffen, ven nachmals ſo berühmt geworbenen Gott- 
fried von Bouillon. | 
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Hier, mitten in feinen eftlichleiten und Fortfchritten, erfuhr er 
burch feine zurückkehrenden Abgeſandten, daß Gregor und bie Kirchenver⸗ 
fammlung feine Abfegung und den Bann gegen ihn ausgefprochen haben. 
Sogleich ließ er durch den Biſchof Wilhelm auch gegen Gregor ben Bann 
ausfprechen. Zu Bavia wieberholten die lombarbifchen Bifchöfe den Bann⸗ 
fluch, den der König über Gregor hatte ausfprechen laffen. Noch immer 
fah Heinrich das Gewitter nicht, das über feinem Haupte von Rom ber 
zufammenzog; noch immer abnte er nicht, baß ber Boben, auf bem er 
ftand, von euer unterzogen war, das immer weiter fraß. 

Längft war Gregor mit den Herzogen von Schwaben, Baiern und 
Kärntben in Verbindung getreten, und biefe, bie Bifchöfe Adalbert von 
Würzburg und Hermann von Mek, und viele andere Fürſten bes Reiches 
hielten bereits Aufammenfünfte und Berathungen über etwa nöthige 
Maßregeln. Es bildete fich eine mächtige Partei wider den König, bie 
mit jebem Tage wuchs, je mehr immer neue Boten aus Italien die Ab- 
fegung und die Bannung Heinrich durch die römifche Kirchenverfammlung 
beftätigten. Jede Leidenſchaft barg fich jekt unter dem Mantel der Religion, 
und ganz Dentfchlanb parteite ſich für ben Pabſt ober für ben König, 
nicht bloß Völker und Provinzen, fondern Heine Klöfter, Gemeinben, 
Familien zerriß die Spaltung in Kirchliche und Königliche. In biefer all 
gemeinen Aufregung ließen bie verbündeten Fürften bie fächfiichen Großen, 
welche in ihren Provinzen in Haft waren, frei nach Sachſen zurüdfehren. 
In Sachſen felbft war bereits das Volt in Bewegung, tbeilweife in 
offenem Kriege wider Heinrich, den Abgeſetzten, den Gebannten; die Bur⸗ 
gen wurben theils erftürmt, theil® ergaben fie fi); den Befatungen wurbe 
ihr Raub abgenommen; fie mußten jchwören, nie mehr ben Boden 
Sachſens feinblich zu betreten, dann wurben fie ungefährbet entlafjen. 
Die Sachen wollten die wieder gewonnene Freiheit nicht mit ihrem Blute 
befleden. Alle Freunde des Könige, auch Alle, welche nicht offen ber 
Nationalfache beitreten wollten, wurden aus ven Grenzen vertrieben. 

Die Botfchaften von den Vorgängen in Sachen, von ben Umtrieben 
ber ſüddeutſchen Fürften riffen den König zwifchen Zorn und Furcht Hin 
und ber. Er bachte daran, das Voll der Sachjen durch neue Verſpre⸗ 





chungen zu gewinnen; noch einmal und immer wieber glaubte er burch feine 


Kunſt der Täufchung Glück zu machen; aber er fand unter ven Reichsfürften 
diesmal Niemand mehr, ver fein Bebollmächtigter und fein Bürge bei 
ben Sachfen werben wollte. 

Zu Tribur aber war ein Fürftentag, ber faft von allen Großen 
bes füblichen und nördlichen Deutſchlands hefucht war; es Tag nichts 
Geringeres im Plane, als die Abſetzung Heinrichs ımd die Wahl eines 
neuen Königs. Herzog Nubolf und Otto von Nordheim, beide trachteten 
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im Stillen nach der Krone, beide waren aber jet einig gegen ven gemeinfamen 
deind, den König, und zu dem gemeinfamen Zwed, zu feiner Entthronung. 
Auch Gefandte des Pabftes waren anwefend. Zuerſt kam Otto mit Welf 
dahin überein, daß ber neuerwählte König über ihre beiverfeitigen Anfprüche 
an das Herzogthum Baiern entfcheiden follte; bann handelte die Verſamm⸗ 
lung über die Bannımg Heinrichs, über ihre Rechtmäßigkeit und gefegliche 
Form. Viele, felbft geiftliche Fürften bezweifelten das eine wie das andere. 
Der Pabft aber ließ erklären, das Recht, Könige zu bannen und abzu⸗ 
fegen, habe der Pabſt allerdings. Die päbftliche Gewalt, als eine geiftige, 
ſtehe höher als vie Fönigliche, welche eine bloß weltliche fei; die erfte ver⸗ 
balte fich zur letztern wie Gold zu Blei. Als Chriftus zu Petrus gejagt 
babe: „weide meine Schafe« und hinwiederum: nich will bir des Himmel- 
reihe Schlüffel geben; Alles, was du anf Erden binden wirft, foll auch im 
Himmel gebunden fein, und Alles, was du auf Erden löfen wirft, foll auch 
im Himmel los jein:« ba habe er die Könige nicht ausgenommen. Er fei 
aber bereit, den Bann des Könige zu Löfen, wenn er in Demuth barım 
nachſuche und Buße thue. 

Die VBerfammlung entfchied fich für die Nechtmäßigkeit der Bannung 
Heinrichs; und nachdem auch die dem Letztern noch treu ergebenen Bifchöfe 
fih mit der Kirche ausgefähnt hatten, fehritt fie zur Berathung der Thron- 
angelegenheit. Alle Mißſtände in ver Regierung Heinrichs wurben mit ben 
grellften Farben wieder anfgefrifcht; ein entfegliches Gemälde von der Tage 
des Neiches und den Sünben bes Königs und feiner Räthe. Schon in ben 
ſiebenten Tag waren bie Fürften beifammen. 

Heinrich hatte feine Anhänger, Tribur gegenüber, zu Oppenheim 
zufammengezogen, nur ber Rhein trennte ihn und die Fürften. Er war 
ganz Heinmüthig geworben. Er ſchickte einen Unterhändler nach dem andern 
an fie hinüber, um dem Aeußerſten, feiner Entthronung, vorzubeugen. Er 
verfprach Abftellung aller Beſchwerden, er gelobte alle bisherigen Unbilden 
durch lauter Gutes vergeffen zu machen, feine Reichangelegenheit ohne ven 
Rath der Fürften auszuführen, ja zulegt von felbft feinem NRegierungsrecht 
zu entfagen und das Reichsregiment in die Hände ver Fürften nieberzulegen, 
wenn fie ihm nur ben Töniglichen Namen und die äußeren Zeichen ber 
königlichen Würde laffen wollten. Da er Fein Vertrauen in feine Worte 
vorausſetzte, weil fie ſchon oft durch prächtige Verheißungen getäufcht waren, 
jo erbot er fich zu jevem Eid und jeber Bürgfchaft für die Unverbrüchlich- 
feit feiner guten Gefinnung. 

Die Fürften antworteten, es bleibe ihm feine Bürgſchaft übrig für 
feine Treue, ex habe ſchon zu oft bie Heiligften Verpflichtungen auf ſich ger 
nommen, fich zu beffern, und gleich darauf alle Bande und Bürgichaften 
wie Spinnengewebe zerriffen; fie haben Alles getragen, fo lange es fich 
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nur um Weltliches gehandelt habe; jekt aber, ba er durch den Bannfluch 
bes Pabftes aus der Kirche ausgefchloffen fei, können fie ohne Gefahr ihres 
Seelenheils keine Gemeinjchaft mehr mit ihm haben; und da der Pabit fie 
ihres Eides entbunden habe, wäre es bie größte Thorheit, bie vom 
Himmel jelbft gebotene Gelegenheit zu ihrer Erlöfung von fo vielen Uebeln 
nicht mit beiden Händen zu ergreifen. Darum werben fie, jtatt ihren Hals 
feinem Schwerte wieder bloß zu jtellen, einen Mann an ihre Spige wählen, 
ber fie führe und ihnen worfechte im Kampfe Gottes, wo e8 gelte, jeden 
menfchlichen Hochmuth zu ftürzen, der fich gegen Gott und Kirche auflehne. 

Heinrich fchiete wieder und wieber herüber, er verſchmähte feine Bitte 
und fein Flehen. Umfonft. Sie waren nicht zu gewinnen. Ein Theil ver 
Fürſten drang auf alsbalvige Wahl eines neuen Könige, und wollte auf 
den Fahrzeugen, die ver Erzbifchof von Mainz berbeigefchafft hatte, am 
folgenden Morgen über ven Rhein fegen und ven König mit den Waffen 
angreifen. Heinrich ſelbſt rüftete fich, mit den ihm treu gebliebenen Zapfern, 
feine Feinde fogleich bei der Landung anzufallen. Das Terrain war ihm 
günftig, er hatte das höhere Rheinufer, das linke, für fich, fie mußten 
von einem flachen auf ein hohes Ufer übergehen, was im Angefichte eines 
Feindes immer gefährlich war. Indeſſen vermittelten feine Freunde in ber 
Hürftenverfammlung einen neuen Beſchluß. Ungeachtet, Tießen fie dem 
Könige fagen, er zu feiner Zeit auf Recht und Gefet gehalten habe, fo 
wollen fie doch im gefeglichen Wege verfahren, und jo fonnenflar feine 
Mißhandlungen feien, fo wollen fie doch die ganze Sache der Entſcheidung 
bes PBabftes überlaffen. Diefen wollen fie bitten, auf Mariä Reinigung 
künftigen Jahres nach Augsburg zu kommen, und bort in allgemeiner 
Neichöverfammlung, nach Anhörung beider Parteien, ven König für fchulbig 
oder unfchuldig zu erklären. Erhalte aber der König bis auf Mariä Reini- 
gung (2. Februar 1077) durch eigene Schuld nicht Losfprechung "vom 
Banne, fo folle feine Sache für immer verloren und er aller gefeglichen 
Anſprüche an die Krone verluftig fein, nach altem Herfommen, das nicht 
geftatte, daß Einer, ver ein Jahr lang aus ber Gemeinfchaft ber Kirche 
ausgeſchloſſen geweſen fei, fortan noch König der Deutjchen bleibe. Ob ver 
König dieſen Vorfchlag dankbar annehmen und fi in Allem dem Pabſte 
unterwerfen wolle, das wollen fie taran fehen, daß er fogleich alle feine 
gebannten Freunde aus feiner Nähe entferne, fein Heer entlaſſe, fich mit 
wenigen, von ben Fürften als unſchädlich bezeichneten Dienern nach Speier 
zurüdziehe, und dort ganz als Brivatmann lebe, ohne eine Kirche zu betreten, 
ohne fih die Vornahme eines Neichögefchäfts ober die Anlegung irgend 
einer Möniglichen Auszeichnung zu erlauben, bis zum Tage der Entfcheibung. 
Zugleich müſſe er feinen Waffenplag Worms räumen, bie Stabt bem 
Biſchof zurüdgeben, und fich eiblich und auf jebe anbere Art verbürgen, 
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bag berfelbe von ben Bürgern nichts zu fürchten habe. Halte er nur 
eines biefer Stüde nicht, fo werben fie fich jeder Verpflichtung gegen ihn 
ledig achten, und ohne den Entſcheid des Pabftes abzuwarten, tbun, mas 
bem Reiche fromme. 

So bemüthigenb der Vorſchlag war, fo nahm ihn Heinrich dennoch 
an. Er fühlte fih zu fehr in der Enge für den Augenblid, und in ber 
Hoffnung einer günftigeren Wendung in der nächften Zukunft, unterzeichnete 
er am 16. Dftober den Vertrag. Er ftellte offene Briefe aus, worin er 
feine Beichlüffe gegen ven Pabſt zurüdnahm, fich ihm unterwarf und 
Genugthuung verfprach, auch alle mit ihm Gebannten zu gleichen Schritte 
aufforberte. 

Aur einen Angenblid hatte Heinrich gefchwinbelt an bem Abgrund, 
den er rings um fich ber fah. Gleich darauf ging er daran, bie Frift, 
bie er gewonnen hatte, zu feinem Vortheil zu nügen. Er eilte, dem Pabſte 
feine Unterwerfung zu bezeugen und in Rom Löfung vom Banne nachzu- 
fuchen. Aber das Glück fchien fich gegen ihn verfchworen zu haben. Sein 
Gejandter, Erzbiſchof Udo von Trier, wurde in Piacenza angehalten. Der 
bortige Bifchof Dionyſius, ein bitterer Feind Gregors und darum ein 
greundb bes Königs, argwöhnte in dem Töniglichen Gefandten einen ver- 
foppten Boten der Fürften, und bis das Nähere bei dem Könige in Speier 
eingeholt war, verftrich die befte Frift, und bie Gefanbten ver Fürſten | 
famen unmittelbar nach Ubo in Nom an. Gregor fchlug Heinrichs Bitte, 
in Rom felbft die Röfung vom Bann nachfuchen zu dürfen, ab, verſprach | 
helbft nach Deutfchland zu kommen, und bat die Fürften, Anftalten für 
eine fihere Reife zu treffen. 

Heinrih war Hug genug, bem Babfte dennoch zuvorzufommen. Bon 
Italien felbft aus erhielt er von Freunden Winke, die ihn in dem Ent⸗ 
ſchluſſe beftärften, felbft über die Alpen zu gehen, und ven Pabft zur Auf 
hebung bes Bannes zu bewegen. Mit dem Bann fiel das Haupthinderniß 
für feine Freunde weg, zu ihm zu halten. Die Politik, nicht Zerknirſchung 
trieb ihn in die Arme, zu den Füßen bes Pabftes. 

Die Fürften fürshteten felbft, daß Heinrich eine Ausföhnung mit Gregor 
gelingen möchte. Um es unmöglich zu machen, daß beibe in Italien zufammen- 
träfen, hatten Die Herzoge Rudolf, Welf und Berthold alle Päſſe, welche 
aus Deutſchland dahin führten, befegen laſſen. Alle gangbaren Straßen 
waren gefperrt; der Winter war härter als feit Menfchengebenlen ; non 
Martini bis zur Mitte des März war der Rhein ganz zugefroren, und 
bie Alpen ftarrten von unerhörtem Eis und Schnee. Aber Alles jchredte 
ben König nicht ab. Je tiefer pas Geheimniß war, worein er feinen Gnt- 
ſchluß Hüllen mußte, defto ſchwerer wurbe es ihm, in Speier — Worms 
hatte ex vertragsgemäß räumen müfjen — bie Mittel zu ber weiten Reife 
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beizufchaffen. Nicht alle von denen, an bie er fich, weil er einft gegen fie 
freigebig gewefen war, jett wanbte, hatten eine Erinnerung bafür und eine 
offene Börfe für ihn. Schon war Weihnachten vor ber Thüre: in ſechs 
Wochen war vie Jahresfriſt verftrichen, binnen welcher er vom Banne 
gelöst, ober ber Krone verluftig fein follte. Wenige Tage vor dem Chriftfeft 
entwich er in tiefer Stille aus den Mauern von Speier mit der Königin 
Bertha und ſeinem bvreijährigen Sohne Konrad. Bon dem ganzen beutfchen 
Abel begleitete ihn Niemand, als ein einziger freier Mann, der, wie erzählt 
wirb, „weder durch Glanz des Gefrhlechtes noch durch Reichthum ausge 
zeichnet war,» wahrfcheinli Friedrich von Büren, ber erlauchte Ahn⸗ 
herr des hohenſtaufiſchen Kaiferhaufes. Wenige gemeine ‘Diener und 
Dienerinnen folgten ihnen. Nicht durch Schwaben, nicht durch Baiern ober 
Kärnten wählten fie ven Weg nach Italien. Eo manche Gebannte, welche, 
um ſich löfen zu laſſen, nach Stalien eilen wollten, und dem Könige nicht 
geftattet hatten, fich ihnen anzuſchließen, waren von den fübbentfchen Großen 
unterwegs gefangen worden. Heinrich wandte fich rechts, nach Burgund, 
zu dem Obeim feiner Mutter, dem Grafen Wilhelm, ver zu Beſangçon ſaß. 
Wie es dem Könige und dem nahen Verwandten gebührte, wurde er hier auf« 
genommen, und nachdem er das Weihnachtsfeft gefeiert hatte, geleitete ihn 
ber Obeim mit ehrenvollem Gefolge nach Genf. Sie gingen über die Rhone 
und gelangten an ven Fuß des Mont Cenis. Hier kamen ihm auf feine 
vorausgegangene Einladung feine Schwiegermutter, die Markgräfin Adelheid 
von Sufa, und ihr Sohn Amadeus entgegen. Sie empfingen ihn auf ihrem 
Gebiet mit allen Ehren. Aber ihr Zwed war nur, ven König zu branb- 
ſchatzen. Fünf italienifche Bisthümer, die an ihre Beſitzungen grenzten, 
forberten fie von ihm als Preis für ven Durchgang durch ihr Land. Das 
fonnte ihnen der König nicht gewähren. Sie rührte weber fein Unglüd noch 
ber Anblid der Tochter und Schwefter, noch ihres Kindes. Endlich befriebigte 
ber König ihre Habfucht durch eine reiche Provinz Burgunds; und kaum 
hatte er fo mit Mühe freien Weg durch Piemont von den Menfchen er- 
langt, als ihm die Natur denſelben wehrte. Die Alpen, über vie er hinüber 
mußte, ftredten ihre Firmen bis in bie Wollen, und ihre Rüden weithin 
über das Land. Der fürchterliche Winter hatte die Schneemaffen jo feft 
gefroren, daß über ihr Glatteis, bei ven ohnehin fteilen Wegen, weber zu 
Roß noch zu Fuß ohne Gefahr ein Schritt möglich fehlen. Aber der zweite 
Februar brängte. Löfung vom Bann bis dahin, ober unwieberbringlicher 
Verluft feiner Anſprüche an die Krone, das war die Wahl. Er miethete 
eine Zahl eingeborener Thalleute, welche ver Gegend kundig und des Gange 
über bie fteilen Alpen gewohnt waren. Dieſe ließ er über bie Abhänge und 
burch die Schneemaffen vorausgehen, und fo gut fie konnten ber nachfolgenden 
Töniglichen Truppe einen Weg bahnen. So kamen fie unter großen Beichwerben 
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auf bie Spige des Berges. Aber jetzt ſchien es voͤllig unmöglich, weiter zu 
gehen. Die andere Seite bes Berges war fo abſchüſſig, To fehlüpfrig durch 
Glatteis, daß ba hinab zu kommen lebensgefährlich war. Aber auch viefe 
Gefahr mußte überftanden werben. Die Männer krochen bald auf Händen 
und Füßen, bald hielten fie fich an ven Schultern ihrer Führer, manchmal 
glitt auch einer auf dem Glatteid aus und fiel und rollte eine Strede weit 
hinab, bis fie unter höchften Lebensgefahren endlich auf die Ebene hinmter- 
Inmen. Die Königin und die Frauen in ihrem Gefolge wurden auf Ochjen- 
bänte gefegt, uud von den Führern der Neifegefellfchaft den Berg binab- 
gezogen. Die Pferde ließ man theils auf Rollen hinab, theils band man 
ihnen bie Füße zufammen und zog fie; viele ftarben unterwegs, bie meiften 
erhielten Berlegungen, nur wenige famen gut und friſch an ven Fuß bes 
Berges. Schnell ging es nun nach Pavia. 

Das Gerücht von der Ankunft des Königs auf italienifchem Boden, 
von feiner gefährlichen Reife über bie Eisberge flog durch das ganze Land. 
Vetteifernd ftrömten zu ihm die Biſchöfe und Grafen der Lombardei ; in 
wenigen Tagen fah er eim großes Heer um fich verfammelt. Mit allen 
möglichen Königlichen Ehren begrüßten fie ihn. Seit feinem Regierungsantritt 
batten fie mit Sehnfucht feiner Ankunft entgegengefehen ; das lombardiſche 
Königreih war von innern Unruhen und Fehden, von Raub und Mord feit 
vielen Jahren beimgefucht ; fie hofften vom Könige Herftellung des Friedens 
und der Ordnung. Auch hatte fich das Gerücht verbreitet, ver König eile 
daher, ven Pabft abzufegen, und viele waren hoch erfreut über dieſe Gelegen⸗ 
beit, unter der Töniglichen Fahne fi) an dem jet zu rächen, ber fie längft 
von ber Gemeinfchaft der Kirche ausgeſchloſſen hatte. 

Gregor Hatte eben bie Apenninen überfchritten und war auf dem Wege 
noch Mantua, in Eile, um zur rechten Zeit in Augsburg einzutreffen, ale 
ihn die Nachricht von ber Ankunft des Königs erreichte. Die Markgräfin 
Mathilde, feit längerer Zeit feine ungertrennliche Gefährtin, geleitete ihn. 


Auf ihren Rath zog er ſich in eine ihrer Burgen in ven Apenninen, in das 


überaus fefte Canoſſa zurück, um abzuwarten, in welcher Abficht der König 
nach Italien gelommen fei, ob in ver, Löſung vom Banne zu erbitten, ober 


um fi) mit den Waffen zu rächen. 


Bor Heinrich kamen mehrere feiner gebannten Freunde nach Canofja, 
um fich Losfprechen zu laſſen. Sie waren auf ven gewöhnlichen Wegen nad) 
Ralien gegangen. 

Die, welche glücklich nach Canoſſa gelommen waren, unterwarf Oregor 
einer ftrengeren Buße. Die Bifchöfe mußten mehrere Tage in bloßen Füßen 
und im wolfenen Büßerfleive, einzeln in einfamen Zellen abgefchloffen Buße 
thun; ebenfo die Raten in ihrer Art, nüchtern von Morgens bis Abends, 
wo ihnen dann wenig zur Labe gereicht wurde. Dann löste er fie mit einem 
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gelinden Verweis vom Banne, boch verbot er ihnen bie Gemeinfchaft mit 
dem König, bis dieſer die beleidigte Kirche verfähnt hätte. Seit Heinrich das 
Heer der Lombarden um fich jah, war fein Entfchluß zuerft wieber ſchwan⸗ Ä 
fend geworden. Er rüdte dem Echloß Eanoffa näher; die Schaaren der Lom- | 
barden mit ihm. Bor ihnen hielt er tief verborgen, worauf er ausging : es 
war nicht Vertrauen genug zu fich felbft und zu ven Italienern in ihm; er hatte 
fich für die umbebingte Unterwerfung in den Willen des Pabſtes entfchieben. | 

Er bat darum die Markgräfin Mathilde, feine Bafe, feine Schwieger 
mutter Adelheid, feinen Schwager Amabeus, den Markgrafen Azzo von 
Sfte und feinen Bathen, ven Abt Hugo von Clugny, um eine Zuſammenknuft. | 
Sie galten alle viel bei Gregor ; fie follten die Ausfähnung vermitteln. Sie 
übernahmen es auch. Nach langem Widerftande ließ fich Gregor fo weit 
erbitten, daß er ihm vergännte, in feine Nähe zu fommen, um durch Ge 
borfam gegen die Auflagen des Heiligen Stuhles bie Schuld zu ſühnen, bie 
er durch Beichimpfung veffelben auf fich geladen. 

Heinrich erſchien. Die Burg Sanoffa war damals mit einer brei- 
fachen Mauer umfangen. Er wurde in ben zweiten Mauerring eingelaffen. | 
Ohne alle Begleitung, ohne allen königlichen Schmud, ohne einen Schein, 
daß ein König auftrat, barrete er bier in bloßen Füßen, nüchtern vom 
Morgen bis Abend, auf den Spruch bes Pabftes. Mit mäßiger Speife mb | 
Trank erquickt, wie feinen freunden vor ihrer Losfprechung es fo eben and | 
geworben war, legte er fich zur Ruhe. Er that pas Gleiche am zweiten Tage : 
und am britten. Gregor wollte ihn nicht Töfen, ohne hinlängliche Bürgfchaften | 
zu haben. Am Abend des britten Tages ging der König in die nahe Nicolaus 
fapelle und bat feinen Pathen, den Abt Hugo von Clugny, ber in Gregors 
Freundſchaft hoch ſtand, um feine Bürgfchaft. Hugo fagte, er dürfe als 
Mönch nicht ſchwören. Heinrich Bafe, die ſchöne Markgräfin Mathilde, 
unterftüßte feine Bitten. Wenn Du es nicht thun willft, fagte Hugo, fo 
wird es Niemand thun. Heinrich beftürmte nun feine ſchöne Bafe, bie 
Freundin Gregors, diefen zur Nachgiebigkeit zu ftimmen. Mathilde verfprach 
ed. Sie machte Gregorn die Tebhafteften Vorwürfe über feine tyrannifche 
Härte. Ihr konnte er nichts abfchlagen. Er verſprach ihr, den Bann bes 
‚Könige zu löſen, aber unter ſchweren Befchränkungen. 

Heinrich follte an einem vom Pabfte zu beftimmenben Tage und Ort 
vor allgemeiner Reichsverſammlung fich ftellen, und auf bie Anklagen, bie 
gegen ihn erhoben würden, fich verantworten. In dieſer Verfammlung follte 
der Babft, wenn es ihm fo geftele, als Nichter figen, und darüber Recht 
ſprechen, ob Heinrich als gerechtfertigt bie Krone wieder erhalten, ober als 
ſchuldig fie für immer verlieren müffe Seinen Falls follte Heinrich fein 
Lebenlang Rache an irgend Jemand nehmen; bis zum Tage ber Entfcheibung 
jedes Töniglichen Schmucks, jeder Auszeichnung, jeber gewohnten Theilnahme 
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an ben Reichägefchäften, jever Rechtsentſcheidung, jeber Einnahme, als ver 
zn feinem und ber Seinigen Unterhalt nothiwenbigften Lieferungen, aus dem 
Ruiglichen und Reichögut fich enthalten, Alle, welche ihn Treue gefchworen, 
ihres Eides entbinden, und ben Bifchof Rupert von Bamberg, Ulricy von 
Cobheim und feine anderen fchlechten Räthe auf ewig aus feiner Nähe ver- 
bannen. Bliebe er im Fall feiner Rechtfertigung auf dem Throne, fo follte 
er dem römifchen Stuble allezeit gehorſam unb untergeben fein, und in 
Uebereinftimmung mit bemfelben zur Heilung ver eingeriffenen Gebrechen 
in der Reichslirche mitwirken. Die Nichteinhaltung auch nur eines einzigen 
biefer Punkte follte Ungältigleit ver jetzigen Mbfolution, Anerkennung feiner 
Schul und eine neue Königewahl nach fich ziehen. 

So unmöglich es für ihn war, folche Bebingungen zu halten, jo nahm 
Re Heinrich doch an und befchwor fie. Mit ihm befchiworen fie als feine 
Bürgen feine anwefenben Freunde und Verwandte. Ya er mußte noch einen 
ſchriftlichen Eid ausftellen, daß er alle feine Hänbel mit den beutjchen 
Fürften ver Entſcheidung ober Vermittlung bes Pabftes überlaffen, und | 
diefen auf das Sicherfte über die Alpen geleiten wolle. | 

Auf das ließ Gregor den König am vierten Morgen vor fich, und | 
löste feinen Bann (26. Yanuar 1077). Uber dem harten Vorſpiel ber | 
Abſolution follte ein noch demüthigenderes Nachfpiel folgen. 

Gregor feierte die Mefje. Indem er das Meßopfer darbrachte, rief 
er den König und bie zahlreich anwefende Verfammlung zum Altar. Gr 
hielt da6 geweihte Brod, ven Leib des Herrn, empor und ſprach: "ch 
babe längft von bir und ben Deinigen hören müffen, ich babe ven apofto- 
liſchen Stuhl durch Beftechung überfommen, und mein früberes und ſpäteres 
Leben durch Verbrechen befleckt, vie mich ber heiligen Weihe unwürbig 
machten. So viele unverwerfliche Zeugen ich für meine Unſchuld jtellen 
fönnte, fo will ich doch lieber, als auf menfchliches, auf göttliches Zeugniß 
mich berufen, um allen und jeven Zweifel zu befeitigen. Siehe hier ven Leib 
des Herrn I Ich werbe ihn jegt nehmen, zur Probe meiner Unſchuld. Gottes 
Urtheil fpreche mich, wenn ich unfchulbig bin, heute von jedem Verdachte rein, 
oder laſſe mich augenblicllichen Todes fterben, wenn ich ſchuldig bin.“ 

Wie er dieſe furchtbaren Worte gefprochen hatte, brach er das ge- 
weihte Brod entzwei und aß bie eine Hälfte Als er fie gegeilen hatte, 
Iobpreifete die Menge Gott und beglüdhwünfchte Gregor zu feiner jo herrlich 
bewährten Unſchuld. 

Nachdem es wieder ftille geworben war, wandte er fich mit ber andern 
Hälfte zum Könige: „Thue nun,u fprach er, „mein Sohn, wenn es bir 
gefällt, vaffelbe, was bu mich haft thun fehen. Die deutſchen Fürften 
beftärmen täglich mein Ohr mit Anklagen wider dich, mit Schilverungen 

' beiner Berbrechen , um deren willen bu, wie fie glauben, unwürdig ver Krone, 
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ber Kirchengemeinfchaft, ja ver menfchlichen Gefellfchaft wäreft. Sie bringen 
auf eine rechtliche Unterfuhung Du weißt am beften, wie trügend oft 
menfchliche Urtheile find, und wie bei gerichtlichen Unterfuchungen bas Falfche 
über die Wahrheit fiegt ; wie, wenn von berebten Zungen im Schmude ein- 
ſchmeichelnder Worte die Lüge vorgetragen wird, dieſe überall gerne Gehör, 
| die nadte, ſchmuckloſe Wahrheit aber Mißachtung findet. Ich wünfchte dich 
gut zu berathen, weil du den väterlichen Schuß des apoftolifchen Stubles 
in deinem Unglück vemüthig nachgefucht haft. Darum thue, was ich Dich 
beiße. Weißt du dich unfchulbig, find die Anklagen deiner Feinde Verleum⸗ 
dungen, fo befreie aufs Kürzefte bie Kirche Gottes von Wergerniß, dich 
felbft von dem Zweifelhaften einer langen Unterfuchung, und if biefe Hälfte 
vom Leib des Herrn, damit Gottes Urtheil deine Unſchuld bezeuge, und 
allen Läfterern den Mund für immer fchließe; dann will ich ber eifrigfte 
Anwalt deiner Sache und Vertheidiger deiner Unſchuld fein, die Fürſten dir 
verföhnen, bie Krone zurüdgeben und das Weich berubigen.« 

| Der König war bei diefem unerwarteten Anfinnen wie vom Donner 
gerührt. Verlegen, was er thun follte, um einem fo fürchterlichen Reinigungs« 
| 








































eid, einem folchen Gottesurtheil fich zu entziehen, befprach er fich beifeite 
mit feinen Freunden. Tann faßte er fich und erflärte, in Abweſenheit der 
ihm treuen Fürften, ohne die er nichts thun könne, vornehmlich auch in 
Abwefenheit feiner Ankläger würbe jede Genugthuung, die er vor fo wenigen 
Zeugen, wie die Anweſenden feien, zum Beweis feiner Unfchuld geben würde, 
ungenügend fein, und bei Ungläubigen nichts zu feinen Gunften bewirten. 
Darum bitte er, die Entfcheidung über feine Schuld over Unſchuld bis auf 
die nächfte Reichsverſammlung auszufegen. Gregor willigte ein, vollendete 
den Gottespienft, und lud dann ven König zum Frühftüc zu fih, wo er ihn 
aufs Beſte bewirthete. 

Den Biſchof Eppo von Zeig fandte er hinaus vor die Burg zu bem 
Gefolge Heinrich und den Lombarden, die nicht weit davon lagerten, um 
auch deren Bann zu Iöfen, weil font der Verkehr mit ihnen den König im 
neue Verlegenheit gebracht hätte. 

Sobald Eppo den Zwed feiner Sendung ausfprah, brachen affe 
Staliener in den heftigften Zorn, in Schimpf und Hohn aus. Unverholen 
äußerten fie ihre Verachtung des Pabftes und feines Barnes, ihren Unwillen 
über das unmwürbige Benehmen bes Königs, der einem fo übelberüchtigten 
Manne wie Gregor bie Tönigliche Würde zu Füßen gelegt habe. Sie haben 
in ihm den Schirmer des Rechts, ven Vertheibiger des Glaubens erwartet, 
und jet habe er durch feine fehimpfliche Unterwerfung Glauben und Reich 
verrathen. Ihn an Gregor zu rächen, haben fie dieſem jede mögliche Kränkung 
zugefügt, und jegt mitten im Sturm laſſe er fie im Stich, und verjähne 
fih, nur für fich ſelbſt beforgt, mit dem allgemeinen Feinde. 
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Heinrich fühlte die Nothiwenbigleit, um jeden Preis die Lombarden 
wieber für fich zu gewinnen. Jedes offene Wort gewann iwieber mehr Boden 
in ben Herzen ber Lombarden. 

Heinrich, oder vielmehr die Kombarben, fperrten alle Päſſe, vie von 
Kalien nach Deutfchland führten. Gregor aber fchidte fogleich neue Gefandte 
nach Deutſchland und fchrieb den Fürften, wie es ihm unmöglich fei, auf 
bie Zeit nach Forchheim zu fommen; Heinrich habe alle Alpentlaufen befegt, 
er inne nicht vorwärts und eben fo wenig rüdwärts nach Rom, fo fehr 
fei er von feinen Feinden eingefchloffen. Sie follen indeſſen vie Reichs⸗ 
tegierung führen über bie Lande, welche jchon zu lange durch den Inaben- 
haften Leichtfinn eines Menfchen gelitten haben, bis er felbft kommen 
öıme ; und wenn es ohne Gefahr angehe, möchten fie die Wahl eines neuen 
Königs bis dahin anftehen laffen. 

Die zu Borchheim verfammelten Fürſten erflärten ven Boten des 
Pabſtes, jeder Aufjchnb der Königswahl würde einen gefährlichen unheil⸗ 
baren Riß im Reiche zur Folge haben. Die Boten meinten, e8 wäre zwar 
das Befte, Heinrich noch gewilfermaßen einige Zeit ftehen zu laſſen; doch 
fei die Beſetzung bes Thrones nicht ihre Sache, fondern Sache der Fürften, 
weiche am beiten willen, was zum Wohl und Wehe des Reiches gereiche, 
und verwunbern mrüfjen fie fich, daß die Deutfchen nur fo lange einen folchen 
König ertragen hätten. Darauf bejchloffen die Fürften, zur neuen Wahl zu 
freiten, da der Pabſt feinen Aufſchub befehle, fie allein für die Nachtheile 
des Aufſchubs verantwortlich wären und in Canoſſa Heinrich Die Regierung 
des Reiches nicht zurückgegeben worben jet. Der erſte Wahlfürft, Erzbifchof 
Siegfried von Mainz, gab feine Stimme dem Schwabenherzog Rudolf. Die 
andern Fürften ließen fich ihre Stimmen vorher durch Zugeftänbniffe ablaufen. 

Rudolf ftand am Ziele feines Ehrgeizes, nach dem er fo lange geftrebt 
hatte. Und jegt, in dem Augenblicke, da ihm ver golvene Reif gereicht 
wırde, überkam ihn ein unwilkfürliches Grauen vor dem Zugreifen: er 
Ihwanfte, er weigerte ſich, die unter folchen Umftänben gebotene Krone 
anzunehmen. Es war die Stunde, wo er fich felbjt richtete. Es war, als 
od ihm eine Ahnung fagte, daß er mit der Krone fein dunkles Schickſal 
anfaffe, und doch ließ er fich zuletzt hinreißen, er nahm fie an. Ä 

Zu Mainz falbte und krönte ihn Siegfried, Ende März 1077. Am 
Krönımgstage kam e8 zum Kampfe zwifchen vem Volt, das Heinrich anhing, 
und zwifchen dem Gefolge Rudolfs. Die ganze Stabt kam in Aufruhr. 
Der neue König und die Fürjten wagten feinen Schritt aus dem Palafte. 
Die Bürgerfchaft ſchrie nach feinem Blute. Seine Ritter zogen fich in bie 
Martinskirche zurüd, bis fie durch einen Ausfall tm günftigen Wugenblide 

dem Könige und dem Erzbiſchof mit den andern Luft machten, aus ber | 
Stabt zu entweichen. Weber Siegfried noch Rubolf haben fie je wieber 3 
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gefehen. Es war umfonft, daß bie Päbftlicden es als ein Zeichen bes 
Himmels veuteten, daß an Rudolfs Krönungstag die ange Kälte füch brach: 
ber blutige Auftritt zu Mainz, die jo offen umb gewaltig fich ausfprechenbe 
Gefinnung des Volles für Heinrich waren gewichtigere Zeichen. 

Was in Mainz gefchehen war, wieberholte fich in Worms. Die Bürger 
verjagten zum zweitenmal ihren Bifchof, um ihre treue Anhänglichleit an 
Heinrich zu zeigen. Weber am Rhein noch Main fand Rubolf Anhang, er 
ſah fich genöthigt, nach Schwaben, in fein Herzogtfum und feine Erb⸗ 
güter fich zu begeben. Aber allenthalben erklärte fich offen die Stimmung 
bes Voltes gegen ihn; alle Priefter, welche Gregors kirchliche Dekrete fchmer;z- 
lich berührt oder erbittert hatten, reisten das Volt noch mehr gegen ben 
König des Pabftes, gegen Rubolf. 

Die legten großen Stürme, die über Heinrich gelommen waren, hatten 
Bieles in ihm umgewandelt, und manche beffern Kräfte, die jo lange in ihm 
fchliefen, aufgewedt. Es war ihm gelungen, bie Lombarben wieder ganz 
für fich zu gewinnen. Er fah neben den ihm treuen beutfchen Fürſten eime 
große Zahl italienifcher Großen um fich. Auch feine Mutter, vie Kaiferin 
Agnes, war‘ wieder an feinem Hof. Mit ihnen war er zu Pavia, als er 
Rudolfs Wahl zum König erfuhr. Als ob er keine Ahnung hätte, daß biefe 

' Wahl eine Intrigue Gregors wäre, forberte er von dem Lettern die Banınumg 
Rudolfs. Gregor antwortete, er werbe es thun, wenn Rudolf vorgelaben 
fei und ſchuldig befunden werbe. et hielt Heinrich eine große Verſammlung 
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in Verona und erklärte bier, daß er bis an feinen Tod für feine Krone 
fämpfen werbe. Die Lombarden ſchwuren ihm von Neuem Treue; er hatte 
bei fih, was fchnell ein Heer zu feinen Fahnen loden konnte, viel Geld, 
und fo eilte er durch die Alpen Kärnthens nach Baiern. Plöglich ftanb er 
in Regensburg. Seine Gelpgefchente, feine Belehnungen, feine freigebigen 
Verfprechungen hatten eben fo fchnell ein Heer von 12,000 Kriegern um 
ihn verfammelt. Rudolf hatte nichts zu geben, Heinrich hatte zu geben und 
| gab freigebig. Auch bier zeigte fich wieder, welche Stüge Heinrich in ben 
| Stäbten hatte. Sein Heer war zufammengefeßt aus böhmifchen, batrifchen 
; und karnthiſchen Kriegslenten, und aus Stäbtehürgern und freien Bauern. 
| Rubolf lag gerade vor ver Burg Sigmaringen, beren Beſitzer zu Heinrich 
| bielt. Auf die Kunde von deſſen Anzug bot er feinen ganzen Anhang auf, er 
konnte nicht über 5000 zufammen bringen, und obne eine Schlacht zu wagen, 
308 er fich mit den drei ihm getreuen Bifchöfen und dem päbftlichen Geſandten, 
bem Kardinal Bernhard, eilig nach Sachien zurüd. Zu Ulm hielt König 
: Heinrich Gericht. Nach dem alten alfemannifchen Gefek wurden Rubolf von 
' Schwaben, Berthold von Kärnthen und Welf von Baiern, die Herzoge, und 
bie mit ihnen verbündeten ſchwäbiſchen Herren gerichtet, und wegen Berraths 
gm König und Weich zum Tode verurtheilt, als des Todes fchulbig ihrer 
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Güter vertheilte Heinrich auf der Stelle unter feine Anhänger. In Kurzem 
wer ihm ganz Baiern zugefallen, nur die Biſchöfe von Salzburg und Paſſau 
und Graf Efbert von Formbach blieben päbftlich ‚und büßten dieſes mit 
furchtbarer Verwüſtung ihrer Lande, burch die wilden böhmijchen Horben. 
Die legten Trümmer von Rubolfs Partei in Schwaben erlagen ben ver- 
einigten Basler, Straßburgern und Burgundern, Rubolfs Gemahlin mußte 
 felbft aus der feften Hauptftabt des Herzogthums, aus Zürich, flüchten, und 
bie eigenen herzoglichen Bafallen plünberten und erftürmten bie Güter und 
. Burgen ihres Herzogs wie bie welfifhen unb die ber päbftlich gefinnten 
Stifte. Es war eine fchredliche Zeit; euer, Schwert und Hungersnoth, 
als Folge diefer beiben, herrfchten im ganzen füblichen Deutfchland. 
Die Wendung der Dinge im Reiche war Gregor höchſt unerwartet, 
' & nahm darum jest eine andere Stellung an, unb verlangte von beiden 
ı Königen ficheres Geleit, um zu entfcheiden, wer mehr Recht an bie Krone 
| babe; welcher von Beiden diefen Antrag nicht annehme, fei im Banne. 
| Heinrich verbot jedem feiner Diener irgend eine päbftliche Botjchaft vorzu- 
| 


laſſen, fperrte alle Verbindung zwifchen Italien und Deutfchland, und rüftete 
Ales zum entſcheidenden Kampfe mit Rudolf. 

| Fu Schwaben, Dftfranfen, Elſaß, am Rheine wüthete der Kampf, 
mehr eine lange Reihe von Heinen Fehden als ein Krieg, Rudolf ſah ſich 
nach Hülfe in Frankreich und Ungarn um, ohne Erfolg; und wagte nun 
mit jeinen Sachfen und Thüringern und Bertholds und Welfs fehwäbifcher 
Hülfe, den Streit durch eine Schlacht zu entfcheiben. 

Als Heinrich von feinem Anzug gegen Franken hörte, rüdte er ihm 
über ven Main hinauf nach vem Thüringer Walde entgegen. In feinem 
Rüden hatte er vie freien Bauern in die Waffen gerufen, und 12,000 
Gemeinfreie hatten ihrem Könige zugefchiworen und lagerten am Nedar, 
um die Vereinigung Bertholds und Welfs mit Rubolf zu hindern. 

| An der Streu, einem Heinen Flüßchen bei Melrichftadt, ftieß Hein- 
rich auf Rudolf am 7. Auguſt 1078. Weil beide Parteien fie wünfchten,, kam 
es bald zur Schlacht. 

Auf beiden Parteien fiegte einer der Flügel, und fo fam es, daß beide 
Theile fich den Sieg zufchrieben. Am gleichen Tage hatten auch Berthold 
und Welf mit dem Aufgebot ver freien Bauern gefchlagen. Nach langem 
erbittertem Streite fiegten die Ritter, und daß die Bauern fich erfühnt hatten, 
ritterlihe Waffen anzulegen und Gemeine gegen Edle in die Schranken zu 

: treten, bafür rächte fich der Adel durch Entmannung vieler gefangener 
| Bauern. Als fie Rudolfs Rüdzug nach Sachfen vernahmen, Tehrten auch fie 
beim, plündernd und verheeren. 

Indeſſen belohnte Heinrich feine Getreueften. Dem Bruber des Herzogs 
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Luithold in Kärnthen, einem tapfern Degen, verlieh er bie Abteien SH. 
Gallen und Reichenau, und als er zu Oftern 1079 zu Regensburg Hof 
hielt, vergab er auch das lang erledigte Herzogtfum Schwaben. Heinrich 
beburfte eines treuen und tapfern Freundes auf dem Stuhle dieſes mächtig- 
ften Herzogthumes. | 

Er fuchte umher unter feinen Getreuen und fand, den er fuchte. War 
e8 jener einzige freie Mann, der ihn auf dem Wege nach Canoſſa burch 
die Wüfte des Winters und der Schmach begleitet hatte ? Er rief den Ritter 
Friedrich von Staufen vor feinen Thron umb belehnte ihn, weil er ihn 
vor Allen ſtets al8 den Treueften und Tapferften erfunden habe, mit dem 
Herzogthum Schwaben, ihn und feine Nachlommen für ewige Zeiten. 

Die Zeitbücher fagen alle, daß jener einzige freie Geführte des Könige, 
auf jener gefährlichen Fahrt über bie Alpen, in ven Tagen ber Noth und 
Schmach, nicht von vornehmer Geburt gewefen fei, und Friedrich von 
Staufen war nicht hochgeboren. Ein Heiner unanfehnlicher Burgftall unfern 


des Dorfes Beuren war feine Wiege; noch heute fieht man biefes im 


einzelnen Theilen ber Maner uralte, fefte Haus, Wäſcherſchlößchen 
nennt es das Voll; und ein Edler, Friedrich von Büren (Beuren), 
ver bier faß, war fein Vater. 

Sein Sohn Friedrich, Hug und tapfer, erwarb fich im Dienſte Hein- 
richs im langen Kampfe der Zeit Beute, Geld und Gut, unb baute bie 
Trümmer eines römifchen Kaftelld auf dem über Beuren liegenden Hohen- 
ftaufenberge zu einer großen, feften Burg um. Ein König unter ven Bergen 
des Landes, fteigt frei und kühn, faft aus einer Ebene am ftlichen Ende 
ber ſchwäbiſchen Alb, zwifchen ven gefegneten Thälern der Fils und ber 
Rems in Kegelform einfam biefer Berg empor, weithin fichtbar durch das 
Majeftätifche feiner Geftalt. Hier nahm der junge Held feinen Sig und 
nannte fi von nun an nach dem Namen bed Berges und ber Burg, von 
Hohenftaufen. Wahrfcheinfich hatte ihm Heinrich ſchon früher die Gau- 
grafichaft des Nemsthales verliehen. Mit dem Herzogthum aber verlobte 
er ihm auch feine einzige Tochter Agnes zum ehelichen Gemahl. 

Beide Könige rüfteten fich zur Entfcheidung mit dem Schwert, und 
noch mitten im härteften Winter rückte Heinrich in Thüringen bis zur Unftrut 
vor. Sein Gold und feine ſchönen Verheifungen hatten in Rudolfs Heer 
zuvor ſchon eine Niederlage angerichtet. 

Unweit Mühlhauſen, bei dem Dorfe Flarchheim, trafen beibe 
Heere am 27. Januar 1080 zur Schlacht zufammen, die Sachfen voll Haß 
und Fanatiemus, den die Bifchdfe von Mainz, Salzburg und Würzburg 
aufs Höchfte zu fteigern bemüht waren. Nach blutigem Kampfe gingen beibe 
Parteien erſchöpft auseinander. 

Sp gerne auch Gregor noch länger gezaubert hätte, er mußte fi) 
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enbfich entfcheiben. Er betheuerte, daß Rubolf ohne fein Zuthun zum Könige 
gewählt worben fei; Heinrich aber fei durch fortgefeßten Ungehorfam dem 
Banne verfallen, und darum verfluche er ihn und feinen Anhang, und nehme 
ifm in Gottes und der Kirche Namen bie Tönigliche Würbe. Dem erwählten 
Könige Rudolf aber und allen feinen Anhängern gebe er ven Segen. Am 
zweiten Ofterfelertage wiederholte er den Bannfluch, und ließ fich bis zu ber 
Hientlichen Propkezeihung hinreißen, Heinrich werde, wenn er fich nicht bie 
zum Tage Peters und Pauls unterwärfe, tobt oder abgefegt fein; geſchähe 
bes micht, fo dürfe man ihm, den Pabfte, nicht mehr glauben. Rubolf 
aber ſchickte ex eine Krone mit der ſtolzen Umjfchrift in Iateinifcher Sprache: 
"Der Feld gab Petro die Krone, und Petrus gab fie an NRubolf.w 

Auf dieſe Vorgänge hin kündeten zwanzig Erzbifchöfe und Biſchöfe auf 
einer Verſammlung zu Mainz Gregor den Gehorfam auf. Die lombarbifchen 
Biihöfe ftimmten bei; römifche Gefanbte verficherten Heinrich der Treue der 
Römer, und Tuben ihn zur Raiferfrönung nach Rom ein. Am 25. Yunt 1080 
wurde zu Brixen auf einer großen Verſammlung beutfcher und italtenifcher 
Fürften, auf welcher Heinrich perfänlich anwefend war, Gregor feierlich 
abgefegt umd fein Erzfeind und ältefter Nebenbubler, jener fühne und 
ſchlaue Kanzler des dritten Heinrichs, der von Gregor wiederholt gebannte 
Erzbiſchoff Wiber t von Ravenna auf den päbftlichen Stuhl erhoben. 

Am Morgen bes 15. Oktobers 1080 erreichte Rudolf mit feiner 
Reiterei die Stellung Heinrichs bei Grona hinter den Sümpfen der Eifter. 
Dtto von Nordheim ließ diejenigen feiner Reiter, deren Pferde gar zu ab- 
gemattet waren, abfigen, um zu Fuß zu fechten, bann rückte Neiterei und 
Fußvolt der Sachfen zum Angriff vor, ihre Bifchöfe fangen mit heller 
Stimme den zweiunbachtzigften Pfalm, jenes untergangbrohende Lied wider 
bie Tyrannen. Die Königlichen waren zuerft im Vorteil. Otto von Norb- 
heim entſchied den Sieg der Sachen. Heinrichs Lager war genommen, fein 
Heer zeriprengt. 

Das Siegesfrohloden der Sachjen verftummte beim Cinzug in ihr 
Lager : ihr König Rudolf lag fterbend darin. Heldenmüthig vorftreitend im 
heißeſten Kampfe war er töbtlih in die Seite getroffen, durch die Lanze 
des fothringifchen Ritters Gottfried von Bonillon ; auch die rechte Hand 
hatte er im Gefechte verloren. Sehr verjchieven wird fein Ende berichtet. 
Nach den Einen waren feine legten Worte die des Thebaners Epaminondas 
bei Mantinen : „Ich habe genug gelebt, ich fterbe unbefiegt !« nach Anvern 
fammelte er die Bifchöfe feiner Partei um fein Lager, und den Blick auf 
feine abgehauene Hand, die vor ihm lag, geheftet, fprach er zu ihnen: 
: »Sehet, das eben ift die Hand, mit ber ich Heinrich, meinem Herrn, ben 

Eid der Treue gefehworen habe. Ich laſſe jetzt Reich und Leben. hr, 
die ihr mich dazu bewogen habt, auf feinen Thron zu fteigen, fehet wohl 
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zu, ob ihr mich ben vechten Weg geführt habt.u Des andern Tages war 
er eine Leiche. Im Dome zu Merfeburg beftatteten fie ihn und errichteten 
ihm ein herrliches Grabmal. 

Als Heinrich fpäter nach Merfeburg kam, verbroß feine Begleiter bie 
königliche Pracht, womit fie Rudolf beftattet jahen. Warum leideſt Du, 
jagte einer, daß er, der nicht König war, ein Lönigliches Grabmal hat ? 
Laßt euren Verdruß, antwortete Heinrich in feiner farkaftifchen Art; ich 
wunſche nichts mehr, als daß alle meine Feinde fo ehrenvolf beftattet balägen. 

Der Tod Rudolfs par ein größerer Sieg für Heimrich, als ber, 
welchen die Sachjen an ber Elfter über ihn gewonnen hatten. Es war ben 
Seinigen leicht, in der abgehauenen Schwurhand ein Gotteögericht und eine 
gerechte Strafe des Treubruchs, in Rudolfs Tod einen Ausfpruch bes 
Himmels zu Gunften Heinrich8 dem Glauben ver Zeitgenoffen aufzuzeigen. 
Auch wuchs fchnell fein Anhang, und fon im Dezember ftand er wieber 
mit einem neuen Heere an den Grenzen Sachſens, nicht um ben Krieg 
zu erneuern, ſondern mit frieblichem Erbieten: wenn fie feinen Sohn zu 
ihrem Könige wählen wollten, fchwöre er ihnen, nie mehr bie ſächſiſche 
Grenze zu überfchreiten. Dtto von Norbheim, früher Rudolfs Nebenbuhler 
um bie Krone, und jett nach befien Tod aufs Neue voll Begier und Aus- 
ficht zu berjelben, wies Heinrichs Vorfchlag mit Hohn zurüd, weil von 
einem fchlechten Rind auch ein fchlechtes Kalb falle. Die Sachfen waren 
aber jo uneinig unter fich felbft, daß Heinrich feinen Nömerzug antrat. 

Gregor ſah fich auf fich felbft, auf wenige Städte und auf feine 
Mathilde befchränft, fo fehr fiel Alles dem Könige zu. Sie aber, Gregors 
hochſinnige Freundin, hielt wandellos ihre Kaffe uud ihre Burgen für alle 
Feinde bes Königs und alle Freunde des Pabſtes offen. Als ihr Schas 
erihöpft war, machte fie Anlehen aus den Kloſterſchätzen. 

Heinrich war über die Apenninen durch Toscana gegangen und erfchien 
bor Rom. Die Römer hatten ihn felbit eingeladen. Aber die Thore thaten 
fie nicht auf. Mit dem Golbe feiner Mathilde hatte Gregor bie feilen Römer 
wieder für fich erfauft. 

Erſt als er zum brittenmale felbft vor Rom erfchien, und zwar erft 
im fiebenten Dionat ver Belagerung, überrumpelten bie mailänbifchen Ritter 
bie Leoſtadt mit ber Petersficche, und der König ſetzte ſich nun mit feinem 
Heere in dieſem Theile Roms, während Gregor noch immer vie Engeldburg, 
bie Ziberinfel und bie eigentliche Stabt auf dem linken Ziberufer bielt. 

Durch ein beveutendes Anlehen, das Gregor und Mathilde bei ven 
Normannen machten, waren die Römer wieber für ven Pabit erfauft. Um 
ihre päbftliche Gefinnung durch die That zu beweifen , vertrieben fie die durch 
Seuchen bis auf den zehnten Theil gefchmolzene Königliche Beſatzung aus 
ber Leoftabt. Erſt als die Römer Gregor zahlungsunfähig fahen, Heinrich 
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aber aufs Neue mit Geld und Verfprechungen fie anging, fenbten fie Ge⸗ 
| fanbte zu ihm hinaus mit ven Schlüfjeln der Thore, und Iuben ihn ein in 
ihre Stabt. Ende März 1084 hielt Heinrich feinen feierlichen Einzug mit 
feiner Gemahlin und feinem Pabfte Wibert im Lateran. Sie luden Gregor 
anf eine in ber Petersfirche eröffnete Kirchenverfammlung, und als er nicht 
| erfhien, wurbe Wibert nochmals ald Pabft anerlannt und fogleich geweiht. 
Wibert, als Pahft Clemens II., ertbeilte noch am folgenden Sonntage, 
| am 31. März, Heinrich und Bertha die Kaiſerweihe und Kaiferfrönung. 

Heinrich war Kaiſer, Rom ihm unterworfen, bis auf die Engeleburg, 

in ber Gregor belagert wurbe , wenige fefte Thürme in der Stabt, welche 
befien Berwanbte vertheibigten, und bie Brüdenköpfe ver Tiber. Es war 

| Mai, noch waren biefe Ietsten Bollwerke Gregors nicht überwältigt, als 
bie Botfchaft vom Anzug der Normannen kam, welche Robert Guiscarh, 
6000 zu Roß und 30,000 zu Fuß, gegen Rom heranführte. Nicht Gregor, 
ſich jelbft zu lieb, kam Guiscard; jever weitere Fortfchritt des Kaifers in 
Unteritalien gefährpete die normannifche Herrichaft. 

Der Kaiſer war im Augenblide folchen Streitkräften nicht gewachfen, 
er tchleifte bie Befeftigungen der Leoftabt, und zog ſich mit 40 römifchen 
Geiſeln von der Stadt zurüd, deren Vertheidigung er den Römern überlief. 
In einer ftürmifchen Nacht gelang es den Normannen, die fahrläffig bewachte 
Mauer zu überfteigen. Die ganze Stadt warb brei Tage lang die Beute 
normannifcher Habjucht und Luft. Das Uebermaß trieb endlich die Römer 
zu den Waffen, es fam zum wüthenden Kampfe; aber Guiscarb ließ Feuer⸗ 
brände in bie Gebäude werfen, und balb ftand Rom in Flammen. Bel 
weitem der größte Theil der Stadt, mit herrlichen Paläften, wurbe ein 
Raub der Flammen. Mit dem Feuerlärm hatte der Widerftand der Römer 
geendet. Die Normannen morbeten ohne Unterſchied der Parteifarbe, und 
nachdem Guiscard die Burgen ver königlichen Partei in und um Rom ges 
brochen, und eine Beſatzung in die Engelsburg gelegt hatte, zog er wieber 
beim. Aber durch biefen fcheinbaren Sieg feiner Partei war Gregors Sache in 
Rom für immer verloren ; er konnte e8 nicht mehr wagen, unter bem un« 
geheuren Unglück der Stadt, unter ven Brand- und Schutthanfen ver Kir 
Gen und Paläfte, unter ven Vorwürfen, dem Wehellagen und ben Naches 
gedanken fo vieler taufend Familien, denen neben dem Verluſt ihrer Habe 
ihre thenerften Glieder erfchlagen, gefchänbet, verfauft, gefangen wegges 
Ihleppt waren, und bie all biefe fürchterliche Schuld anf ihn, ven Pabft 
wähten, ferner feinen Sig und Aufenthalt zu nehmen. Er folgte dem ab- 
ziehenden Normannenheer und zog ſich ins Klofter Montecaſſino zurüd, 
während Heinrich nach Deutfchland ging, wohin ihn bie Unruhen riefen. 

Mehr als der große Krieg wüthete bier ver Heine. Raub und Mord 
überall. Städte, Klöfter, Dörfer in Maffe, gingen in Flammen auf. Von 
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Augsburg, das faft wüfte wurbe, bis nach Burgund tobten vie Bartei- | 
leivenfchaften, oder eigentlich mehr noch die gemeinen Leivenfchaften am 
zügellofeften. Jeder Rittersmann führte Krieg auf feine eigene Fauft. Das 
Waffenhandwerk wurbe völlig zur Raubhantirung. Raubburgen fchoffen auf 
jeber Felsecke auf, fein Bruber war faft vor dem andern ficher, der Sohn 
wiber den Vater, der Mönch wider feinen Abt, ber Dienftmann wider 
feinen Lehensherrn. So fand Kaiſer Heinrich die obern Lande, als er aus 
Italien zurückkam. Es war wie wenn die Sonne aufgeht hinter Wetter: 
wolken; fo weit er kam, orbnete fich und legte fich die Verwirrung. Mehrere . 
feiner bitterften Yeinde unter den Fürſten waren geftorben. Die Sachen 
waren durch Gregors zweideutiges Benehmen ziemlich unpäbftlich geftimmt. 
Der Kaifer ficherte ihnen eidlich zu, daß er fie bei ihren alten Rechten 
laſſen wolle, und ganz Sachfen huldigte dem Kaifer gegen die Zufage, 
baß er Allen ihre Güter zurüdigeben wolle, welche wegen des Aufftandes 
die Acht getroffen habe. 

Heinrich hatte erreicht, wofür er jo lange gelämpft hatte. Er ſaß 
wieder in feinen geliebten Goslar, und bie Sachfen fahen ihn gerne unter 
fich: fie hatten Fahre lang den Hofhalt zweier Gegenkönige tragen müffen ; 
er weilte doch num zeitweife unter ihnen. Und in biefen felben Tagen kam, 
um bad Maß feiner Freude voll zu machen, aus Unteritalien bie offizielle 
Botfehaft, daß fein Todfeind Gregor aufgehört habe zu athmen. 

Es müfjen ungeheure Bewegungen in Gregors Seele gewogt haben | 
in den wenigen Monaten, die er feit Roms Verwüftung in ber Ferne 
zubrachte. Er fühlte fih mit allem Schmerz eines Verbannten, fein fonft 
ftarter Körper erlag den legten Erfchätterungen. Gerade ein Jahr nad 
Roms Verwüſtung ftarb er zu Salerno, am 25. Mai 1085. Er war von 
Montecaffino in legtere Stadt zu einer Kirchenverſammlung gegangen. No 
mit der fterbenden Hand fchleuberte er einen neuen Bannftrahl gegen Heinrich. 
Ungebeugt durch Seelen- und Leibesfchmerzen, eifern treu feinen Grunbjägen, 
wie er e8 fein Lebenlang gewefen war, ließ er fich noch auf dem Sterbe- 
lager von ſämmtlichen Anwefenben ſchwören, daß fie niemals wever Wibert 
noch Heinrich vom Bannfluch löſen wollen, ehe fie fich dem apoftolifchen 
Stuhle ganz unterworfen hätten. Alle verpflichtete er, auf feiner Bahn fort- 
zugehen. Seine legten Worte decken vie vom Leben ihm eingeflößte Bitter- 
feit feines Innern auf, aber beweifen auch feine fefte Ueberzeugung von 
der Rechtmäßigfeit feines Strebens. „Ich habe Gerechtigkeit geliebt und 
Gottlofigleit gehaßt; darum fterbe ich in der Verbannung !u Mit dieſen 
Worten ftarb er. 

Gregor, fein Ehrgeiz und feine Herrſchaft lagen im Grabe, nicht 
aber bie been, für bie er gelämpft hatte. Er fchien ver Befiegte, Heinrich 
ber Sieger ; das geiftlihe Wort fehlen dem Taiferlihen Schwert, der welt- 
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| lichen Politik unterlegen ; in Wahrheit aber blieb Gregor Sieger, Gregor, | 

ber aus dem Lateran vertrieben war, ven päbftlidhen Stuhl im Beſitz eines 
Andern, feines Topfeindes, hinter fich laſſen mußte und in der Verbannung 
ftarb. Er war mit dem Geifte der Zeit im Bunde, feine Ideen wurzelten 
in bem Bedürfniſſe, in dem Lebensboben ver damaligen Völlerentwicklung. 
Unterm Siegesjubel der weltlichen Waffen eroberten ftill, geräufchlos bie 
Gedanten des Befiegten Humberttaufende von Herzen in ben Landen bes 
Siegers. ‘Der Geift des tobten Gregors bemächtigte fich der öffentlichen 
Meinung, unter des Kaifers Händen und Augen wurde dieſe immer fatho- 
liſcher, päbftlicher , und gewann und waffnete nicht bloß Fürften und Völler, 
fondern die eigene Familie, vie leiblichen Söhne, die Gattin gegen ihn, bis 
er unter ihrer Gewalt zufammenbrach. Er fchuf fich auch jest felbit wieder 
fein Glück zum Unglüd um. 

Statt durch Großmuth die geflüchteten Bifchöfe von Salzburg, 
Paſſan, Mes, Würzburg, Paderborn, Halberſtadt und Magdeburg, 
fieben jo einflußreiche Fuͤrften des Reiches, jetzt für ſich zu gewinnen, 
beftätigte er vielmehr ihre früher ansgefprochene Abſetzung, und gab ihre 
Bisthümer an Männer feiner Partei. Zugleich wandte er die Herzen ber 
Sachſen durch Wortbruch aufs Neue von fih ab. Er hatte verfprochen, 
den geächteten Sachfen ihre Güter zurüczugeben. Statt deſſen ließ er fich 
von feinen Anhängern verleiten, dieſe Güter zurüdzubehalten und fie an 
fie felbft zu verfchenten. Die Folge davon war, daß er fih in Sachen 
richt halten konnte. Sein ewiges Kriegen zog felbft vie ihm bisher fo 
treuen Baiern von ihm ab, und ein großer Theil von Baiern fiel dem 
Herzoge Welf zu. Friedrich, ber Hohenftaufe, Hatte Mühe, Franken zu 
beden, ımb um Wratislan, ben trenen Böhmen, zu belohnen und zu 
befenern, mußte Heinrich an ihn die königliche Würde geben. 

In Rom war nad Gregors Tode der Abt von Montecaffino als 
Viltor IL von der feindlichen Partei zum Pabfte gewählt worben, aber 
ſchon im folgenden Jahre geftorben. Sein Nachfolger Urban IL., unter 
Gregor der feinfte Diplomat feiner Zeit, trat ganz in veffen Fußftapfen, 
was er fogleich dadurch bewies, daß er ven Bann gegen ben Kaiſer und 
ben kaiſerlichen Babft erneuerte. Wie in Deutfchland, ſchwankte in Italien 
der Kampf der Parteien und ber beiden Päbfte Hin und ber mit mech- 
ſelndem Glück; bald war dieſer Pabft Herr des Laterans, bald der andere, 
bald faßen Beide zugleich in Rom, balb konnte fich feiner von Beiden be⸗ 
hanpten. Mathilde war Urbans vorzüglichfte Stüge, wie zuvor Gregors. 
Der feine Urban wußte fie fogar zu bewegen, daß fie fich in ihrem 
breiumboierzigften Jahre noch einmal vermählte, und zwar mit bem acht 
sehnjährigen Sohne des Herzogs Welf von Altorf. So follte has 

| mächtige welfiiche Haus noch inniger dem päbftlichen Intereſſe befreundet, 
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und dem Salier Heinrich die Ausföhnung wit bemfelben erfchivert werben. 
Auch gelang es priefterlicher Weberrebelunft, des Kaiſers eigenen Sehe 
Konrad, ben er im Jahre 1087 zum Könige hatte weihen Laffen, zum 
Abfall vom Vater zu bewegen. 

Die gegenkaiferliche Partei eilte, ihn zu ihrem Slönige, zum Könige 
Italiens zu krönen. Anfelm, ver Erzbifchof von Mailand, ver fo eben 
zur päbftlichen Partei offen übergetreten war, Frönte ihn zu Monza, und 
Mathilde, die beiden Welfe, die Städte Mailand, Gremona, Piacenza 
und Lodi, fchloffen auf zwanzig Jahre einen bewaffneten Bund gegen 
Heinrich. Viele, die lange den Vater zu verlaffen fich gefcheut hatten, 
bie zur Partei ver Mathilbe, der Welfen, des Pabftes fich nie gefchlagen 
hätten, gingen jest zum Sohne über, ber die Sache jener Partei zur 
feinigen gemacht hatte. 

Dei diefer Botfchaft von umgeheurem Schmerz überwältigt, verzweif⸗ 
lungsvoll, daß ber eigene Sohn ihn verrathen hatte, wollte der Kaijer 
fih in fein eigenes Schwert ftürzen ; die Freunde mußten ihm das Schwert 
wegnehmen, und er fchloß fich lange in eine Burg ein wie ins Grab, 
jeber Freude, jedem Schmuck entfagend. 

Der Engel feines Lebens, die Katferin Bertha, war ſchon vor fünf 
Fahren von der Erde gefchieven, und fein Unglüd hatte ihn zwei Jahre 
nad ihrem Tode zur zweiten Vermählung geführt mit Adelheid, ber 
Wittwe des Markgrafen Udo, einer ruſſiſchen Fürftin. ‘Die ehelichen An- 
muthungen, bie jein heißes Blut ihr machte, reizten ihren Widerwillen, 
bie anfängliche Liebe fchlug in Haß um; fie zeigte unverholen ihre feind- 
felige Gefinnung. Heinrich glaubte fie gefangen Halten zu müfjen; mit 
Hülfe der Markgräfin Mathilde entfloh fie aus ihrer Haft zu Derone 
nah Canoſſa zur päbftlichen Partei. Deffentlich auf Kirchenverfanunlungen 
zu Conſtanz und Piacenza erzählte fie aus ver geheimen Gefchichte ihres 
Ehebettes Dinge, worüber die Gefchichte erröthet, welche, wahr ober 
erſonnen, ven Kaifer in der öffentlichen Meinung vollends ruiniren follten, 
und welche ihm wirklich viel fchabeten, welche aber zugleich dazu dienten, 
bie tiefe Geſunkenheit ver Kaiſerin, die mit fo unerhörter Schamlofigfeit 
fich jelbft preisgab, und die ungeheure fittliche Verporbenheit berer, vor 
benen fie jo etwas im Detail erzählen burfte, ja die Verdorbenheit ber 
ganzen Zeit aufzubeden. 

So weit war bie einbfeligfeit ber päbftlichen Partei gegangen, bie 
eigene Gemahlin, den eigenen Sohn (denn auch biefer ließ fich dazu hin⸗ 
reißen) zu den fchänblichiten Befchulbigungen gegen ven Gatten und Vater, 
worin Wahrheit mit Lüge gemifcht war, gleichfam vor den Augen und 
Ohren des Reiches zu erbiten. 

In einem italientfchen Klofter verkroch fich Adelheid mit ihrer Schande, 
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weiche ihr blieb, trotz ber feierlichen Mbfolution, womit fie der Pabft ber | 
guabete; den König Konrab aber, ber fo gerne unvermählt geblieben wäre, 
zwang der Pabft und Mathilde zur Heirath mit der Tochter des Herzogs 
Roger von Sizilien. Diefe Normännin war fehr reich, und ihrem @elbe, 
ber Macht ber päbftlichen Partei, ber öffentlichen Meinung, die immer 
ellgemeiner gegen ihn warb, ſchien Heinrich unumgänglich unterliegen zu 
mäflen. Da traten zwei mächtige Häupter dieſer Partei, bie beiben Welfe, 
anf feine Seite zurüd. 

Diefe beiden, der junge und ber alte, ſahen fich von Mathilde be 
trogen. Der biutjunge Welf hatte fich ber gealterten Gräfin in Hoffnung 
ihres unermeßlichen Erbes vermählt. Mathilde aber batte fchon um Jahre 
1077, zwölf Yahre zuvor, ihren Freund Gregor und den römischen Stuhl 
zu ihren Univerfalerben eigefett, Alles in tiefftem Geheimniß. Weber ver 
alte noch der junge Welf hatten eine Ahnung bavon. Jetzt kam vie Sache 
an den Zag. Der junge Welf wollte wenigftens, fo lange Mathilde lebte, 
Herr ihrer Güter fein, auch das geftattete fie nicht; er bat ben König, 
fie zur Wbtretung zu zwingen, und Konrad verfuchte es, aber fie war zu 
mädtig. Nun trennte ſich Welf von ihr und arbeitete von nun an mit 
feinem Bater in Dentichland eben fo fehr für ven Saifer, als er bisher 
gegen ihn gewirkt hatte. 

Sr hatte fie nöthig, biefe neuen Freunde. Die Reihen derer, welche 
ber Verrath ihm treu gelaffen batte, Hatte ver Tod gelichtet: der Pfalz⸗ 
graf bei Rhein, fein Statthalter in Deutfchland, fein treuer Wratislav, 
auch deſſen Bruder Konrad waren geftorben. Noch wenige grüne Blätter 
hielten an dem Taiferlichen Stamm. 

Da raufchte ein Sturm bur Europa, unter deſſen Braufen für 
den Augenblick alles Andere verfchwand; es war ein Sturm, ber die Welt 
erichütterte und reinigte, recht zur Zeit kommend, ba ber fittliche Zuftand 
der Gefellfchaft faul geworden war. Weg von ven Privatfehden, weg vom 
Kampfe zwifchen Kaiſer und Kirche, weg von Raub und Mord und Brand, 
womit das ungebundene Fauftrecht durch die Länder wüftete, wandten fich 
die Augen und Waffen Europa’8 nach dem Morgenlande, und die Bes 
geifterung,, Die wie ein Blig von oben in Die Seelen einfchlug, die Ber 
geifterung für das heilige Grab und vie heilige Stabt, verfchlang auf 
längere Zeit alles Andere. 

Der Ruf zum erften Kreuzzug erfcholl durch die Lande. 

Seit lange waren bie abendländiſchen Chriften, vie aus Frömmig⸗ 
feit zum heiligen Grabe wallfahrteten, wie bie chriftlichen Bewohner ber 
heiligen Stätten von bem Uebermuth ber Türken bebrängt und mißhan« 

delt worben, welche jet Herren Jeruſalems und des umliegennen Gebietes | 
‚ Heworben waren. Diefe Mißhandlungen fah ein Wallfahrer aus ber Nor- | 
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mandie, und, nachdem fo lange nichte Dagegen gefchehen war, flanımte 
in ihm ber Gedanle auf, die Ghriftenheit zur Befreiung bes heiligen 
Grabes aufzurufen. 

Das war ein Einfiebler, Peter der Eremit. Zu Amiens geboren, 
hatte er kurze Zeit Kriegsdienſte gethan, dann vie Waffen an heiligem 
Ort aufgehängt und fich als Klausner in bie Wälber des füblichen Frank⸗ 
reichs zurüdgezogen. Hier hatte fich feine Einbildungskraft, die den Ver⸗ 
ftand bei weiten überwog, immer mehr entzündet, unb ber feurige Bilber- 
from, der ihm ven ven Lippen floß, hatte bei ben Umwohnern feiner 
Klauſe ihm den Auf eines berebten Heiligen verſchafft, und bie Geiftlichleit 
ber Gegend fah in ihm ein brauchbares Werkzeug ihrer Kirche. 

Auch ihn trieb e8 zur Wallfahrt nach dem Beiligen Grabe im Jahre 
1093; er ſah die heiligen Säulen und Gemälde von ben Türken zer- 
ſchlagen, Altäre gefehänbet, vie heiligen Geräthe entweiht, zerfchmifien, 
geplündert, Priefter und Laten mit Yußtritten und Fauftfchlägen, mit Er- 
preffungen und Kerker mißbanvelt, er fah es und ergrimmte in heiligem 
Abſcheu und Eifer. Er fühlte in fich den Beruf, die Religion, für die er 
glühte, von dem Gräuel der Heiden zu befreien. 

Pabft Urban lobte den Eifer und ven Willen des Ginfieblers, umb 
ging fogleich daran, feine Schwärmerei zu benügen. Er gab ihn Vollmacht, 
in allen Landen ver Chriftenheit wider bie Türken das Kreuz zu prebigen. 

Italien und das fübliche Franfreih durchzog nun ber Klausner, 
malte mit brennenden Farben die Notb der Brüder im Morgenlanbe, 
ſteckte alle Zuhörer mit feiner Schwärmerei an, und lodte aus der Fäul⸗ 
niß des fittlichen WBobens die glühende Blume der Begeifterung für ben 
Glauben und für das Heilige. Weberall trat Peter als ein Gottgefanbter 
auf und bewies feine Senbung durch jenes Geficht, worin er ven Heiland 
gefehen und feine Mahnung gehört, und durch einen Brief, welcher gleichen 
Inhalts vom Himmel gefallen fei. Der Kreuzzugs- Apoftel ritt auf einem 
Maulefel um. Die Vollsmaffe wurde fo für ihn enthufiasmirt, daß fie 
nicht nur ihn, ſondern felbft fein Thier lals heilig verehrte, ohne fich 
baburch abhalten zu laſſen, dem Maulefel die Haare aus dem Schwanz 
zu ziehen, um fie als Heiligthümer zu tragen. 

Triumpbirend zog Pabſt Urban mit ihm durch Italien und Süb- 
frankreich ; er hatte das rechte Wort getroffen, pas den Geiſt der Zeit vor 
feinen Siegeswagen fpannte; und zu Cremona war es, wo Kaiſer Heinrichs 
Sohn, jener König Konrad, ihn einholte, demüthig fein Pferd am Zügel 
führte, ihm den Steighügel hielt, und ihm ben Lehenseid leiftete: Urban 
bagegen verbieß, ihm zum Neich und zur Kaiſerkrone zu helfen, unb 308 
weiter nach Clermont. 

Hier zu Clermont in Auvergne hielt er acht Tage nach Martini eine 
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zweite Berfammlung von Geiftlichen und Laien. Hier fprach Urban wieber 
unter freiem Himmel. Dann fchloß er mit der Ermahnung, wer ben 
Gifer des Herrn in fih fühle, folle fommen, die Ketten zerbrechen und das 
Joch abwerfen. „Auf,“ rief er, laffet uns ausziehen; der Herr wird mit 
ung fein !« 

Da ſcholl ihm aus ver Berfammlung „Gott will es!“ entgegen, unb 
taufend und abertaufendfach ballte der Ruf wie aus einem Munde 
wieder: «Gott will es! Gott will es !u 

„Sa, Gott will es! das fei das Feldgeſchrei,“ ergriff der Pabft 
wieder das Wort; "Gottes Stimme ift e8, die aus euch gefprochen hat. 
Ihr Unterbräder der Wittwen und Waifen, ihr bungrigen Geier, bie ihr 
am liebften euch felbft zerfleifcht, und das Schwert in Bruberblut tauchet, 
legt ab ven Gürtel eines falfchen gottlofen Nittertfums, werdet Nitter 
Ehrifti, wendet eure Waffen, die ihr bisher gegen einander gebraucht habt, 
gegen bie Ungläubigen, erobert das Land der Verheißung, wo Mil und 
Honig fließt, und Taufet euch durch den Dienft für Gottes Cache Ablaß 
für alle eure Sünden, für Diebftahl, Raub und Morb.u 

Da Iniete Bifchof Ademar von Puy nieder und bat zuerft um das 
tothe Kreuz und den päbftlichen Segen, ber Pabft heftete es ihm auf, 
und in Maſſe drängten fie fich herzu, Geiftliche und Weltliche, um fich 
das rothe Kreuz an die rechte Schulter heften zu laſſen. Es waren nicht 
Kreuze genug vorhanten, man hatte nicht auf ſolchen Zubrang gerechnet, 
ver Pabſt mußte zulegt fein rothes Gewand zerreißen, um Kreuze baraus 
zu fchneiden. Acht Tage lang dauerte diefe Krenzfahrtsverfammlung, und 
die, welche dabei geiwefen waren, trugen ihre Begeifterung durch Städte, 
Shlöffer und Flecken weiter, durch welche und in welche fie heimlehrten. 
Edle und Xeibeigene, Bürger und Bauern, Alte und Junge, Männer und 
Frauen nahmen das Kreuz, Mönche und Nonnen entflohen ihren Zellen, 
und Diebe, Räuber und Mörder kamen aus ihren Schlupfwinfeln hervor, 
um fih dem Kreuzheer anzuveihen. Fürſten ftiegen von ihren Stühlen, 
Zobfeinde Tießen ihre Fehden und verföhnten ſich. Familienväter verließen 
Weib und Kind, wer kein Geld hatte zur Ausrüftung, verlaufte und ver- 
pfänbete Hab und Gut. Nicht nur Frankreich und Italien, auch England, 
Schottland und Scandinavien wurden von bem Sturme bingeriffen ; nur 
die Spanier, die im eigenen Lande die Sarazenen zu befämpfen hatten, 
nahmen keinen Theil daran, und von den Deutfchen anfänglich nur bie 
an der franzöfifchen Grenze gelegenen Lothringer. 

Es war natürlich auch unter denen, bie an ber Kreuzfahrt Theil 
nahmen, die Begeifterung für den Glauben weber allgemeine noch allel- 
nige Triebfeder. Viele trieb Gewiſſensangſt und die Hoffnung, ihre Ver⸗ 


brechen durch folche Buße zu fühnen, Viele der Ehrgeiz und der Thaten⸗ 
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durſt, wofür das Morgenland einen großen Spielraum aufſchloß, Biele 
die Hoffnung , die fabelhaften Echäte des Oftens, Land und Leute, Bente 
jeder Art, ja im glüdlichten Falle Diabeme und Fürftenthiimer zn gewinnen. 
Die Deutſchen waren aber felbft in jener Zeit mittelalterlicher Aufregung 
fühler und bebächtiger ale ihre Nachbarn; fie wunderten fich über ben Zug, 
wobei der Gewinn unſicher, die Gefahr gewiß fei, und es fchien ihnen 
tböricht, dem väterlichen Boden und Befit zu entfagen, um in ber Fremde 
Land und Gut zu fuchen. Auch hatte zu viel Gefindel das Kreuz genommen, 
und dieſes Gefindel glaubte feine chriftliche Begeifterung zuerſt dadurch 


zeigen zu müffen, daß es in ven Stübten am Nieberrhein und wo es fonft 


durchzog, die wehrlofen Juden ermorbete und ihr Hab und Gut plünberte. 
Das Gefindel, in fünf Haufen nacheinander ausziehend, von Schwärmern 
oder Betrügern geführt, zufammen über 100,000, wurbe größtentbeils 
von den Ungarn und Bulgaren tobt gefchlagen. Das eigentliche Kreuzbeer 
zog erſt im Wuguft 1096 dur Deutſchland nach den Morgenlande, 
80,000 wohlgewaffnete Kriegsleute zu Roß und zu Fuß; fie führte Alle 
als Oberfeloherr, des Kaifers treuer und tapferer Helb, Gottfrieb von 
DBouillon, der Herzog von Nieverlothringen. 

Während diefe nach dem fernen Oſten zogen, kehrte Kaifer Heinrich 
aus Italien nach Deutjchland zurüd. Sieben Jahre hatte er daſelbſt ge 
handelt und gefämpft; fein Anhang, ben er zurüdließ, war fo Fein, daß 
Italien für ihn verloren war. Sein Pabft Clemens hielt fih nur noch in 
feinem Erzſtift Ravenna. 

Auf deutfchem Boden angelangt, gab er Baiern an Herzog Well 
zurüd, gewann ben ohnedies jett allein ftehenden Herzog Berthold von 
Zähringen und endete durch Vergleich den vieljährigen Kampf um bas 
ſchwäbiſche Herzogthum. Der Zähringer verzichtete auf daſſelbe, und erhielt 
feine Erbgüter und feine Graffchaft Breisgau zurüd, dazu die Landgraf. 
Ihaft über die ſchönen Lande zwifchen vem Jura und dem Bernhardsberge, 
welche aufhörten unter dem fchwäbifchen Herzogthume zu ftehen, die Haupt- 
ftabt Zürich und den Herzogstitel. Von nun an war Heinrichs Eidam, 
der Hohenftaufe, im ungeftörten Befig feines Herzogthums. 

Aber auch gegen ven eigenen Sohn Konrad mußte Heinrich als Kaifer 
und Richter handeln. Die Fürften erklärten dieſen nach dem Gefe ver 
Nachfolge am Neiche verluftig, und wählten des Kaiſers jüngern Sohn, 
Heinrih V., zum König. Der Kaifer hatte ihn zuvor ſchwören laſſen, baf 
er nie auf bie Regierung ober die väterlichen Güter Anſpruch machen 
wolle, fo lange fein Vater lebe, und erft auf biefes wurbe er gewählt und 
zu Aachen gekrönt am 6. Januar 1099. Konrad aber ftarb zwei Jahre 
darauf in Florenz. Auch Pabft Urban war im Jahre 1099 geftorben, 
bald darauf auch ver Pabft des Kaiſers, Clemens IL Anfangs war 
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Heinrich auch geneigt, mit den neuen Pabfte, Pafchal IL, ven die Römer 
anfgeftellt hatten, fich zu vertragen, aber wahrfcheinlich waren es bie 
Bilchöfe feiner Bartei, welche ihn Davon abbrachten, weil fie von dem 
Kaiſer, alfo nicht nach ven Beitimmungen Gregors, eingefeßt waren, und 
ihre Bisthümer zu verlieren fürchteten; ja fie trieben ihn zu Verſuchen einer 


neuen Babftwahl. Auf diefes erneuerte Pafchal ven Kirchenfluch gegen ben Kai⸗ 


fer und alle jeine Anhänger, doch ohne Erfolg. Heinrich hielt mit Glück vie 
Ruhe und Ordnung im beutjchen Reiche aufrecht und drückte die Anhänger des 
neuen Pabſtes Pafchals IL, wo fie fich hier erheben wollten, in den Staub. 

Aber Heinrich war nach und nach gealtert, nicht durch die Schwere 
ver Jahre, wohl aber durch das Viele, was er erfahren und burchlebt 
hatte. Bon den wohlthätigften Wirkungen aber war ber allgemeine Land⸗ 
frieden, den er bie Fürften und Herren auf vier Jahre befchwören ließ. 
Schwere Strafen wurben auf jeve Uebertretung beffelben durchs ganze Reich 


feſtgeſetzt. Jetzt athmete der Landmann auf, dem bie ewigen Fehden bes 


Adels die Hütte und die Saat alljährlich niebergebrannt und feine Nothe 
burft geplündert hatten, jest konnte der Bürger der Stäbte feines Fleißes 
freh werben. ber, fo fehr er viefen Stänben nützte, fo nachtheilig be- 
fanden ſich bei dieſem FFriebenszuftande die von Krieg und Raub lebenden 
Edeln. Kein Räuber konnte fich mehr auf die Straße wagen, um ben zur 
Meſſe ziehenden Kaufmann niederzuwerfen, ber Herr des Schlofjes am 
Flußufer mußte den Schiffer ungebranpfchagt ‚und ungeplünbert vorüber- 
fahren laſſen; der Wald gab dem fo lange daran gewöhnten Abeligen feinen 
Hinterhalt mehr, das Stegreifritterthum feine Beute; Noth und Mangel 
wohnten jegt auf vielen Schlöffern und feſten Häufern. 

Um bie Fürften um fo eher zu biefem großen Gotteöfrieben zu 
ſtimmen, hatte Heinrich erflärt, er fei entjchlofien, bie Reichsregierung 
an feinen Sohn abzugeben, um ins heilige Land wiber die Ungläubigen 
zu ziehen, fobalb er feinen Frieden mit dem Pabfte gemacht hätte Das 
hatte den Fürften und dem Volle wohlgefallen, und ſchon bexeiteten fich 
Biele, mit ihrem Kaifer ven Kreuzzug zu thun. 

Aber die Kriegsmannen hatten fich in den langjährigen Kämpfen zu 
ſehr vermehrt, und der immer größer werbende Mangel in ihren Kellern 
und Vorrathslammern erbitterte fie nothwendig. 

Es fammelte ſich newer Haß gegen ihn. Bon Nom aus gingen fort- 
während Schreiben und Boten aus, vie verglommene Zwietracht in Deutſch⸗ 
land wieder anzufchüren. „Ihr feid zwar, fchrieb Paſchal ven ſchwäbiſchen 
Großen, auf bes Teufels Seite, und habt ſchon lange euer Heil ver- 
gefien, doch Können wir, eingedenk unſerer Hirtenpflicht, eurer wicht 
bergejjen.« 

Furchtbar waren bie Bedrückungen, welche die Herren in ben großen, 
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langen und blutigen Wirren auf den armen Mann gewaltfam gewälzt 
hatten; der Kaifer, immer ein Freund bes Volles, fah feine Leiden unb | 
nahm fich feiner an. Feierlich orbnete er zu Regensburg um Weihnachten | 
1103 vie Berhältniffe der Hinterfaßen zu den Schirmberren, und be 
ftimmte genau, was bie Vögte rechtmäßig zu fordern, und bie ihrer Ge | 
richtsbarfeit Untergebenen zu leiften hätten. Statt Gerechtigfeit hierin an- 
zuerfennen, ſahen bie gewaltthätigen Herren einen bespotifchen Eingriff 
in ihre Rechte darin; denn was fie fo lange geübt hatten, was ihnen zur 
Gewohnheit geworden war, willtürlicher Drucd des armen Mannes, fehien | 
ihnen eben dadurch für fie zur Gerechtfame erwachfen zu fein. Sie haften | 
den Kaiſer darum. 

Der Haß und das Mißvergnügen fchwoll fo ſchnell gegen ihn an, | 
baß er um feiner Sicherheit willen an den Rhein eilte. Aber fchon brohete 
im Dunkel der letzte und fchwerfte Schlag. | 

Schon hatte der böfe Geift auch des zweiten Sohnes Seele umftridt | 
und fie vergiftet. Der Kaifer, ver font Jedem die Gevanfen des Herzens 
im Gefichte auf einen Blick las, und als mit Luchsaugen fah, ob einer 
Liebe oder Haß innen zu ihm trug, war blind gegen den eigenen Sohn, 
ber längjt eine Beute feiner Umgebungen und der päbftlichen Partei war. 

Selbft unter den Höflingen waren viele, bie dem Kaiſer groliten, 
baß er dem Abel das Fehdehandwerk gelegt hatte. Von Anderem, ald vom _ 
Kriege, hatten fie ‚nicht gelernt zu leben. Sie verfielen darauf, dem Kaifer 
einen neuen Gegenfönig entgegen zu ftellen. Deffen eigener Sohn chin | 
ihnen am tauglichiten dazu. unge Höflinge und Ritter drängten fich an | 
ben Prinzen, luden ihn zu Sagbpartieen, zu Schmaufereien und Gelagen, 
und umnetzten und verführten ihn durch alle Reize jugendlicher Vergnü⸗ 
gungen und Streihe. Bald war er ein Herz und eine Seele mit feinen 
lebensluftigen und thatenmuthigen Genoſſen, und fie jchwuren einander 
mit Herz und Hand zu, eins zu fein und fich feftzubalten; es war eim 
geheimer Bund der verwegenften Junker, ver ſich um ben jungen König 
ber ſchloß. 

Als der Kaifer väterlihe Mahnungen den Ausſchweifungen bes 
Sohnes entgegenhielt, reizten feine Genofien ven Prinzen gegen den Vater 
auf. Man verwundere fich, fagten fie, daß er, der Prinz, wie ein Knecht 
feines Vaters lebe, und alle Launen des ſchwachen, abgelebten, und babei 
jo harten Mannes geduldig trage. 

Ja fie gingen noch weiter in ber Ausſaat des Argwohns. Wenn 
er, fazten fie, ruhig ven Tod feines Vaters abwarten wolle, und nicht 
ſchon jegt bie Regierung aus. der Hand des dazu nicht mehr fähigen 
Kaiſers an ſich nehme, fo könne e8 leicht gefchehen, daß ihm barin ein 
Anderer zuvorkomme. Denn der Kaifer fei fo verhaßt, daß, wer nach ber 
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Krone greife, auf großen Anhang rechnen bürfe, und biefer Haß einem 
fremben Kronbewerber es nicht ſchwer machen würde. Griffe aber er, ver 
junge König, jet zu ber Regierung, fo würde fogleich Alles ihm zufallen, 
da ber alte Kaifer zudem im erneuten Banne der Kirche und von ben 
Reichsfürften fo gut als verworfen fei. Das, daß er feinem Vater unvor- 
fichtigerweife eidlich zugefagt habe, er molle bei deſſen Lebzeiten fich des 
Regiments nicht annehmen, bürfe ihn nicht fümmern; im Gegentheil, er 
forge für fein Seelenheil, wenn er ven Eid, ven er einem Gebannten 
geſchworen habe, als ungültig bräche. 

Auf einem Zuge des Kaiſers gegen einen ungehorfamen Grafen in 
Sachſen, entwich ber junge König heimlich won der Seite und aus bem 
Heerlager des Baterd mit mehreren vom Hofe und eilte nach Baiern, mo 
fih viele Unzufrievene fogleih um ihn fammelten, im Dezember 1104. 

Der alte Kaifer ſchickte dem Sohne nach und befchwor ihn, feines 
Eides zu gebenfen, den er ihm, dem Kaiſer gefehworen, Alles deſſen zu 
gebenfen, was er, der Vater, ihm Liebs gethan, und nicht fein Alter zu 
betrüben, wofür ihn die Welt richten und verachten würbe, wie einft feinen 
älteren Bruber. Er wolle nichts mehr mit einem gemein haben, ber unter 
dem Fluche ver Kirche liege, antwortete ver Sohn. Schon war der em⸗ 
pörte Sohn in Berbintung mit dem Pabſte getreten. 

Als Pafchal hörte, daß der Sohn fich gegen den Vater empört hatte, 
erflärte er dies für eine unmittelbare Fügung Gottes, zur Hülfe der be- 
brängten Kirche, entband ben Empörten feines Eides, und gab ihm den 
apoftolifchen Segen. 

Cs lam der Frühling 1105; für den alten Katfer fchien die Sonne 
für immer untergegangen. Alle Sachfenfürften fielen von ihm ab unb 
ſchaarten fi um feinen Sohn, der mit bloßen Füßen die heiligen Orte 
des Landes befuchte, um feine Frömmigkeit an ven Tag zu legen, während 
er feinen Bater den herbften Gram bereitete. 

Nur wenige Große hielten noch treu zum Kaifer. Treu aber, uner- 
fohütterlih treu mit Herz und Gut und Blut hielten zu ihm bie Bürger 
in den Städten, bie freien Bauern auf dem Lande, als ihn felbft folche 
Fürſten verließen, bie er fein Lebenlang mit Wohlthaten überhäuft hatte. 

Bürger, nieberer Adel, der Böhmenherzog Boriwoi, um ben er es 
eigentlich nicht verdient hatte, und ber Markgraf Leopold von Defterreich 
mit wenigen andern Fürſten bilveten des Kaiſers Heer. Der Kaifer ent- 
bot feinem Sohne, das Reich mit ihm zu theilen, am Negenfluffe begeg« 
neten fich Vater und Sohn zum unnatürlichen Kampfe. Ehe es zur Schlacht 
kam, welcher blutige feine Gefechte voraus gingen, verglichen ſich bie 
beiberfeitigen Fürften ohne Wiffen des Kaiſers. Sein treuer alter Feld⸗ 
hauptmann, Friedrich der Hohenftaufe, war fo eben geftorben, und ber 
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junge König gewann ben Markgrafen Leopold durch das Verfprechen,, ihm 
bie Hand feiner Schwefter, der Wittwe bes Herzogs, ber noch immer 
unvergleichlich fchönen Agnes, zu verichaffen. Er felbjt, fagte er, wolle 
fein Batermörber fein, fonbern ein gehorfamer Sohn, ſobald fein Water 
dem Pabfte gehorſame. Und gegen Abend zog er fi) vom Fluſſe zurück 
Seinen Rittern gebot er, laut zu rufen, es gefchehe aus Ehrerbietung vor 
faiferliher Majeftät. 

Erft am Morgen theilten dem Kaiſer, der fchlagen wollte, ver Mark⸗ 
graf und der Böhme den gefchloffenen Vergleich mit. Er bat fie flehend, 
ihn nicht zu verlaffen, fondern mit ihm die Schlacht zu wagen. Aber 
beide zogen ab, wie fie fi) mit den andern Fürſten verglichen hatten. Und 
in der Nacht Darauf ſchickte der junge König feinem Vater einen heimlichen 
Boten, die Fürften haben fich gegen das Leben befjelben verfchworen. Er 
erreichte ven Zweck feiner Arglift, betäubt floh der unglüdliche Vater mit 
wenigen Begleitern hinweg, unb verließ jo felbft fein ihm noch getremes 
Heer. Er wandte fih nach Böhmen, von wo ihn Boriwoi ehrenvoll unb 
fiher nah Mainz geleiten ließ. Seine unbefonnene Flucht Batte vie Auf- 
(fung feines Heeres zur Folge, ven Fall Regensburgs und Würzburgs, ben 
Uebertritt eine8 großen Theils des Reſtes feiner vornehmeren Anhänger. 

Aber auch jegt, wo Alles um ihn ber wankte, ftanben bie Bürger 
ber Rheinſtädte feljenfeft zu ihm, und fie und ber Abel dieſer Lande, 
20,000 tapfere getreue Männer, boten ibm ihren Arm und ihr Schwert. 

Das Jahr neigte fi, e8 war November. Zum zweitenmal zog ber 
Sohn gegen den Vater. ‘Der Taiferlihe Vogt zu Speier wurbe zum Ber- 
räther, beförberte ven NRheinübergang bes Königs und überlieferte ihm 
Speier mit den kaiſerlichen Schäßen, ehe der zu Hülfe eilende Kaifer es 
hindern konnte. Müde an Leib und Seele ſchickte diefer, nach Mainz zw 
rüdgefehrt, den frommen Abt Dietrih an feinen Sohn und ließ ihm 
fagen: &8 fei fein Vater, ven er verfolge. Der beuchlerifche junge König 
aber Tieß ihm zurüdentbieten, er folle eilig aus Mainz fliehen, er könne 
fi) darin nicht Halten, und möge es wenigften® vor einer feindlichen Gr- 
ftürmung bewahren. 

Und ber Kaifer Tieß fich einängftigen, er floh aus dem treuen Mainz: 
ber Verrath von Speier, dieſes legte Glied einer langen Kette von Ver⸗ 
räthereien, bie ihn in ber letzten Zeit umwunden unb zu Boden gezogen 
hatten, hatte ihn mißtranifch felbft gegen das treue Mainz gemacht; nicht 
gegen bie Bürger, er fürchtete nur einen Verräther auch in dieſer Stabt 
wie in Speier. So floh er nach der Fefte Hammerftein, von ba nad 
Köln, der, fo lang die Bürger treu blieben, unbezwinglichen Stabt. Kölns 


fräher ihm fo treuer Biſchof war fo eben wie Andere von ihm abgefalfen, 
nicht aber die Bürgerfchaft. 
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Der junge König unb die päbftliche Partei hatten fo ohne Blut⸗ 
vergießen, durch Heuchelei und Arglift ven Kaifer bis an die Grenze des 
Reiches zurüdigefcheucht, unb fie beriefen nun, um ihren Triumph zu 
vollenden, alle Fürften des Reiches auf einen großen Tag zu Mainz. Es 
galt die Vernichtung des Kaiſers. 
| Der Kaifer aber wollte nicht wehrlo® unterliegen, fie ftanden unb 
| ftellten fich um ihn feine getreuen Nieberrheiner, und er machte fich auf, 
| Mainz wieder zu gewinnen. Abermals ftanden fich bei Coblenz, wie bei 
Regensburg Vater und Sohn fchlachtgerüftet gegenüber. Aber des Vaters 
| Seele war jetzt noch viel mehr gebrochen als damals. Friedensboten waren 
das Erſte, was er an den Sohn ſandte. 

Stark war das Heer bes Kaiſers, im Heer des Königs der Wider⸗ 
willen gegen folchen vatermörberifchen Kampf unverkennbar, der Ausgang 
der Schlacht jevenfall® ungewiß: die Priefter, die den jungen König ums 
gaben, riethen ihrem Schügling, auch diesmal wieder bie Lift der Schlange, 
flatt des offenen Schwertes zu wählen. Der König nahm des Kaiſers 
Friedensbotſchaft an und ging zu ihm hinüber auf das linfe Ufer der Moſel. 

Er ſah ihn, feinen einzigen ihm überbliebenen Sohn, ber frühge- 
alterte Bater; fie waren ihm faft alle geftorben, vie feinem Herzen am 
nächften geweſen waren, feine erfte Gemahlin, fein Erftgeborner, bie 
Freunde feiner Jugend, die Genoffen feiner Gefahren; ber, auf bejjen 
Kiebe und Treue er den nächften Anſpruch hatte, ber Sohn ftand in 
Waffen wider ibn. Im Uebermaße des Schmerzes, im Uebermwallen bes 
väterlichen Herzens ftürzte er zu den Füßen bes Sohnes. "Muß ich,“ 
rief er unter einem Thränenftrom, «won Gott für meine Sünden gezüchtigt 
werden, jo befchimpfe doch du dich, beine Würde, beinen Namen nicht 
ſelbſt; fein göttliches noch menfchliches Geſetz befiehlt dem Sohne, bie 
Sünden des Vaters zu rächen.« 

| Und auch der Sohn ftürzte nieder und umfaßte die Kniee des Vaters. 

Er weinte heiße Thränen, ex bat um Verzeihung für alles Vergangene, 

wozu ihn Täufchung und Verführung verleitet habe, unb gelobte fortan 
Gehorſam in Allem, wie ein Lehensmann feinem Herrn, ein Sohn feinem 
Bater nur immer gehorfam fein könne; nur möge ber Kaifer mit ber 
Kirche fich ausföhnen. 

Diefer war voll Freude. „Ich werde Alles thun, mein Sohn, ſprach 

er, Alles nach ber Neichsfürften und beinem Rathe!« Und ber König 
verſchwor ſich wieder auf Wahrheit und Treue, womit Gott den Söhnen 

bie Väter zu ehren und zu lieben geboten habe; er werbe ums Weihnacht⸗ 
fit ven Kaifer in Frieden und Sicherheit nad) Mainz hin und zurüd 
geleiten, um ihn mit allen feinen Feinden zu verföhnen. 

Mit Thränen und Kuß verriet) der Sohn ben Vater. Im Berlaufe 
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des Geſprächs kam er auch darauf, daß jegt, da die Sachen jo friedlich 
und ſchön fich geftaltet Haben, beide ihre Heere entlafjen können: es ge: 
nüge der Ehre, wenn jeber mit dreihundert Rittern nah Mainz auf ben 
Reichstag Time. Auch das gefiel dem Kaifer. Er ließ fein Heer an ber 
Mofel zurüc und behielt nur 300 Nitter bei fich. 

Mit diefen zog er ben Rhein hinauf dem Sohne nach, ber voraut- 
309, weil, wie er fagte, viele feiner Ritter und Räthe vor ber nahen 
Berührung des Gebannten fich fcheuen. 

Die treuen Freunde des alten Kaifere durchichauten das teuffifche 
Gewebe, das der Sohn und feine SKirchenfreunde zum Verderben des 
Kaifers woben. Sie verhehlten ihm ihren Argwohn nicht; fie befchweren 
ihn, fich den Verräthern nicht felbft auszuliefern. Wahrfcheinlich ſchloſſen 
ihn ſchon Schaaren des Könige in der Entfernung hinten und vorn und 
auf den Seiten ein: der Rückzug wäre ihm abgefchnitten geweſen, auch 
wenn er fich dazu Hätte entjchließen wollen. Doch war in dem fonft fe 
argwöhnifchen Fürften das Vertrauen auf den Sohn größer, als das 
Mißtrauen; er ließ feinen Sohn zu ſich rufen und rebete ihm nochmals 
ans Herz. Der König verfchwor fi) abermals hoch und theuer hei Gott 
und allen Heiligen, daß der Kaifer nichts zu beforgen Habe. 

Vater und Sohn ritten nun miteinander nad) Bingen, ber Erftere 
ganz beruhigt. Es war Abend geiworten. Sie Üübernachteten mit einander. 
Der König zeigte alle Ergebenheit eines Sohnes gegen ben Vater, und ber 
Bater hatte wımberbare Freude an feinem Sohne die ganze Nacht durch; 
trauliches Geſpräch und Spiel füllten fie aus, unterbrochen von ven Er 
gießungen der Zärtlichfeit des Vaters: er umarmte, er herzte, er küßte 
den Sohn, als wollte er auf einmal alle Freude nachgenießen, bie er fe 
lange am Herzen des Sohnes entbehrt hatte. Keine Ahnung trübte ihm 
fein Entzüden, daß es feine legte Freudennacht fein würde. Des andern 
Morgens, es war am 24. Dezember, fprengte ein Bote heran, mit Bot 
haft für ven König. So hatte es dieſer mit feinen Vertrauten abgerebet. 
Er trat zu feinem Vater und überraschte ihn mit der Botfchaft von ber 
Ankunft vieler Baiern und Schwaben in Mainz und von ver Weigerung 
bes Mainzer Erzbifchofs, ihn, den Gebannten, in die Mauern ver Stadt 
aufzunehmen. „Wir wollen, fchloß er, in bie nahe Burg Bedelheim uns 
begeben, da es nicht rätblich ift, bich mitten unter beine erbittertften Feinde 
zu bringen, ehe bu deinen Trieben mit ihnen gemacht haft. Feiere du dort 
in Ehren und Ruhe die Geburt des Herrn, indeß ich hingehe, und eifrig 
und treulich für und Beide arbeite, denn ich ſehe beine Sache für bie 
meine an.u Jetzt flammte in bes Kaifers Seele Verdacht auf. Es war ihm | 
nicht entgangen, wie fich zulegt immer mehr Bewaffnete um ven König und 


ihn gefammelt hatten, weit mehr al8 verabredet worden war. Er hatte | 
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feine Luft, nach Bedelheim zu geben. "Mein Sohn,« fagte er, heute fei 

Gott Zenge und Richter zwifchen mir und bir über das, was bu geredet | 
" mb mir verheißen haft. Du nur weißt es, wie viel Unruhe und Feind- | 
ſchaft ich auf mich geladen habe, um bir die Nachfolge am Reiche zu | 
fihern.« Da gelobte der Sohn zum brittenmale mit Königewort und | 
Efddſchwur, wenn fich Gefahr zeige, wolle er mit feinem Leben für bes 


Vaters Haupt ftehen. Noch immer wollte der Kaifer nicht auf die Burg, 
aber er ſah fich fo gut als gezwimgen. Er ritt hinauf. Das Thor öffnete 
ih, er ritt mit drei Rittern hindurch, und in diefem Augenblide ſchloß 
ſich das Thor, Keinem feines übrigen Gefolges wurde der Eintritt geftattet. 
' Wachen befeßten Thor, Thürme und Mauern, jeven Verfuch zur Befreiung 
bes Kaiſers abzufchlagen. So fah ſich ver Vater vom Sohn in Bedelheim 
gefangen, und dazu fich ver Mißhandlung eines feiner bitterften Feinde 
preisgegeben. Gebhard, früher Abt von Hirfau, kürzlich erft von dem Könige 
auf den Bifchofeftuhl von Speier gefeßt, ein wilder Fanatifer, war zu 
feinem Gefangenmeifter beftellt. Er fah fich von dieſem fchimpflich begegnet. 
Nicht einmal der tägliche Tiſch war würdig befegt, der Kaiſer und die Seinen 
fitten Hunger und Durft. Er wünſchte, daß ihm der Bart abgenommen würbe : 
es wurbe verweigert. Er wünfchte fich zu baden : es wurde verweigert. Er 
wiäünſchte am Weihnachtsfeft ven Beſuch eines Geiftlichen und ven Genuß bes 
Abendmahls: es wurde verweigert. Indem fam einer ber Großen des Könige, 
Wigebert, in die Burg und verlangte bie Auslieferung der Reichskleinodien, 
| weiche des Kaiſers Getreue auf der Reichsburg Hammerftein verwahrten, und, 
wie es fcheint, ohne ausdrücklichen Befehl des Kaiſers nicht ausliefern wollten. 
Der Kaifer fchlug e8 ab. Wigebert drohte ihm mit ewiger Gefangen- 
ſchaft, mit dem Tode; augenblicliche Auslieferung fei der einzige Weg zu 
' feiner Freiheit. Da befahl endlich der Kaifer feinen Rittern auf Hammer- 
ſtein durch feine Vertrauten, den Grafen Werner und Volkmar, die Reiche 
Heinebien an ven König auszuliefern, um wenigftens fo fein Leben zu er- 
faufen. Jene Tieferten fie aus, fo ungern fie es auch jet noch thaten, 
ans Furcht für die Perfon ihres Herrn. Am 5. Januar war Krone und 
| Scepter, Kreuz und Lanze in des Königs Händen, 
| Während dies geſchah, hatten fich zweiundfünfzig Fürften des Reichs 
: zu Mainz verfammelt. Die päbftlichen Gefandten erneuerten den Bann 
gegen ben Kaiſer. Diefer, um feinem Kerker und feinem SKerlermeifter zu 
entlommen, und auf bie Theilnahme der treuen Bürger in Mainz rechnenb, 
entbot feinem Sohn, wenn er nur nad) Mainz gebracht würbe, wolle er 
ſich in Allem ver Entfcheivung der Fürften unterwerfen, die Regierung 
und bie Reichsburgen ihm übergeben, und fich mit fo viel begnügen, ale 
| zu wärdigem Unterhalt nöthig wäre. 
Die Fürften fpiegelten nun dem Kaifer vor, man wolle ihn nad 
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Mainz bringen. Er ſchöpfte Hoffnung. Statt nach Mainz fah er fich nach 
| Ingelheim geführt. Der König mit ftarfer Bedeckung führte ihn in Perſon 
dahin. Plöglich ſah fich der alte Fürft in ver Pfalz inmitten ver Großen, 
| feiner Feinde, die troßig feine Abdankung von ihm forderten. Auf feine 

Weigerung brohten fie ihm mit dem Tode. Er fragte, ob er durch feine 

Abdankung Sicherheit feines Lebens und feiner Perfon erlangen werbe ? 

Nur, entgegnete ber pähftliche Geſandte, nach öffentlichem Bekenntniß, baf 

Alles, was er gegen Gregor und bie Kirche getban habe, unrecht geweſen 

fei. Der unglüdliche, von allen Seiten bejtürmte Kaifer fiel auf bie Kniee 

und bat um Frift, um vor Fürften und Pabft feine Unſchuld erweifen zu 
können, und bot für Alles, worin er fehulbig erfunden würbe, Buße und 

Genugthuung an, und zu Bürgen bafür vie ebelften feiner Anhänger. Hier, 

ftürmten feine Feinde ihm entgegen, fei nicht Ort und Zeit zu feiner Recht⸗ 

fertigung, fondern zu feinem Belenntniß, fonft müſſe er in ewiger Gefangen- 

[haft bleiben. "Und wenn ich mich, flebte der Kaifer, zulett zu Allem 

verftehe, was ihr verlangt, werde ich dann vom Banne gelöst werben ?« 

Dazu, verfegte der Legat, habe ich Feine Vollmacht. Die Löfung muß per- 

fönlih zu Rom nachgefucht werben. Da kniete er, ber alte Kaifer, ganz 

zufammengelnidt von feinem Schickſal und der Uebermacht feiner Feinde. 

Es war ein Schaufpiel, das felbft erbitterte Gegner rührte, nur der Sohn, 

ber es fah, zeigte Fein Mitgefühl mit dem unglüdlichen, keine Scham über 

den verrathenen, in den Staub erniebrigten Vater. 

Endlich fprach der Alte e8 aus, das Wort der Entfagung, womit er 
Krone und Reich, Reichs⸗ und Eigengut, womit er Alles hingab, ohne Etwas 
dafür zurüdzuerhalten, nicht einmal bie verheißene Freiheit; denn während 
bie Fürften nach Mainz zurüdeilten, mußte er in Ingelheim gefangen bleiben. 

Dem alten Kaifer gelang es, aus Ingelheim zu entlommen. Getreue 
Freunde benachrichtigten ihn, daß unter feinen Feinden nicht nur von feiner 
ewigen Gefangenfchaft, fondern von Anfchlägen auf fein Leben bie Rebe 
fei. Er ftieg in ein Schiff, floh nach Köln, trat hier unter bie treue Bürger- 
ſchaft und erzählte die Gewalt, die Mißhandlung und die Erniebrigung, bie 
man ihm angethan hatte. Und wie fie ihn ſahen und hörten, die Stäbte 
bürger ihren Herrn und Kaifer, ba erglühten fie von Mitleid, Scham und 
Zorn, fein Herz war, das jet nicht für ihn gewefen wäre. Es war nicht 
mehr die hohe männliche fchöne Fürftengeftalt, womit er über alle Andere 
hervorragte, dahin war die Majeftät, die vordem aus feinem Gefichte wetter 
feuchtete, und bie fich gegen feine Freunde zu fo ſchöner Milde und Güte 
verflären konnte; es war nichts mehr als ein hülfeflehender, unglücklicher 
alter Mann, aber, felbft gebrochen und geknickt, war noch eine Hoheit in 
feinem Aeußern, und etwas fo Ungehenres in feinem Schiefal, daß beibes 
ihm bie Herzen gewinnen mußte. 
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Geftärkt durch bie Treue feiner Kölner und von ihnen ehrenvoll geleitet, 
ging er weiter nach Lüttich. Auch hier fand er bei bem Bifchof wie bei ben 
Bürgern umwanbelbare Treue und feftlihen Empfang. Diefe Liebe und 
Treue tröftete und bob ihn wieder. Auch die Fürften und Herren bes 
Niederrheins, vorerft Herzog Heinrich von Lothringen, kamen bier zu ihm, 
als er fie berief, und als er ihnen feine Leiden erzählte, waren Alle für 
ihn gewonnen und verhießen ihm treulichen Beiftand. 
Auch im füblichen Deutfchland erhoben fich feine Anhänger für ihn, 
und Graf Albert fing in ven Tyroler Alpen, wo er mächtig war, bie 
ganze glänzende Gefanbtfchaft des Königs, welche nach Rom gehen wollte, 
wobei ihm die Bürger zu Trient treulich beiftanben. 
Die Gefangennahme von wenigftens zehn ber ausgezeichnetjten Häupter 
der Töniglich= päbftlichen Partei war für dieſe ein unerwartet empfindlicher 
Schlag. Heinrich V. ging num darauf, fich feines Vaters wieder zu be 
mächtigen. Da jein Bater, wie er hörte, Oſtern zu Lüttich feiern wollte, 
fo machte er befannt, daß auch er Oſtern ebenbafelbft mit feinem Vater 
feiern wolle, und berief einen Reichstag ebenbahin. 
„Ich bitte dich,“ fohrieb der Kaifer an feinen Sohn, nfelre bu 
auderswo das Zeit, und laß mich als Gaft im Haufe beffen weilen, ber 
mich aus Menfchlichfeit aufgenommen Kat, ba ich nicht als Kaifer darin 
weilen faın, damit man fich nicht zu meiner und deiner Schande erzähle, bu 
habeft mich am Tage der Auferftehung des Herrn gezwungen, in ber Fremde 
ein ungewiſſes Obbach zu fuchen. Gewährſt du meine Bitte, fo will ich 
dir's jehr danken, wo nicht, fo will ich lieber betteln gehen im fremben 
Lande, als zum Gefpötte in dem werben, was ehemals mein war.« 
Der König verfchloß fein Herz der rührenben Bitte des Vaters, aber 
bie guten Waffen der treuen Rheinlänver fehlugen den König zurüd, Sie 
blieben Monate lang im Vortbeil. 
Wie wohl mag dem alten Kaifer der Sieg der Ceinigen und bie 
Ruhe gethan Haben, womit er unter feinen getreuen, fiegesfröhlichen 
Lüttihern Oftern feiern Tonnte; und aus ber Freude quoll ihm auch 
wieder Kraft und Thätigfeit. Seinen Kölnern entwarf er einen Plan zur 
ftärleren Befeftigung ihrer Stabt, und fogleich gingen biefe an den Bau 
neuer Thürme, Gräben und Wälle. 
Bald Hatte fih ein ftarfe8 Heer um ben Kaifer zufammengezogen, das 
zu fchlagen brannte. Auch ver König rüftete fich zur blutigen Entſcheidung 
durch eine Schlacht: Es war in ber zweiten Woche des Auguft 1106. 
| Der König ftand mit feinem fchlagfertigen Heere bei Aachen. Da ritten 

ftill, in tiefer Trauer, einige Reiter in fein Lager: es war Erkenbold, 
bes Kaiſers unwanbelbar treuer Kämmerer mit einigen Gefährten und bem 
bisher gefangen gewefenen Biſchof von Münfter. 
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Dreierlei überbrachte Erkenbold: das kaiſerliche Diadem und Schwert ; 
eine Bitte um Verzeihung für die, welche ven Kaifer im Unglüd als Freunde 
unterftützt haben; und eine legte Bitte um einige Schritte Raum in ver 
Gruft der Vorfahren zu Speler. 

Am fiebten Auguft war der Kaifer geftorben, im fechsumbfünfzigften 
Fahre feines Alters; Liebe und Treue batten feine letzten Tage erhellt 
und ihm die Augen gefchloffen, und felbft der Sieg hatte dem fcheidenben 
Kriegsmann vorm Abſchiede noch einmal zulächelnd Die Hand gereicht. 

Das Schickſal hatte ihm überwunden: das Trauerſpiel des vierten 
Heinrichs war zu Ende gefpielt. 

Weinend begruben ihn bie Freunde zu Lüttich in der Kirche des heiligen 
Lambert. Das Volk, befonvers die Armen, die Wittwen und Waiſen, beren 
Wohlthäter er immer gewejen war, benekten feine Leiche und fpäter fein 
Grab mit ihren Thränen, als die Fürften und Herren Tängft fich entfernt 
hatten, um bie Gnade des neuen Herrichers nachzufuchen. 

Aber der Haß der Frommen der Kirche mißgönnte ihm ein Grab in 
geweihter Erbe, Auf den Betrieb des päbftlichen Legaten und der anderen 
Biſchöfe befahl ver König die Leiche wieder auszugraben : in ein ungeweibtes | 
Gebäu auf einer Heinen Inſel der Mofel wurbe fie als die eines Gebannten 
geftellt. Steine übliche Feierlichkeit, kein Tobtenamt fand Statt; nur ein 
Einfiedler, ver fürzlich aus Jeruſalem zurüdgefehrt war, und ſich auf ver | | 
Inſel aufhielt,, fang bei Tag und Nacht Bußpfalmen am Sarge des Tobten. | 
Nach einiger Zeit ließ der König die Leiche nach Speier bringen. Sein Vater | 
hatte biefe Stadt und ihre Bewohner vor allen geliebt, ihre Kirchen auf das 
Köftlichfte ausgeſchmückt. So empfingen und begruben Gelftlichleit und Volk 
die Leiche mit ausgezeichneten Ehren im Dom. Aber der Bifchof der Stadt 
rubte nicht, bis fie auch hier wieder ausgegraben war: außerhalb ver 
Kirche in ein noch ungeweihtes Gewölbe Tieß er fie chaffen, und bier ftand 
ber fteinerne Sarg noch fünf Jahre über der Erde, bis der Pabft von | 
dem Könige zur Löſung des Bannes bewogen wurbe und bie feierliche 
Beftattung in der Gruft feiner Ahnen erlaubte. Aber fo lange er oben | 
ſtand, wallfahrtete das Volk zu Speier zum Sarge des Tobten, und feine 
danfbare Liebe betete an bemfelben wie an einem Heiligthum. 





Heintich V. 
| 
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So ftand nun der fünfte Heinrich da als allgemein anerkannter König. 
Ueber ven Pabft aber und über die Fürften, welche ihn zum Meineib und 
zur Ruchlofigkeit gegen feinen Vater angefeuert hatten, lam ſchnell die 
Vergeltung: Heinrich V. behauptete alle Hoheitsrechte der Krone gegen 
biefe wie gegen jenen. 

Sobald er feft auf dem Throne faß, ließ er die Maske fallen: jener 
Heinrich, ver fo demüthig einft, fo frommgehorfam Alles dem heiligen 
Stuble verfprochen hatte, ftand jet auf dem Throne mit einem Schlage 
da ald das, was er wirklich war, als gebieterifcher Herr, herrſchſüchtig, 
gewaltfam. 

Er erflärte zwar auch jet noch, er werde ber Kirche wie feiner 
Mutter, dem Pabfte wie feinem Vater gehorfam fein: aber man hat mit 
Recht auf Das Zweidentige, AUrgliftige, das ſchon in biefer Erklärung lag, 
aufmerffam gemacht, da feine leibliche Mutter ja tobt und fein leiblicher 
Vater von ihm ruchlos mißhandelt worben war. Und bald genug follte 
bie römifche Kirche erfahren, daß fie für Heinrich tobt war. 

Ohne Rüdficht auf des Pabftes erneuerte Beſchlüſſe hierüber nahm 
er das Recht der Inveſtitur, die Oberlehensherrlichleit des Königthums 
bei der Wahl der Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte, thatfächlich für fich 
in Anfpruch: Er belehnte mehrere Bifchöfe und Tieß fie weihen; fegte einen 
andern Prälaten gegen bes Pabftes ausdrückliches Verbot wiever in fein 
Stift ein, und in die Abtei St. Tron fogar einen Gebannten. Das ge 
ſchah Alles mit folder Strenge, mit ſolchem Ernſt, mit folder zur Ge 
walt entfchloffenen Entſchiedenheit, daß in Dentfchland auch der ergebenfte 
Anhänger des Pabftes nichts dawider zu reben ober zu thun wagte. 

Der Pabſt begab fich mit feinen Cardinälen nach Frankreich zu bem 
dortigen Könige Philipp, um deſſen Beiftanp gegen alle Tyrannen und Feinde 
der Kirche, zumeift gegen den römifchen König Heinrich V. anzuflehen. 

Heinrich dagegen zeigte gegen den Pabſt in Schreiben und Sendimgen 
bie freumblichften Gefinnungen; er verfprach in Allem, was ber Schub 
der Kirche verlange, dem Pabfte zu Willen zu fein; und biefer fagte ihm 
bie günftigfte Aufnahme zur Kaiferfrönung zu, wenn er fich als Fatholifcher 
König bewähre. 

Aber das Gefolge, das Heinrich im Herbft 1110 mitnahm, war 
das größte Heer, das er aufbringen konnte: ber größte Theil ber geift- 
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lihen und weltlichen Fürften in Perfon, breißigtanfend Ritter ohne ihre 
Knete; ein gewaltiges Fußvoll begleitete ihn über die Alpen, und jen- 
ſeits derſelben wuchs dieſes Heer durch die Zuzüge der Italiener mit 
jedem Schritte. Auch gewandte Federn, gelehrte, rechtskundige und feine 
Köpfe nahm er mit ſich, um feine Sache, wo es nöthig wäre, überall 
fogleich vor der öffentlichen Weinung mit dem Schwerte des Geiftes zu 
verfechten. Auch einen Gefchichtsfchreiber hatte er bei fich, um feine Thaten, 
jogleich wie er fie vollbrächte, aufzuzeichnen und zu befchreiben. 

Wie jchredlich er jedem Widerſtrebenden wäre, zeigte er an bem 
widerſpenftigen Novara, das er zum Xheil verbrannte, und deſſen 
Mauern er fchleifen Tieß, nachdem die Stabt noch überbies eine große 
Summe an Gold und Silber hatte bezahlen müfjen. Wie gütig er fein 
fönne und wolle, bewies er gegen die Abtei St. Ambrofius zu Mailand, 
ber er in Bercelli alle ihre großen Befigungen und Freiheiten betätigte. 
Er nannte ſich in der Urfunde einen vemüthigen römischen König. 

Er Tagerte bei Pincenza auf ven Ronkaliſchen Feldern. Bra 
Stäbte, bie fich widerfpenftig zeigten, zerftörte er. Vom Schutt Arezzo's 
aus ſchickte Heinrich an die Römer, ihn Töniglich einzuholen, an den Pabſt, 
um mit ihm wegen ber Kaiferfrönung zu verhandeln. 

Paſchal wußte, was er von Heinrich zu erwarten hatte: es war jein 
Zögling, ber ihn jegt fo fehr durch Lift und Gewalt Ängftigte. Als ber 
König auf den Pabft geradewegs losging, und biefer nirgends eine Waffen 
bälfe für ſich fah, erbot er ſich in feiner Verlaffenheit: Wenn ber König 
das Recht der Inveſtitur am Tage feiner Krönung in die Hände bes Statt 
halters Petri nieverlege, fo wolle er Alles zurückgeben, was bie Kaifer ber 
Kirche je verliehen haben. Die königlichen Bevollmächtigten, überrafcht durch 
ein fo ungeheures Nachgeben, fchloffen am 5. Februar 1111 mit ven Bevoll⸗ 
mächtigten des Pabftes in Rom cinen Vertrag ab, worin ber König das 
Recht der Inveſtitur aufgab, und ver Babit dagegen fich verpflichtete, alle 
fürftlihen Rechte und Befigungen ver Kirche, Alles, was feit Karls dei 
Großen Zeiten zum Reiche gehört habe, dem Könige zurüdzuftellen, Stäbte, 
Herzogthümer, Martgrafſchaften, Graficaften, Münze, Zölle, Märke, 
Reichsvogteien, Rechte der Zentgraffchaften und Maier, Reichehöfe, Dörfer, 
Ritterfchaft und Feſten; jeber Geiftliche, der fich dieſem nicht füge, ober 
künftig eines fürftlichen Rechts fich anmaße, folle mit dem Fluche der Kirche 
belegt fein. Zugleich verſprach er, ven König ganz nach alter Sitte zum 
Kaifer zu rönen. 

Als dieſer Vertrag von feinen Bevollmächtigten an Heinrich gebracht 
wurde, nahm er ihm ohne weiteres an, unter der Bebingung, daß bie 
ganze Kirche ihre Zuftimmung gebe; ob er gleich wußte, daß ver Pabit 
baburch nur Zeit gewinnen wollte, daß einen folchen Vertrag ber Pabft 
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ale Pabſt weder im Sinne babe auszuführen, noch die Ausführung bei 
ben geiftlichen Fürſten durchzufetzen wermöge. 

Am 11. Februar ftand er vor den Thoren Roms. Des andern Mor- 
gens feftlich eingeholt und nach ver Peterslirche geleitet, ftieg er vom 
Pferde, beugte fein Knie, erhob ſich, küßte den Pabſt dreimal auf bie 
Stirn, Mund und Auge, hielt dann demjelben das Pferd und den Bügel, 
und führte ihn an ver Rechten gegen bie Kirchtbüre, wo er ben gewöhn⸗ 
(schen Sid, als Kaiſer ein VBeichüger ber römifchen Kirche fein zu wollen, 
leiftete, und vom PBabfte nun als Kaiſer erflärt wurde. Beide nahmen ihre 
Pläge in der Kirche beim Altare ein. Der Pabſt forderte den König auf, 
das Recht der Inveſtitur nun in feine Hände nieberzulegen, wie er e8 im 
Bertrage verfprochen babe. Der König las das Seinige in biefer Beziehung 
vor, ſchwur jedoch dabei, daß es nicht fein Wille fei, der Kirche, ben 
Prälaten etwas von dem entziehen zu wollen, was feine Vorgänger ben- 
felben ertheilt haben. Somit hatte er alles Gehäffige des Vertrags auf 
Paſchal gewälzt, und als diefer nun ber Aufforberung des Königs zur Er- 
füllung des Vertrags von feiner Seite Folge leiftete, und bie Zurückgabe 
aller fürftlichen Nechte und Güter, welche vie Kirche feit Karl dem Großen 
vom Reiche erhalten habe, an das Reich ausfprach, die Berzichtung auf 
alle weltliche Stellung und Macht: da entftand eine allgemeine Bewegung 
unter den Geiftlichen, vie ihre Fürftengewalt, und unter ven Weltlichen, 
weiche die von Geiftlichen zu Leben getragenen Güter verlieren follten. 
For Heftiges Gefchrei Tieß den Pabft nicht endigen. Einen Keter mußte 
er fich von feinen eigenen Prälaten fchelten laſſen, und ver König überließ 
ben Bedrängten dem ganzen Sturme ber geiftlichen Erbitterung, er zog 
fih mit feinen Vertrauten in einen andern Theil ber Kirche zurüd, um 
fih mit ihnen zu berathen. Nach einiger Zeit trat er wieber vor und er⸗ 
Härte, ba ſich zeige, daß die Prälaten ihre Zuftimmung zu dem Verträge 
nicht geben, biefer alſo auch nicht ausgeführt werben könne, fo fei derſelbe 
als nichtig zu betrachten, und er beftehe num nicht auf der Vollziehung 
deſſelben, ſondern ohne Nüdficht darauf einzig und einfach auf ber Kaiſer⸗ 
rönung. Der Babft machte Schwierigfeiten, es fei ſchon zu fpät am Abend. 
„Was braucht's vieler Worte ?u rief ein Ritter des Könige, anffpringenb, 
dem Babjte zu. „Wiſſe, unfer Herr will die Kaiſerkrone haben, wie Karl, 
Pipin und Ludwig.⸗ 

Es ward tiefe Nacht, ohne daß der Pabſt nachgab. Da ließ der 
König ihn und die Cardinäle unter ſtrenger Bewachung als Gefangene 
ins deutſche Lager wegführen. Nur die Biſchöfe von Oſtia und Tuskulum 
ſtahlen ſich verlleidet durch das Getümmel. Auch viele Andere, Geiſtliche 

und Laien, wurden gefangen; bie deutſchen Kriegsleute plünderten die 
goldenen und filbernen Zierrathen, die Feſtgewande der Knaben, welche die 
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Blumen geftreut und die Palmen trugen. Bon ben geiftlichen Umgebungen 
bes Könige wagten nur zwei fich laut gegen dieſes Verfahren zu äußern, 
Konrad, der Erzbifhof von Salzburg, den dafür einer ver Töniglichen 
Nitter mit dem Tode bedrohte, und Norbert, des Königs Kaplan, ber 
fih im Schmerze dem Pabit zu Füßen warf und in eine Wildniß als 
Einfiebler fich flüchtete. 

Die Mißhandlung, die Gefangennahme des Pahftes und fo vieler 
edlen Römer brachte noch in der Nacht die Stabt in die Waffen, ein 
zelne Deutfche, die fich in dieſelbe verirrten, fielen unter den Dolchen und 
Schwertern der Römer. Mit Tagesanbruch gefchah der Angriff auf das 
königliche Kriegevoll, das um die Petersfirche lagerte. Im plöglichen 
Meberfall fanden viele Deutiche ihren Tod. Schon waren die Römer fo 
weit vorgebrungen und fo im Bortheil, daß bie Eöniglichen faft aus ber 
Säulenhalle vor der Peterskirche weichen mußten. 

Der König hört es, fieht es; der Heldengrimm, bie deutſche Wuth, 
faßt ihn: ohne ganz fich anzufleivden, fpringt er auf fein Roß, wirft fih 
wie ein Raſender die Marmorftufen ver Peterskirche hinab unter pas Ge 
wühl, durchrennt fünf Römer mit feiner Lanze, wirb felbft verwundet, 
fein Pferd ſtürzt burchftoßen, und mit ihm ftürzt der König. Ein mailändi⸗ 
ſcher Graf, Otto, fieht des Königs Sturz, fprengt heran, fpringt vom 
Pferde, gibt Diefes dem Könige, der König fehwingt fich hinauf; ber 
Graf aber wird von den Römern im Nu umringt, gefangen, in Stüde 
zerriffen. Die Deutjchen find überall im Weichen, Der König, wieber 
hoch zu Roß , ift der PVorberfte im Kampf. "Seht ihr nicht, meine 
Nitter,u ruft er, „ſeht ihr nicht, daß die Römer mich morben, und iht 
vertheidigt mich nicht ?« Diefer Nuf an bie Ehre machte die Deutjchen 
wie eine Mauer ftehen, und der Kampf wurde grimmiger als zuvor. Es 
fielen Zaufende bier, Tauſende dort. Es wurde Mittag, es nahte der 
Abend. Da zogen fich die Deutſchen zurück, mübe vom langen Schlagen. 
Die Römer eilten, die Gefallenen zu plündern, beluben fich mit ſchwerer 
Beute, und waren eben auf dem Rückweg in die Stabt. Diefen Augenblic 


Ä 


benügte der König, er gab das Zeichen zum erneuten Angriff: wie en . 


Sturm warfen fih die Königlichen auf die beutebeladenen Römer, und in 
einem fürchterlichen Blutbab Löfchte der Eiegesjubel derſelben aus. Sie 
waren in dem Raume vor der Tiber überfallen und gefaßt: zwei Brüden 
waren ber einzige Nettungsweg für fie, bie eine zur Stabt, die andere 
zur Engelsburg führend. Es war ein fchredliches Drängen nach denfelben, 


und fein Schwertfchlag, Fein Lanzenftoß der Königlichen fehlte in biefem 


Knäuel. Viele wurden in die Tiber gefprengt und famen im Wafjer um. 
So rächte die deutſche Tapferkeit und des Königs Feldherrnblick das 
am Morgen vergofjene beutfche Blut. 
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Aber die Engelsburg vermochte er nicht zu erobern; eben fo wenig 
bie eigentliche Stabt jenfeit8 der Tiber; und fo lange die Engelsburg nicht 
erobert war, war feine Stellung auch dieſſeits des Fluſſes nicht ficher: 
zwei Zage und zwei Nächte blieb das königliche Heer noch unter ven Waffen, 
in beftänbiger Furcht eines neuen Weberfalis ver Römer. 

Am 15. Februar zog der König mit dem gefangenen Pabſt und 
feinen Sarbinälen ab, um bie Umgegend Roms zu verwäften; bie Ge⸗ 
fangenen wurden aufs Strengfte bewacht, nur Deutfche durften fie be 
dienen, Niemand fonft. Zwei Monate lang wiberftanden vie Römer, von 
dem Bifchof von Tuskulum fanatijirt, den Waffen, ven Verfprechungen, 
dem Gelde des Königs: Freigabe des Pahftes und der Garbinäle war und 
blieb ihr erftes und legte Wort, ehe fie ſich unterwärfen. Sie hatten bie- 
ber auf vie Unterftügung ber Normannen gehofft: da kam die Nachricht von 
dem plöglichen Tode bes Herzogs Roger und feines Bruders Boemund. ‘Der 
Zob biejer ihrer beiden erjten Fürften erjchredte die ſchon durch die An- 
funft des Königs in Furcht gefegten Normannen fo fehr, daß jie eilten, 
mit demſelben ihren Frieden zu machen. 

Nun hülflos von außen, fahen die Römer ihre Noth täglich wach 
fen ; und täglich wuchs auch des Könige Ungebuld und Zorn. In einem 
Angenblide der Aufregung fchwur er dem Babfte und den Garbinälen ben 
od, wenn fie fich nicht fügen. Aber Bafchal hatte wenigftens etwas von 
der Starrheit Gregors. Zuletzt erbot ſich Heinrich, alle fogleich frei zu 
laffen, wenn ver Pabſt die Kaiferfrönung ihm verbürge. Als die Römer 
dieſes Grbieten hörten, da ftürmten geiftliche und weltliche Große, Bürger 
und Priefter auf Bafchal ein, ihrem Elend ein Ende zu machen. "So 
muß ich denn,“ feufzte er, machgeben, der Befreiung der Kirche und 
bem Frieben zu Lieb, mas ich aus Rückſicht auf mein Leben nie nachge- 
geben hätte !« 

Am 11. April wurde ver Friede gefchloffen, bei Ponte Mammolo 
am Anio, im Töniglichen Lager. | 

Der Pabft gab das fo lang verfochtene Recht der Inveftitur auf, 
Erzbiſchoöfe, Biſchöfe und Webte follten fortan ungeftört von dem Tönig- 
lichen Oberleheusherrn mit Ring und Stab belehnt werben als Zeichen 
ihrer Abhängigfeit von ihm. Dazu verfprach er eiblich, fich nie rächen 
zu wollen wegen des ihm Widerfahrenen, wegen biefer Vorkommniß über 
Niemand , über den König, überhaupt nie wegen Etwas, den Bann auszu- 
fprechen, den König zum Kaifer zu krönen und ihm in Allem, was dee 
Kaifers Sache fei, beizuftehen. Der König verfprach Dagegen, vie Gefan- 
genen frei zu geben, weber ven Pabft noch einen der Andern wieder ge 
fangen zu fegen, dazu Frieden mit allen Anhängern des Pabſtes, Nüd« 
ı gabe aller ver römifchen Kirche entriffenen Güter und Gehorſam gegen ben 
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rönsifchen Stuhl, fo weit e8 ber Ehre des König. und Kaiſerthums nicht 
Abbruch thue. 

Die Urkunden wurben ausgewechfelt und ver Pabſt reichte dem Könige 
zur Befeftigung bes Friedens zwifchen Kirche und Neich das Abendmahl. 
Darauf begaben fi Pabſt und Garbinäle frei nach Rom. 

Am 13. April hielt ver König feinen feierlichen Einzug in bie Leo- 
ftabt, von der Geiftlichleit und vielem Volle empfangen. Die Thore ver 
Leoftabt wurben gefchlofjen, um jeder Störung von ber eigentlichen Stabt 
aus vorzubeugen, und ber Pabjt frönte nach alter Sitte den König mit 
der Kaiferfrone. Bei der Meſſe zerbrach Pafchal eine Hoftie, aß bie eine 
Hälfte und gab die andere dem Kaifer mit den Worten: "Wie biefer Theil 
des lebendigen Leibs getrennt ift, fo ſei der von ber Stirche Chriſti ausge 
ſchieden, der verfuchen wird, biefen Vertrag zu brechen. ‘Darauf warb ihm 
von den Römern der goldene Neif des Patriciats überreicht. Die Stim- 
mung in der eigentlichen Stabt Rom war noch der Art, daß es Heinrich 
unterließ, den üblichen Einzug in biefelbe im Kaiferornat zu halten. Nach 
den glänzendften Gefchenfen an den Pabft und bie Geiftlichfeit verließ er 
Rom, um nach Deutfchland zurüdzufehren. 

Sp hatte das Königthum dem Pabſtthum vergolten, was es in ben 
tegten vierzig Jahren durch daſſelbe erlitten hatte. Wie zu Canoſſa ein 
König der Gewalt eines Pabftes preisgegeben gewefen war, fo hatte fich 
am Altare der Petersfirche felbft ein Pabft der Gewalt der Töniglichen 
Bartei preitgegeben gefehen. ‘Der Sohn des gebemütbigten vierten Hein- 
richs, den bie geiftliche Macht zur Empörung und Entthronung des Vaters 
aufgereizt hatte, um in ihm ein Werkzeug ihres Willens auf ben Thron 
zu jegen, biefer felbe Sohn war es, der das Pabſtthum jo tief vemütbigte. 
Es war feines Vaters Geift, der in bem fünften Heinrich arbeitete; es 
war des vierten Heinrichs nicht zur Ruhe gefommener Schatten, ber 
in ber Petersfirche beim Sohn, Race und Sühne forbernd, vor bie 
Seele trat. 

Wie fehr ihn der Gedanke an feinen Vater im Innerſten befchäf- 
tigte, dafür fpricht, daß er fogleich, ald er das erfte Mal Noms Thoren 
jüh näherte, die Entbannung feines Vaters und feine feierliche Beftat- 
tung vom Pabjte forberte, und, das erfte Mal nicht befriebigt, baſſelbe 
beim Friedensſchluß forderte und erhielt. 

Und als er von Rom hinweg Italien durcheilte und den deutſchen 
Boden wieder betrat, war es ſein Erſtes, zu Speier in einer großen Ver⸗ 
ſammlung geiſtlicher und weltlicher Fürften ven Todestag feines Vaters 
feierlich zu begehen. — Da erhoben fie den Sarg des alten Kaiſers aus 
bem ungeweihten Gewölbe, worin er feit fünf Jahren ftand, um ihn in 
der Grbgruft im Dome beizufegen. Ye größer bag Unrecht war, das ber 
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Sohn zu führen hatte, um fo größer war ber Pomp, mit dem er die miß⸗ 
bembelte Leiche des mißhanbelten Vaters ehren wollte : Tein deutſcher Kaiſer 
war je zuvor mit ſolcher Pracht beftattet werben. Die Speierer Bürger 
aber freiete er für alle Zukunft von dem Tobfall, dem Bann» und Schup- 
pfennig, wegen der unerfchütterlichen Liebe und Treue, welche fie feinem 
Bater bewiefen haben, und ließ die Freinngsurfunde mit goldenen Letteru 
über dem Hauptportal des Doms eingraben, mit ber Aufgabe, daß bie 
Bewohner Speiers jebes Jahr am Todestage Heinrichs IV. mit brennen- 
den Lichtern eine Proceſſion zur Kirche thun, und jebes Haus ben Armen 
ein Brod geben follte. Auch der Treue, welche die Wormjer Bürger 
jeinem Bater bewährt hatten, gebuchte er. Gr beftätigte alle von biefem 
ihnen verfiehenen Freiheiten und Rechte, und pries fie als die würbigften 
Bürger des Reichs, wegen der ftanbhaften und unverlegten Treue, welche 
fie jenem bewahrt haben, damit fie Allen ein Vorbild wären und Alle von 
ihnen lernten, ihrem Könige und Herrn Treue zu bewahren. 

Es war wie eine Ahnung, daß er ihrer ‘Treue bald bebürfen würde. 
Die erfte Untreue erfuhr er von Rom br. . 4 

Der Pabſt jah ſich unter den Seinigen, die ihn einen Verräther an 
der Kirche nannten, faft fo fehr im Gedränge, als zuvor unter den deut⸗ 
fen Schwertern. Er war nur noch unentfchleven über die Art, auf welche, 
und ben Vorwand, unter welchem er den Vertrag am fchidlichften brechen 
könne. 

Anf einer Kirchenverfammlung tm Lateran am 18. März 1112 er⸗ 
Härte er den rabgegwungenen« Vertrag, den er ohne ben Rath und bie 
Unterfchrift ver Brüder abgefchloffen habe, für eine verwerfliche Hanblung ; 
feine Bebingung, fein Verſprechen binde ihn daran; und weil der Pabft 
ben Kaifer felbft zu bannen fich fcheute, ließ er ven Wann durch Guido 
von Vienne ansfprechen, auf einer Synode in her legteren Stabt, in feiner 
Abwefenheit. Guido fprach den Fluch über Heinrich V. als einen zweiten 
JIudas und Kirchenſchänder. 

So that jetzt der Pabſt in Bezug auf den Vertrag, den er mit dem 
Kaiſer geſchloſſen hatte, ganz daſſelbe, was Heinrich IV. gegen den Pabſt 
gethau hatte, als er wieder außerhalb der Mauern Canoſſa's war. 

Zwar wagte Niemand in Deutſchland den Bann gegen Heinrich zu ver- 
Hanben ; aber er wurde doch bekannt, und fam zu einer Zeit, in welcher er 
ihm gefährlich werben zu Können fchien, 

Die fteigende Macht des Kaiſers war per Macht der Fürften nicht günftig; 
bie gewaltig fräftige Hand befjelben war ihnen ebenfo verhaßt, als läftig. Eine 
Reihe norbbeutfcher Großen trat gegen ihn in einen Bund, ben Sachſenherzog 

Lothar au der Spige. Mit ihnen verſchwor fich felbft des Kaiſers Kanzler, 
Malbert. Gr hatte ihn fo eben exft zum Stuhle von Mainz erhoben und ihn 
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mit Ring und Stab belehnt. Durch feine Hand waren bisher alle wichtigen 
Verhandlungen gegangen, unb die Gnabe und Freundſchaft Heinrichs hatte 
ihn mit Belohnungen überhäuft. Er stellte fich jetzt an die Spike aller 
Gegner des Kaiſers in Deutfchland und Italien, und wirkte insgeheim ebenſo 
eifrig gegen ihn als bisher für ihn. Heinrich fing nach der Demüthigung bes 
Pabſtes an, auch bie geiftlichen Fürften in Deutfchlanb niederzuhalten. 
Adalbert aber war zwar Freund bes Kaifers, aber mehr noch Geiftlicher 
und zwar Kirchenfürft, und wollte weber fich noch feinen Stand ımter- 
drücken laſſen. 

Herrſchſucht war die mächtigſte Leidenſchaft in Heinrichs Charalter: 
aber man braucht nicht an Herrſchſucht zu denken, um feine Politik zu | 
erflären. Die Fürften hatten feit mehr als einem Menfchenalter nur an | 
ver Schwächung ber königlichen Gewalt gearbeitet, fi zu Heinen | 
Souveränen gemacht und den Gemeinfreien unterbrüdt, das Voll im Gan- | 
zen willfürlid) und graufam belaftet. Heinrich dachte und ging daran, das 
königliche Anſehen wieder herzuftellen, auf die Stäbtebürger und bie &e- 
meinfreien auf dem Lande, deren Kraft und Treue fein Vater erprobt hatte, 
ſich zu ftügen, und die Macht und Selbftftänvigfeit ver anmaßenden Kirchen- 
fürften und weltlichen Großen zu brechen. 

Der Kaifer befam SKenntniß von dem Treiben feines Kanzlers und 
ber anderen Fürften. Sobald er der Sache auf dem Grund war, ließ er 
Adalbert verhaften und auf dem Schloffe Trifels an der Dueich bewachen. 
Sein tapferer Feldhauptmann Graf Hoyer von Mannefelo hatte raſch 
das Heer der Verfchivorenen am 21. Februar 1113 bei Warnftäbt über- 
fallen und gefchlagen ; und ebenſo fchnell dämpfte ber Kaifer jelbft eine 
Empörung in Lothringen. 

Als erjte Grundlage des Königthums fehlen ihm ein Hausfchag umb 
eine Hausmacht unumgänglich nöthig. Daher fuchte er Selb, fo viel er 
tonnte, Güter, wo er es vermochte, an fich zu bringen. In dem Beltz 
ber Großen hatte vie Zeit den Unterfchied zwifchen Lehengut und Eigen- 
gut vielfach verwifcht : er wollte diefen Unterfchied allenthalben wieder her⸗ 
borfuchen, und reizte dadurch gar viele Beſitzer, bie fich in ihren Rechten 
mit ober ohne Grund gekränkt fühlten. Gelber fuchte er namentlich von 
ben Gefangenen zu erpreffen. | 

Heinrichs Härte hatte freilich wieder bas Gute, daß die an Fehden, 
Bedrückung und Empörung feit lange gewöhnten Fürften nicht mehr jo | 
leicht Abfall, Aufftand und Bedrückung wagten, und wagte es einer, fo 
ftanden Befig und Würde, ja das Leben auf dem Spiel, und er büfte 
mit dem einen ober dem andern. Diefe Strenge verbreitete Furcht, und 5 
bie Furcht feffelte das fonft fo leicht gezückte Schwert an bie Scheibe. 

Bald hatten viele Fürften einen zweiten großen Bunb wiber ihn ge 
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fhloffen. Er Hatte jet bie traurige Erfahrung zu machen, daß eben bie, 
weiche feinen Bater verrietben und zu ihm übertraten,, nım auch ihn wieber 
verriethen und fich gegen ihn empörten. Durch ganz Lothringen, Weftphalen, 
ven Niederrhein zog ſich ver bewaffnete Bund wider den Kaiſer. 

Beim Welfsholz unweit Mannsfeld, am 11. Februar 1115, kam es 
zur Schlacht. Die Sachfenfürften fiegten, wenn gleich mit großem Ver- 
fnft, ımb der Kaifer ging an den Rhein zurüd. Die Bifchöfe fprachen jekt 
an vielen Orten ben Kirchenfluch aus, deſſen Befanntmachung bisher in 
Dentſchland umnterblieben war, weil bie Einen fich vor dem Gewaltigen 
fürchteten, die Andern auf feiner Seite waren. Der größere Theil der 
durften trat jeßt von ihm ab, und bie fächlifchen Großen machten Er» 
oberungen an Taiferlichen Städten und Burgen. 

Der Kaifer war entjchloffen, Frieden zu fohließen, und berief alfe 
dürften auf einen Tag nah Mainz. Diefe aber blieben in ven Waffen, 
und fammelten fich ftatt in Mainz in Fritlar. Umfonft harrete ihrer der 
Kaifer in Mainz; nur wenige Getreue erfehienen, aber fein Sachſe, feiner 
feiner Gegner; und als die Mainzer dies fahen, beftürmten fie mit Waffen 
md Bitten den Kaiſer in feinem Palaft, ihren gefangenen Erzbifchof frei 
zu geben. Heinrich ſah, wenn er e8 weigere, fein und der Seinigen Leben 
in Gefahr. Er ließ ven Erzbifchof einen Eid ſchwören, Binnen Jahres⸗ 
frift wegen feines Hochverraths Genugthuung geben, ober fich wieder 
als Gefangener jtellen zu wollen, empfing eine Zahl vornehmer Mainzer 
Bürger als Geifel und gab ihn frei. 

Abgezehrt zu einem Schatten ftieg Erabifchof Adalbert aus feinem 
Gefängniß, jo hart war cr gehalten worben, er ftieg hervor, wie ein 
böfer Geiſt, Rache und Heinrichs Verberben in der Seele. Die Begier, 
fh zu rächen, Tieß ihn Eid und Geifel vergeffen, er fette Alles fin dieſen 
einen Zweck in Bervegung, und bald genug mußte Heinrich es be- 
reuen, feinen Todfeind frei gegeben zu haben, ber als fein ehemaliger 
Kanzler die geheimften Fäden feiner Politif kannte. Lothars Macht und 
Feldherrngeſchikk und des vrachfüchtigen Priefterd unermübliche Feder 
und diplomatiſche Verſchmitztheit drohten dem Kaiſer gleich furchtbar 
zu werben. 

Er fah fich zu Speier von ven Fürften bes Reiches faft fo fehr ver- 
laffen, wie fein Vater vor vierzig Jahren. Es war im Dezember 1115. 
Die Fürſten waren zu Köln beifommen, um feierlich ven erneuten Bann 
gegen ihn befannt zu machen. Er fanbte ven Biſchof Erlung von Würy 
burg, feinen Bertranten, an fie, um mit ihnen zu verhandeln. Aber er 
ſollte noch Bittereres erfahren; auch Erlung trat, ftatt für ihn zu fprechen, 
auf die Seite der Fürften, und weigerte fich nach feiner Rückkehr, mit 
dem Gebannten zu verkehren. Heinrich bebrohte ihn mit dem Tob und 
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ang ihn, Meffe vor ihm zu leſen; Erlung that es, enifloh und erflärte 
fich offen für ven Pabſt. Da nahm ihm ber Kaifer die herzogliche Ge 
walt in Oftfranten ab, bie feither ben Bifhäfen zu Würzburg 
zugetheilt gewefen war, und gab fie an feinen Neffen Konrad von Hohen⸗ 


aufen. 

Bier weltliche Fürften waren es vorzüglih, auf bern Trene und 
Macht er bauen konnte, Herzog Welf in Baiern, Graf Gottfrieb von 
Calw, dem er bie Rheinpfalz vertraut hatte, und feine beiden Neffen, 
Friedrich und Konrab von Hobenftaufen. jener war fünfzehn, dieſer 
zwölf Jahre alt beim Tode ihres Vaters geweſen; Heinrich hatte fich ber 
Verwaisten treulih angenommen, und beive waren zu Helden herange: 
wachfen, bejonbers Friedrich, ber Herzog von Schwaben. 

Ihnen vertraute er auch die Fortführung des Kampfes in Deutfchland ; 
Wichtigeres rief ihn nach alien: die Markgräfin Mathilde, feine Ber- 
wandte, war am 24. Yuli 1114 geftorben, und es galt nun, wer zuerft 
in ben Befig ihrer ungeheuern Verlaffenfchaft ſich fegen würde: der Babft 
im Ramen ber Kirche, welcher fie alle ihre Eigengüter vermacht hatte, 
ober ber Kaifer als Verwandter und als Reichshaupt, da ein großer 
Theil des Erbes Lehengüter waren, welche bie Ränge der Zeit mit ihrem 
Erbe verſchmolzen Hatte. Das war es, was ihn zu den wieberholten Ver⸗ 
fuchen getrieben hatte, Die Fürften in Deutfchland aufs Schnellfte mit füch 
auszuſohnen. Es war feine Zeit zu verlieren, jollte das reiche Erbe nicht 
verloren gehen. 

Er hatte fich auf dem Boden Italiens ſchnell durch feine Partei ver- 
ftärkt, und leicht und ohne Widerftand fi) in ven Befig des Mathildiſchen 
Erbes gefegt, Mantua hatte ihm felbft eingelaben, und bie feften Burgen 
in den Apenninen öffneten ihm alle die Thore. Daburch war er fehr im 
Vortheil gegen den Pabſt; er waltete im ganzen obern und mittlern Stalien 
mit ber Sicherheit bes Siegers und des Herrn, und führte Orbnung in 
das lange zerrüttete Land zurück. 

Unter dem Schein, dem Pabfte wider bie ihn bebrängenden Römer 
beizuftehen, zog er auf Rom, bie Burgen im römijchen Gebiete fielen 
vor feiner Gewalt, die Stabt felbit öffnete fich ihm ohne Wiberftant. 
Bafchal, der vor ihm voll Furcht geflohen war, kam erft nach bes Kaiſers | 
Abzug wieber mit den Normannen, überfiel und nahm die Leoftabt, ftarb 
aber wenige Tage barauf, am 21. Januar 1118, und die Carbinäle | 
wählten aus ihrer Mitte Johann von Gaeta zum Pabfte, ehe ber Kaifer Ä 
heran eilen Tonnte, um bei ber Wahl mitzuwirken; boch kam er nod 
fchnell genug, ehe er geweiht werden Tonnte: der Neugewählte entfloh im | 
furchtbarften Sturm und Negenwetter, unter dem Pfeilregen der Deutfchen, | 
bie Tiber Hinab, daun nach Gaeta, wo er geweiht wurde als Gelaftus IL. | 
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Heinrich verfuchte auch ihn für fich zu gewinmen und wollte ihn anerkennen, 
wenn er bie Verträge halte, bie fein Borfahr mit ihm abgefchloffen Habe. 
Gelafins wollte darüber erft auf einer Kirchenverfammlung zu Mailand 
ober Sremona verhandeln, welche beibe Städte ben Kaifer feinplich gefinnt 
waren. Diefer und die Römer wählten nun Burbinus zu ihrem Babft als 
Gregor VII. Gelafius aber verfluchte den Kaifer und ben Gegenpabft, 
und bie chriftliche Welt fpaltete fich wieder zwifchen zwei Päbften, bie fich 
gegenfeitig verfinchten, und es war wieder ein Parteilampf wie unter dem 
vierten Heinrich. Um biefen, ba wo er am ftärfiten feit lange wiüthete, zu 
unterbrüden, eilte ver Kaifer zurüd nach Deutſchland. 

Raum war er nämlich im Frühlinge 1116 über die Alpen gegangen, 
als der innere Krieg, ein Krieg Aller gegen Alle, in Deutjchland losbrach, 
unb während bes Kaiſers glüdlichen Erfolgen in Italien, gerietben feine 
Freunde in der Heimath in große Gefahr. Adalbert, der Erzbiſchof von 
Mainz, ging fogar damit um, den Kaiſer abzufeken. 

Ale Gräuel des Fauftrechte waren wieder im Gang, überall Morb, 
Plunderung und Verwäftung. Schaaren von Räubern machten bie Straßen 
unficher, befonders im ſüdlichen Deutſchland. In vielen Stäbten war 
Aufruhr; irrende flüchtige Prälaten, aus ihren Burgen verjagte Sle, 
rauchende Schlöffer und ‘Dörfer, verödete Felder, obdachlos umirrende 
Schaaren Volles, leere Kirchen waren weithin zu fehen. Selbft bie reich 
ften Gotteshänfer hatten oft nicht das tägliche Brod. Und unter das Ge- 
t58 und bie Vermwäftung ver Waffen hinein erſchollen vie Bannflüche, 
ſchreckten die Schrecken ver Natur, Erbbeben, Ueberſchwemmungen, ſchauer⸗ 
liche Donnerwetter und Stürme jelbft mitten im Winter. Doc unverzagt 
unter biefen Gefahren fochten bie beiven Hobenftaufen für ihre und bes 
Kaifers Sache, Konrad in Fraufen und an ber Donau, Briebrich im 
Schwaben und am Rhein, lange größtentheils mit Glück. Zu Köln 
trat Erzbifchef Adalbert mit dem päbftlichen Legaten und vielen Biſchöfen 
zujammen, und ber Legat verfluchte alle Anhänger des Kaiſers und zu 
Fritzlar den Kaiſer felbft; ja die Verſchworenen luden biefen auf einen Zag 
nah Würzburg und befchloffen, ihn, wenn er nicht erfchiene, des Reiches 
zu entſetzen. 

Mitten hinein in ihr feinpfeliges Gewebe trat ber Kaiſer plößlich, 
überrafchend, gewaltig. Da kam bie Kunde vom Tode des Pabſtes Gelafine. 
Der, ven die Sarbinäle zu feinem Nachfolger wählten, jener Guibo von 
Bienne, als Pabſt Calixt II, war aus ver alten burgunbifchen Königs⸗ 
familie und ein Verwandter des Kaifers. Heinrich hatte ihn als einen feiner 
gefährlichften Gegner kennen gelernt, er erfannte bie ganze Schwere des 
Kampfes, den er mit biefem Manne zu beftehen haben würde. Er eilte 


) barım, ben Frieden in Deutfchlanb zu gewinnen, bie deutſchen Fürſten 
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zufrieden zu ftellen, um nicht ber Laſt des zweifachen Kampfes gegen bie 
Fürften und gegen ben Pabſt zu erliegen. Zu Zribur fam die Ausgleichung 
zwifchen ihm unb ben Fürften zu Stante, Jeder follte das ihm Entriffene 
wieder erhalten und der Kaifer fich indeſſen mit ben alten Königlichen Gin» | _ 
fünften aus den Provinzen begnügen. Alle Fürften, felbft die Großen auf | 
des Käifers Seite, wünfchten Beendigung der verberblichen Kirchenfpaltung, 
Ausgleihung des langen Streites zwifchen dem Thron und dem heiligen 
Stuhl. Der Kaifer fah, wie fich faft alle Fürften vereinigten, und er für | 
| jet fo gut als in ihrer Hand war. Er trat mit dem Pabſte in Unterhant- 
lung. Uber erft nach langen Verhandlungen, nach Siegen und Niederlagen, 
| enbete am 23. September 1122 durch einen feierlichen Vertrag der lange | | 
Streit über bie Inveſtitur. Der Kaifer gab die freie Wahl der Bifchöfe 
und Aebte zu, verbürgte der Kirche alle früheren Befigungen und Hoheite- 
rechte und verzichtete auf die Belehnung' mit Ring und Stab. Der Pabft | 
bagegen gab zu, daß bie Bifchöfe des Reiches in Gegenwart bes SKaifere | 
ser feiner Bevollmächtigten und bei ftreitigen Wahlen unter Zuftimmung 
beffelben gewählt, und die Gewählten dieſſeits der Alpen noch vor ber geift- | 
lichen Weihe, jenſeits nach verfelben, durch Mebergabe des Scepters vom | 
Kaiſer in Lehenspflichtigfeit genommen und Alles zu leiften angehalten werben, u 
was fie Kaifer und Reich ſchuldig feien. u 

So änderte ſich alfo nur das Zeichen, ftatt Ring und Stab das 
Scepter; die Sache blieb, die Prälaten blieben Vaſallen der Krone, 
Iebenspflichtig wie andere Fürften. Seit fünfzig Jahren Hatte der päbft- 
liche Hof darum geftritten, bie Geiftlichleit von ber weltlichen Lehensab- | 
hängigfeit zu befreien. Das war der Hauptgegenftand, und hierin gewann 
für jeßt die weltliche Macht den Sieg. Der Pabſt gewann nur der Form 
nach etwas, die Äußere Ehre des römischen Stuhl wurde durch das Auf- 
geben der Belehnung mit Ring und Stab gerettet. 

Aber dieſes faft alleinige Gewinnen auf Seiten des Kaiſerthums und 
das Berlteren auf Seiten der Kirche war nur feheinbar fo groß. In vem 
Bertrage gewann der Kaifer: im Glauben der Zeit, in ven Gemüthern 
der Menfchen herrfchte das Pabſtthum: durch die Macht ver äffentlichen 
Meinung war der römische Stuhl ver mächtigere; feit er die große Welt- 
bewegung nad dem Meorgenlande, die Kreuzzüge, hervorzurufen vermocht 
hatte, ſtand er an der Spike der abenblänbifchen Angelegenheiten, als bas 
natürliche Oberhaupt ber priefterlic) - Friegerifchen Chriftenheit. Im ſichern 
Bewußtſein fo großen ſchon errungenen Gewinnſtes fonnte der vömifche 
Stuhl den Kaifer für ven Augenblick leicht etiwas gewinnen laffen ; um fo 
mehr mußte er es, da er fah, daß die Fürften allefammt einig waren, 
bes Reiches Ehre nicht fchmälern, dem Pobſtthum nicht zukommen zu 
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laſſen, was ber Kaiſer verlöre. 
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Zudem war burch bie freie Wahl der Bifchöfe, durch das ſtillſchwei⸗ 
gende Aufgeben des Taiferlichen Einfluffes auf die Pabftwahl eine hinläng- 
liche Unabhängigkeit ver Kirche begründet ; die Kirche als folche, das heißt, 
foweit ihre Rechte unb ihre Gewalt nicht Reichsrechte waren, ſah fich 
fortan ganz unabhängig vom Kaifer. Blieb auch viefem bei den Wahlen 
ber Bifchöfe, weil er perjönlich anweſend war, eben durch biefe Gegenwart 
ein gewiſſer Einfluß, fo hatte er doch fortan die unmittelbare Einwirkung 
auf die Befeung der geiftlichen Stühle, und dadurch auf eine große Reihe 
mächtiger Familien verloren, und zwar an bie Kirche verloren, deren Herr: 
fhaft nun begründet war und dauern mußte, fo fange als der Glaube ber 
Menfchen, in dem fie wurzelte. 

Es war ein Danken und Xobpreifen aller Orten, als die Kunde von 
der endlichen Beilegung des langen, halbhundertjährigen Streite® zwifchen 
dem Thron und dem heiligen Stuhle fich verbreitete. Allein das fo viele 
Jahrzehnte fortgegangene Waffengeräufch wollte fich nicht jo plötlich und 
auf ein Mal bejchwören laſſen. Zu Viele hatten fi an bas Kriegs⸗ und 
Räuberleben gewöhnt, und bie num unbefchäftigten Krieggmannen blieben 
noch lange bie Geifel des Volkes auf eigene Yauft. 

Seit einiger Zeit trug Heinrich fi) mit dem Gedanken ver Einführung 
einer Reich oſt euer, als des mächtigften Mitteld, die Kronmacht zu heben. 
Aber die Entwürfe feines Geiſtes waren größer, als bie Kraft feines 
Körpers und bie Länge der Tage, die ihm die Natur zugemefjen hatte. 
Er litt feit längerer Zeit am Krebs, und fo fehr er zulegt fühlte, daß 
der, ber über Fürften und Könige berrfeht, ver Tod, ihm immer näher 
ans Leben grub, fo war er doch ftarf genug, dies Allen zu verbergen, bis 
zum Augenblide des Unterliegene. 

Da rief er feine Gemahlin Mathilde, die Tochter des König Hein« 
richs des Erften von England, und feinen Neffen, den Herzog Friedrich 
von Hohenftaufen, feinen Erben, und andere Fürften, fprach mit ihnen über 
das Reich, und befahl, die Reichskleinodien auf der Reichsburg Hammer- 
ftein bis zur Wahl eines neuen Königs zu verwahren. Dann ftarb er, am 
23. Mai 1125, im fechsunbvierzigften Jahre feines Lebens, kinderlos, der 
legte Stammbhalter des falifchen Königsgefchlechtes. Darin, daß ihm bie 
Natur die Freuden bes findergefegneten Familienglüds, dem ſtolzen Herr- 
ſcher und Schägefammler den Sohn als Erben verfagte, fah der Glaube 
feiner Zeit eine Erfüllung des Fluches, den Gott auf die Frevel bes 
Sohnes gegen den Vater gelegt habe. 

Kaiferlih war die Pracht, womit die Fürften des Neiches ihn zu 
Speier in ber Gruft feiner Ahnen beftatteten ; aber fie waren froh, daß 
jie ihm dieſe legte Ehre anthun durften: wie er felbft kalt und ohne Liebe 
gewefen war, fo trugen fie ihn kalt, ohne Liebe und Leid in das Grab. 
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Seine Hand wer zu hart auf Bürften und Kirche gelegen. Gr ſtarb bin 
mitten unter feinen Planen zur vollen monarchiſchen Einheit des Rei⸗ 
bes. Er war ein gewaltiger Kaiſer, trog ber großen Flecken und Schat- 
ten in feiner Sonne; tapfer und heldenmüthig, ſtaateklug und helldenlend, 
geiftesfräftig unb charakterfeft in feinem Kaiſerleben, das ein faft ununter- 
brechener Kampf war gegen Fürſten und Pabſt. 
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ben Fürften gab Lothar Bewilligungen ; namentlich geſtand er ihnen zu, 
daß eingezogene Lehen nicht bei ver Krone bleiben, fondern gleich wieber 
ausgeliehen werben follten: dadurch gab er eines der nächiten Mittel zur 
Hebung der Königlichen Macht preis. Auch ging er fo weit, die päbftliche 
Beftätigung feiner Wahl nachzufuchen ; bie Bevormundung des beutfchen 
Neiches durch bie Kirche faltiſch anzuerkennen. 

Als Alle Huldigten, fam der Hohenfaufe nicht, um zu huldigen. Lo⸗ 
tbar wollte ihm feine Anerlennung ablaufen: er bot ihm ein Leben von 
zweihundert Mark dafür. Erſt am britten Tage erfchien er auf Zureben 
feiner Freunde, verfähnte fig mit ihm und anerfannte ihn als König, 
verfehmähte aber fein Anbot von Selb und Bat. 

Bei Lothar und ver Kirchenpartei war ſchon befchloffen, ven ſtolzen 
und mächtigen Herzog zu fchwächen oder zu vernichten. Zu Regeneburg 
verlangte Lothar von Friedrich die Zurückgabe der Neichögüter, welche das 
ſaliſche Königshaus mit feinem Hausgnut verſchmolzen habe. Es hatte fich 
allerdings unter den langen Wirren allwärts Lehen und Eigenthum mannig- 
fach vermifcht ; aber Die Ausfcheivung und Nüdgabe wurbe von keinem an- 
dern Fürften gefordert, als allein von den Hohenftaufen, unb Lothar ſelbft 
hatte noch nicht einmal das Herzogthum Sachjen abgegeben. _ 

Friedrich wies das Anfinnen zurüd; ohne ihm zu hören, wurde er 
geächtet, und ber Reichskrieg gegen ihn erkannt. Er aber rüftete fich gegen 
die Feinde, die ihn unterprüden wollten. Er befeftigte und verfab aufs 
Beſte feine Städte und Burgen in Schwaben, im Elſaß und am Rhein. 
Im Elſaß griff ihn der König ohne allen Erfolg an, vor Nurnberg mußte 
berjelbe ſchimpflich vor den ftaufifchen Waffen fliehen, und den Hobenftaufen 
fielen faft alle Städte und Herren am Rhein zu. Konrad, der bei Lothars 
Wahl noch auf einer Pilgerfahrt zum heiligen Grabe begriffen war, uud 
biefem nicht gehuldigt hatte, ließ fich bewegen, den königlichen Namen an« 
zunehmen; mehrere Fürften erfannten ibn als König. 

Lothar in feiner Unmacht und fein Eidam Heinrich der Stolze von 
Baiern, der feinem Vater, dem Schwarzen, inbeffen gefolgt war, griffen 
zu unrähmlichen Mitteln, ſich ber übermächtigen Gegner zu entlebigen. Hein⸗ 
ri, der Bruder ver Gemahlin Friedrichs, fuchte dieſen, feinen Schwager, 
buch Verrath in feine Gewalt zu befommen: aber das Glück rettete ben 
Hohenftaufen, ımb nur die Großmuth des Letztern rettete den Verräther 
vor Gefangenfchaft und drohendem Tode. 

Der Pabft verfuchte nun die Macht des Bannfluchs gegen Konvad, 
und biefe® und wohl noch Anderes hatte die Folge, daß Viele von ben 
Hohenftaufen abfielen. Heinrich der Stolze in Baiern, der bieher mit 
feinen Gegnern im eigenen Herzogthum zu thun hatte, hatte dieſe in 
beffen beivältigt und wandte ſich nun mit feiner ganzen Macht für feiıen 
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Schwäher gegen feinen Schwager, unb das Gebiet der Staufen wurde 
weit umher verwüfte. In ihren Städten und Burgen, namentlich in 
Um und Rottweil und in dem gewaltigen Hohenftaufenfchloffe ſelbſt Hiel- 
ten fih Die beiben Brüber gegen die Uebermacht Lothars und Heinrichs. 

Um bie Streitträfte feiner Gegner zu theilen , ging Konrab im Früh⸗ 
finge 1128 Aber bie Alpen. Mailand, Parma und andere Stäbte ber Lom⸗ 
barbei empfingen ihn jnbelnd ; ber Gedanke, ihr fchönes Vaterland von 
der deitſchen Krone unabhängig zu machen umb unter einem eigenen lom⸗ 
bardiſchen Könige ihre errımgenen Freiheiten zu genießen, belebte fie; von 
einem König, ber die Krone ihrer Wahl dankte und von ihrer Unterftägung 
abhängig war, Hofften fie dieſes. Konrad hatte während feiner kurzen Ber- 
waltung Toslana's durch feine Freigebigkeit und feine Milde fich fehr be 
Gebt gemacht, unter Jubelgeſchrei frönten fie ihn jest zweimal, zu Monza 
und zu Mailand ; ein Heer ſammelte ſich um ihn, er z0g auf Rom: aber 
bie Giferfucht anderer Städte, namentlich Novara's, Pavia's, Brescia's, 
Cremona's und Pincenza’s, die ſchon Tange Mailands und Parma's Größe 
verbroß, verbroß es auch, daß biefe beiden Stäbte, ohne fie zu fragen, 
ihnen einen neuen König hatten geben wellen, und fie verbanben fich gegen 
Konrad; in Mailand felhft gewann die Konrad feinbliche Partei für ben 
Augenblick Die Oberhand, und Konrads Heer zerftreute ſich, bie Einen 
durch Diefes, bie Andern durch Jenes von ihm abgezogen, umb er felbft 
mußte fi nach Parma hinein werfen. 

In Deutfchland fämpfte fein Bruder Friedrich unbezwungen fort; 
Lothars Schenkungen vermochten zwar einen großen Theil ber ihm be- 
frennbeten Herren von ihm abzuziehen, nicht aber die Stäbte, bie eben fo 
Iren num den Hohenftaufen waren, wie fie fich einft ven Saliern bewieſen 
hatten. Umfonft umlagerte Lothar Speier und Nürnberg zum erftenmal, 
erft nach der zweiten fechsmonatlichen Belagerung ergab fich Speier, und 
nur auf bie gänftigften, ehrenvoliften Bedingungen ; ebenfo Nürnberg. Aber 
auch jetst noch blieb Herzog Friedrich unbezwungen. 

Pabſt Honortus N. war indeß geftorben, und ber neue Pabſt In⸗ 
nocenz IL wieberhofte fogleich den Bannfluch gegen bie Hohenftaufen ; da⸗ 
gegen Frönte er Lothar und feine Gemahlin feierlich zu Lüttich, Nach ven 
Vorgängen felbft eines fünften Heinrichs konnte es nicht verwunbern, wenn 
Lothar, als Innocenz IL auf einem weißen Zelter der Stabt fich nahte, 
ihm zu Fuß entgegenging, ihn demüthig, pas Pferd am Zügel, bie Menge 
hindurch führte, und ihm beim Abfteigen den Steigbügel hielt. Wohl aber 
verletzte es das Ehrgefühl manches Dentfchen, was er zu Rom that. 

Ans dem mehrere Fahre lang fchon ſchwankenden Kampfe in Deutſch⸗ 
land hinweg ging nämlich Lothar über die Alpen, um feinen Babft Innocenz 
‚ nah Rom zu führen, bas ein Gegenpabft im Beſitz Hatte. Der Gegenkönig 
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Konrad der Hohenftaufe hatte Italien bereits verlaffen, das Land war in | 
Parteien zerriffen, und es wurbe Lothar nicht ſchwer, Rom zu gewinnen. 
Innocenz Frönte ihn mit ver Kaiferfrone, und Lothar gab dagegen bie von | 
dem fünften Heinrich zum Neiche eingezogene Mathilvifche Erbichaft an In⸗ 
nocenz zurüd, ber fie al8 eine Schenfung der Markgräfin einforberte. 

Und da gefchah e8 denn, daß fich Lothar, der deutſche König und 
römische Kaifer, mit biefen Gütern förmlich von dem Pabſte belehnen 
ließ, diefem als feinem Lehensherrn den Dienftmanneneid ſchwur und einen 
Jahreszins von hundert Mark gelobte; nach Lothars Tode follte das Erbe 
ale Lehen an feinen Eidam, Heinrich ven Welfen, übergehen, nad des | 
Legtern Tod aber an ben römifchen Stuhl zurüdfallen. | 

Die Römer begriffen bejjer als Lothar, was diefer ſich und dem 
Neiche dabei vergeben hatte; fie malten die Scene, wie der Kaifer bes 
Pabſtes Dieftmann wurde, und ftellten das Gemälde im Lateran auf. 

Bei feiner Rückkehr nach ‘Deutfchland fand er die Lage des Kampfes 
faft wie er fie verlajfen hatte ; ja die beiden Hohenftaufifchen Brüder hatten | 
eher noch Vortheile gewonnen. Die Vereinigung der Streitkräfte des Kaifers 
mit denen feiner Freunde, welche zu hindern bie beiden Brüder ohne Erfolg 
verjuchten, änderte Die Yage der Dinge, und bald waren die Hobenftaufen 
jo im Nachtheil, daß Innocenz jauchzend an ben Kaiſer fehrieb: "Gott Hat 
ben zweiten Goliath, den verruchten Philifter, ven Herzog Friedrich von |; 
Schwaben durch deine Hand, als einen ächten David, zu Boden gejchlendert.“ 

Friedrich fuchte durch die Kaiferin NRichenza, deren Gunft er gewann, 
Ausſöhnung mit dem Kaifer. Der Kaifer war bereit ; das lange Schwanten 
des Kampfes hatte ihm den Frieden höchſt wünjchenswerth gemacht. Uber 
er verlangte die gewöhnliche Abbitte, unter Kniebeugung in offener Reiche- 
verfammlung. Da fchien ſich Alles wieder zu zerfchlagen. Friedrich weigerte 
fih vor Lothar zu knieen, in Erinnerung feines Werthes und bes Trugg, 
durch den er um bie Krone betrogen worden war. 

Es war alle Beredſamkeit des Abtes Bernhard von Clairveaur 
nöthig, der als Legat des Pabftes zu Bamberg anmwefend war, um beide 
zu verſöhnen. Bernhard war der Heilige und Prophet feiner Zeit, von 
großem Einfluß auf Könige, Päbfte und Fürften. Es gelang ihm, ven 
Hohenftaufen zur Kniebeugung zu bewegen, den Kaiſer aber dazu, dem 
ſich Beugenden das Herzogthum, das falifche Erbe, alle Güter und Lehen 
zu beftätigen und aller Feindſchaft zu entfagen. 

Ein halbes Yahr darauf fühnte verfelbe Bernhard auch Konrad mit 
Lothar aus. Konrad erhielt wie fein Bruder die VBeftätigung all des Seinen, 
bas Neichpanner und das Recht, als der Erfte nach dem Kaiſer zu figen 
vor allen Herzogen und Fürften des Reichs; dafür entfagte er dem könig⸗ 
lichen Namen und verjprach die Heerfolge nach Stalien. 
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So warb ber zehnjährige Kampf beenbet, unb durch ganz Deutfchland 
wurbe ein Landfrieden auf zehn Jahre befchworen. Im Auguſt 1136 konnte 
num Lothar eine ganz andere Heeresmacht nach Stalien führen, als das 
erfte Dal. Alle Herzoge des Reiches zogen mit, nur ber von Schwaben 
nicht, mit Bewilligung des Kaifers. Sein Bruder Konrab aber führte bie 
Vorhut des falferlichen Heeres, und Mailand und Parma begräßten ibn 
wieber ebenjo wie das erfte Mal. Die andern Städte mußten fich fügen. 

Nachdem das Heer in ber Lombarbei überwintert hatte, theilte es fich 
in zwei Heerhaufen und z0g im Srühlinge weiter hinab; denn es galt nicht 
nur das von dem Gegenpabit Anaclet neuerbings eingenommene Nom für 
Innocenz wieder zu gewinnen, fondern auch das fübliche Italien ben Nor⸗ 
mannen zu entreißen. Herzog Heinrich von Baiern führte ven einen Heer- 
haufen über die Apenninen durch Toskana, Lothar und Konrad drangen 
am abriatifchen Meere hinab bis in das Herz von Apnlien. 

Glaͤnzend zeigte hier Konrad feine Tapferkeit und fein Feldherrngeſchick: 

es bauerte nicht lange, und bie Normannen hatten alle ihre feiten Pläte 
verloren und waren nach Sizilien binübergebrängt; denn auch Herzog 
Heinrich fiegte auf feiner Seite überall und vereinigte fich in Apulien mit 
dem Lothar » Konrad'ſchen Heerhaufen. 
Der nächſte Zwed des Zuges war erreicht, die Deutfchen zeigten ſich 
jehnfüchtig nach der Heimath, das welfche Klima gefiel ihnen in bie Länge 
nicht. Lothar wandte fich zur Rückkehr. Bei ver Belehnung bes neuen Herzogs 
in. Apulien kam es zwifchen ihm und Innocenz zu einem Monate langen 
Streit. Denn ver Pabſt fprach die Oberlehensherrlichleit über dieſe Lande 
an; Lothar vertheibigte das Hecht bes Reiches an ein Gebiet, das er 
überdies erobert hatte. Zulegt verglichen fie fich dahin, daß Beide, ber 
Kaiſer und ver Pabit, das herzogliche Banner faßten, und e8 bem zu de 
Iehnenden überreichten. 

Anaclet floh aus Rom, fobald ſich das fiegreiche Heer des Kaiſers 
näherte, und Innocenz konnte feinen Triumpheinzug halten. Den Kaiſer 
aber, wie die beutfchen Fürſten, verbroß im Xiefften bie Anmaßung umb 


der Stolz dieſes Herrn. Der erftere überlebte jedoch feinen Verdruß nicht 


fange. Auf dem Rückwege erkrankte er, in den Tyroler Alpen, und fchon 
em 3. Dezember 1137 nahm ihm ver Tod die Krone wieber vom Haupte; 
in einer elenben Hütte wurbe ber Kaifer zur Leiche, zu Breitenwang ober- 
halb Hohenſchwangau, im Gebirgswalde unweit bes Lech. * 

* Weber vie fchönen Einzelheiten viefer wie der folgenden Hohenſtaufengeſchichten, 
wovon wir hier nur die Dauptzüge geben Tonnen, If zu vergleichen das Werl: „Die 
dobenftaufen, ein hiſtoriſches Dentmal, von W. Zimmermann.“ 2 Mle. Stuttgart 
Nieger ſche Verlagehandlung. 
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Konrad II. 


Durch Lothars Tod, der am Schluß fo großer Triegeriicher Erfolge 
in Stalien ihn vor ber Zeit überrafcht hatte, war bie Krone wieber im 
berfelben Lage wie vor feiner Wahl. Es waren wieber vorzüglich brei 
Würdige, die Anſpruch darauf machen Tonnten: bier jener herrliche 
Schwabenherzog Friedrich; neben ihm fein Bruder Konrad, der ſchon 
einmal ben königlichen Namen unb eine Königskrone getragen hatte, bort 
ber Eibam des verftorbenen Kaiſers, ver Welfe Heinrih, Batern® und 
Sachſens Herzog. Er konnte fich felbft rühmen, daß feine Herrichaft von 
einem Meere zum andern fich erftrede: außer feinen Erbgütern in Schwaben, 
in Baiern, dieſſeits und jenſeits der Alpen, erbte er von feiner Mutter 
Wulfhilde die Hälfte ver großen Billungifchen Stammgüter in Sachfen, 
und feine Gemahlin, Kaifer Lothars Tochter, brachte ihm alle Supplin⸗ 
burgifchen, Norbheimifchen uud altbraunfchweigifchen Erbgũter zu; und jekt, 
nach dem Tode feines Schwähers, trat er auch in ben vertragsmäßigen 
Beſitz der reihen Mathildiſchen Erbfchaft in Stalin. So war er unter 
allen Fürſten des Reiches berjenige, welcher in jeiner Hausmacht am meiften 
Gewicht zu dem königlichen Namen bringen Tonnte. 

Die Fürften aber wollten Teinen fo übermächtigen König; Pabſt 
Innocenz wollte ihn auch nicht, denn er hatte ihn auf der Römerfahrt 
fo kennen gelernt, daß er in ihm einen gewaltigen Gegner fürdhtete; er 
wollte ihn jo wenig als den ganz unlirchlichen Schwabenberzog Friedrich. 
Den Fürften wie dem Pabft erfchien ver Hohenſtaufe Konrad, ver freigebig, 
entgegenfommend und zur Frömmigkeit geneigt war, bei Weiten als ber 
wünfchenswerthefte König. 

Auf Pfingften 1138 war ein allgemeiner Tag nach Mainz feftgefekt, 
zur Wahl des neuen Könige. Die fürftlich-päbftliche Partei trat mit ben 
Freunden der Hobenftaufen ſchon im Februar zu Koblenz zufammen, felbft 
ber päbftliche Legat, Teutwein, war ein geborener Schwabe, Erzbifchof Albero 
von Zrier, ber die Koblenzer Verſammlung leitete, war ein vertrauter Freund 
Konrabe. So wählten fie, dem allgemeinen Reichstag vorgreifend, ſchon hier 
den Hohenftaufen Konrad zum beutfchen König, und ver päbftliche Legat 
falbte ihn zu Aachen über dem Grabe Karls des Großen, am 6. März 1138. 

‚Wie durch priefterliche Künfte vor zwölf Jahren der Hobenftanfe 
Friedrich um die deutſche Krone betrogen worden war, fo wurde durch 
biejelben Künfte, denen Lothar damals feine Erhebung dankte, jetzt fein 
Eidam, der Welfe Heinrih, um die Krone gebradt. 
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| Das Ueberrafchende in der vorgreifenden Wahl Konrads, und beffen 
energifch » Lönigliches Auftreten wirkte fo, daß am Pfingfifeft zu Bamberg 
alte Yürften ihn als König begrüßten, bis auf die baieriſchen. Bald aber 
huldigten auch dieſe, unb Herzog Heinrich Lieferte die Reichökleinobien an 
Konrad aus, weil er ſah, daß für jet die Krone für ihn verloren war, 
umd weil ex hoffte, dadurch am leichteften ven Beſitz feiner ganzen jetzigen 
Macht zu behalten. Der König aber, und mit ibm übereinftimmend bie 
Bürften, erklärten es als ungefetlich, daß Einer zwei Herzogthümer zugleich 
befite. Gefährlich war es allervings, und zudem hatte Albrecht der Bär, 
der Graf der Nordmark, nicht nur gleiche, fonbern größere Anfprüce auf 
das Herzogthum Sachſen; denn er war nicht nur, wie Herzog Heinrich, 
ein Enkel des legten Villungers, fonbern er ſtammte fogar von der Älteften 
Tochter deffelben ab. 

Zu Augsburg follte Darüber zwifchen dem Könige und Herzog Heinrich 
verhandelt werben. Der legte kam mit einem ganzen Heer, lagerte jenfeits 
bes Lechs, der Stadt gegenüber, unb weigerte entjchieben ven Verzicht auf 
Schfen. Am britten Tage ver Verhandlung, vie nur durch hin⸗ und here 
gehende Boten gepflogen wurbe, entwich ver König fchnell und heimlich 
aus der Stabt, um einem Weberfall durch Heinrichd Heer unb ber Ge⸗ 
fangenfchaft zu entgehen, und ſprach zu Würzburg die Acht über ihn aus, 
das Herzogthum Sachen ihm ab und Albrecht dem Bären zu. 

Aber es waren nicht alle Reichsfürſten, nur wenige bei dieſem Sprach 
anweſend, die Berurtheilung geſchah über einer Abweſenden und Ungehörten. 

Das verbroß manchen Fürften, befonders Die Sachen. 

Bon dem Tage zu Quedlinburg mußte Konrad vor dem drohenden 
Geiſte der erfchienenen Sachfenfürften eben fo fchnell entweichen, als aus 
Augsburg. 
| Herzog Heinrich war felbft auch nach Sachfen geeilt, um dieſes fein 
Herzogthum durch die Waffen der dortigen Fürften zu behaupten. Sein 
Baiern hatte er der Treue feiner baierifchen Vaſallen zur Hut vertraut 
und feinem Freunde, bem Herzog Konrad von Zähringen. Nun eilte ber 
König nach Baiern, ſprach ihm, eben fo willfürlich und eigenmächtig wie 
. jmbor, auch biefes zweite Herzogthum ab, und gab es an feinen Halbbruber, 
ben jumgen Markgrafen Leopold von Defterreich. Ein Theil der baierifchen 
Großen, bie Heinrich Stolz früher empfinblich beleidigt hatte, huldigte 
fogleih dem neuen Herzog, und mit ihrer und feiner eigenen Macht ge 
wann Leopold fchnell das ganze Land. Den Zähringer ſchlug der junge 
Neffe des Könige, Friebrich, der Sohn des Schwabenherzogs, in mehreren 
Gefechten fo, daß biefem nur die Wahl zwiſchen Untergang und Unter | 
werfumg blieb. Dadurch, daß Konrad die Erbgüter des geächteten Herzogs 
Heinrich unter die zu ihm übertretenden baterifchen Vaſallen vertheilte, 
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fielen fie fhaarenweife dem Könige zu; nur eine Tleine Zahl Getreuer folgte 
ihrem Herzog in Verkleidungen heimlich nah Sachſen. 

In diefem Lande hatte Welf fehnell Albrecht ben Bären aus ben 

Groberungen, bie er gemacht hatte, wieder binausgebrängt, ja Albrecht 
jah fich zulekt genöthigt, felbft zum Könige zu fliehen. Konrad kam, ihn 
zurüdzuführen. Bei Hersfeld lagerte der König, bei Kreuzburg Herzog 
Heinrich und feine Sachſen. Es war ein verhängnißvoller Zeitpunlt. ‘Die 
zu erwartende Schlacht konnte möglicher Weiſe über die Krone entfcheiven, 
barüber, ob fortan Welfen oder Hohenftaufen auf dem Königsthrone figen 
joliten. Der Huge Albero von Trier theilte fo viel Wein unter bie Fürſten 
aus, daß fie fih von ihm zu einem Waffenftillftande bis zum nächjten 
Pfingftfeft bereden ließen; dort follte auf einem allgemeinen Reichsſtag ber 
Streit zwifchen dem Könige und bem Herzog verglichen werben, aber un⸗ 
beilbarer Gram brach halb darauf dem fiebenunbpreißigjährigen ftolgen 
Fürften dad Herz, am 20. Oltober 1139. 
Die Sachſenfürſten blieben aber dem zehnjährigen Sohne des Todten 
fo treu wie dem Vater, und in Baiern vertrieb der Graf von Altborf, 
Welf VL, der Obeim des unmünbigen Waifen, ben neugefeßten Herzog 
Leopold aus dem Lande. Welf VE felbft war vechtmäßiger Nachfolger auf 
bem baierifchen Herzogsftuhl, wenn fein Neffe nicht beide Herzogthümer 
haben durfte; denn Baierns Herzogthum war ja ſchon burch ben vierten 
Heinrich als erblih im Haufe der Welfen erklärt worben. 

König Konrad eilte nach Schwaben, Welfs Erbgüter zu überziehen. 
Es war im Dezember 1140, ald er eine der fefteften Burgen bes Grafen 
von Altvorf, Schloß und Stadt Weinsberg, umlagerte, auf ber Grenze 
zwifchen Schwaben und Franken. Der Graf eilte zum Entfat heran, und 
vier Tage vor Weihnachten kam es zwifchen ben Welfifchen und dem Könige 
zum Gefecht. Hie Welf! war bie Lofung derer des Grafen von Altborf, 
bie Waiblingen! die Loſung der Königlichen. Des Königs Neffe, Friedrich 
ber junge Held, ver feines Vaters Schaaren führte, gab biefe Loſung: 
zu Waiblingen, einem alten Hofe im Remsthale, hatte ihn Die Amme als 
Kind gefäugt. Der Graf von Altporf wurde gefchlagen und floh nach Ober- 
ſchwaben, und Schloß und Stadt Weinsberg ſahen fich jo bedrängt, daß 
ihnen nichts blieb, als fich auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. ‘Der König 
und bie Seinen waren fo erbittert, baß fie jeben Vertrag zurückwieſen. 
Da Fam eine Gefanbtichaft von lauter Brauen heraus in das Tönigliche 
Lager, und baten den König flehenn um Gnade. Konrad bewilligte ſolche 
für fie und ihre Kinder, die Männer aber follten unbebingt zu feiner 
Verfügung fein; ja es regte fich fehon in ihm jene Galanterie, welche 
jpäter fo fehr als charakteriftiiche Eigenfchaft feines Haufes und ver hohen⸗ 
ftaufifchen Ritterſchaft hervortritt: er erlaubte jever Frau, ans Schloß 
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und Stabt mitzunehmen, was fie von Gütern mit ſich mwegzittragen ver- 
möchte. Die Thore thaten fi) auf, und herans kam, ein überrafchenbes 
Schaufpiel, ein langer Zug von Frauen und Jungfrauen, jede einen Mann 
anf dem Rüden, biefe ven Gemabl, jene ven Vater oder ven Geliebten. 

Da trat des Königs Neffe, der junge Friedrich, vor, zornig über 
biefe Branenlift rief er, das fei nicht die Meinung bes Vertrags. Der 
König aber ſprach das große Wort: „ch babe es zugefagt und ein 
Königewort muß unwanbelbar fein. Ya er freute fich der fehönen That 
der Brauen, und um ihnen zu zeigen, wie fehr er fie ehre, ließ er ihnen 
auch ihre zurücdgelaffenen Kleider und Koftbarfeiten außsliefern. 

Die Burg liegt längft in Trümmern, die Sage biefer Gefchichte aber 
lebt noch heute fort im Munde des Volles: Weibertreue nannte eine fpätere 
Zeit die alte Welfenburg zu Weinsberg, und bie Aeolsharfen, vie ein poe⸗ 
tifher Sinn in der neueften Zeit im verfallenen Thurme angebracht Bat, 
fingen noch jett den Befucher der Ruine in jene poetifche Zeit zurüd, wo 
alle Frauen einer Stabt ihre Männer allen andern Koſtbarkeiten vorzogen. 

Das Gefecht vor Weinsberg war natürlich für den Krieg nicht ent- 
ſcheidend, diefer dauerte nach wie vor fort; aber der Zwiſt der Häufer 
Welfen und Hohenſtaufen hatte zum erftenmal vor Weinsberg den Partel- 
namen gefunden, einen Namen, ber fortan mit furzen Unterbrechungen 
dem Barteilampfe von mehreren Jahrhunderten in Deutfchland und Italien 
zum Feldzeichen biente. 

Der große Neichtäum Welfs und feine ftarfen Burgen, ja frembe 
Hülfsgelder, die er aus Italien und Ungarn empfing, hielten von biefer 
Seite den Kampf aufrecht. Die Ungarn wollten Konrad in Deutfchland 
beichäftigen, damit er fich nicht in ihre innern Angelegenheiten mifchte, 
wozu ihn ber geflüchtete Prinz Boris aufreizte. In Unteritalien hatten bie 
Rormannen wieder alles Verlorene erobert, und auch ihnen lag daran, ihn 
duch Verwicklungen im Innern Deutfchlands von einem zweiten Befuche 
in Unteritalien abzuhalten: darum zahlte der Normanne Roger dem Welf 
1000 Mark jährliche Hülfsgelver. Wie fein verftorbener Bruder, fo war 
auch Welf felbft fehr beliebt bei dem nievern Abel, bei Stäbten und beim 
Landvoll. So fehlte es ihm weder an Mitteln, noch an Armen, ben 
Kampf fortzuführen. 

Mit feiner Politik ſuchte und wußte Konrad das Haus ber Welfen 
innerlich zu ſpalten. Leopold, dem er das Herzogthum Baiern verliehen 
hatte, war geſtorben. Nun ertheilte ver König dem jungen Prinzen Heinrich, 
dem Sohne des in der Acht verftorbenen Herzogs Heinrich, die Anerkennung 
als Herzog von Sachfen, nnd um feinen Anfpruch an das zweite Herzog. 
thum Batern freunblich auszugleichen, vermählte er bie verwititwete noch 
fehr junge Mutter des Prinzen mit dem Markgrafen Heinrich von Oefter- 
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reich, feinem eigenen Salbbruber, bem er Baiern verlieh. Albrecht ber 
Bär wurde dadurch entfchäbigt, daß ihm die Nordmark als unabhängiges 
Fürſtenthum zuerfannt wurde. ‘Diefer neue unabhängige Fürſt hieß mm 
Markgraf von Brandenburg. 

Das Glück lächelte dem König. In den kurzen Raum weniger Wochen 
brängte es für ihn einen Triumph in Böhmen, wohin er feinen vertriebenen 
Schwager Wrabislan fiegreich als Herzog zurüdführte, bie Ausſöhnung mit 
pen Sachen und die Freuden eines Hochzeitfeſtes. Zu Frankfurt nämlid 
richtete er um Pfingſten 1142 auf feine Koften die Hochzeit ber neuen 
Baiernherzogin an, mit königlicher Pracht, und voll Freuden nahmen all 
Sacfenfürften daran Theil. 

Zwar wollte Welf auch jest die Waffen noch nicht nieberlegen, er 


focht fort für fein Herzogthum Baiern, fo oft er auch gefchlagen wurbe | 


Konrad aber überließ dieſe Fehde dem neuen Herzog felbft: feine eigenen 
Gedanken weilten auf Stalien, dorthin wurbe er gerufen und vom eigenen 
Geifte getrieben, und Stalien im Auge, fchloß er mit dem griechifchen 
Kaiſer ein Bündniß, und verlobte mit Manuel, dem Sohne des Staifert, 
die Schwefter feiner Gemahlin Bertha, die Tochter des Grafen von Su 
bach: die Griechen follten zur See gegen die Normannen friegen, während 
er fie zu Land angriffe. 

In Italien, beſonders in den Stäbten der Rombarbei, war Reich⸗ 
thum und Bildung, bie Früchte ihres Handels zu Waſſer und zu Land, 
feit längerer Zeit einheimifch. Große Vorrechte und Freiheiten hatten fie 
fih durch Benügung günftiger Zeitumftände erworben, und es regte ſich 
allenthalben jenjeite ber Alpen ein Drang nach völliger Unabhängigkeit. 
Zu gleicher Zeit bewegte ein neuer Geiſt, ber Geift willenfchaftlicher 
Unterfuchung, die Stäbte in Italien und im füblichen Frankreich, ber ba$ 
Religiöfe und Politifche In feinen Kreis zog Arnold von Brescia war 
der Hauptheld biefer religiös - politifchen Bewegung. Die Grünbung 
hriftlicher Freiſtaaten, bie nur in dem Kaifer als Oberhaupt ihre Eins 
beit finden follten, war das Ziel dieſes großartigen Geiftes. Um fein 
Vaterland zu einer großen italifchen Bundesrepublik umzufchaffen, wollte 
ex zuerft darin bie weltliche Herrſchaft der Geifilichleit brechen. Auf Kanzeln, 
auf öffentlichen Pläßen, auf freiem Felde lehrte er, wie es unevangeliſch 
fei, daß bie Geiftlichen Herzogthümer, Graffchaften, Städte, Burgen, 
Kriegemannen und andere Fürftengewalt haben, fie müſſen fich mit ben 
Gaben der Volksandacht und mit dem Zehnten begnügen, und ber Rad» 
folger Ghrifti, der in Knechtsgeftalt auf Erben gewandelt habe, dürfe nicht 
auf einem Throne fiten. Seine Lehre wurde zwar von ber Kirche feierlich 
verdammt, und er mußte aus Stalien entweichen. Er ging nach Frankreich 
zu feinem berühmten Lehrer Abälard; auch hier vertrieben, floh er über 
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bes Gebirge an den Bodenſee und in bie Schweiz. Zu Rom aber wirfte 
feine Lehre, daß Senat und Boll und alle altrömifchen, republifanifchen 
Formen wieber bervorgejucht, und alle weltliche Macht und Herrfchaft 
ben PBabfte entzogen wurben. Die neurömifchen Republikaner, welche auf 
bem Sapitol vie Freiheit proffamirt hatten und burch ben neuen Senat 
die dem PBabfte abgenommenen weltlichen Gefchäfte verwalten ließen, zeigten 
König Konrab vie Veränderung ihrer Staatöverfaffung an, und Iuben ihn 
ein, feinen Sit in ihrer Stabt, der Hauptftabt ver Welt, zu nehmen, und 
von da ans, wie bie alten Imperatoren, frei und befier, als alle feine 
Vorfahren, über Italien und das deutfche Reich zu berrfchen. 

König Konrad glaubte felbft, daß Predigen und Meffelefen die einzige 
Aufgabe ber Geiftlichkeit fei, und wenn er ſich auch durch den Einfluß 
feines Kanzlers, des Abts von Corbey, von einer größeren Annäherung 
on die Römer abhalten ließ, fo ehrte er voch ihre Gefanbten. ‘Die Be 
ſchraͤnkungen ber geiftlichen Macht mißfielen ihm nicht im mindeſten, Urnolb 
von Brescia hatte fih, von den Römern herbeigerufen, felbft wieder nach 
Rem begeben und bie Revolution vollendet, der Pabft war nach Frantreich 
flohen, von ven Republifanern verjagt. Selbft viele Geiftliche wurben 
von Arnolds Lehre hingeriffen, Abel und Volt waren für ihn faft durch 
ganz “alien. Zu gleicher Zeit breiteten fi) bie fogenannten frommen 
Brüverfchaften,, namentlich die Waldenſer, unter ben nievern Kreifen des 


. Volles immer weiter aus. Schon weigerte man ba und dort ben Garbinälen, 
‚ den Erzbifchöfen den Gehorfam, die Kirche war in ihren Grundfeſten er- 
ſchuttert, ver gährende Geift, ber ſich von ber Kirche ab unb wiber fie 


wandte, brohte immer weiter um fich zu greifen, wenn ihm nicht eine 

andere Richtung gegeben wurde. Der widerkirchliche Freiheitsgeiſt ber 

Arnoldiſchen Lehre burfte nicht weiter bringen, König Konrab durfte nicht 
uach Italien, am wenigften nach Rom, um ſich dort al8 in feiner bleiben 

ven Reſidenz feftzufegen, wenn nicht der heilige Stuhl feine weltliche Herr 
[haft ganz und für immer einbüßen follte. 

In dem erften Kreuzzuge hatte ver heilige Stuhl das Mittel entdeckt, 
fich nicht nur aus augenblicklicher Verlegenheit zu befreien, fonbern fich an 
bie Spike ber enropäifchen Angelegenheiten zu ſchwingen. “Der jebige 
pabſt Engen IIL verfuchte e8 abermals, die gährenden Kräfte vom Süben 
. Weg nach Dften zu wenben, ein zweiter Krenzzug mußte ihn und das 
Pabſtthum retten, und das Schiefal felbft gab ihm einen Anlaß im 
Augenblick an die Hand, wie er ihm nicht günftiger wünfchen konnte. Von 
 Dften erfchreitte alle Herzen die Trauerbotfchaft, daß ein Hauptbollmert 

ber Chriſtenheit im Heiligen Lande, Edeſſa, von ven Ungläubigen erftärmt 
und ein großes Blutbad unter ven Gläubigen angerichtet worben fel. 
Doch der erfte Schrecken, ben vie Botſchaft von dem großen Blutbad 
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im Morgenlande und ber drohende Verluſt ber heiligen Stätten unter bie 
Völfer des Abenblandes gebracht hatte, ging vorüber, ohne baf die Arme | 
zue Hülfe fich erhoben hätten. Es war nöthig, daß ber Pabft Fünftliche 
Mittel in Bewegung fette, um bie Völfer für einen nenen Kreuzzug zu ge 
winnen. Zuerſt wurden benen, welche das Kreuz nehmen würden, wieder 
die größten bürgerlichen und kirchlichen Vergünftigungen zugefichert. Sünben- 
vergebung wurbe Allen und eben für Alles und Jedes verkündigt, Weib 
und Kind, Hab und Gut derer, welche die heilige Heerfahrt mitmachen 
würden, unter ben Schu ber Kirche geftellt, Tein Lehengut, in deffen Be⸗ 
fig ein Kreusfahrer wäre, follte vor feiner Rückkehr ober feinem Tode von 
irgend Jemand angefprochen werben bürfen ; Verfchuldete wurden, wenn fie 
das Kreuz nähmen, der Zahlung der rüdjtändigen Zinfen und des für biefe | 
Schulden gegebenen Wortes ober Eides entbunben; wen Verwandte ober ' 
Lehensherren das zur Rüftung umb zum Zuge erforberliche Geld nicht dar⸗ 
leihen wollten oder Könnten, ber follte Land und Gut, an wen er wollte, | 
verpfänben dürfen. | 

Das Zweite, was der Pabſt dafür that, war, daß er ben berühmten 
Boltsheiligen Bernhard, in weldem Franzoſen, Italiener und Deutſche 
einen WWunberthäter verehrten, ala Herold bes heiligen Kriegs ausſandte. 
In Frankreich und England rief feine feurige Beredſamkeit einen allge» 
meinen Taumel hervor; auch in Deutfchland wirkte fie biegmal; nur 
König Konrad, den der Pabſt vor Allen ins Morgenland ſchicken wollte, 
fehien von der wunderthätigen Rede des Heiligen unergriffen. 

Konrads frühere Pilgerfahrt zum heiligen Grabe hatte ihn bie dor⸗ 
tigen Chriften wie die Sarazenen und alle Gefahren eines Kreuzzuges fennen 
gelehrt. Seine Politik forberte, jett fowohl von Deutſchland, wo die innern | 
Unruhen kaum beſchworen, und die Verhältniffe ver Hohenftanfen zu ben 
Welfen noch immer gefpannt waren, als auch von Stalten, wo Alles gährte, | 

| 


ſich nicht weit zu entfernen. 

Dagegen gelang e8 dem Heiligen, die beutfche Nation zu entzänben, ' 
noch ehe er felbft kam, ſchon durch die Schreiben, die er von Frankreich 
herüber fanbte. Ein entfprungener Mönch, Radulf, machte feinen Vorläufer. | 
Diefer Unberufene reizte bie Rheinſtädte vorläufig zu einem Kreuzzug gegen | 
die Juden. Diefes unglüclliche Volt Gottes war es abermals, auf beifen | 
Gelder und Güter Fanatismus und Habgier des Pobels wie der verfchuf- 
beten Herren am Rhein, in Schwaben, in Franken, in Böhmen unmenfc 
lich wüthend zuerft ſich warfen. 

König Konrad ſteuerte den Greueln mit Waffengewalt. Er zeigte wie 
fein Bruder ſchon jenen über religiöſe Vorurtheile erhabenen Geiſt, ver 
fpäter das Haus der Hohenſtaufen fo ſehr auszeichnete. Alle hobenftaufifchen 
Burgen und Stäbte waren fichere Zufluchtsorte für die Verfolgten. 
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Set kam auch der Heilige Bernhard felbft herüber, um bie Berir- 
rungen der Belreuzten zu beftrafen, und ven König in dem von ihm er⸗ 
regten Nationalenthuſiasmus fortzureißen. Gr kam, und das Volk betete 
im faſt an, fie riſſen ihm das leid vom Leibe, um fich vie Feten, ale 
Kreuze ganz befonverer Kraft, auf die Schulter zu beften. Im Dom’ zu 
Franffurt wäre er von feinen Verehrern erbrädt worben, Hätte ihn nicht 
König Konrad auf feinen ftarfen Armen empor gehoben und ins freie 
hinaus gerettet. Bon den Millionen im deutſchen Bolfe, welche ihn nach 
und nach hörten, verftand fein Menſch eine Sylbe von dem, was ber 
Heilige prebigte ; denn er verftand fein Wörtlein beutfch, unb er prebigte 
nicht einmal Lateinifch, fonbern romanifch ; dennoch und vielleicht eben barum 
bing die Maſſe mit Schwärmerei an feinem Munde. 

Um einen Hauptgrund, aus welchem König Konrab Deutfchland nicht 
verlafien mochte, die Furcht vor neuen Unruhen Welfs, zu befeitigen, bes 
gab fih Bernhard zu Welf in feine Erbgüter. Am Bobenfee, zu Freiburg, 
zu Bafel, zu Schaffhaufen, zu Konftanz, wo er hinkam, wurden alfe 
Glocken geläntet, Jubelhymnen ertönten, alles Bolt kam außer ſich, Hörte 
feine Predigt, fah feine Mirafel und nahm pas Kreuz Auch Welf nahm 
das Kreuz mit vielen feiner Vafallen. 

Sept eilte Bernharb nach Speier, wo ber König Weihnachten bielt, 
um ihn aufs Neue zu bearbeiten. Die Privataubienzen, bie Ihm ber König 
unter vier Augen gab, führten ihn nicht zum Ziele. Der Heilige ſchlug nım 
einen anbern Weg ein. Am 28. Dezember hielt er das Hochamt vor König, 


Fürften und Boll, Unter der Meile fing er, als käme ber Geift über ihn, 


von der heiligen Fahrt zu prebigen an, bie ganze Berfammlung warb von 
feiner feurigen Rebe ergriffen, und plöglich richtete der Nebner pas Wort 
an den König, wie er am Tage des Weltgerichtes feine Weigerung, bie 
heilige Fahrt mitzumachen, rechtfertigen wolle, und womit er fich bis jett 
dem Himmel, ver ihm Srone und Reich, Kraft des Leibes und Geiſtes 
geſchenkt, dankbar für folche Gnade gezeigt habe ? 

Der König fprang vom Stuble auf. „Ich erkenne ven Willen und 
bie Gnade bes Herrn, er foll mich nicht unbankbar finden lu So rief er; 
bie ganze Kirche Tobpreifete Gott. Der Heilige nahm eine bereit gehaltene 
Fahne vom Altar, weihte fie, übergab fie dem Könige und heftete ihm 
das Kreuz auf bie Schulter. Das Freudejauchzen bes ſchwärmenden Volles 
übertönte Chorgefang und Orgelflang. Des Königs Vorgang riß alle bisher 


ſchwankenden Fürften nach ; fein Neffe Friedrich, ver Sohn bes Schwaben⸗ 


herzogs, nahm nach ihm das Kreuz, ebenfo des Königs Halbbräver, Bi⸗ 
ſchof Otto von Freifingen, und Herzog Heinrich von Baiern, die Bifchdfe 
Heinrich von Regensburg und Megenbert von Baffau und eine große Zahl 
bon Grafen und Edeln. 
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Der Schwabenberzog lag krank auf einem feiner Güter im Elſaß. 
AS er von dem Schritte feines Bruders und feines Sohnes hörte, ein 
Schritt, der nach feiner Anficht der Dinge nothwenbig ale höchſt unpoli- 
tiſch erfcheinen mußte, fo alterirte er fi fo fehbr, baß er wenige Tage 
barauf ftarb. 

Zu Regensburg nahmen auch der Böhmenhergog, die Fürften von 
Steiermark und Kärnthen und bie meiften ihrer Vafallen das Kremz. 
Durch ganz Deutfchland drängten fich beſonders zahllos die Raub⸗ und 
Stegreifritter herbei, Mbenteurer aller Art, weil auf ver Kreuzfahrt Beibes 
miteinander, Ablaß für ihre vielen Sünden und Beute, zu hoffen war. 

Auch die deutſchen Völler am Niederrhein, vie Holländer, Flamänber, 
Weftphalen und Friefen nahmen das Kreuz, doch fo, daß fie nicht zu Laud 
in Verbindung mit dem beutjchen und franzöfifchen Könige, fondern zur See, 
um bas weftliche Europa herum, nach dem Morgenlanb ziehen twellten. 

Dagegen weigerten vie Sachfen den Zug ins Morgenland ; fie zogen 
e8 vor, gegen ihre Nachbarn, die heidniſchen Slaven, eine Kreuzfahrt zu 
thun, und an fie fehloffen fich auch der Pfahgraf am Rhein ımb Herzog 
Konrab der Zähringer. 

So fpalteten fich die Kräfte des Kreuzes. Doch zählte König Konrad 
im Mai 1147 zu Regensburg, wo er vie Kremzesfahne aufgepflanzt hatte, 
an 70,000 geharnifchter Reiter: bie leicht Bewaffneten zu Roß und zu 
Fuß waren unzählbar, und während außer dem Norden von Deutfchland, 
wo die Sachſen und Slaven fehbeten, über ganz Europa tiefer Friede lag, 
zog König Konrab durch Deiterreih, wo fich die Böhmen, Steirer unb 
Kaärnthner anfchloffen, mit der Kreuzesfahne dem Morgenlande zu, teils 
zu Schiff die Donau hinab, theil® zu Land, und fchon im folgenden Monat, 
zu Ende des uni, zog Ludwig VIL, der König von Frankreich, ihm nad, 
mit einem Heere eben fo groß und noch glänzenber als das deutfche. Die 
Deutfchen des Nieberrheind und der Wefer waren noch früher nach ber 
Küfte von Portugal gefegelt, und da fie bier Sarazenen wie im Morgen- 
lande fanden, halfen fie dem König Alfons von Caſtilien dieſe bekämpfen 
und Tehrten dann nach fo gelösten Gelübbe ohne weiteres mit reicher 
Beute wieber heim. 

Unter großer Befchwer zog Konrad durch Ungarn und bie Bulgarei 
ah die griechifche Grenze. Hier begannen die Gefahren mit jedem Schritte 
größer zu werben. Der griechifche Kaifer Manuel Comnenus war voll 
Argwohn unb Furcht vor den unermeßlichen Kreuzheerſchaaren. Es kam 
zwifchen Griechen und Deutfchen zu Neibungen, bei Philippopel zum völ⸗ 
ligen Gefecht. In Adrianopel erkrankte ein Verwandter des Königs, ein 
griechifcher Schwarm Parteigänger überfiel den Zurüdigebliebenen und fein 
Gefolge, plünderte fie aus und verbrannte fie dann in ihren Wohnnugen. 
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Friedrich, Der junge Schwabenherzog, hörte es, kehrte um unb übte firenge 
Vergeltung. Manuel aber ließ feit dem Gefecht von Philippopel das Kreuz 
heer von wilten Horden ber Petfchinären und Komanen im Rüden und auf 
ben Seiten umfchwärmen und beunrubigen, und fo erreichte das Heer nur 
unter einer Reihe von Gefechten Bern, vie Vorſtadt von Gonftantinopel. 

Zuvor hatten fie noch durch ein Naturereigniß einen großen Schreden 
und Berluf. In ber Ebene von Cairobach hatten fie ſich gelagert. Yu 
dem fchönen Thale wollten fie das Feſt der Geburt unferer lieben Frau 
frohlich feiern. Die Flüffe Melas und Athyras fchlängelten ſich durch daſ⸗ 
felbe, und nahe war das Meer. Ginen fo Iuftigen Lagerplatz hatten fie 
auf dem ganzen Zuge noch nicht gefunden, und fie fchlugen ihre Zelte im | 
Thal auf. Nur der Schwahenherzog und fein Oheim Welf lagerten auf 
einer gegenüber liegenden Höhe. Um die Morgendämmerung zeigte ſich ein 
Heine Gewölle am Himmel. Es fing an linde zu regnen. Auf einmal brach 
es wie ein Wollenbruch aus, ein wüthender Sturm erbob ſich, die Zeite 
warben zerriffen ober zu Boden gefchleuvert, die Pilger hatten fich zum 
Ungläd nach dem Morgengebet wieder fchlafen gelegt, vie Fluſſe, ange 
ſchwellt, traten aus, das nahe Meer flutete herein, vie ganze Ebene war 
ein See und wieberhallte von Jammergeſchrei. Der Glaube, ver mehr ein 
Gtrafgericht Gottes als ein Naturereigniß darin fah, vermehrte bie Ver⸗ 
wirrung ımb ben Verluft. Noch mehr als an Menfchen, wurde an Seräthen 
und allen für eine folche Fahrt unentbehrlichen Bebürfniffen verloren. Die 
Griechen frohledten. Manuel ließ dem Könige, feinem Schwager, burch 
eine eigene Geſandtſchaft conboliren, und Ind ihn zu einer Zuſammenkunft 
ein. Der König verlangte, ver Kaifer folle ihm vor feiner Hauptftabt ent« 

gegen kommen, Manuel verweigerte dies ale gegen das Geremoniel; fo 

Innen bie beiden Schwäger jett nicht zufammen, unb felbft im Lager von 

 Bera und Galata verfehrten fie nur brieflich. Nach langem Hin⸗ und Her. 
ſtreiten feßte Konrab auf griechiichen Schiffen nach Aſien über. 

Unglüdlicherweife hörte er nicht auf ven Rath feines Halbbrubers 
Otto von Freifingen, des Biſchofs und Gefchichtfchreibere. Dieſer rieth, 

auf dem längern, aber ungleich gefahrlofern Wege links ver Seeküſte nach 
Syhrien vorzugehen. Konrad beftand auf dem kürzeſten Wege mitten burch 
das türfifche Gebiet, unb ber größere Theil ber Fürften ftimmte ihm bei. 
So trennte fich Otto mit einem Theil von dem großen Kreuzheer. 

Beide fanden auf ihrer Straße durch den Haß und bie Habgier der 
Griechen viel Ungemach, viel aber durch eigene Sorgloſigkeit. Die griechifchen 
Wegweifer gaben ven Rath, ſich gehörig mit Lebensmitteln zu werfehen, 
weil der Zug Tagelang durch öbe Gegenden gehe. Die Pilger Tauften aber 
theils zu wenig, theils ließen fie fi) von ben ſchmutzigen und tückiſchen 

| Griechen mit dem Gelauften betrügen. Diefe mengten nicht felten Kalk 
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unter das Mehl, ober verkauften fie fonft ſchlechte Waare. Im Weiterzug 


zeigten fie fich noch tüdifcher. Wollten bie Pilger Lebensmittel von ihnen 


kaufen, fo ließen fie fich zuerſt das Gelb von ben ansgehungerten Dentfchen 
anf die Mauern ihrer Burgen und Städte heraufreichen; hatten fie das 
Geld, fo verabfolgten fie ben Hungrigwartenven entiveber gar nichts ober 
nur bie Hälfte der Lebensmittel und fpotteten der Betrogenen hinter ihren 
feften Werten. In Hohlwege, in Gebüfche legten fie Hinterhalt und über- 
fielen und erfchlugen die Nachzügler des Kreuzheeres. 

Diefe Gefahren theilten beide Wbtheilungen, bie Otto's wie bie 
Konrads, bie letztere jedoch in größerem Mafe, unb noch ganz Anderes 
erwartete fie. In ben öden Gegenden Phrygiens verbarben Taufende durch 
das verborbene Mehl, durch Hunger und Durft. Durch reißende Ströme, 
über fteile Gebirge ging der Marfch, Viele ertranten, noch mehr kamen 
durch das Schwert griechifcher und türkifcher Reiter um, bie ben Zug um⸗ 
fhwärmten. Die griechifchen Wegweifer hatten ven Weg weit fürzer ange⸗ 
geben. Ergrimmt darüber bebrohte fie der König; fie entſchuldigten fich damit, 
fie haben barauf gerechnet, das Heer werbe größere Tagereiſen machen, 


boch müffe binnen drei Tagen Iconium fich zeigen, und in biefer Hoffuung 


fagerten fich die Pilger bei Doriläum, am 25. Oftober. Am Morgen 
waren bie griechifchen Wegweifer verfchwunben, fet es nun, daß fle, von 
ben Türken erfauft, oder aus eigenem Trieb das Kreuzheer zu verberben, 
wirklich abfichtlich baffelbe einen falfchen Weg geführt hatten, fei es, daß 
fie nur aus Furcht, der König möchte feine Drohungen wahr machen, fich 
flächteten. 

Ohne Kenntniß der Gegend und ver Straße, von ben Mähfalen 
bes bisherigen Marſches erfchöpft, fahen fich die Pilger in einem engen, 
wüften Thale, ohne Duelle und Bach und Weite, ringsum von Tahlen, 
hohen felfigten Bergwänben umfchloffen. Am Himmel zeigte fich bie Sonne 
verfinftert, was die Geängfteten für einen Beweis bes göttlichen Zornes 
anfahen, und an ben Ein- und Ausgängen bes Thales, auf ben Höhen 
der Bergwänbe erblidten fie türkifche Schaaren. &8 war Paramus, ber 
Feldherr des Sultans Mafub von Iconium. 

m chriftlichen Heere war Teine Schlachtorbnung, fonbern durch 
ben langen mühevollen Marſch waren Weiber, Kinber unb Gepäd, Krieger 
zu Roß und zu Fuß unter einander gefommen: bazu war bie Stärfe bes 
Feindes nicht zu berechnen, ımb biefer in jedem Falle mit Allem veichlich ver⸗ 
fehen, was den Chriſten abging. yet bereuten Alle, Otto von Freifingen 
nicht gefolgt zu fein. Es erfchien noch als das Rathfamfte, der Begegnung 
bes Feindes anszuweichen, auf einem Seitenwege burch das Gebirge nach 
Nicka und von ba dem Bifchofe längs der Seeküfte nachzuziehen. So thaten 





fie, und fie gelangten in eine große Ebene. Aber bald bebedite fich bie | 
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Fiche mit tärlifchen NReiterfchtwärmen, und durch fie hin, bie wie ber \ 
Blitz anflogen, einfchlugen unb verfchmauben, mußte das Heer mehrere 
Lage lang fortziehen, in beſtaͤndigem Kampfe mit ifnen, mit Hunger und 
Durſt. In den legten Tagen hatte es Teine Nahrung als bie gefchlachteten 
Pferde und Laftthiere, ober bad Aas ber gefallenen. Peftartige Krankheiten 
erzeugten fich,, und rafften bie Pilger taufenbweife bin. Unermeßlich war 
ber Berluft an Rüſtzeug unb Feldgeräthe, an Hab und Gut aller Art; 
es Eonnte nicht fortgebracht werben unb fiel in die Hänbe ber Türken. 
Roc janmervoller war der Berluft an Menfchen. 

Bon 70,000 gebarnifchten Nittern waren es nur 7000, von bem 
übrigen Volle uicht mehr als ein Zehntbeil, was Nicäa erreichte: bie 
onderu Alle kamen buch das Schwert, duch Krankheit, Hunger und 
Durft um, ober waren fie gefangen. Vierzehn Tage und vierzehn. Nächte 
hatte Konrab bie Rüftung nicht abgelegt und das Schwert nicht aus bes 
Hand gethan. 

Am See von Nicäa fanden er und der Schwabenherzog mit biefen | 
Arämmern das franzöfiiche Kreuzheer, das Fur; zuvor bier angelangt 
wor und raftete. Konrad verfchwieg, um ihn zu warnen, dem franzdfifchen 
Könige leinen ber Gründe des Ungläds, und rieth, gemeinfchaftlich den 
Beg über Smyrna nach Gphefus fortzufegen. Sie zogen eine Zeitlang 
miteinander; bald aber brachen Mißhelligleiten zwifchen ven Deutfchen und 
Franzoſen aus, und König Konrad, ver körperlich litt und ben es drückte, 
mit jo arımfeligen Trümmern neben dem großen franzöfifchen Heere und 
feinem ftolgen Könige einberzugiehen, nahm jet unter folchen Umftänben 

gerne bie Sinlabung feines Schwager, des griechifchen Kaiſers an, ber 
ihn in Eonftantinopel zu überwintern aufforberte, ging mit ben meiften 
feiner Waffengenoffen bei Epheſus an Bord griechiicher Schiffe, und übers 
winterte in der griechifchen Hauptſtadt, wo er burch bie glänzendſten Feſte 
geehrt wurbe; viele feiner Gefährten aber kehrten in vie Heimath zurüd. 
Dem franzöfifchen Kreuzheer ging es nicht beffer als dem deutſchen; 
durch vielartigen Verrath ber Griechen, bie es mit ben Türken bielten, 
durch Hunger, Peſt und das feinbliche Schwert ſchmolz das Heer zu noch 
armfeligeren Trümmern herab, als das beutfche, fo daß der franzöfifche 
König bei Athalen in Pamphilien das jammererfüllte Lager mit ven Vor⸗ 
nehmften feines Gefolges verließ; und über Untiochien nach Paläftina vor⸗ 
audeilte, wohin ihm bie Trümmer feines ftolgen Heeres langjam folgten. 
Mit dem Frühlinge verließ auch König Konrad Gonftautinopel wieber 
und Ianbete um Oſtern in Alfon mit feinen Deutjchen. ‘Die chriftlich 
ſyriſchen Fürften empfingen ihn feierlich, zeigten fich aber ziemlich Ian, 
als. fie die Streitfräfte des Kreuzheeres jo jehr unter ihrer Erwartung 
| ſahen; doch wurden biefe verftärkt durch die eben gelaubeten Kreuzfchanzen | | 
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bes Grafen Alfons von Tonloufe und bes venetianifchen Großen, Johannes 
Bolano. In Jeruſalem traf Konrad mit dem frangöfifchen König zufanmen, 
und fie verabrebeten einen Angriff auf Damaslus. In Damasius, dem 
Luftgarten Syriens, berrfchte ein unabhängiger Fürft, der eben mit wem 
Helbenfürften von Aleppo, mit Nurebbin, im Streite lag. Diefer Zwiſt 
ber türkifchen Herrfcher unter einander ließ einen um fo leichteren Sieg 
hoffen, und gelang es, Damaskus zu erobern, fo war bie Verbindung bes 
Beiligen Landes mit ven Ghriften in ver Graffchaft Edeſſa und mit Armenien 
bergeftellt. Die vereinigten Schaaren aller chriftlichen Yürften, bie jegt in 
Syrien waren, zählten nicht mehr, als 20,000 gebarnifchte Neiter und 
80,000 zu Fuß. Nach einem mühfamen Zuge ftiegen fie am 25. Juli von 
bem Gebirge Autilibanon herab, und auf die bergigte und bürre Gegend, 
durch die fie bisher gelommen waren, war der Anblid, der fich bier Ihnen 
aufthat, für fie ein angenehm überrafchenber: in ausgebehnter Ebene breitete 
fih in der fchönften Beleuchtung das prächtige Damaskus aus mit feinen 
zabllofen Baum- und Weingärten, feinen Landhäuſern unb ben ſilbernen 


Strome Barrady, ber in fieben künftlichen Armen bie Ebene burchfloß. ' 


Aber weniger angenehm war bas Andere, was fie fahen: hohe Mauern 
aus Ziegelfteinen, Wälle und Thürme umgaben die Stabt, und jeder Punkt 
ber Mauer, jedes Lanphaus, jede Hede blikte von Bewaffneten. “Der 
türkifche Feldherr Anar hatte alle Mittel der Natur und Kunft erſchöpft, 
um bie Stabt zu fchirmen, vie Vrunnen und Cifternen verfchüttet, aus dem 


umliegenden Dörfern Alles fortgefchafft oder vernichtet, was Menſchen us ' 


Thieren zum Unterhalt hätte dienen können, alle günftigen Punkte außer 
ber Stabt mit Bogenfchügen und Lanciers befegt, und die Ufer bes 
Barrady felbft mit dem beften Kriegsvoll vertheidigt. Das Kreuzheer 308 


fo georbnet, daß die Templer und Johanniter und die andern morgen ' 


länbifhen Chriſten, als des Terrains kundig, unter dem jungen Kanig 


Balduin von Jeruſalem, die Vorhut bilveten, bie Sranzofen das Mitte | 


treffen, die Deutſchen das Hintertreffen. Die tapfern Nitter des Tempels 
und bed Spitals warfen trog bes hartnädigften Wiberjtandes die leichten 
farazenifchen Haufen aus ven Gärten; am Strome felbft aber, wo ber 
tärkifche Feldherr in Perſon befehligte, vermochten fie nicht durchzubrechen 
Im heißen Kampfe ſanken viele Tapfern von beiven Seiten, ohne daß bie 
einen oder die andern einen Schritt verloren ober gewannen. ALS Konrad 


fieht, wie das Heer lange nicht vorrüdt, als er hört, bie feften Poften 


ber Saragenen am Fluſſe halten es auf, jagt er mit feinen Fürften und 
Kittern, zornig über folche Langſamkeit, vorüber an ven Franzoſen, die 
das Mlitteltreffen bildeten, nach dem SKampfplag, wo fich bie Krieger 
Jeruſalems mit ven Sarazenen fchlugen. Der König felbft und feine Be 


gleiter |prangen, wie es damals Kampfart in großen Gefahren war, von } 
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den Pferden, fiefiten fich zu Fuß, die Schilde vor, und ſtürmten mit ihren 
Schlachtſchwertern in bie Feinde. 

Hier geſchah, wenn trgenbwo, ber große Schwabenſtreich. König 
Konrad fpaltete, fo wird erzählt, einen geharnifchten Sarazenen mit 
einem Dieb vom Hals herein quer durch die Schulter, fo daß ber Kopf, 
bie eine Schulter und der eine Wrm nach biefer, der übrige Rumpf nad 
jener Seite ſank, und der Mann in zwei Stüden auseinanderfiel. 

Wenn zu dem ungeſtümen Einbruch in die feindlichen Reihen eine 
folde Probe deutſchen Armes hinzulam, fo ift es nicht zu verwunbern, 
wenn jet die Sarazenen, bie bisher jo heldenmüthig fich vertheidigt hatten, 
entſezt vom Fluſſe hinweg und eilig in die Stabt flohen. Groß muß ber 
Schreien gewefen fein, benn in der Stabt verbreitete fich nun allgemein 
Trauern und Wehllagen. Weiber und Greife flehten in ben Moſcheen zu 
Allah, die Manner arbeiteten, bie Stabt nach ber Seite ber Belagerer 
hin zu verbarrifadiren, damit bie Bewohner im Fall der Erſtürmung 
Zeit Hätten, zur andern Seite binauszuflichen, che die Chriften bie 
Barrifaden überftiegen. Aber unerklärlicher Weife wagten dieſe feinen 
Sturm, ſondern befeftigten und verbarrifabirten felbft ihr Lager, ale 
fürchteten fie, von heransfallenden Feinden beftärmt zu werden. Das 
machte die in der Stabt wieder zuverfichtlich;; fie fielen heraus und griffen 
die Ghriften an, Ein Mönch auf einem Eſel fchrie, indem er hoch empor 
ein Crucifix ſchwang, ben Lestern unaufhörlich fein Vorwärts zu. "Der 
Heiland, rief er, hat es mir verheißen, ihr werdet Damaskus gewinnen! 
Gin ſarazeniſcher Säbel ſchlug den begeifterten Helen in ber Kutte nieber, 
und bie Pilger, die fich um ihn zufanmmengebrängt hatten, wichen, als 
Me ihn falten fahen, beftürzt hinter die Schanzen ihres Lagers zurück. 

Die Türken froblodten und lagerten gegenüber, und bald waren 
ihnen ans allen Landſchaften Verftärtungen zugezogen. Ein großer Steg, 
den ihre Glaubensgenoſſen bei Edeſſa erfochten, mußte ihren Muth noch 
mehr heben, ebenjo, was ihnen nicht unbefannt blieb, der Mangel an 
Eintracht im chriftlichen Lager, die Spannung zwifchen dem ftolzen, 
framdfifchen Könige und dem feiner Hoheit fi) bewußten Oberhaupte bes 
beutfchen Reiches, zwifchen ven abendländiſchen und ben mergenländifchen 
Chriſten. Die gemeinften Leivenfchaften bekamen in ven morgenlänbifchen 
Shriften vie Oberhand: Neid, Rachſucht, Geldgier, und durch biefe ließen 
fie fich zum wirklichen Verrath hinreißen. Ihr Neid fürchtete, Damaskus 
möchte, wenn es erobert würbe, nicht an fie, fondern an ben Grafen von 
Blanbern gegeben werben. Die Nachfucht des Fürften von Antiochien, der 
den franzöfifchen König perfönlich haßte, wollte dieſen lieber verberben, 
als fiegen laſſen. Die Geldgier, die ihnen allen gemeinfam war, ließ ſich 
von ben Sarazenen beitechen. 


—— 
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Der erfte, ber zum Verräther wurbe, war ber jımge König Balduin 
von Serufalem. Der Huge Feldherr Anar beſtach ihn durch fFreunbfchaft- 
liche Vorfpiegelungen und durch zweimalhunberttaufenp Goldſtücke; ebenfo 
beftah er mit Golbftüden die andern chriftlichen Fürſten und Herren 
Paläftina’s. Scheiterte bisher der Fortgang der Belagerung aus Mangel 
an Zufammenwirten, fo mußte jet, ba fo grobe und fo vielfache Ber 
rätherei dazu fam, die Sache ber Kreuzfahrer ein fchlechtes Ende nehmen. 
Die beftochenen chriftlichen Verräther, die einzigen Zerrainkundigen, logen 
nun ben beiden abendländifchen Königen vor, bie ſchwache Seite der Stabt 
fei auf der entgegengefegten Seite von Damaskus, und berebeten fie, das 
Lager dorthin zu verlegen. Arglos folgten dieſe dem böfen Rath, brachen 
ihr Lager am Fluſſe und in ben Gärten ab, und zogen fi) nach ber 
andern Seite. 

Diie Türken faben frohlockend das Gelingen der Verrätherei, ſetzten 
fih auf das Stärkſte wieder an dem Fluffe und in den Gärten feit, unb 
fohnitten den Chriften pas Waſſer ab. So fahen ſich dieſe in der glühenben 
Sonnenbige Syriens dem Verfchmachten preisgegeben, zu dem Dunger, 
ber einrig. Ritter des Tempels waren es, welche von Anar bie für diefen 
Verrath bedungenen Golpftüde in Empfang nahmen: fo fehr war in ber 
Zeit von vierzig Jahren die Tugend auch dieſes Ordens ausgeartet. ‘Der 
Mufelmann, ver die DVerräther gebrauchte, aber fie verachtete, täufchte 
ihre Goldgier: ftatt Gold gab er ihnen Kupfer, künſtlich mit egpptifchem 
Gold überzogen. 

Sao verrathen, fahen fich die Könige Konrad und Ludwig zu ſchimpf⸗ 
licher Aufhebung ver Belagerung genöthigt, zumal ba die Nachrichten vom 
Anzug ftarker türkiſcher Hülfsheere fich bejtätigten. Noch ruhmlofer mißlang 
ein zweites Unternehmen, ein Angriff auf Aslalon, weil fie auch hier von 
ben eingeborenen Chriften verlafjen und verrathen wurben, und bie beiben 
im Beginne fo furchtbaren Kreuzheere kehrten als Hägliche Häuflein, ruhm⸗ 
und thatenlos, in die Heimath zurüd. Fehler und Mißgriffe auf Seiten 
ber Kreuzfahrer, Verrath ver Glaubenegenoffen, ver Griechen und ber 
Baläftinenfer, und enblich die Kriegskunde und die Vegeifterung der Türken, 
waren es vorzüglich, die zu diefem Ausgange zufammenwirkten. et wurde 





von allen Seiten der heilige Bernhard ein Lügenprophet gejcholten; ver 


aber fagte: „Gott hat es gethan zur Strafe eurer Sünbenlu Zudem babe 
er, als er das Kreuz gepredigt habe, nur den Weifungen bes päbjtlichen 
Hofes gefolgt. 

Um 8. September 1148 ſchiffte ſich König Konrad nach der Heimath 
ein. Zu Theffalonich beſprach er aufs Neue einen Bund wiver König 
Noger von Sicilien mit feinem Schwager Manuel; biefer follte zur See, 
er in Unteritalien den Normannen angreifen. In Deutſchland hatte ber, 
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vor dem Zuge gegen Damaskus ſchon heimgekehrte Welf neue Unruhen | 
angefangen. Welf war mit Roger im Bunde. Der Schwabenherzog, ver | 
Konrad voraus eilte, und Konrad felbft berubigten jedoch energijch das 
durch die Welfen aufgeregte ſüdliche Deutſchland wieber. 

In Deutfchland und Stalien fand Konrad den Geift fehr andere, 
als er ihn verlafjen hatte. Das fchmähliche Mißlingen des Kreuzzuges hatte 
dem päbftlichen Anfehen einen harten Stoß gegeben. Der Pabjt, ver fieg- 
veih nach Rom zurüdgelehrt war, war aufs Neue verjagt worden, in 
ganz Italien, in der Schweiz, im füblichen Deutfchland griff der Geift 
Arnolds von Brescia, eine Art von religiös - politifchen Proteftantismus, 
gewaltig um fich. Konrad felbft fonnte jich dieſem rings um ihn gährenden 
Geiſte nicht ganz entziehen; es hätte müjjen fein Tropfen hohenftaufifchen 
Blutes in feinen Adern fein, wäre e8 anders gewefen; und fo vorfichtig 
er fih auch benahım, um ten Verdacht einer Theilnahme an diefem neuen 
Geiſte von ſich zu halten, Hagte der Pabſt doch, während das Einfchreiten 
ver Kirche allein in ber Abwejenheit des Königs aus Deutjchland dort 
Fehden und Unruhen nievergehalten habe, jo ftrebe jetzt Konrad Gutes mit 
Boͤſem zu vergelten, und denke daran, vie heilige römifchfatholifche Kirche, 
die Mutter aller Glaubigen, zu Boden zu werfen. 

Konrad trieben die Mahnungen des griechifchen Kaiſers, ber Roger 
angegriffen fehen wollte, die Bitten der Römer, vie ihn als Kaijer in 
ihrer Stadt haben wollten, und fein eigener Wunjch nach der Kaiſerkrone 
jur Heerfahrt nach Stalien. Dem Pabjte fihrieb er, er wolle fih in 
Rom mit ihm über ven Zuftand der römijchen Kirche befprechen und 
über die Kaiferfrönung, und dem Babjte blieb nichts, als ihn felbft noch 
einzuladen. Den Schwabenherzog beftimmte Konrad zum Reichsverweſer 
in Deutfchland und ging dann nach Bamberg, wo die Fürften fich zum 
Zuge nach Italien fammeln follten. Hier erkrankte er töbtlich, nicht chne 
Verdacht, daß ihm die Politit Rogers und feiner Verbündeten durch Die 
Hand der itafienifchen Aerzte, deren er fich beviente, Gift gemijcht habe. 

Die Krankheit verzehrte ihm fchnell; aber heldenmüthig auf dem 
Sterbebette wie auf dem Schlachtfeld ordnete er ruhig und befonnen bie 
Angelegenheiten des Reiches, Sein Erftgeborner, den er früher zum Könige 
hatte wählen lafjen, war im vorigen Jahre geftorben; fein zweiter Schn 
erit fieben Jahre alt. Nicht ven unmündigen Sohn, fenbern den männ⸗ 
lichen Neffen, ven Schwabenherzog, bezeichnete er jetzt den Fürſten als 
ten, ben er zur Nachfolge auf dem Thron am wiürbigften erachte. 

So ftarb König Konrad der Hohenftaufe, chen als er bie Kaifer: 
frone fi holen und dem Herde des neuen politiſch-religiöſen Geiftes 

ſich nähern wollte, plötzlich weggerafft, nachdem er fünfzehn Jahre aner- 
| lannter König des Reiches gewefen war, am 15. Februar 1152. Nicht 
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in der Srbgruft zu Lorch, am Fuße feines Stammfchloffes, wohin ihn 
die Diener feines Haufes bringen wollten, fondern zu Bamberg wurbe er 


beigefegt neben Kaiſer Heinrich II., weil die Kirche zu Bamberg die Ehre | 


feines Begräbniffes fich nicht nehmen laſſen wollte. 


Friedrich I. oder der Bothhart. 


Es war eine merfwürbige Zeit, in der Konrad vom Schauplag ab- 
trat: die fünftlich erregte Begeiſterung für das heilige Grab und Kreny 
fahrten hatte fich fehr verfühlt, und durch ven größten Theil von Guropa 
vegten fich jest Beſtrebungen ganz entgegengefegter Urt, ein Geift ber 
Sreiheit, ber ſich als ein Streben nad bürgerlicher Selbitftändigfeit im 
den Städten offenbarte, als Republikanismus; dort al8 ein Streben, von 
ber Herrſchaft der Kirche, des päbftlichen Stuhles fich frei zu machen, 


cipation des Staates von der Kirche. Nicht mehr bloß in Einzelnen, 
fondern in Mafjen fing der Geift ver Zeit an, ſich al8 ein benfender, ale 


Macht, der König der Deutſchen, war nicht unberührt davon geblieben. 
Aufs Neue drohte ein Kampf zwijchen Königthum und Pabſtthum, und 
im tiefen Grunde des Völkerlebens bereitete ſich, fo ſchien es, ein Sturm. 

Die Empfehlung des jterbenden Königs traf mit den Gedanken ber 
meiften Fürſten zufammen, und zweiunbzwanzig Tage nach dem Tode 
feines Obeims wurde Friedrich von Hohenftaufen, ber Herzog in 
Schwaben, zum Könige gewählt. Im Römer zu Frankfurt, einem 
alten faijerlichen Hof, von nun an dem Wahlhaus für die bentichen 
Könige, hatten die Fürjten fich dazır verfammelt. 

In Friedrich I. vereinigten fi durch feine Mutter, vie Welfin 
Yutta, und feinen Vater, den Hohenftaufen, die beiben rivalifirenpen 
Häufer der Welfen und Waiblinger. Er ftand in der Blüte des einunb- 
dreißigiten Jahres. Seine Perfönlichleit war durchaus königlich. Mehr 
ſchlank als groß, aber Träftigen, ftraffen Leibes, ein Bild ver Geſund⸗ 
beit und der Jugend, geftählt durch Gefahren und jede Kunft der Waffen, 
über der weißen gewölbten Stirne blonde kurze Loden, unter benfelben 
blaue, glänzende Augen, über das feine Geficht ein frifches Roth gehaudht, 
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wie Perlen, die Lippen fein, ſcharf umriſſen, in jedem Schritte der Held, 
in jever Bewegung der Fürſt, über die ganze Geftalt Die Heiterfeit ver ſich 


als ein Streben nach Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit, wie nnd Emaw 


ein protejtirender zu zeigen, und felbjt das höchfte Haupt der weltlichen 


ein röthlicher Bart, gefräufelt über dem Fräftigen Kinn, die Zähne weiß 
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bewußten Kraft andgegofien — jo ſtand der neugewählte König vor ben 
Augen der Deutfchen. Er hatte außerorbentliche Proben feiner Tüchtigkeit 
als Herzog gegeben : was ver König werben follte, ließen fie kaum ahnen. 

Zu Aachen wurbe er gekrönt unter dem Jauchzen bes unzähligen 
Volles, das große Hoffnungen an ihn knüpfte. Aus der freubetrunfenen 
Menge trat ein Unglüdlicher, ein wegen gröberer Vergehen verjtoßener 
Diener von ibm, und warf fich dem Neugelrönten mit der Bitte um 
Gnade zu Füßen. »Ich verftieß dich,“ fprach ber König, micht aus 
Haß, fondern weil ich Gerechtigfeit üben mußte, darum wiberrufe ich 
es nicht !« Gr, den in biefem Augenblicke die höchſte Gunft des Glückes 
nicht milde ftimmte, war ber ftrenge Sharafter, wie er nöthig war, um 
die auseinanderfallenden Elemente des Reiches feftzubalten:: aber ber Fuß⸗ 
tritt eines folchen konnte auch nur eifern über bie Welt geben, und 
bfübende Städte und Saaten mußten unter feiner Schwere verberben. 

Karl der Große war das Seal, das Friedrich der Rothbart fich 
an das Ziel feiner Königslaufbahn ftellte. Wie unter jenem erften großen 
Kaifer ver Deutfchen,, fo ſollte unter ihm das Reich in geiftlichen und welt- 
lichen Dingen, und befonbers in feiner Örenzausbehnung wieder werben ; 
Italien, die Weltftant Rom, mit dem Zauber der Kaiferfrone und ber 
alten zu erneuernden Weltherrfchaft, wichen nicht aus feiner Seele. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung in ber Gefchichte des germa- 
nifchen Volles, daß der Geift veffelben feinen Zug fühlt nach feiner Wiege, 
dem Norden, fondern von jeher trieb e& und treibt e8 bie beutfche Phan- 
tafie und Sehnfucht nach dem Süden. Es find nicht bloß die materiellen 
Berhältniffe, die Reize der Natur und feiner unfchätbaren geographifchen 
Zage, was bie deutfchen Könige nach italien lockte: es zieht den Deutjchen 
vielmehr dahin wie ein romantifches Bebürfnig. Im Haufe der Hohen- 
ftaufen beſonders ift es, als hätte fich in ihnen mit dem Bebürfniß ber 
Politik diefe romantifche Sehnfucht nach ven hellen, heitern Regionen ber 
füblichen Natur und Kunft bis zur unbefieglichen Leidenſchaft verſchmolzen. 
Es ijt als ob fie in einem Zauber befangen, faft nirgends Ruhe fänben, 
ald unter den Lorbeeren und Myrten Italiens, in ben weich⸗kühlenden 
Küften feiner Meeresküften. 

Es galt Alles, Deutſchland ruhig Hinter fich zu haben; darum 
ſprach er gern, mit Hintanfegung feines eigenen Oheims, dem jungen 
Welfen Heinrich neben dem Herzogthum Sachen auch das von Baiern 
zu, und biejer gelobte dafür die Heerfahrt nach Italien. 

Für feinen Plan mit Italien, als für eine Sache des Reiche, bie 
Bürften zu gewinnen, boten ihm unteritalifche Flüchtlinge die ſchönſte 
Gelegenheit. Aus ihren Herrjchaften vertrieben, erfchienen zu Würzburg 
ber Fürft Robert von Capua und andere Große, Vaſallen des beutjchen 
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Reiches. Sie warfen fi dem Könige zu Füßen und riefen mit lautem 
Wehklagen die Hülfe des Neiches an. Für die Ehre der deutfchen Krone 
und zur Nettung diefer Unglüclichen ſagten die Fürften die Heerfahrt nad 
alien binnen zwei Jahren eivlich zu. Pabft Eugen fuchte in dem König 
eine Stüße, feine Yage den Römern gegenüber zwang ihn Dazu, und er 
wußte, das er in Friedrich feinen Freund ver neuen Lehre und der Freibeit 
zu fürchten hatte. Als ter König im März 1153 zu Konftanz Hof bielt, | 
ward zwifchen ihm und dem Pabfte ein feierlichet Bündniß gefchloffen. ' 
Der König verſprach, ohne Wiffen und Willen des Pabſtes mit ven 
Römern feinen Frieden zu fchließen, fondern mit Macht dahin zu arbeiten, 
die Römer wieder unter das Joch ihres Herrn, des Vabftes, zu bringen, 
mehr, als fie es feit hundert Jahren gewejen; mit Noger von Sieilien 
ohne den päbftlihen Stuhl feinen Frieden zu fchließen, und dem griedht- 
ſchen Kaiſer feinen Fuß breit italifchen Landes zu überlaffen. Der Pabft 
veriprach den König ohne Zaubern zum Kaiſer zu frönen und für ihn, ale 
feinen geliebteften Sohn, Alles zu thun, und feine Feinde, wenn er ee 
verlange, jelbjt mit dein Bannfluch zu belegen. 

So freundlich verbrübert war in biefem Augenblide Königthum und 
Priefterherrfchaft. Der König wünfchte die Scheidung von feiner Gemablin 
Adelheid, des Markgrafen von Vohburg Tochter, und bie päbſtlichen 
Legaten lösten gefällig das eheliche Band. 

In der Lombardei hatte Mailand im Laufe der letzten Jahrzehnte 
eine Höhe der Macht erreicht, die für ihre Freiheit zu bürgen ſchien. 
Gewaltige Mauern und hundert Thürme, die Zahl, die Tapferfeit und 
bie Vaterlanpsliebe feiner Bürger fchirmten es; feine Gewerblichfeit und 
fein Handel bildeten eine immer ergiebigere Duelle feines Reichthums, 
jein Reichthum bot ihm unerfchöpfliche Mittel zum Wiberftand gegen An- 
griffe von Augen. Selbſt der unterfte Bürger war waffenfımbig unt 
waffenfähig, und Fein Handwerk ſchloß von der Nitterwürde aus. So 
wurzelte der Geiſt der Freiheit ficher in den Waffen und in der Kraft 
des ganzen Volkes, Mailand wurde groß auf den Trümmern ver Freiheit 
feiner Umgebungen. Beſonders Lodi und Como machte ed, gewaltſam 
unterdrüdend, zu Trägern feiner rvepublifanifchen Größe. | 

Als Friedrich zu Konftanz Hof hielt und zu Gerichte faß, waren 
zufällig zwei Bürger aus Lodi in Gejchäften des Konftanzer Biſchofs in 
der Stadt. Sie fahen, wie der König unparteiifch Gerechtigfeit übte. 
Eie glaubten den Augenblick gefommen, für ihr Vaterland etwas zu thım. 
Sie nahmen zwei große Kreuze, drängten fid) durch die Neihen ber Herren 
und Fürften, warfen fich) damit dem Könige zu Füßen und flehten mweinend 
bes Königs Gerechtigkeit an. Weberrafcht hieß fie der König aufftehen unt 
reden. Der eine, ber deutſchen Sprache mächtig, ſchilderte in Worten 
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und Tönen, wie fie die Vaterlandsliebe ihm eingab, die Ungerechtigfeit 
der Mailänder und das Loos feines zertretenen Vaterlandes. ‘Der König 
biktirte alsbald feinem Kanzler ein Königliches Gebot an vie Mailänder : 
die von Lodi wieder in ihre alten Rechte einzufegen und fich der angemaßten 
Herrichaft zu begeben. Mit diefem Befehle eilte ein Föniglicher Abgeordneter, 
Schwigger von Aspermont, über die Alpen, ihm voraus die beiten Bürger. 
Die Eonfuln von Mailand Iuden Schwigger vor die Vollsverfanm- 
lung, das Schreiben wurbe vorgelefen. Der Herrfcherton des Könige, 
ber freie Bürger ungehört, ohne alle Rechtsform verurtheilte, erregte lauten 
und allgemeinen Unwillen. Die Schrift wurde dem Herold aus den Händen 
gerifjen und mit Füßen getreten. Das Voll wüthete, und Schwigger entzog 
fich feiner Wuth durch ſchnelle Heimliche Entfernung aus der Stadt. 
Der Rothbart brannte, dieſen Geijt der freien Städte zu erftiden. 
Auch war der gewaltige Normannenfönig Roger in Unteritalien gejtorben. 
Sein Nachfolger Wilhelm I. hatte weder ven Geiſt noch den Charakter 
feines Vaters. Es ſchien leicht, jett die Rechte des deutſchen Könige auf 
Reapel und Sicilien geltend zu machen. Aus allen viefen Grünen beeilte 
Friedrich die Heerfahrt nach Italien. Aber es erjchienen nicht alle bie 
Fürften und Herren, bie bie Fahrt gelobt hatten, und bie Streitmacht, 
womit Friedrich Italien bezwingen wollte, war nicht fehr bebeutend. Im 
November 1154 fehlug er fein Lager auf der großen Ebene von Roncaglia, 
Die Lehensträger, die nicht erfchienen und als wider Willen der Lehens⸗ 
herren fich abwejend fanden, wurden anı folgenden Tage ihrer Lehen ver« 
[uftig erklärt. Unter ven Weltlichen war der ausgezeichnetfte Albrecht der 
Bär, unter den Geiftlichen ver Erzbifchof Hartwig von Bremen und der 
Biſchof Ulrich von Halberftadt. Widerfpenjtig wegen ber zu Gunſten Heinrich 
des Löwen gefallenen Entfcheivung über Vaiern, hatten fie ſich der Heer⸗ 
fahrt entzogen. Vordem fanden fich die italifchen VBafallen im erjten Lager, 
das der König auf italiſchem Boden fehlug, ein; diesmal erfchien nur einer, 
der Markgraf Wilhelm von Montferrat. Er war der einzige Große, ber 
fich bis jeßt gegen den Verband ver freien Städte gehalten hatte. Alle 
andern von höherem oder nieverem Adel in Oberitalien waren Bürger der 
Städte geworben, bie zuvor von ihnen abhängig geweſen waren. Statt 
ver Herzoge, Markgrafen, Grafen und Barone mit ihren glänzenden Ge— 
folgen erjchienen diesmal im Lager des Königs die einfachen Bürgermeifter 
und Xelteften ver Städte. Diefe lebendige Gegenwart bes Siegs der Volke: 
gemeinden über den Abel, der von biefem fo tief verachteten Gewerbjam- 
feit über das ftolze Ritterthum, Konnte das Selbitgefühl und das Vorurtheil 
bes erjten Ritters, bes Königs, wie tes legten, des Beſitzers der Heinjten 
Burg, nicht anders als unangenehm berühren. Sie fahen hier mit Augen 
in ben freien Städten das Grab des Ritterthums. Wilhelm von Montferrat 
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und der Bifchof von Afti machten vor dem Könige bie Leichenrebner ber 
alten, durch die Städte untergegangenen weltlichen und geiftlichen Fenbal- 
berrlichkeit, und reizten bie Abneigung bes Königs gegen bie Volksfreibeit 
bis zum Haß und Grimm gegen den trogigen Bürgergeift. Die Gefanbten 
der Städte Pavia und Cremona verflagten felbft ihre freie mächtige 
Schweſterſtadt Mailand; aus Ciferfuht und Neid wütheten die Stäbte 
jelbft gegen einanber, und Mailands Vergrößerungsfucht gab Stoff genng 
zu Klagen; auch die Sonfuln von Lodi und Como erjchienen und Fagten ihr 
Elend und Mailands Mebermuth. Ein Schlüffel feinften Goldes, den fie 
dem König einhändigen ließen, fchloß ihren Klagen bie Thore des Königlichen 
Herzens weit auf. 

Wie die andern Städte, fäumten auch die Mailänder nicht, dem 
König, wie es gewöhnlich war, ihr Geſchenk entgegen zu ſchicken: ein 
goldenes Weinfaß, angefüllt mit Golpftüden. Aber ver Glanz des Goldes 
war nicht ftarf genug, ben Haß, der in Friebrich8 Seele gegen Mailand 
gährte, nieverzuzaubern. Doc, einen Angriff auf die Stadt felbft wagte er 
nicht. Sie war zu feſt und zählte 60,000 waffentragende Männer. Ihre 
Zeit nannte fie die Löwin unter den Städten. Weber ihre Umgebungen 
aber ließ ver König plündernd feine Schaaren fich ergiefen, nahm und 
verbrannte zwei befeftigte Brücken über ven Tezino und erftürmte, plünberte 
und zerjtörte die feſten, ſchönen Burgen Zracale und Galiate. 

Die Mailänder verfuchten durch eine neue Geſandtſchaft den König 
zu befänftigen und boten ihm abermal® große Summen; Friedrich nannte 
fie treulofe Betrüger, mit denen er. nicht zu thun haben wolle, wenn fie 
nicht ohne Verzug ganz fich ihm unterwärfen. Auf dieſes verfahen bie 
Mailänder ihre Stabt auf lange mit Lebensmitteln und rüfteten fih zum 
Widerſtande in allen ihren Pläten. Nach der Feier des Weihnachtöfeftes | | 
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ging der König über ven Po auf Chiari und Aſti los. Die Bürger beider 
Städte hatten fich gemweigert, dem Markgrafen von Montferrat Genug- 
thuung zu leiften und waren für Neichsfeinde erklärt worden. Sie fihen 
ins Gebirge; der König plünberte, fchleifte und verbrannte ihre Städte | 
Bon da zog er auf Tortona. Diefe Stabt war Mailand befreundet und 
im Bunde mit vemfelben gegen Pavia. Geſandte Pavia's Klagten dem Könige, 
baß fie von Zortona mehr zu leiden haben, als von Mailand. Der König | 
gebot denen von Tortona, fogleich vem Bunde mit Mailand zu entfagen. 
Sie erflärten, es fei in Tortona nicht Sitte, alte Freunde in der Roth . 
zu verlaffen; und ber König erklärte fie als Neichsfeinde. | 
Zortona, durch Natur und Kunft feft, fürchtete Aſti's und Charts 
Schickſal nicht. Faft am Fuße ber ligurifchen Alpen auf einem Hügel er 
baut, ber wie ein Vorpoften von dem Gebirge fich ablöst, ſchaute bie 
fteile Felſenburg trogig wie von einer Warte herab. Hart unter ihren 














Br — — — — — —— nn 


23231 & 


gewaltigen Mauern und Felſen lag die untere Stadt. Ihre Freunde ſandten 
ſchleunige Hülfe, doch erreichten nur wenige liguriſche Barone und 300 
moilänbifche Reiter und Bogenſchützen die Stadt, ehe fie eingefchloffen | 
word. Der König fanbte feinen Bruber Konrad, ben Herzog Berthold 
von Zähringen, und den Pfalzgrafen Dito von Wittelsbach voraus, um | 
die Stabt zu erforfchen. Er felbft konnte erjt nachfolgen. Als wollte der | 
Himmel felbft ihm Zeit geben, feinen Zorn abzufügfen, ftrömte unenblicher | 
Regen herab, und ver Zanaro überſchwemmte alle Wege. Erft am vierten 
Tage vermochte er über den Fluß zu feßen. So hatten die Tortonefen Zeit, 
mit Allen aus der nntern Stabt in die obere zu ziehen. | 
| Die untere Stabt, nur zum- Schein vertheidigt, wurde beim erften 
Anlauf genommen. Die Stärke der Felfen jollte der König erft kennen 
fernen. Er ſelbſt lagerte gegen bie Abenpfeite der Stadt, Heinrich der 
Löwe gegen Mittag, das ftäbtifche Heer Pavia's gegen Morgen und 
Mitternadt. Ein Graben wurbe gezogen, ver Tortona von aller Ver⸗ 
bindung mit dem Lande abfchnitt. 

Wie in einem einzigen Kerker fahen fich bie Belagerten eingefchlofjen. 
Die mannigfaltigften Sturmwerkzeuge waren in Thätigkeit, der König 
verfuchte Alles, um nicht an biefer Handvoll Bürger zu Schanden zu 
werben. Seine Wurfmajchinen waren fo gut, daß ein abgefchnelftes Felsſtück 
mitten in der Burg vor ber Hauptlicche nieberfiel unb brei der vornehmiten 
Bürger zu Boden fohmetterte. Einen Thurm, der nicht im Felſen wurzelte, | 
umb ben der Römerkönig Tarquinius Superbus erbaut hatte, fuchten die 
Löniglichen Schanzgräber zu untergraben; aber fie trafen auf Gegenminen 
und wurden in ihren eigenen Gängen verfchüttet. In der untern Stabt | 
war ein Bach; daß biefer den Belagerten nicht einmal getrübtes Waffer | 
Tiefere, bewachte ihn der Sachjenherzog mit den Seinen Tag und Nat. | 
Es blieb denen in der Burg nur noch ein Brunnen auf der Seite, wo | 
das Heer von Pavia ſtand. Der Waffermangel trieb bie in ber Burg | 
täglich zu mörberifchem Kampf. Alter Haß und vie Verzweiflung brennenden | 
Durftes waren immer fiegreih. Der König fanbte Verftärkung; Dennoch | 
drangen bie Belagerten bis zum Brunnen jedesmal durch. Jetzt ließ ber ı 
König die Leichname ver Erfchlagenen in ven Brunnen werfen; aber auch | 
diefe Verunreinigung hielt den vafenden Durft der Belagerten nicht zuräd. | 

Mübe ver langen Belagerung wollte ein gemeiner beutfcher Kriege: | 
mann ein Beifpiel geben, die Burg zu erfteigen. Mit einer Heinen Streit- | 
art bieb er fich in einen ber Felfen Fußtritte ein und ftieg hinan. Ihn 
fchredten weber die anprallenden Steine bes Töniglichen Wurfgefchäges, | 
noch die Steine und Pfeile, die von der Burg herabregneten, er immte | 
Bis an den Fuß eines Thurmes hinan, ftredte einen Bewaffneten zu Boden \ 
und ftieg dann wieder zu den Seinen herab. Der König wollte den Kühnen 5 
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zum Ritter ſchlagen, aber ber Plebejer antwortete: "Mein Stand genügt \ 
allen Wünfchen.u Der König befchenkte ihn fürftlich. | 
Das Oſierfeſt nahte. Der König bewilligte einen Waffenſtillftand. 
Am heiligen Abend that ſich eine Pforte der Burg auf und herab zogen 
die Geiſtlichkeit und die Mönche in feierlichem Aufzug dem Zelte des 
Königs zu. Dieſer ſah ſie von ferne und ließ ſie fragen, was ihr Aufzug 
bedeute. Sie fielen auf die Knice und weinend flehten ſie bei den Wunden 
des Erlöſers den König um Milde und Erlöſung aus dem gegenwärtigen 
Elend, nicht für die Stadt, nicht für die Bürger, ſondern für ſich. Als 
der König vernahm, wie ſich dieſe Prieſter feige von der Sache der Ihren 
lostrennen wollten, ließ er ihnen ſagen, fie ſollten ohne fein Antlitz zu 
ſehen, in die Burg zurückkehren. Ein frohes Lächeln flog über das Geſicht | 
des Königs; diefer Auftritt überzeugte ihn, daß die Bürger der Verzweiflung 
nabe feien. Diefe aber, unbefiegt durch fo viele Noth, zertrümmerten pas | 
ftärkfte königliche Wurfgefhüg. Schon waren wieder zwei Wochen feit vem | 
Oſterfeſt verfloffen und die Belagerten wehrten fich unbefiegt durch tägliche 
Ausfälle. Da Tieß der König in jenen Brunnen brennende Fadeln von | 
Pech und Schwefel werfen, dadurch wurde das Waſſer völlig ungenießbar. | 
Nun, dem Verſchmachten nahe, übergaben am breiunbfechzigften Tage ber | 
Belagerung die Tapfern ihre Felfenburg. Der König verfpradh die Stabt, . 
wie jie war, ftehen zu laffen, ven Bürgern wurbe Leben und Freiheit zu- 
gefichert, und jedem fo viel Habe als er zu tragen vermochte. Leichenhafte 
Schatten, zogen die Belagerten aus der Stabt und wandten fich nach Mailand. 
Der König ließ bie Stabt plündern und zu Ruinen ausbrennen, benen | 
von Pavia ließ er die Freude, das, mas den Flammen wiberftanven, | 
vollends zu zeritören. | 
Bon tem Schutt Tortona’8 hinweg, eilte der König nach Pavia. 
Die Straßen waren gefhmüdt, weiß gefleivete Jungfrauen zogen ibm | 
entgegen und ftreuten Blumen, bie fchönften ver männlichen Jugend, bie | 
Priefter, die Magiftrate der Stabt, in feftlichem Aufzug, begrüßten ihn 
als Zriumphator, und drei Zage lang dauerten die Freudenfefte. Zu gleicher | 
Zeit zogen, von Allen bewundert, und als Brüber begrüßt, bie Hefben- | 
trümmer der Bürger Tortona's, mit Weib und Kind, wie die Schatten | 
einer großen Vorzeit, in Mailand ein. 
Mit fehr geſchwächtem Heere, deſſen Meutereien nur durch die ftrengften | 
Strafen unterbrüdt werben konnten, zog ber Kaifer Rom unb ber 
Kaiſerkrone entgegen. Den Babft wie die Römer überrafchte feine Eile. 
Nah mehrjähriger Verbannung war Pabſt Eugen zu Ende des Jahres | 
1152 wieder in Rom eingezogen. Zwifchen ihm und dem Volfe war fortan 
JFriede: der Freiheitsparorismus der Römer war bereit im allen, 
) Spaltung und Uneinigfeit unter ihnen, und felbft unter ven NRevolutionären 
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eine Partei, welche Anveres wollte, als Arnold von Brescia. Unter der 
kurzen Regierung des Nachfolgers von Eugen, Anaftafius IV., hatte Arnold 
an Einfluß gewonnen; aber im Jahre 1154 warb Nikolaus Breakſpeare, 
ver Sohn eines englifchen Mönche, zum Pabſte erwählt. Aus der niedern 
Sphäre des Bettelftubenten zu Paris hatte er fich bloß durch feine Talente 
auf ten Stuhl Set. Peters erhoben, unter dem Namen Habrian IV. Als 
bie Römer nach feiner Wahl von ihm Verzicht auf alle weltliche Herrichaft 
und Beitätigung der Republik verlangten, hieß er die Abgeordneten bes 
Volks, ohne fie einer Antwort zu würdigen, fich von feinem Throne ent- 
fernen. Das Volk gerieth in Aufruhr, der Kardinal Guido. wurde auf dem 
Wege zu Habrian töbtlich verwundet. Arnold, der eben von Rom abwefend 
war, wurde fchnell herbeigerufen. Der Pabſt belegte die Stadt mit dem 
Kirchenbann und entwich nach Orvieto. Bis auf diefe Stunde hatte Die 
Hauptſtadt der Chriſtenheit dieſe geiftige Zucht noch nicht erfahren. Jetzt 
mußte fich zeigen, ob Arnolds Geift Durchgebrungen war. Die Oftern famen, 
fein Priejter ertheilte die Saframente. Bom Palmfonntag bis zum Grün- 
donnerſtag fchien wirklich ver Gott Roms geftorben. Unheimlich wurbe bie 
Menge. Der Senat, um bie Republik nicht ganz feheitern zu laſſen, bat 
um Aufhebung des Bannes. Der PBabft bewilligte ihn nur unter ver Ber 
dingung, daß die Römer fich wieder dem heiligen Stuhle unterwärfen und 
Arnold und feine eifrigjten Anhänger ihm ausgeliefert würden. Die Ver- 
bannung ward zuerfannt, und verföhnt zog der heilige Vater mit allem 
Pomp in die Stadt ein. Das Volk jubelte; denn der Pabſt las wieder Meife. 

Sp wandte Arnold, Roms Gefegeber, dem Werfe fo vieler Jahre 
ben Rüden. Bei Ocricula in Tuscien fingen ihn die Häfcher der Kirche 
unter dem Garbinal Gerhard. Befreundete Grafen, feine Verehrer, entrijfen 
ihn dem Cardinal und führten ihn auf eines ihrer feften Schlöffer, wo 
er ald Prophet geehrt und behandelt wurbe. Indeſſen näherte fich ber 
König Rom. Der Pabſt verlangte, als erfte Bedingung der Kaiſerkrönung, 
dag ihm Arnold überliefert werde. Der König ließ einen der Grafen, bie 
Arnold ſchützten, überfallen und gefangen nehmen. Die Auslieferung Arnolds 
an den König war ber Preis feiner Freiheit. So war ber gefürchtete Mann, 
der ben Thron des Pabjtes in feinen Fundamenten erfchütterte, in ber 
Hand Friedrichs. Ein Verehrer Arnolds, der Cardinal Detavian, eilte 
ind Lager des Königs nach Viterbo und Sprach für Arnold. Aber feine 
Stimme vermochte nichts dem Pabſt und feinen Gejanbten gegenüber, 
welche Arnold als Hauptanftifter einer Empörung gegen den König ſchilderten. 
In Friedrichs Augen, ver überhaupt den neuen Geift ver Zeit haßte, 
mußte Arnold als gefährlicher Schwärmer erfcheinen. Auch hatte ev ſchon 
in Teutfchland zugejagt, alle Feinde der Kirche zu unterbrüden. ‘Dies 
wiederholte er jett. Boll Freude über dieſes Entgegenfommen, begab fich 
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ber Pabft in das Lager des Königs. Seit Kaifer Heinrich V. dem Pabft 
Paſchal II. bei ihrer Zufammenktunft vom Pferde geholfen, verlangten bie 
Päbfte das Steigbügelhalten von dem beutjchen Könige als ſchuldige Ehre. 
Wie Habrian dem Zelte des Königs nahte, ging ihm Friebrich entgegen, 
unterließ aber den Bügel zu halten. Die Carbinäle fahen darin eine gefähr- 
liche Abficht und eilten in die fefte Burg Gaftellara zurück. Habrian kam 
nicht aus der Faſſung, er nahm ben ihm bereiteten Thron ein. Der 
König warf fich zur Erde und küßte ihm die Füße. Als er ſich erhob, ver- 
weigerte ihm Hadrian den Friedenskuß. „Aus Ehrfurcht für die Apoftel, 
meine Vorgänger, ſprach er, haben die rechtgläubigen Kaifer, deine Vor⸗ 
gänger, bem heiligen Bater den Bügelge halten. Du haft mir biefe ſchuldige 
Ehre nicht erwiejen. Ich fordere Genugthuung.« 

Zum Bügel bin ich nicht verpflichtet, rief Friedrich, und Beibe 
trennten fih. Da bie Kaiferfrone am Steigbügel bing, und bie älteren 
beutfchen Fürften gejehen hatten, wie Kaifer Lothar dem Pabfte den Bügel 
bielt, fo bequemte fich Friedrich nach langen Unterhandlungen. Gine 
neue Zufammentunft wurde ausgemacht. Als der Pabſt dem Könige nabe 
fam, fprang biefer vom Pferde und hielt dem Pabfte mit ber Miene 
heiterer Laune den Bügel; dafür gab ihm diefer den Friedenskuß. 

Gleich darauf erfchien eine römifche Gefanbtfchaft ver dem König. : 
In lächerlichem Pathos fprachen die Abgeordneten, und verlangten gar | 
5000 Pfund Silber von dem Könige, für das Zujauchzen auf vem : 
Kapitol. Der König, noch verdrießlich über die Steigbügelfcene, ließ fie 
nicht ausreben und antwortete ihnen mit königlicher Rebe. | 
| Anfongs ſprach der König ruhig, am Schluß aber zeigte er offen 
feinen Unwillen. Die Gefanbten fehrten eilig zurüd. Der König ahnte, 
daß die Bürger ihm mit Gewalt den Einzug in Rom wehren wollten. Der 
Pabſt beftärkte ihn darin und rieth ihm in der nächften Nacht die Tapferften 
feines Heeres vorauszufenden, um bie Petersfirche und die leoninifche Burg 
zu befegen. Der Cardinal Octavian möge ben Deutfchen ven Weg zeigen. 
Der König befahl es jo, Detavian konnte nicht ausweichen, und fo wurbe 
Arnolds einziger Fürfprecher bei dem Könige entfernt. Der König Tieferte 
den Edeln aus. 

Mit dem morgigen Tage war Octavian wieber bei dem Könige. Es 
war zu fpät: Arnolds Feinde eilten, ihre Rache zu kühlen. Auf der hoch⸗ 
gelegenen Stätte vor der Porta bel Popolo warb ein Scheiterhaufen 
errichtet, ringsum ein Holz, an welches Arnold gehangen wurde. ben 
- bämmerte der Morgen, als die Flammen empor loderten. Mit feinen 
| legten Blicken konnte Arnold die Stadt überfehen, für die er jo lange 
gearbeitet hatte. 

Mit der Morgenröthe des 18. Juni z0g ber König in Rom ein; N 
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der Pabft hielt ſelbſt das Hochamt und ſetzte dem Könige bie Krone auf. 
Mit der Krone auf dem Haupte Tehrten ver König und die Seinen in 
ihr Lager zurüd. 

Ganz Rom war in braufender Bewegung, Die Kunde von bem 
leivensoollen Tode Arnolds und von ber, ohne ihre Zuftimmung vollzogenen 
Kaifertrönung, verbreitete Trauer und Zorn. Die Bürger fammelten fich 
im Senat und an antern Stätten. Der erften Betäubung folgte Durſt 
nach Race. Kaum zogen bie letten Deutfchen ab, als vie bewaffneten 
Römer wüthend ihnen nachftärmten. Im deutſchen Lager überließ fich eben 
Alles dem fröhlichen Schmaufe, als das Waffengeräufch fie auffchredte. 
Heinrich der Löwe hatte ven erften Angriff der Römer auszuhalten; er 
zeigte, daß er nicht mit Unrecht ven Löwen in Schilb und Namen führte, 
Der Kaiſer belam Zeit, das Heer zu ordnen. Auf brei Punkten wurde 
geftritten. Den ganzen Tag ſchwankte ver Kampf: jett fchlugen die Römer 
die Deutſchen bis in ihr Lager zurüd, und jeßt wieder brängten bie 
Deutſchen die verworrene Römermaffe bis zur Tiberbrüde Der Kaifer 
felbft ftürzte vom Roſſe. Die Sachfen unter Heinrich dem Löwen machten 
ihm Luft. Am fürchterlichften war der Kampf unter der Engelsburg. Die 
zwifchen dieſe und bie Ziber eingeengten Deutfchen wären verloren gewefen, 
Hätten nicht römische Damen fie gerettet. Diefe ftellten den Befehlshabern 
vor, wie ſchade e8 um die fchmuden Ritter wäre, fie wegen ber Tollheit 
bes feigen Volles zu Grunde zu richten, unb bie Befehlenden folgten ben 
mitleibigen Damen und thaten nichts. Die Sonne neigte fich zum Unter- 
gange. ALS wäre der Geift Arnolds in fie gefahren, fo unerjchroden und 
triegemäßig Tämpften bie Römer. Endlich entſchied Heinrich der Löwe. Dur 
zerbrochene Mauern brach er in die Stadt und faßte die Römer im Rüden; 
biefe mußten weichen. Erfchlagen, ober von ver Tiber verjchlungen, wurben 
gegen 1000 Römer, 200 gefangen, viele verwunbet. Aber auch bie Deut⸗ 
fchen hatten das Schwert ver Römer empfimben; unter ben Verwundeten 
war Heinrich ber Löwe. Der Kaiſer eilte in fein Zelt und wufch und pflegte 
feine Wunden. Der Babft ehrte ihn durch Gefchenfe und Bewilligungen. 
Der Kaifer hatte über die Nepublikaner gefiegt, aber fie nicht befiegt, und 
die Einigkeit zwifchen Kaifer und Pabſt rubte auf ſchwachem Grunde. 

Es erfchienen vor Friedrich Gefandte des griechifchen Kaiferd mit 
großen Geſchenken, um ihn zur Heerfahrt nach Apulien einzuladen. Diefer 
Zug aber war dem Kaifer unmöglich; fein Heer war zu ſchwach. Anhaltende 
Kämpfe und bösartige Seuchen, durch die ungewohnte Hitze herbeigeführt, 
hatten das deutſche Heer bis auf 1800 gepanzerte Ritter zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. Die Dienftzeit der Fürften und Nitter war zubem abgelaufen; 
der Kaiſer mußte fein Heer entlafjen. 

Zu drei Abtheilungen Tehrten die Deutfchen zurüd, die einen zu 
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Schiff über Venedig, die Lombardei und Piemont, der Kaiſer ſelbft durch 
die Romagna an Bologna vorüber, und ging zu Anfang Septembers über 
den Po. 

In Verona war es alte Sitte, dem Kaiſer, wenn er mit Heeres⸗ 
macht nach Italien zog, oberhalb der Stadt eine Brücke über die Etſch 
zu ſchlagen. Rache gegen die Deutſchen um der Verheerungen willen in 
Italien, glühte in den Veroneſen. Sie banden die Barken der Brücke ſo 
locker zuſammen, daß, wenn ein feſter Körper dagegen trieb, die Seile 
riſſen, die Brücke zuſammenſtürzen mußte. Ein ſtarker Floß ward oberhalb 
der Brücke gebunden, welcher ven Fluß hinabgetrieben werben follte, während 
bie Deutjchen die Brüde beträten, um fie zu zertrümmern. Aber das 
Glück war ven Deutfchen günftig, das Zeichen zum Loslaffen des Floßes 
warb zu ſpät gegeben; ber legte Deutſche betrat das jenfeitige Ufer; ber 
Floß prallte gegen die Brüde und Frachend ftürzte fie zuſammen. 

Die Geretteten waren zu unmächtig, fich zu rächen. Länge ber Etſch 
fetten fie ihren Zug fort. Nechts raufchte die Etfch in graufer Tiefe, links 
308 fih an der jchroffen Felfenwand ein fo fchmaler Fußpfad bin, daß 
nur ein Roß wandeln fonnte. Ueber dem gefährlichen Pfab hingen drohende 
Felſen. Auf einem verjelben, ver fich glatt mit eingehauenen Stufen, auf 
ber Oſt- und Norbfeite durch Gefträpp und Abgründe gefchügt, erhob, 
trogte eine Burg. Ein veronefifcher Edler hatte fie mit einer ftarfen Schaar 
ritterlicher Raubgejellen beſetzt. Wer durch biefen Paß zog, mußte jchwere 
Summen zahlen, oder er ward mit Felsſtücken zerichmettert und ausgeplünbert. 

Die erjte Schaar der Kaiferlichen ließ der Nitter ruhig ziehen, um 
die andern ficher zu machen. Cine zweite Schaar kam. Von der Burg 
herab flogen Geſchoſſe, Felsblöcke rollten über ven Fußfteig, Pferde wurben 
verwundet. Zwei veronefifche Nitter im Gefolge des Staifers ſandte biefer 
an bie Räuber; die hörten fie nicht an und jagten fie mit Steinwürfen 
davon. Nun fchidte der Kaifer deutſche Ritter und ließ ihnen befehlen, 
von ihrem Vorhaben abzuftehen. Niemals, riefen die Räuber. Was follte 
ber Kaifer thun? wohin fich wenden? durch ben reißenven Fluß geben, 
der gewiffen Untergang drohte? über die Felfen, welche nur ven Vögeln 
zugänglich fehienen? follte er umkehren nach dem rachefüchtigen Verona ? 
War ber Kaifer ver Falle auf der Brüde entgangen, jo ſah er fich jetzt 
wie in einem Käfig: die Burg mußte erobert werben, follte er gerettet 
fein. Er ließ abpaden, Alles mußte fich waffnen. Dann forfchte er bie 
beiden Veroneſen über die Burg und die Pfade zu ihr mit Fleiß aus. Sie 
machten ben Kaifer auf einen Felfen aufmerkſam, ver furchtbar fchrofl, 
zadigt, neben Abgrünben über die Burg hereinhing. Kein menfchlicher Fuß 
mochte feit lange dort gewandelt haben; darum blieb er von ven Rittern 


unbewacht. Ein enger Pfab führte von diefem Felſen in die Burg. Biele | 
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Ritter erboten fi), unbemerkt den Felfen zu erfteigen. Aus ihnen wählte 
der Kaifer den ftarfen Otto von Wittelsbacy zum Führer und gegen 200 
wohlgewaffnete Männer. Nach unfäglichen Mübfalen gelangen fie au ben 
Fuß des Felſen. Wie mit dem Schwert abgefchnitten, ragt diefer vor ihnen 
in die Luft; nirgends ein Punkt zum Hinanflimmen. ‘Der Wittelsbacher 
gebietet dem Kräftigften, fich zu büden, auf dieſen fteigt ein Anderer, auf 
diefen ein Dritter, und auf diefer natürlichen, befchwerlichen und gefähr: 
lichen Leiter gelangen fie auf ven erjten Abſatz. Aus Lanzen wird eine 
neue künſtliche Leiter gemacht, Einer hilft dem Andern nach und unbemerkt 
gelangen Alle auf die Höhe des Feljen. Dtto entfaltet jegt die Fahne bes 
Reichs, Alle erheben Siegesgefchrei, die im Thale erwidern eg. Die in 
der Burg erfaßt gebanfenloje Verzweiflung ; fie wollen fliehen; aber nirgends 
ein Ausweg. Viele jagt die Todesfurcht gegen den Abhang des Telfen, 
und an den Zaden zerjchellt, hauchen fie die Seele aus; die Andern würgt 
Das deutſche Schwert. Bon 500 entlam nur Einer, Zwölf wurden mit 
dem Hauptmann gefangen genommen. Der Kaijer verurtbeilte fie zum 
Salgen; nur Einer, ein Franzofe, warb begnabigt. 

Der Kaiſer z0g weiter und erreichte ohne Gefahr das Vaterland. 

Dentfchland empfand die Abwefenheit feines Herrichers, und die 
Heinen Herren und Ritter überließen ſich ungebunden ihrer Rauf- und 
Raubluft. Da trat der König unter fie. Wollte er die Bezwingung 
Italiens, feine Lieblingsivee, durchſetzen, fo mußte er ‘Deutjchland in 
Ordnung und Frieden im Rüden laffen können. 

Zu Worms verfammelte um Weihnachten 1156 ver Kaiſer bie 
Fürſten bes Reiche und faß zu Gericht. Der Erzbifchof von Mainz und 
der Pfalzgraf Hermann von Stable‘, die über dem Bisthum Worms im 
Kriege gewüthet hatten, wurben ſchuldig erfunden. ‘Der Kaifer wählte eine 
Strafe, welche Eindruck machen mußte. Unter den Gejegen der alten 
Franken und Schwaben fand fich eines, nach welchem für Lanbfrievend- 
bruch, wenn nicht das Leben verwirkt war, ver Freie einen Hund, 
der Dienftmann einen Stuhl, der Bauer ein Pflugrad, zum Schimpf 
bis in die nächfte Graffchaft tragen mußte. Diefe Strafe wandte Frieb- 
rih an. Der Pfalzgraf und zehn feiner Genofjen wurben verurteilt, 
Hunde zu tragen. Des Erzbiſchofs wurde gefehont, aus Rückſicht für 
fein Alter und feine Stellung; aber die Grafen feiner Partei wurben 
auch zum Humbetragen verurtheilt. Diefe ausgefuchte ſchimpfliche Strafe 
brachte einen ſolchen Schrecken über alle Reicheftände, daß die Fehde⸗ 
Inftigften gerne ruhig in ihren Schlöffern ſaßen. Mit Freuden erfannten 
alle Gutgefinnten, daß ein König im Neiche war, ver alle Glieber bes 
Reiches dem Geſetz unterwarf. 

Nun war noch die Befriedigung der Welfen nöthig. Der Löwe hatte 
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ben Herzogshut Baierns in Italien wohl verbient. Uber erft nach langen | 
Unterhandlungen verzichtete des Kaiſers Obelm, Herzog Heinrih von : 
Defterreich, auf Baiern. Der Kaifer berief bie Fürften des Baierlandes 
nach Regensburg und ließ fie dem Löwen hulbigen. Die Markgraffchaft 
Defterreich wurde gänzlich von Baiern getrennt, zu einem eigenen Her- | 
zogthume erhoben, und als folches untheilbar, in männlicher wie weib ⸗ 
licher Linie erblich, dem älteren Herzoge Heinrich zugetheilt. So beſchwor 
Friedrich den Dämon des Streites zwifchen dem Haufe ber Welfen ind 
Hobenftaufen. 
Auch die Liebe übte in dieſer befchäftigten Zeit ihr Recht über ben | 
Kaiſer. Beatrir, die einzige Tochter bes Grafen Reinald von Chalons, 
Befitzer von Hochburgund, war weit gepriefen wegen ihrer Schönheit und | 
Sitte; man rühmte ihre wilfenfchaftliche Bildung in Sprachen und ber | 
Dichtkunſt. Ihr Obeim hatte fie gefangen genommen und eingefpertt, 
bamit fie entweber bald oder unvermählt ftärbe, und ihm ihr ganzes Erbe 
bliebe. Der Kaifer als ächter Cavalier fühlte fich nicht nur zu ihrer Be | 
freiung verpflichtet; er warb auch um fie. Ihr Oheim, erfchredit, gab 







































fie frei, und Friedrich vermählte fih mit ihr im Mat 1156. 

Fühlten alle Lande des deutſchen Reiches die wohlthätigen Folgen 
ber ordnenden Thätigfeit des Kaifers, fo fahen viele Stäbte und Game 
fein Tönigliches Wirken mit Augen. Jetzt war er bier, jeßt bort, umb | 
nirgends bloß zu feinem Vergnügen ; überall befchäftigt, Frieden und Ein- 
tracht berzuftellen. Bald war eine Ruhe im Lande, daß, wie cin Zeit- 
genoffe fagt, es fchien, ald wären Menfchen und Land, felbft ver Himmel 
milder geworben. | 

Die öftlichen und nörblichen Wölfer, welche bie Herrlichkeit des | 
Kaifers nicht freiwillig anerkannten, mußten fie fühlen. Als er im 
September 1157 einen großen Reichstag zu Würzburg bielt, erfchienen 
vor ihm, außer den Fürſten des Neiches, Gefandtichaften aus England, 
Griechenland, Italien, Burgund, Dänemark, Ungarn, Frankreich und | 
Spanien ; alle brachten koſtbare Gefchenfe. | 

Da ber Süben für Heinrich ven Löwen verfchloffen war, fo arbeitete 
e8 in ihm, ein großes Meich im Norven zu gründen; in ber Wahl ver 
Mittel dazu war er weit weniger gewiffenhaft, als ver Kaifer. Um fich 
Gelb zu verſchaffen, überfiel er bie arglofen Friefen auf vem Markte zu 
Bremen und plünberte fie rein aus. Dann wollte er das ganze Land ber 
Briefen, ald eine leichte Beute, gewinnen; aber er feheiterte an dem Frei⸗ 
heitsmuth dieſes Stammes und an den Bollwerken, mit welchen bie Natur 
ihre Freiheit ſchirmte. Dem früher unterworfenen Theile der Slaven prefte 
er durch ungeheure Bebrüdtungen auch das Letzte, was fie hatten, faft bad 
Blut ab, fo daß das edle Volt in feinen Toveszudungen mit Abſcheu ven 
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dem Chriſtenthum ſich abwanbte, weil feine Belenner ſolche Beiniger fein 
fönnen. 

Dem Kaiſer bagegen gelang es, feine Hoheit mit jebem Tage mehr 
zur Anerfennung zu bringen. Das gefpannte Verhältniß zu dem Babfte 
tom durch Hadrians Schuld zum Bruch. Als dieſer ſich neben nicht fehr 
zarten Vorwürfen über das NRegentenverfahren bes Kaifers beigehen ließ, 
von dem Kaiſerthum, als einem Benefictum bes päbftlichen Stubles, d. h. 
in einem Ausdruck zu fprechen, der eben fowohl für bie Bezeichnung einer 
Gerälligleit,, als eines Lebens gewöhnlich gebraucht wurde, mußte er von 
bem Kaifer und den geiftlichen und weltlichen Fürften eine Sprache hören, 
baß er erfchrad und fich entſchuldigte. 

Hatte ſchon bei der Rückkehr vom erften Zuge nach Italien ber 
Kaifer befchloffen, bald mit größerer Macht wieber zu kommen, fo mußte 
ihn der trogige Geift Mailands, durch welches faft die ganze Rombarbei 
gegen ihn eine feinblihe Stellung annahm, noch heftiger Dazu reizen. 
Schon bei feinem Vermählungsfeft zu Würzburg war ver zweite Zug nach 
Italien feftgefettt worven. Bon Verona erfchienen Geſandte, um die Gefahr 
abzuleiten; die Gründe ihrer Entſchuldigung verftärkten fie mit großen 
Summen Goldes, und gelobten eivlih, all ihr Kriegsvolt dem Kaifer 
gegen die Mailänder zu ftellen. Friedrich nahm Verona zu Gnaden an. 

Schon zu Anfang des Jahres 1158 hatte ver Kaifer Reinald und 
Otto von Witteldbach vorausgefandt, um Freunden und Feinden, Jenen 
zur Srmunterung ver Treue, Diejen zum Schreden, ein ficheres Pfand 
ber naben Ankunft des Kaiſers felbft zu fein, ven ‘Durchzug burch vie 
Apenpäfie offen zu halten, und für das Cinrüden des großen Heeres 
Wles vorzubereiten. 

Diefe beiden Männer fpielen im Fortgang der Gejchichte Friedrichs 
Hauptrollen. Nichts Wusgezeichnetes geſchah, wobei dieſelben nicht als 
die Erſten oder umter den Erſten genannt werben. Während feine 
Geſandten in Italien ihm vorarbeiteten, hatte der Kaifer in Deutfchland 
Alles zur Heerfahrt bereitet. Um Pfingjten ſammelten fi) die Vöoller⸗ 
Ihaften in dem großen Heerlager vor Augsburg. Es war ein Zufammen- 
finten von mehr als zwölf Nationen, fo groß, wie es noch bei feiner 
Heerfahrt nach Italien gefihehen war. Darum befahl der Kaifer, daß 
das Heer fich theile. Die Herzoge von Defterreich und Kärnthen, bie 
Ungarn, die Herren der öftlichen Grenze, zogen durch Friaul; Berthold 
von Zähringen mit den burgunbifchen und lothringifchen Vaſallen über 
ven St. Bernhard; viele Franken, Schwaben und Rheinländer über 
Chiavenna am Comerſee hin. Der Kaifer felbjt und mit ibm fein Freund, 

der Böhmenkönig Wladislav, Friedrich der Schwabenherzog, der Nhein- 
pfalzgraf Konrad, des Kaiſers Halbbruber, die Erzbifchöfe von Mainz, 
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Zrier und Köln, die Biſchöfe von Eichſtädt, Prag, Verden und Würz- 
burg, der Abt von Fuld und andere Prälaten, eine ganze Schaar von 
Markgrafen, Grafen und Herren, dieſe alle nahmen ihren Weg durch 
Tirol. Glücklich kamen dieſe Heerfchaaren über die Alpen. In den erjten 
Tagen des AYuli ftiegen fie in die ſchönen Ebenen Italiens binab. 

Mailand wurde in die Neichsacht erflärt. Der Markgraf Mala— 
ipina hatte Friedrichs Stellung zu diefer Stadt fein bezeichnet. Als ihn 
ber Kaifer über ver Tafel, um ihn als einen befannten Stäbtefreund zu 
verjuchen, um feine Anficht wegen Mailands fragte, zeigte der Mark: 
graf auf eine vor ihm jtehende, mit einem Deckel verfchloffene Torte. 
"So lange, fagte er, "ber Dedel auf der Torte Liegt, fannft Du nicht 
davon eſſen; Mailand aber ift Ytaliens Dedel und Schub. Darum 
balf wor dem Kaifer feine Rechtfertigung ; Mailand mußte ſchuldig fein. | 

Um Zeit zu gewinnen, die Stadt aus ihrer Muthlofigleit aufzu- 
richten, fandten die Conſuln eine Gejandtichaft an den Staifer. Sie trafen 
ihn auf den Ruinen des von ven Mailändern zerftörten Xodi, am 4. Auguft. | 
Der Kaiſer Tieß die Gefandten nicht vor ſich. Durch den Erzbifchof von | 
Ravenna ließ er ihnen jagen: Eure Worte find zwar füß und demüthig, | 
aber ihr tragt ten Fuchs im Buſen. Ihr habt Die Kirchen Gottes und 
die Städte des Kaiſers verwüftet, und mit dem Maß, mit dem ihr ge- 
mefjen habt, wird eich wieder gemejjen werben.« 

Diefe ftrenge Antwort mußte den Mailändern den Muth ver Ver— 
zweiflung geben. Unterwerfung brachte ihnen gewiljen Untergang ; im 
tapferer Gegenwehr lag doch noch die Hoffnung des Sieges, wenigftene | 
die Bürgschaft ehrenvoller Bedingungen. 

Mit der Morgenröthe des 6. Augufts feßte ſich das unermeßliche Heer 
in Bewegung, nach der Angabe von Freunden und Feinden mehr ale 15,000 
Nitter und gegen 100,000 Sinechte, Fußgänger und Belagerungsarbeiter. 
Mit fieben Heerfäulen, nad) der Zahl ver fieben There, umfchloß der Kaifer 
die ungeheure Stabt. Gegen fünf Stunden im Umfange dehnten fich Die Werke 
der ftolgen Bürger. Um die Mauern, die erft fürzlich noch erhöht worden, 
ſchlang ſich ein breiter, auch kürzlich erft noch vertiefter, ganz mit Waſſer 
gefüllter Graben. Jedes Thor war eine Feine Fejtung. Bon diefen Mauern 
herab fchauten die Bürger ruhig zu, wie die kaiſerlichen Legionen heranzogen, 
und die furchtbaren Kriegsmafchinen und Wurfgefchüge fich heran wälgten. 
Unter größern und Fleinern Gefechten zog fich die Belagerung hin, nicht ohne 
bedeutenden Verluft für ven Kaifer ; die welfchen Bogenfchügen fehlten felten. 

Noch war die Stadt nicht fo eng eingefchloffen, daß nicht die Bürger 
fih einen Aus- und Eingang offen gehalten und felbft ihr Vieh außerhalb 
der Mauer geweibet hätten. Die Bürger lebten ver Zuverficht, daß e8 } 
unmöglich fei, ihre Stadt ganz einzufchließen, und hatten darum verfäumt, 
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fich binlänglich mit Vorräthen zu verfehen. Der Kaiſer verfchloß nun aber 
jeven Ausgang, und jetzt erft fühlten bie in ber Stabt die Nachtheile ber 
Einſchließung. Mächtiger als die Humberttaufende des Kaiferd von Außen, 
zehrten zwei Feinde von Innen an dem Marke der Stadt, Hunger und 
Seude. Biele der trefflichften Männer waren ſchon durch Gefecht ober 
Krankheit umgelommen. Der Kaifer hatte heimlich eine Partei in der Stadt, 
bie bloß, weil fie nicht gerne bürgerlich war, Taiferlich gefinnt war. Der 
Übel, nur aus Noth ſtädtiſch, und eiferfüchtig auf die, gleiche Rechte an- 
fprechenden Gemwerfe, wünfchte die Bürger gebemüthigt. Die Geiftlichkeit 
batte nicht vergeifen, welche Freiheiten die neue Berfaffung ihr entzogen 
Hatte. Sie träumte mit ver Rückkehr ver Kaiſerherrſchaft die Rückkehr ver 
guten alten Zeit. Alle Stimmen wurden jet laut, und bie im Einver⸗ 
ftändnig mit dem Kaifer Stehenden wußten das Schwanken der Einen und 
den Unmuth der Andern fchnell zu benügen. Einer der erften des Adels in 
Mailand war der Graf Guido von Blanderate, ber rieth öffentlich zur 
Unterwerfung. Die Confuln mußten mit den Vornehmſten der Stabt den 
Frieden nachfuchen, welchem ber Kaifer um fo weniger abholb war, als 
er ſelbſt große Verlufte erlitten. Die Mailänder verfprachen, den Stäbten 
Lodi und Como die Freiheit wieder zu geben, dem Kaiſer Treue zu ſchwören, 
ven laiſerlichen Palaft in ver Stabt wieder aufzubauen, innerhalb ſechs 
Monden 9000 Mark Silbers zu zahlen, auf alle Hoheitsrechte, wie Zölle, 
Weg⸗ und Geleitgeld, Münzrecht, und alle ähnlichen, wenn ſich noch fonft 
andere ergeben follten,, zu verzichten, und für all das 300 Geiſeln zu ftellen. 
Der Kaifer dagegen verjprach, fein Heer von den Mauern Mailands weg- 
zuziehen, ohne die Stabt zu betreten, das Recht ver Mailänder, ihre 
Conſuln jelbft zu wählen, anzuerkennen und die Gewählten zu beftätigen, 
Mailands Verbündete in den Frieden mit aufzunehmen, und auch ben 
Frieden mit den Feinden Mailands zu vermitteln. Auf Mailands höchften 
Thurm pflanzte er, ven Bürgern ein tägliches Mahnzeichen feines Sieges, 
die Taiferliche Fahne. 

Als Friedrich in dem Friedensvertrag nicht bloß von folchen Hoheits⸗ 
rechten redete, die als folche allgemein erkannt waren, fonbern auch von 
andern ähnlichen, welche fich etwa noch als folche herausitellen bürften, 
hatte er bereits den Entfchluß gefaßt, die Faiferlihen Hoheitsrechte 
aufſuchen und feftjegen zu laffen. Gleich darauf jchrieb er auch einen 
großen Reichstag auf ven Roncalifchen Feldern auf ven Martindtag _ 
aus, um auf demſelben die Rechte des Kaiſers und vie Pflichten ber 
Beherrfchten genau zu beftimmen. Seine gelehrten Juriſten hatten ihm 
ein überaus glänzendes Bild von dem Umfang ver Hoheitsrechte vorge 

. malt, die dem Kaiſerthum zuftehen und von feinen Vorfahren vernach⸗ 
i läfligt worben ſeien. Die Yuriften, die er an feinen Hof berufen hatte, 


Bao 


Aaiſerſaal. 16 












































3 22 & 


waren die vier berühmteften Rechtslehrer der Hochſchule zu Bologna, 
Martin Joſias, Jakobus Hugolinus, Bulgarius und Hugo de Porta 
Ravennate. ‘ Vor lauter Gelehrſamkeit wurde die Kleinigleit des unge⸗ 
beuren Unterſchieds zwifchen dem damaligen Kaifertfum und dem alt- 
römifchen von den rechtögelehrten Herren überjehen, und inbem fie Das 
deutſche Kaiſerthum für eine natürliche Fortfegung des altrömifchen er- 
Härten, ſprachen fie die ganze Allmacht jener Herrfcher auch Friedrich zu. 
Seine Yuriften erllärten, nachdem fie ſich Füglich achtundzwanzig 
. Richter aus allen Stäbten beigefellt hatten: „Nach dem Buchftaben bes 
Rechts gehören zu den Hoheitsrechten des römifchen Kaifers alle Herzog- 
| thümer, Marfgrafichaften und Grafjchaften, die Wahl der Conſuln ver 
Städte, die Münzen, Zölle, Hafen und Weggelver, die Lieferungen, 
Mühlen, Brüden, Fifchereien, Dungftätten, Grund⸗ und Kopfftenern, 
' überhaupt alle Nutzbarkeiten aus ven Flüffen und dem feſten Yanve.“ 

In dem feierlichen Vertrage, auf welchen bin die Mailänder dem 
Kaiſer ſich unterworfen hatten, war die Wahl ihrer Conſuln durch das 
Volk und die Unverlettheit ihres Gebiets ausdrücklich anerkannt und be 
fhworen. Eingebüllt in ven Mantel ungemeßner Königemadt, glaubte er 
fih an ven befhworenen Vertrag mit Mailand nicht mehr gebunden. 
| Reinald der Kanzler, Otto der Pfalzgraf und Gozwein, ein neube 
lehnter Graf, famen nach Mailand, die Roncalifchen Befchlüffe daſelbft in 
Ausführung zu bringen. Die Mailänder beriefen ſich auf ven beſchworenen 
Vertrag; die Gefandten des Kaiſers erflärten viefen burch die Noncalifchen 
Schlüuſſe für aufgehoben. Als es im Volfe verlautete, daß ber Kaiſer in 
| feiner Hinficht den Vertragseid achte, da flutete die Menge in wildem Ge⸗ 
tümmel nach ven Paläften, wo fie die Gefanbten vermuthete. Schmähende 





Drohungen wurben ausgeftoßen, Steine und anderes Wurjzeug flog gegen 
die Fenſter, die Pferde ihres Gefolges wurden niebergeftoßen. Die für 
ihr Leben unter dem tobenden Wolfe beforgten Gefandten entwichen in ber 
Morgenfrübe aus der Stabt. 

Mailand wurde zur Verantwortung auf das Schloß Marnita vorge: 
faden. Der Kaifer wagte Mailand nicht zu verbammen, und fegte eine 
neue Frift nach Bologna. Die Mailänder aber fahen, daß fie vor bes 
Kaiſers Gericht nicht gerechtfertigt werben würben; fie erichienen auf bie 
folgenden Ladungen nicht mehr. Die Mailänder wurben in die Acht, ihre 
Stabt der gänzlichen Zerftörung verfallen erfannt. Sie rüfteten ihre Stabt 

| zum legten Kampfe. Statt den Ungriff zu erwarten, griffen fie an. An dem⸗ 
; felben Tage, an welchem fie zu Bologna in die Acht und Aberacht erklärt 
wurden, bonnerten bereit® ihre Kriegsmafchinen gegen die Burg Trezzo. 
| Ste war der Schlüffel zum Gebiet Mailands ; auch hatte Friedrich den \ 


größten Theil der Gelber hier niedergelegt, welche er aus Italien zuſammen | 
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gebracht hatte. Nach drei Tagen hatten die Mailänder bie Burg genommen. 
Sie zerftörten fie Der Kaifer fchwur, die Krone nicht eher wieder zu 
tragen, als bis das aufrübrerifche Mailand im Staube liege. 

Während dem zogen bie aufgebotenen und andere deutſche Zuzüge durch 
bie Ulpen heran. So ſah der Kaifer zu Anfang des Juli 1159 wieber ein 
Beer von nahezu 100,000 Kriegern um ich verfammelt. Mit dem einen 
Heertheil, worunter namentlih die Mailand feindfeligen Lombarben, 
fegte er die Gefechte und die Verwüftung gegen diefe Stabt fort. Mit dem 
andern Heertheil zog er in Perfon vor Crema, die Verbündete Mailands. 

Die Stadt und die Zelte der Belagerer wieberhallten Tag und Nacht 
von dem Geräufch der Arbeiter an ven Kriegsmaſchinen, welche die in ver 
Stadt zur Abwehr, die außen zum Angriff verfertigten. Bald fielen bie 
Bürger heraus, bald ftürmten die Kaiferlichen. Seinen Tag ruhte ver 
Kampf. Das Glüd war öfter den Belagerten günftig, als den Belagerern ; | 
es nüßte dieſen nicht®, daß es ihnen gelang, eine Verfchanzungslinie gegen | 
die Stadt zu ziehen. Dieſe war von den Ausfallenven leicht zu überfteigen, ı 
pie Belagerer aber verbluteten ich mit jevem Sturm unter großem Verluft | 
an ben unüberfteiglichen Manern ver Stadt. Ihre Sturmbächer, ihr Wurf | 
geſchũtz, ihre Belagerungsthürme, wurden von den Bürgern immer wieder | 
durch Steine over Feuer zerftört. Es war nur ein Wille in ganz Crema: | 
lieber frei zu fterben, al® von der Gnabe des Feindes ein Leben in Knecht: 
ſchaft zu empfangen. Die Eremefen fielen oft heraus und zerftörten bie Be- | 
fagerungsarbeiten, in tapferem Kampfe. Im Ingrimm fchnitten Die Deut | 
jchen ben verwundet oder tobt auf dem Schlachtfeld Liegenden die Köpfe | 
ab und fpielten damit wie mit Bällen, indem fie fich biefelben mit Lachen | 
und Spott zuwarfen. Als die in der Stabt dieſes fahen, wollten fie hinter | 
den Deutſchen nicht zurücbleiben, zerriffen erbarmungslos auf den Mauern | 
die Gefangenen Glied um Glied und warfen die Stüde in das Lager hinab. | 
Der Kaifer war bei feiner Rückkehr außer fih vor Schmerz und Zorn; 
er ſchwur, daß die rafenden Bürger, bie feine bisherige Milde und Gebulb | 
nicht zu beffern vermocht, nunmehr das jedem Gefangenen gewiſſe Blut- | 
gerüft zähmen folle. Sogleich ließ er die cremeſiſchen Gefangenen im Ungefichte | 
der Stadt hängen. Die Bürger zur Vergeltung führten zwei deutfche Ritter 
auf die Mauer und Freuzigten jie. 

Die Eremejen vertaufchten die fühnen Ausfälle mit der Lift. Sie 
fertigten Fußangeln und legten fie vor dem Wall umber. Arglos fingen 
fich die deutfchen Krieger darin und wurden gefangen oder getöbtet. Mit 
gleicher Lift verbrannten fie fleißig die Belagerungsmafchinen. Ihre Schlau- 

heit reiste den Kaifer fo fehr, als ihre Kühnheit. Er verzweifelte, Die 
, Stabt dich Hunger zu nehmen, denn fie hatte Ueberfluß an Früchten; 
e8 blieb ihm nur die Gewalt ver Waffen. Sein Heer war ber langen 
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| Belagerung überdrüſſig. Die Unftrengungen, vie glüdlichen Waffen ber 
Bürger und Krankheiten hatten einen großen heil deſſelben aufgerieben. 
Schon war es ber feste Monat ver Belagerung, der Winter war 
regnerifch und die Kälte ungewöhnlich hart. Das Glüd verlieh die Bürger 
nicht, weil fie fich felbft nicht verließen. 

Der Erfte, dem ver Muth entfanf, oder den des Kaifers Ver— 
iprechungen verlodten, war Marfefi. Er, ver bisher mit unerjchöpflicher 
Erfindungskraft fein Vaterland vertheidigte, wurde jest zum Verräther an 
bemfelben. Er floh in des Kaifers Lager und biente jetzt dem Feinde 
feines Vaterlandes gegen die eigene Vaterſtadt. Aber auch gegen feine 
Kunft wie gegen die furchtbarften Stürme der Kaiferlichen vertheidigten 
fie fi fort, bis fie nicht mehr Leute genug hatten, die äußere Mauer 
zu befegen. Sie hatten fo geitritten, daß fie auf Achtung auch bei dem 
Feinde Anfpruch zu haben glaubten, und nach wenigen Tagen warb ihnen 
in dem Untrage ver Delagerer zu Unterhandblungen viefe Anerkennung. 

Sie durften frei mit ihren Waffen ihre Stadt verlaffen, und mit Fran 
und Kindern und fo viel Habe als fie tragen konnten, binziehen, wohin 
fie wollten. Die Hülfsmannfchaft aus Mailand und Brescia durfte eben 
fo frei, doch ohne Waffen, abziehen. Am 7. Januar 1160 zogen bie 
Cremejen, gegen 20,000 an der Zahl, hinweg von dem theuren Herd 
ihrer Väter. Die nicht zurüdzumweifende Hochachtung für ben Heldenmuth 
der Verbannten und ber Unblid ihres Elends rührten felbft das ftarfe 
Herz des Hohenftaufen zu Wehmuth und Mitleivden. Mit eigenen Händen 
fol er einen ermübeten Kranken durch Schutt und Trümmer getragen 
haben. Die Cremeſen wandten fich nach Mailand; ihr rückgewandtes Auge 
ſah ihre DVaterftabt mit ihren Flammen den Himmel röthen. Uber bie 
Hab» und Heimathlofen umfchwebte, wie die Aſche ihres Vaterlandes, 
eine Glorie, die bis in die fernften Zeiten hinüber leuchten wird. 

Unter mannigfaltigem Wechjel fekte Mailand vie Fehde fort, da der 
Kaifer die meiften Deutfchen hatte in die Heimath entlaffen müſſen. Mit 
dem Jahre 1161 erjt zog ihm wieder ein beutfches Heer zu. In der Mitte 
bes Frühlings ftieg e8 über die Wlpen herab in die Ebene der Lombardei, 
faft über 100,000 Mann. Uber doch wagte er nicht, Durch das Schwert 
feiner Krieger Mailand zu befiegen, ſondern nur durch Hunger. Der Hunger 
arbeitete ficherer für ihn, und die Noth des Hungers wußte er durch Schreden 
und Graufamleiten zu fteigern. Er fing au die reifenden Saaten zu zerftören. 
Auf fieben Stunden im Umfreis verwüftete er alle Exrntehoffnung der Bürger. 
Zehn Tage lang hatte jich Die Verwüftung um bie Stadt gewälzt, täglich waren 
bie Mailänder, oft wieberholt an einem Tage, herausgefallen, aber fie 
hatten ven überlegenen Feind nicht aus ihrem Gebiet zu vertreiben vermodht. 
Gebt, da Alles wüſte war, zog der Kaiſer nach Lodi zurüd. 
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Im Auguft begann der Kaifer wieder die Verbrennung der reifenden 
Hirfen- und Bohnenfelver, wie er früher das Aehrenfeld verbrannt hatte; 
bann legte er an ven Verbindungsftraßen, bie nah Mailand führten, meh—⸗ 
vere Burgen an, und fuhr fort, jeden Gefangenen von Abel zu Hängen, 
ievem anderen Ergriffenen die Hand abzuhauen, um Arme wie Reiche zu 
ihreden, die Stabt zu verlaffen, und um dadurch Noth und Zwietracht 
und Zerrüttiung im Innern berfelben auf den Gipfel zu treiben. Dann 
| ging er bei der Nähe des Winters nach Lodi zurüd. 

In der Stadt erreichte die Noth einen furdhtbaren Grad. Noch 
ſechs Monate rang fie mit Hunger, Seuchen, Froft und innerer Zwie- 
tracht, zufegt felbft mit Waſſermangel. Durch den Naturtrieb von Efeln, 
| welche man durſtig berumführte, und welche an ben waflerreichen Stellen 
ı mit den Füßen fcharrten, hatten bie Kaiferlichen die unterirdiſchen Quellen 
entdeckt, welche Waller in die Stadt führten, und biefelben abgefchnitten. 
Ein Bund Rindfleifch koſtete 136, ein Scheffel Salz 195 Liren. Der . 
Zwieſpalt unter den Bürgern, von welchen bie Einen fich unterwerfen, 
die Andern männlich ausbauern wollten, erreichte ven höchiten Grab. Vater 
und Sohn, Mann und Frau, Bruder und Bruber waren wider einander, 
und auf den Straßen floß im vater» und brudermörberifchen Kampfe nicht 
felten Blut. Die Conſuln Ofa, Albert und Anfelm von Orto mußten 
zuletzt dem Wuth⸗- und Wehegefchrei Folge leiften und zu dem Saifer nach 
Lebdi gehen; benn es hieß, ber Staifer habe gefagt, daß er die Stabt in 
isrem Zuftanbe und allen Bürgern ihr Eigenthum laffen wolle. Der Kaifer 
ſprach finfter : „fie haben nicht8 von ihm zu hoffen, wenn fie fich nicht ohne 
Bedenlen und Bedingung in Allem ihm unterwärfen, was er ihnen geböte.« 
| Des andern Tages, am 1. März 1162, erjchienen neue Abgeordnete 
Mailands. Die Lebensmittel in der Stadt reichten kaum noch ein paar 
Tage. Mit bloßen Schwertern in Händen, warfen fie ſich vor dem Kaifer 
zu Boden nnd übergaben ihm die Stabt auf Gnabe und Ungnade. Am 
Sonntag darauf erfchienen, auf Friedrichs Befehl, mit der vorigen Ge- 
' janbtfchaft mehr als 300 der vornehmften Ritter; indem fie ihm ven Fuß 
füßten, flehten fie um Gnabe und Hagten rührend ſchön ihr Schickſal. 
I Unter ihnen war der Kriegsbaumeifter Guinbellino. Diefer überreichte dem 
Kaiſer die Schlüffel, die Andern legten ihre Schwerter, 36 Bannerträger 
ihre Fahnen zu ten Füßen des Kaifers. Er befahl, fie alle in Gewahrfam 
zu halten. Der Kaifer fanbte ein Gebot in die Stabt, nach welchem nad 
zwei Tagen 1000 Krieger zu Fuß mit dem Fahnenwagen, ber Stabtfahne 
und 94 andern Fahnen heranzogen. Friedrich faß noch bei ber Tafel, als 
. fie anfangten. Bei ftrömendem Regen mußten fie warten, bis das Mahl 
vollendet war. Endlich zogen fie burchnäßt in Neu-Lobi zum Palaft bes 
Kaiſers herein. Auf dem Fahnenwagen ſtanden bie Mufifer mit den ehernen 
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Bofaunen. Mit ihren letzten hinfterbenden Klängen wurden fie zu ben 
Füßen des Kaifers gelegt. Ebenſo legte jede ver in büfterem Schweigen 
vorüberziehenden Schaaren ihre Fahne nieber. ‘Der Fahnenwagen nahte. 
Mitten ans demfelben ftieg ein hoher eiferner Maftbaum empor, auf feiner 
Spike ein großes Kreuz, unter bemfelben flatterte die weiße, mit rothen 
Kreuzzeichen geſchmückte Stabtfahne. Auf ein Zeichen ließen vie Führer des 
Saroccio im Ungefichte tes Kaifers die Bänder niever, womit der Banm 
befeftigt war ; zum Zeichen, daß Mailand feine letzte Ehre ihm opfere, 
neigte fich der Freiheitsbaum ber Stadt vor dem kaiſerlichen Throne bis 
zur Erbe. Da ftürzten Alle wie ein Mann auf ihr Angefiht, um Gnade 
rufend. Als fie fich wieder erhoben, fpracdh einer ver Conſuln ans ber 
Fülle Des Herzens zum Kaifer. Als er geenvet, fiel wieder Alles nieber und 
rief mit ungeheurem Sllaggefchrei bie Taiferliche Gnabe an. Alle, vie es 
hörten, wurben bis zu Thränen erfchüttert ; über des Kaifers Angeſicht 
lief Teine Bewegung. Da trat ver Graf von Blanverate hervor, wohl im 
Innern zerriffen über feinen früheren Verrath, und flebte für Mailands 
Bürger ; mit ihm ftürzte wieder Alles, Gnade rufen, vor dem Kaifer nieder; 
aber er allein blieb feft und falt, wie ein Feld. Dann trat Reinald, der 
Erzbifchof von Köln, vor und verlas die Unterwerfungsakte; auf feine 
Frage, ob fie fih auf Gnade und Ungnade ergeben, antworteten alle Mai⸗ 
länder mit gebrochenen Herzen Ya. Der Kaifer verfprach, er werde fi 
berathen und ihnen zu gelegener Zeit feine Gnade zuwenden. Des anbern 
Tages antwortete der Kaifer, er wolle ven Anfang mit der Gnabe und 
mit dem Gericht machen: Alle haben das Leben verwirft, aber er wolle 
der Barınherzigkeit Raum geben. Ex befahl, zu den früheren Geiſeln noch 
fo viele zu ftellen, daß die Zahl 400 voll würbe. Den gemeinen Kriegern 
befahl er, an ten Thoren der Stadt die Mauern fo weit nieberzureißen 
und ven Graben damit auszufüllen, daß er in breiten Heerfäulen mit feinem 
ganzen Heere in die Stabt einziehen könne. Er fanbte ſechs Deutfche und 
ſechs Lombarden, um von dem ganzen Volle den Eib der Hulbigung zu 
empfangen. Die Mailänder thaten Alles. Friedrich wiberrief die Reiché⸗ 
acht, aber anftatt in Mailand einzuziehen, wandte er fich nach Pavia. Am 
19. März erft erhielten die Conſuln den Befehl, binnen acht Tagen von 
allen Berfonen die Stabt räumen zu laffen. Sie thaten es in ahnungsvoller 
Zrauer. Der Erzbifchof und die Erzpriefter waren ſchon Tags zuvor nad 
Benua zu dem neuen Babfte Alexander II. geflohen. Sechs Tage lang dauerte 
bie Auswanderung ver Mailänder. Im Freien gelagert, nicht weit von 
| dem Wallgraben, erwarteten fie bie Gnade des Kaifers, im Glauben, daß 
| er ihnen geftatten werbe, fogfeich wieder in bie Stabt zurüd zu kehren. 
Endlich, am 26. März, erfchien ver Kaifer wieder mit bem Heere vor ber \ 
Stadt und ſprach das Enburtheil: Mailand, die Blume Italiens, folle \ 
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im Stanb zerfallen. Sie wurde verurtheilt, vom Angeſichte ver Erde zu 
verſchwinden, und ihre Bürger in vier Flecken, Jeder zwei Meilen vom 
Andern, ſich anzubanen. 

Die Mannſchaft der Städte, welche Mailand am bitterſten haften, 
wurbe befehligt, die Zerftörung auszuführen. Die auffteigenden Rauchwollen 
verhälften Tagelang ven Himmel in ımburchbringlichem Trauerſchleier, unb 
das Jammergeſchrei ver draußen auf dem Feld im Elend weilenven Bürger, 
bie vor ihren Augen die Gräber ihrer Väter und ihre Wiegen untergehen 
ſahen, verfchlang, wie den Jubel ver Zerftörer, das Gepraffel unb Zifchen 
ber Flammen, das Krachen und Brechen der Häufer unb Thürme. Doch 
bfieben größtentheil® unzerftört die Ringmauern, ein Niefenbau, es blieb 
der Römerbogen, es blieb ver 245 Ellen hohe Glockenthurm ver Marien- 
ſtrche, ganz von Quadern erbaut und von wunderbarer Schönheit. Aber 
auch ihn ließ nach wenigen Zagen ber Kaifer umftürgen, weil er, aus⸗ 
gebrannt, fich anf die Kirche herabfentte und einen Theil derſelben ein- 
drüdte. Es blieben die Kirchen des Mauritius, Ambroſius, Laurentius, 
Rozerius, die Marienkirche und andere verfchont, aus Schen vor bem 
Helligen oder durch die Feftigfeit ihres Baues. Ebenſo blieben viele Baläfte 
des Adels verfchont und viele Gebäude in den Vorftäbten, wohl aus Rüde 
ficht für ihre gut kaiſerliche Gefinnung. Aber was jett nicht gefchah, holten 
im Laufe des Sommers bie feinbfeligen Stäbte nach: dreimal kehrten fie 
zuräd, bis bie Mauern und Thürme ganz zerbrochen und der Graben 
ausgefüllt war. Faſt die ganze Lombardei arbeitete an biefem Werke ber 
Zerftörung. Später lief eine Sage durch die Lande, die Zerftörer haben, 
wie über ein Aderfeld, über die Branpftätte kreuzweis einen Pflug gezogen, 
us im bie Furche Salz geftreut, als auf eine verfluchte Stätte, bie feinen 
Fruchtfamen empfangen, Teine Frucht mehr tragen follte. 

Mit dem Sturze Mailands, verzweifelnd an ihrer Sache, unter 
warfen fich alle freien Stäbte dem SKaifer. Froh feines Sieges, in ftolgem 
Sehbfigefühl, Italien unter ſich, Deutfchland beruhigt hinter fi, fein 
Name als des ſtets Siegreichen überall gefeiert ober gefürchtet, die Arme 
frei, beide Sicilien zu erobern — fo ftand Friedrich und mit ihm das 
Hans der Hohenftaufen, vie Kaifermacht auf dem Gipfel des Glücks und 
bes Glanzes: aber die geheimnikvolle Hand, die das Uebermaß ftraft und 
die Schafen ver Wage hält, faßte ſchon die goldene Lode feines könig⸗ 
lichen Hauptes. 

Nach fünfthalbjähriger Abweſenheit kehrte Friedrich nach Deutſchland 
zurück. Die Deutſchen ſahen wieder den Thron von Stadt zu Stadt 
wandern ; jetzt ſollten fie auch ſehen, wie ihr König durch den langen 
Aufenthalt in Italien umgewandelt war, und wie er die Grundſätze, ale 
beren Opfer fchöne Städte in Italien in den Staub fanten, auch nad 
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Dentfchland herüber gebracht hatte. Doch bald riefen den Kaiſer neue Be 
wegungen in Stalien von Deutfchland ab. Dort fchalteten die beutfchen 
Vögte des Kaiſers alle wie Heine Tyrannen. Die Vögte fahen, daß bes 
Kaifers Ohr den Klagen gegen fie verfchloffen blieb, und ſchalteten noch 
gewaltthätiger al8 zuvor. Der Kaifer wechjelte zwar einige, aber nicht zum 
Glücke der Bebrüdten, denn die Neuen brachten dahin, wo die Frühern 
fchon bis aufs Blut auegefaugt hatten, frifchen Heißhunger. Die Unter 
brüdten griffen, ba fie fahen, wie ver Kaifer ihnen nicht Helfen wollte, 
zur Sefbfthülfe. Sie erfchlugen oder verjagten ihre Vögte; fie ſchwuren 
in einen Bund zur Rettung des Vaterlandes. Und wie_erjchrad der Kaifer, 
als biejenigen, die ihm bisher am getreueften beigeftanden, die Lombarden 
zu unterjochen, als Pavia und Sremona, ihm ind Angejicht erklärten, daß 
fie ihn ganz verlajfen würden, wenn er nicht bie Freiheit ihrer Städte 
wieber herftelle, wie fie unter feinen Vorfahren geweſen fei. 

Es drängte Friebrih im Innern, eine neue Heerfahrt nach Italien 
vorzunehmen ; doch nur langſam gelang es ihm. Dann eilte er über die 
Alpen, entfchloffen, gerade auf Rom zu ziehen, um den Pabſt Alexander 
zu ftürzen, und ben von ber beutfchen Partei gewählten Pabft auf ben 
Stuhl zu feßen. 

Am 11. Januar 1167 brach ter Kaifer auf gegen Rom. Reinald 
und Chriftian, der neue Erzbifchof zu Mainz, zogen durch Toscana vor- 
aus und machten ihm Bahn. Am 24. Yuli vereinigte Friedrich alle feine 
Heertheile auf dem Monte Malo, im Angefichte Roms, des andern Tags 
griff er die leoninifche Borftabt an; nach ſchwachem Wiberftande drang er 
burch den Zwiſchenwall von Skt. Peter in Rom ein. Alexander entwich 
heimlich nach Benevent. Die Römer aber fchwuren dem Kaifer Sehorfam, 
und dieſer beftätigte den Senat und alle Rechte des Volles. 

Nun Hatte der Kaifer den Arm frei, den Yombarbenbunt zu 
erdrüden. Sein Geift flog höher als je. Sein Pabft, Pafchalis IIL ſaß 
auf des Apofteld Stuhl, er felbft ftand mit einem fiegreichen Heere ale 
anerkannter Herr in der Weltftabt ; er hatte ver Welt abermals gezeigt, 
daß er könne, was er wolle. Wenige Tage feit dem Siege waren ver- 
gangen. Heftiger Regen wechjelte mit glühenbfter Sonnenhite. Die auf- 
fteigenden Dünfte entwidelten das in Rom gewöhnliche Sumpffieber,, un 
plöglich, wie vom Engel des Herrn gefchlagen, lag des Kaiſers fiegreiches 
Heer darniever. Viele, die am Morgen gefund und wohl auf die Straße 
gingen, fielen auf einmal nieder und ftarben, ehe Hülfe angewanbt werben 
fonnte. Don ben Häuptern der TFürften bis zum geringjten Knecht herab 
ging der Todesengel mit gleicher Strenge. Friedrich ſah die ungeheure 
Zobesernte, 25,000 der beiten Srieger gefallen um fich ber. Er floh in 
der Mitte des Auguft von Rom hinweg. 
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Die Päfle der Apenninen waren von Lombarven befeßt. Zwifchen 
ber Meeresküfte und dem Gebirge, in welchem feine bitterjten Feinde ihn 
erwarteten, eingezwängt, ohne Macht, den Durchzug durch Pontremoli zu 
erzwingen, wäre ber Kaifer verloren gewejen, hätte nicht der Markgraf 
Obizzo Malafpina ihn links der Meeresfüfte, mit Zurüdlaffung des Ge- 
päds, auf abfeiten Wegen, durch fein eigenes Gebiet, bald da, bald bort- 
bin abbeugend, die Engpäfje hindurch geführt und jo am 12. September 
glüdlih nach Pavia gebracht. Gern hätte der Kaifer fein Faiferliches An- 
fehen, welches ein längerer Aufenthalt in Italien wenig heben konnte, 
über die Alpen hinüber gerettet, aber alle Päſſe waren von den Verbün- 
beten befett, überali folgten ihre Rundfchafter feinen Bewegungen. Durch 
Gold und große Verheißungen ftahl fich der Kaifer im März 1168 heim- 
fichft mit Wenigen durch die Gebirge Savoyens aus dem Lane. 

Faſt fieben Jahre weilte Friedrich in Deutichland. Eine Hausmacht 
fich bier zu gründen, bie ihm jenfeit8 der Alpen bis jet mißlungen war, 
blieb fein vorzüglichites Geſchäft in Diefem Zeitraum. Ihm gelang es, das 
Kaiſerthum in Deutſchland zu einer Wahrheit zu erheben. Dafür zeugen 
die Ereigniffe: fein Wort ward Gebot, er trat auf und e8 warb Ruhe. 
Aber Stalien, das ſchöne Land, war mitten in ber Urbeit für das 
Heimathland ver letzte Zielpunft feiner Wünſche und feines Strebene. 
Sich diejenige Macht zu verfchaffen, um mit der Hoffnung des Sieges ven 
großen Kampf auszufechten, den er für bie Herrlichkeit des Kaiſerthums 
mit dem Pabſtthum und Bürgertbum fo lange geführt, und aus dem er 
zufegt fo unrühmlich binweggegangen, bafür arbeitete fein ftolzer Geift 
Tag und Nacht. Er war bald gerüftet für ſich; aber die deutfchen Fürſten 
für feine Sache zu waffnen, foftete ibm die Mühe vieler Jahre. Ein 
Zwifchenzug nach Polen lieferte ihm durch große Kriegöfteuern die Geld⸗ 
mittel, im September des Jahres 1174 den vierten Heerzug nach Italien 
anzutreten, mit großer Heeresmacht, jo daß er den Lombarbenbund leicht 
zu zerftäuben hoffte. 

Aber wie ganz anders fand er Italien! Das waren nicht jene Italiener 
mehr, bie fich unter fich ſelbſt zerfleifchten; das war ein Bürgerbund, 
der fi bewußt war, Söhne eines Stammes, eine Nation zu fein. 
Auch ohne Die Berfafjung eines geregelten Vundesſtaates, nur durch bas 
Iodere Band eines Staatenvereind zufammengehalten, war ber Bund in 
den erften Jahren durch Gefahr, Begeifterung und ein Intereſſe unauf- 
löslich gefnüpft, und blühender und ftärfer ftieg jede der zerftörten Städte 
empor. Mailand felbft, an deſſen Wiederaufbau alle Bundesftäbte mit« 
geholfen hatten, bot einen bewundernswerthen Anblid. Die Ringmauern 
waren größer, ausgebehnter, die Wallgräben waren über 60 Fuß breit, 
bie Thore aus gewaltigen Quadern erbaut, mehrere aus Marmor, und 
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bie Funftreiche Hand patriotifcher Bilbhauer hatte vie Portale mit ven 

' größten Scenen des TFreibeitöfrieges geſchmückt. Im Innern der Stabt 

| zeugten Anftalten aller Art zum allgemeinen Beften für den Fortfchritt 

:  be8 bürgerlichen Geiſtes. 

| Ein halbes Jahr lang belagerte der Kaifer vergeblich Wlerandria, 

: bie neue vom Bunde gemeinfam erbaute Bundesfeſtung. Das Fahr verging 

| ohne einen Sieg für ihn. Er hatte Verftärfungen aus Deutfchland, wozu 

| er in wieberholten Botfchaften bie deutſchen Fürften ermahnte, ficher bis 
zum Herbſte erwartet ; aber biefe erfchienen nicht. Schmerzfich niederſchlagend 

| traf ihm die Botfchaft, daß Deutfchlands erfter Fürft, Heinrich ver Löwe, 
jeden Beiſtand weigere. Noch ein Mittel verfuchte er, er lub ihn ein zu 

; einer perföänlichen Zuſammenkunft in Chiavenna am Gomerfee. Aber nur 

Ä zu bald offenbarte der Löwe, daß er vorzog, für fich ſelbſt im Norben, 
al8 für den Kaifer in Italien zu arbeiten. 

| In den Falten kam Heinrich mit dem Kaifer in Chiavenna zuſammen. 

ı m tiefem Geheimniß gelang es dem Saifer, der Aufmerffamfeit her 

: Lombarben feine Abreife von Pavia zu entziehen und glücklich durch das 

| Mailändifche hindurch den Drt der Zuſammenkunft zu erreichen. Heinrich Ä 

| am aus bem nahen Baiern. Friedrich ging dem Kommenden mit offenen | 

| Armen entgegen. Der Welfe entfchufpigte fih, er fei zu alt zu ſchweren 

| Feldzügen, die Strapazen feines bisherigen Lebens haben ihn vor ber Zeit 

ı gealtert, er wolle ven Kaifer mit Geld und Anderem gerne unterſtützen, 

| wenn er ihm bafür bie Harzftabt Goslar opfere; doch möge berfelbe ihn | 

ſelbſt im Gnaben von bem Zuge entbinben. Leicht entkräftete ver Hohen- : 
ftaufe ben von feinem frühe Gealtertfein hergenommenen Grund, denn 

; ber Löwe war erft 47 Yahre alt; ebenfo den Grund, daß er in feinen 
Landen Feinde zu fürchten babe. Das wichtige Goslar mit den Bergwerfen 
bes Harzes war ſchon lange das Ziel von Heinrichs Sehnfucht; mit Liefer 
Stadt wäre er nicht nur Herr des ganzen Harzes geworben, fonbern ber 
Kaifer Hätte damit feinen letzten Haltpunkt im Norden, ja das ganze 
nörbliche Deutjchland aufgegeben. 

Der Herzog dachte jet nicht an das Gute, das ihm ber Kaifer ge 

ı than, nur an das, woburd er ſich gefränft glaubte. Des Hobenftaufen 

' Bebrängniß, vielleicht fein Untergang in Italien ftand ihm vor Augen: 

| traf des Kaiſers Untergang ein, fo ftrahlte für ihn bie Kaiferfrone; bie 

Welfen ftiegen, wo bie Hohenftaufen fielen. Der Herzog weigerte ftanbhaft 

! ven Zuzug. Immer bänglicher warb es vor dem Hobenftaufen: draußen 

| lag Ehiavenna mit feinen Rorbeer- und Drangenwälbern; er jah das fchöne 

| alien, es galt ben Preis feines Lebens, und er warf fich nieber, er, 
ber Kaiſer, vor dem Herzog, ber Freund vor dem Yugendfreunde, umb | 
beſchwor ihn knieend, ihn im dieſer Noth nicht zu verlaffen. Der Herzeg 
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erſchrack, er bob eilend ben Kaiſer auf. Auch vie fußfälfige Bitte änderte 
bes Herzogs Entſchluß nicht; nur verwirrt, nicht erſchüttert, ftand er ba; 
und ber Kaifer wandte fid) hinweg. ‘Der Herzog ritt Baiern zu. Sein 
wartete jett bie Krone ober ber Untergang. 

In den erften Tagen bes Frühlings 1176, bald nach der unglüd- 
lichen Zufammentunft, fanmelte des Kaiſers Getreuer, der Erzbiſchof 
von Köln, die Schaaren der Fürften, vie ihren Kaifer in ver Noth nicht 
verließen. Aber fein fchönes Heer, feine ganze Kriegerüftung verlor er 
in einer Schlacht gegen die Lombarden, in der Schlacht bei Legnano am 
30. Mai 1176. Seine Umgebungen , wie die SYtaliener, fahen großentheile 
ven Finger Gottes in bem unerwarteten Ungläd, und Einzelne erklärten 
ihm gerabezu, wenn er nicht eile, feinen Frieden mit der Kirche zu machen, 
können fie ihm nicht länger folgen. 

Jetzt mußte Friebrich feinen Frieden mit den Lombarden ober mit 
dem Babfte machen, ober eigentlich mit beiven. In der Mitte des Mai 
wurde ein Congreß zu Venedig eröffnet. Am 1. Auguſt verfammelte fich 
berfelbe zum legtenmal. Bon allen Seiten wurbe der Friede befchworen: 
ber Kaiſer erfannte Alerander als ben rechtmäßigen Pabſt und die Frei- 
beit des Lombardenbundes an. 

So endete der zweiundzwanzigjährige, Durch große Scenen bes Helben- 
muths und unerbörte Gräuel, durch bie größten Wechſel des Glückes aus⸗ 
gezeichnete Kampf. Noch elf Monate weilte der Kalfer, feine Finanzen 
ordnend, in Italien. Nach vierjähriger Abweſenheit begrüßte er Deutſchland 
wieber, im September 1178. 

Heinrich ber Löwe hatte feit “Jahren her willkürlich eben, ber 
feiner Herrſch⸗ und Habjucht wiberftand, in ben flavifchen Ländern, in 
Sachſen, in Baiern, zu Boden gebrüdt; er hatte mit Erb und Eigen als 
mit Gütern feiner Lehensleute gefchaltet; er hatte die Erbichaft von Affel 
und Oldenburg wiberrechtlich erworben, in bie Rechte und Freiheiten ber 
Biothümer und Erzſtifte ſich Eingriffe erlaubt, und freie Grafen bes 
Reiches feine Vaſallen genannt und als folche behanbelt, überhaupt durch 
feinen Stolz faft alle Fürſten umb Herren gegen fich erbittert. ‘Darum 
fam er nicht auf ben Reichstag zu Worms, wohin ihn ber Staifer lud. 
Seine Feinde erſchienen um fo zahlreiher. Sein Nichterfcheinen wurbe 
ale Berachtung der Taiferlichen Majeftät und des Neiches erklärt; er habe 
fich fchon früher des Verbrechens beleibigter Majeftät ſchuldig gemacht und 
verdiene ftrenge Beftrafung. Jeder neue Kläger, ber fich gegen ben Ab- 
wefenden erhob, rief bie Klagen einer ganzen Reihe anderer auf. Am 
heftigften verflagten ihn bie geiftlichen Fürften. Der Kaiſer zeigte ſich rubig, 
befonnen. Er lub den Löwen zum zweitenmal nach Magveburg auf das 
Sohannisfeft. Diefer aber rüftete fich zum Kampfe und folgte der zweiten 
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Ladung nicht. Zum brittenmal wurbe er nach Goslar gelaven; auch auf 
biefe Ladung erfchien er nicht. Da fprach der Kaifer, unter Zuftimmung 
ber Fürften, die Acht aus, und ihn aller Ehren und Lehen verluftig. 
Heinrich behauptete, als geborener Schwabe könne er nach altem Rechte 
nur auf ſchwäbiſchem Boden gerichtet werben. ‘Der Saifer fette ihm einen 
vierten Tag, er lud ihn auf ſchwäbiſchen Boden in die Hauptftabt Ulm. 
Auch dieſe vierte Ladung verachtete der Löwe. Darauf wurde bie Acht 
wieberholt ausgefprochen. 

Der Kaifer griff felbft zuerit nach feinen Erbgütern in Baiern und 
Schwaben, und verfchmolz jo das ganze altwelfifche Erbe in biefen Landen 
mit der Hausmacht der Hohenftaufen. Im Norden waren bie Fürften 
längſt befchäftigt, den ihnen preißgegebenen Löwen zu zerreißen. Nach faft 
zweijährigem verzweifelten Kampfe unterlag ber Welfe und unterwarf ſich 
ganz ber Gnade bes Kaiferd. Seine Herzogthlimer waren längft an Anbere 
gegeben, für ihn verloren. Es galt nur feine durch die Acht verfallenen 
Erblande fich und feinen Söhnen zu retten. 

Als der Hohenftaufe, den bittern Schmerz der Verwunbung in ber 
Seele, von Ehiavenna nach Pavia eilte, und biefen in ben Buſen feiner | 
Gemahlin ausfchüttete, fprach fie zu ihm: "Nichte dich auf, Herr, gebenfe 
dieſes Fußfalls und Gott im Himmel wird deſſen auch gevenfen!« Ale 
ber Löwe vor die Reichsverſammlung trat, ſank er niever aufs Knie zu ' 
ben Füßen des Kaiſers. Diefer hob ihn auf von der Erde mb gab ihm | 
ven faiferlichen Fuß. Thränen glänzten in ben Augen des Hohenftanfen, | 
als er ven Löwen fo vor fich nieen fah. Viele Fürften mochten bei Dieferr 
Bewegung des Kaifers für den fichern Beſitz ber ihnen früher zugemwiefenen | 
Deute fürchten. Aber diefen bielt ja, wenn auch nicht anbere wichtige 
Gründe gewefen wären, fein Eid, ven er früher bei feinem Throne ge 
fhworen, davon ab, den Löwen nie in feine früheren Würben wieber eine 
zufegen, wenn nicht alle Fürften zuftunmten. Nur feine Erblande, Braun- 
fchweig und Lüneburg, wurden ihm zu freiem Befig zurüdgegeben; aber | 
er mußte ſchwören, das Weich zu meiden, und binnen brei Jahren nicht | 
in baffelbe zurüdzufehren, wenn nicht der Kaifer ihn zurüdrufe Cr ging 
am den Königshof feines Schwähers, des Königs von England, ber damals 
auf feinen franzöftfchen Befigungen in ber Normandie mellte. | 

Es war noch immer ber Vieblingsgebanfe Friedrich, in dem fchönen 

| 
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Süden zu herrſchen, Italiens gefegnete Lande und glüdliche Meere nicht 
bloß dem Namen nach, fondern in Wahrheit mit bem beutfchen Reiche 
zu verbinden. Er fah, auf dem bisherigen Wege war es nicht für ihn 
möglich. Seit dem Vertrage zu Venedig pflegte er freundliche Verhältnifie | 
mit dem Normannenkönig, und baran knüpfte fich in feinem Geifte ber ' 
Plan, das fehönfte Reich der Welt, das ihm mit ven Waffen zu gewinnen . 
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nicht gelang, die Krone von Neapel und Sicilien, durch bie heiratbftiftende 
Bolitit feinem Haufe zu gewinnen. Zwifchen dem deutſchen Reiche und 
bem blühenden Süden Staliens lagen bie freien Bürgerftäbte des Lombarden⸗ 
bunbes. Ihre Feindfchaft fperrte die Verbindung Neapeld mit Deutfchland ; 
ihre Freundfchaft warb eine eben fo ftarfe als natürliche Verbindungsbrüde. 
Der mit ven Lombarbenftäpten nur auf ſechs Jahre geichloffene Friebe 
wurde von ihm darum gerne in einen ewigen verwandelt, auf dem großen 
Zage zu Konftanz am 25. Yuni 1183. Die Lombarden wurden von ba 
an feine treneſten Bundesgenoffen. 

Zu Mainz hielt er, da fein Reich beruhigt war, einen großen Tag. 
Es follte ein großes Nationalfeft, nicht fowohl ein Neichötag fein. Es 
erfchienen alle weltliche Fürften, alle Großmwürbenträger der Kirche mit 
ber glänzenbften Gefolgen, Philipp, ver Kölner, allein fam mit 4000 
Reifigen; es erfchienen Aebte und Priefter in Schwärmen; man zählte 
40,000, nach Andern fogar 70,000 Ritter. Die Fluth des Volles, das 
von allen Seiten zufammenftrömte, war nicht zu überfchauen. Selbft ven 
den Küjten ver Staven, berüber von Franfreih und England, aus ben 
Ländern der Alpen und Pyrenäen kamen neugierige Fremde zum Feſte. 
Geſang und Tanz, Turnier und Spiele aller Urt verberrlichten die feſt⸗ 
lichen Tage. Der königlich heitere Kaifer, zur Seite die fchöne, Allen 
freundliche Kaiferin, um fich fünf blühende Söhne, das war ein fchöner 
Anblick für jebes deutſche Auge, in dem Meere von Luftbarkeiten und 
Schaufpielen, welcdye die Herzen und die Sinne erfreuten. 

Seine große Abficht auf die ficilifche Krone erreichte er glänzend. 
Sonftantia, die Tochter des Königs Roger I. von Sicilien und Tante 
Wilhelms II., des regierenden Königs, bie bisher im Kloſter gelebt, ergriff 
mit Freuden, obwohl elf Jahre älter als der zwanzigjährige Kaiferfohn 
Henri, deſſen bargebotene Hand. Am 27. Januar 1186 wurde im 
der großen Lombarbenftabt Mailand die Vermählung gefeiert, mit 
außerordentlicher Pracht. 

Der Pabft erregte ihm zwar, als er biefes Wachsthum ver kaiſer⸗ 
chen Macht ſah, Feinde in Deutfchland felbft; aber Friedrich hielt fie 
nieder, und bie Heineren Fehden und Leidenſchaften, bie das Reich bewegten, 
ftanden zubem auf einmal ftill, von ver fchredlichen Kunde verfchlungen, 
die aus dem Morgenland erfcholl: Jeruſalem, vie heilige Stabt, war 
in bie Hände ber Ungläubigen gefallen! Der große Sultan Saladin hatte 
e8 erobert. Der Fall der heiligen Stabt ging wie ein zweifchneibiges 
Schwert durch das Herz ver Chriftenheit. Der Kaiſer und mit ihm viele 
Hürften nahmen das Kreuz. Nach trefflichen Vorbereitungen trat er ben 

Kreuzzug an, unb weil befonnener als alle Vorgänger, auch glücklicher 
| und fiegreicher al8 alle. Aber vollenden follte er ihn nicht. 
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Das Kreuzbeer kam unverlett durch vie Gebirge Ciliciens, und ummeit 
Seleucia, an den Ufern des Kalykadnus, lagerte ed. Bier wollte ver 
Kaifer mehrere Tage ruhen. Lieblicy und grün waren bie Ufer des Stromes. 
Der Strom felbft nicht ſehr breit, aber als Bergſtrom reißend. Der Tag 
war heiß. Sich zu erfrifchen und ven Staub und Schweiß ber legten Tage 


in dem fühlen Gewäffer abzuwafchen,, legte ver greife Kaifer nach fröhlihem 


Mahle die Rüftung ab und warf fi), von Jugend an ein guter Schwimmer, 
in den Fluß. Er ſchwamm, Fräftig rudernd ; plößlich verfanf er in einem 
Strudel, vom Schlag getroffen. Zwei feiner Ritter, Ludolf und Wild⸗ 
brand von Hallermund, jächfifche Grafen, und ver Biſchof Heinrich von 
Bafel ſchwammen ihm zu Hülfe, der Strubel wurde ihr Grab, der Kaifer 
aber von einem andern Ritter, der zu Pferd in ven Fluß fich ftärzte, 
todtesblaß und beſinnungslos herausgezogen, al8 er, vom Strome fort: 
getrieben, mit dem Haupte an einen vorftehenden Baum zu hängen fam. 
Ohne Grenzen war ber Kummer ımb bie Beftürzung aller Kreuzfahrer. 
Alle Mittel fchienen fruchtlos, den Erftarrten wieder zu beleben. Gegen 
Sonnenuntergang erft ſchlug der alte Held die Augen auf; aber es war 
ber Abfchiensblid des Sterbenden. Die Erkältung im falten Wafjer gab 
ihm einen fchnellen Zod. Nach wenigen Worten an bie ihn wie vernichtet 


umftehenben Freunde und Genoffen feiner Thaten fchloß er für immer bie = 


Augen, am 10. Yımi 1190, im neunundfechzigften Fahre feiner großen 
Laufbahn. Nach feinem Tode zerftreuten fich hoffnungslos die Meiften 
in bie Heimath; viele ftarben an Seuchen; nur 7000 zogen fort ins 
beilige Land. 

«Hätte Gott nicht, fagten die Sarazenen, ben Staifer des Abend 
landes im Augenblide, da er in Syrien einbrechen wollte, hinweggenonmen, 
fo dürfte fpäter von Shrien und Egyhpten gefagt worben fein: bier 
berrfchten einft die Moslims.« Noch, Jahrelang nachher blieb die Hoffuung 
im Volke auf feine Wieverlehr aus dem Morgenlande, und es bilvete fid 
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für alle Folgezeit die Sage aus vom Kaiſer Rothbart, wie er, vom - 


Morgenlande zurüdgelehrt, in ver goldenen Aue im Kyffhäuſer Berge | 


fohläft. Sein filberner Bart ift ihm burch die fteinerne Tafel gewachfen, 
fo lange ſchon träumt und ſchläft er, bis die Stunde fchlägt, wo er 
wieber erwachen und feines Volkes Herrlichkeit ernenen wird. 








geinrich VI. 


She Kaifer Friedrich ven Kreuzzug ind Morgenland autrat, hatte er 
feinem Erſtgeborenen die Nachfolge und bie Hulbigung als König ber 
Deutjchen verfchafft. Heinrich dem Löwen ficherte König Heinrich VI. feine ! 
Stanmilande , feinem Sohne die Nachfolge in ver rheinifchen Pfalz. Gerne | 
gab Heinrich VI. dieſes; denn ihn drängten größere Gedanken: die Ge- | 
walt der Krone in Deutfchland und Stalien zu erweitern, und fie | 
erblich zu machen. | 

Dazu boten die Verwirrungen, welche nad dem Tode Wilhelms I. 

im Rovember 1189, bes legten Normannenkönigs, in Sicilien und Neapel | 
entftanden, Gelegenheit. Während bie beutfche Partei, ven Grzbifchof | 
Walther von Palermo an der Spike, den Hobenftaufen Treue ſchwor 





und den Erbvertrag billigte, wählte die Mehrheit bes Adels und ver 
Städte, unter der Leitung bes Kanzlers Matthäus, Zanfreb, den Grafen 
von Lecce, einen Seitenfprojfen des alten Fürftenhaufes, an das Reich, 
entichloffen, die Unabhängigkeit deſſelben mit allen Kräften zu vertheidigen, 
im Jahre 1190. Da zog König Heinrich mit ftarfem Heere über bie Alpen, 
beruhigte die mißtrauifchen Lombarden durch Gefchenke und Verheißungen 
und zog auf Rom. ‘Die Römer verfprachen ven Pabit Cöoleſtin II. zur 
Kaiſerkrönung zu zwingen, wenn er ihnen das verhaßte Tusculum preie- 
gebe. Und des großen Friedrichs entarteter Sohn gab fie ihrer feigen Rache 
preis, die edle Stabt, die feinem Vater und ihm immer treu gewefen, 
bie feinem Haufe fo große Opfer gebracht, welcher er jelbit exit vor 
Kurzem das Wort feines königlichen Schuges gegeben. Er z0g feine Be- 
fatung aus der vertrauten und vertrauenden Burg heraus, überlieferte 
dieſes Afyl des Meiches gegen Roms Wiberfpenitigfeit den Feinden, und 
ud fo unauslöfchlihde Schmah auf fih und das Neid, Die Römer 
ftrömten heraus, was Füße hatte, In derſelben Stunde am heiligen Char: 
freitag, brachen die Thürme und Mauern, und zerjtörten die alte eble 
Stadt mit Feuer. Viele Bürger wurben erfchlagen, faft alle an Füßen, 
Händen ober andern Glievern fchauberhaft verftümmelt und mißhandelt. 
Neben und über dem Grabe ihrer Vaterftabt bauten fich bie verrathenen 
und überlebenden Einwohner, bie treuen Söhne des Reiches, zum ärm⸗ 
lihen Obdach Laubhütten, und ver Name Frascati, ven diefe Laubhütten 
der Zusculaner von ba an haben, vererbt die nie zu rechtfertigende That 
des Königs auf die fpätefte Nachwelt. 

Ä Das Drängen der Römer bezwang Cöleſtins Zögern, er Trönte 
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Heinrih und Conftantia am 15. April mit der Taiferlichen Krone. Dann 
brach er auf nach Apulien. Freudig ftrömte ihm bie deutfche Partei zu; 
die Gegner, Herren und Stäbte, erfchraden. Bald Tag Alles bis Salerno 
ı und brüber hinaus, nur Neapel nicht, wiberftanblo8 zu den Füßen bes 
| fchredlichen erbarmungslofen Triumphators und feiner Heerführer. Bier 
ı Monate lang lag der Kaifer mit feinen Fürften vor Neapel. Da erlag 
| das beutfche Heer dem Klima und den Genüffen des fehönen Landes. Cine 
| Seuche brach aus, teren Wuth bald fo hoch ftieg, daß der Kaifer au 
; nichts mehr denken konnte, als fi zurüdzuziehen und die Trümmer des 
ı Heeres zu retten. Nur von wenigen Pläten aus führte die beutjche Partei 
| ben Heinen Krieg fort. 

| Dieſe günftige Zeit wurde von den Ciegern nicht benützt. Statt 
| übereinftimmend zu hanbeln, fanfen fie vielmehr, aus Kiferfucht und 
Eiteffeit, in mwachjenden Hader, und mit Zanfrebs Tod, im Jahre 1194, 
verloren fie auch das letzte Jchwache Band äußerer Einbeit. Der Kaiſer, 
bavon benachrichtigt, warb, zum Theil mit dem Löſegeld Richards Köwen- | | 
berz, ein neues, ftattliche8 Heer, welches Graf Diepold, Marquard von | . 
Unweiler und Berthold von Königsberg, als die waffenfundigften Ritter, | : 
befehligten.. Mit Genehmigung des Pabſtes nahm er zahlreihe Echaaren 
zuchtlofer Pilgrimme aus allen Landen in Eold. Die Flotte verftärfte er 
durch Zuzüge von Genua und Pifa. Darauf nöthigte er, von ber Land⸗ 
und Seefeite anftürmend, nach Furzer Gegenwehr, Neapel und Salerno 
zur Uebergabe. Bald Meifter von Apulien, Calabrien und Campanien, 
ſchlug er ven ficilifehen Übel bei Catana aufs Haupt und empfing zu 
Palermo , das er mehr durch Lift als Gewalt gewann, am 21. Oftober 
die feterliche Krönung. 

Der Kaifer blidte zu fcharf, als daß er inter Unterwerfung und in 
der Ehrfurcht der Sicilianer etwas anderes gefehen hätte, als den Schreden 
einer durch feinen raſchen Sieg eingefchüchterten Nation. Noch lebten bie 
Häupter der Unabhängigfeitspartei; noch der junge normannifche König, und 
bie andern Sproffen des alten Königshauſes; noch die Liebe und Anhänglich- 
feit fo vieler Großen an daffelbe. Er fürchtete, e8 möchte der Rache und 
Verzweiflung der alten Königspartei gelingen, feinen neuen Thron zu unter 
höhlen. Ihnen zuvorzufommen, ließ er alle ihm verbächtigen Großen gefangen 
nehmen, und in Ketten und Bande werfen, Geiftliche und Weltliche ohne 
Unterſchied. Alle Glieder der königlichen Familie ließ er ergreifen und eim 
kerklern, als diejenigen, in deren Intereſſe die Verſchwörung gegen ihn ange 
zettelt fei. Ein Blutgericht war niedergeſetzt. Das Blutgericht war in 
wenigen Stunden fertig. Nach dem Urtheil beffelben wurden die Gräber | 
des Königs Tankred und feines Sohnes Roger erbrochen, ihre Leich⸗ 
name audgegraben, und ihnen als Thronräubern und Hochverräthern 
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bie Kronen vom Haupte geriffen. Mehrere, welche bei ihrer Krönung 
mitgewirkt, Bifchöfe wie weltliche Herren, als bie treueften Anhänger bes 
alten Haufes befannt, wurden zu langjamem Feuertod verurtheilt, Andere 
im Meer erträntt, Einer lebendig fcalpirt, Andere, mit Hebebäumen 
durchbohrt, bis an den Dberleib in die Erbe eingegraben, Andere gehängt, 
der Großadmiral Margaritone und ein Graf Richard, ein in Wiffenfchaften 
tief gelehrter Dann, mit vielen Andern geblendet und zu ewigem Gefängniß 
nad Deutfchland abgeführt. ‘Der minberjährige König Wilhelm warb ge- 
biendet , nach Einigen auch entmannt, und auf die alte Welfenburg Hohenems 
im Vorarlberg zu ewiger Gefangenfchaft geführt, aus ber ihn nach fünf 
Jahren der Tob erlöste; die edle Königin Sybille, feine Mutter, mit 
ihren brei Heinen Töchtern, Eonftantia, Uleria und Marbonia, in dem feften 
Klofter Homburg im Elſaß eingefperrt, und zwei ihrer Vettern wurben 
in der unerfteiglichen Felfenburg Trifels in Haft gelegt, deren unterirbifche 
Sefängniffe ihr Grab wurden. Der Erzbifhof von Salerno und feine 
Brüber wurden bem Grafen Wenzel von Berg- Schelklingen zur Bewachung 
in einem feiner feften Schlöffer übergeben, und, wie fie, viele Freunde 
des königlichen Haufes, geblendet oder verftümmelt, in die Gefängniffe 
beuticher Burgen weggefchleppt und ihre Güter eingezogen. 

So vollendete der Kaifer die Vertilgung des normannifchen Königs⸗ 
hauſes, und in den Führern verfelben auch die Vertilgung der Unabhängig. 
leitbpartei. Selbft Freunde der Hohenftaufen hätten mehr Schonung ge- 
wünſcht, und Manche konnten die Ahnung nicht unterbrüden, daß der Gott 
der Gerechtigkeit eine tragifche Vergeltung dereinſt über das Haus Hohen⸗ 
Haufen verhängen Könnte Won da an blieb dem Kaifer Heinrich) VI. ber 
Name eines Tyrannen. 

In den Tagen, da das Bluturtheil über fo viele edle Häupter ge- 
ſprochen ward, am Stephanstag 1194, gebar Heinrichs Gemahlin, Con⸗ 
Hantia, ihm einen Sohn, ven nachmaligen großen Kaifer Friedrich IL 
Die Zeitgenoffen hielten ven Tag der Geburt des Kaiferfohnes, ver mit 
dem graufen Blut⸗ und BVertilgungsgericht zufammentraf, für feinen von 
glädfiher Vorbedeutung. 

AS Heinrich VI. Siciliens Krone auf feinem Haupte befeftigt fah, 
griff fein Hochfahrenver, entwürfefchwangerer Geift fogleich nach drei neuen 
Kronen, nach der Krone des griechifchen Kaiſerthums, nach ber Krone 
Jeruſalems und nach einer von ihm erft neu zu fchaffenden, nach einer 
Erbkrone ver Deutfchen. Diefe Gebanfen reiften noch in ihm unter Italiens 
Pimmel; in den großen Schägen, bie er mit fich führte, fah er bie Mittel 
zu ihrer Verwirklichung. Wie das Kreuz fo oft dazu gebient, bem römi- 
ſchen Stuhle feine Macht zu mehren und die Hemmungen ſeiner Macht 
aus dem Wege zu räumen, ſo wollte der Kaiſer jetzt auch von ſeiner Seite 
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das Kreuz benützen, um eben ſo große als verſchiedenartige Vortheile 
daraus zu ziehen. 
| Seit einem Jahre nämlich prebigten Priefter und Cardinäle durch 
| ganz Europa das Kreuz; ein Enthufiasnus ergriff viele Fürften, Edle 
und Städte, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen. Diefen Enthuſiasmus 
für feine weltlichen Zwede auszubeuten, das war ed, was den Kaiſer trieb. 
Um die ganze Macht des Kreuzheeres in Apulien unter feinem Banner zu 
verfammeln, verjprad er unentgelbliche Ueberfahrt für Alle auf jeinen 
Schiffen bi8 ins Morgenland. Durch diefen vorgefpiegelten Enthufiasmus 
für die Sache des Kreuzes hoffte er Mehreres zu erreichen. Durch das 
Kreuzheer gebachte er feine Herrfchaft in Apulien und Sicilien noch fefter 
zu gründen; war dies gefchehen, durch bafjelbe das Heilige Land und Die Krone 
‘yerufalems für fih zu erobern, und endlich durch die Beſchäftigung ber 
Welt mit dem Kreuzzug und burch die Abweſenheit fo vieler Fürſten und 
Herren aus dem deutſchen Reiche es fich leichter zu machen, die Erblid- 
feit der deutſchen Krone in feinem Haufe durchzufegen und zu begründen. 
Der Kaifer war Hug genug, nicht gleich Anfangs offen mit feinem 
Begehr hervorzutreten ; auf feinem Reichstag brachte er e8 vor die Reiche 
verfammlung ; fonbern er gewann heimlich, nach und nad), einzeln bie 
Vürften durch fein ficilifches Gold. Um den inneren Zwijtigfeiten vor und 
nad der Wahl, um ven Nachtheilen für das Allgemeine, welche immer 
bei längerer Verwaifung des Thrones hervorgetreten, für immer zu be ' 
gegen, dem Reiche eine Regierung nach gleichmäßigen Grundfägen, was 
bei dem Wechjel des Herrfcherftammes nicht möglich fei, und dadurch mehr 
Veftigleit im Innern, mehr Macht nach Außen zu geben, folle, fagte er, 
die Wahl aufhören, und des Kaifers Nachfolger auf dem Thron immer 
fein nächfter Erbe fein. Dagegen verfprach er dem deutſchen Reiche Sicilien, 
Salabrien, Apulien und das Fürftentyum Capua für immer einzuverleiben, 
baß alle Rande von ven Küſten der Oſtſee bis an die äußerſte Spitze Siciliens 
unter einem Herrn erblich vereinigt wären ; auch alle größern Reichslehen, 
die e8 noch nicht wären, ven Fürften erblich, felbft in weiblicher Yinie, 
zu überlajjen. Den Geiftlichen bot er, auf das Necht, nach dem Abiterben 
ber Bilchöfe und Webte ihre beweglichen Güter zur faiferlihen Kammer 
einzuziehen, das fogenannte Spolienrecht,, zu verzichten, und ſomit auch ven 
bifchöflichen Stühlen eine Art von Erbe zu laſſen. Zweiundfünfzig Fürſten 
bed Reichs gaben ihre Zufage mit Brief und Siegel; nur die Sachſen⸗ 
fürften ließen fich nicht gewinnen. Sie hatten ihre Befigungen längft erblich; 
fie hielten das Wahlreich für den beiten Schuß gegen die Uebermacht eines 
Fürſtengeſchlechts, und die Erblichkeit für die Brüde zur Unumfchränkt: 
heit: das ließ fie alle Vortheile des Vorſchlags für das Reich als großes 
Ganzes überfehen. Die Bifchöfe und Geiftlichen niebern Ranges wurben 
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zwar durch bes Kaifers vortheilhaftes Anerbieten gelodt, nicht aber bie 
beiden größten geiftlichen Wahlfürften, der von Mainz ımb Köln. Ste 
überfaben die perfönlichen Vortheile und die des Neiches über ven Nach 
theilen, welche aus ver Erblichkeit ver Kaiferfrone für die Kirchenmacht 
erwachfen mußten. War die Krone nicht mehr der Wahl unterworfen, jo 
verloren fie, bie erften geiftlichen Wahlfürften, ihren bei jever Wahl be- 
deutenden Einfluß auf Kaifer und Reich, und bas Haupt ber Stirche, der 
Pabft, einen bebeutenden Theil feiner Stellung zum Kaifer. Durch bie 
Grblichleit der Krone mußte die Krönung burch den Pabſt zur bloßen 
Geremonie herabſinken. Der römifche Hof aber fah in der Weihe und 
Krönung ein Recht ver Kirche, ven Kaifer zu beftätigen ober zu verwerfen. 
Darum, weil er biefem angeblichen Recht nicht entfagen wollte und Tonnte, 
erhob auch Göleftin ernften Widerſpruch. Der Kaifer gab es jett auf, 
fein Vorhaben burchzufegen, und begnügte fich vorerft mit der Zuftimmung 
für die Wahl feines Sohnes Friedrich Roger zum römifchen König. Anbert- 
halb Jahre war Friedrich alt, als er, noch nicht getauft, auf dem 
Reichstag zu Worms, unter dem einzigen Wiberfpruch des Kölners, von 
ven Fürften des Reiches zum Könige gewählt warb. 

In Apulien trat bereits ein bebrohlicher Geift gegen bie fremde 
Herrichaft unverkennbar hervor. Freigebig mit feinem Golde, hatte Heine 
rich überall die tapferften Männer in feinen Sold genommen, und durch 
ihre Macht und den Schrecken des Kreuzheeres erftidte er die Unruhen, 
jelbft den Geift des Widerſtandes. Das Glüd lieferte ihm bie Häupter der 
Patrioten in bie Hände Es war nanıentlih Richard, ber Graf von 
Acerra, der Kaiferin naher Verwandter, die Seele und der Mittelpunkt 
ber nationalen Bewegungen. Er ließ ven Gefangenen an ben Schweif eine® 
Pferdes binden, durch die Straßen von Capua fehleifen, und dann mit 
den Füßen an ven Galgen hängen. Noch am zweiten Tage lebte der Un- 
glückliche. Mitleiviger als fein Herr, hing des Kaifers Hofnarr ihm einen 
Stein um ven Hals, um die Leiden des Gemarterten ſchnell zu enden. 
Einer der ficilifchen Großen, Yorbano, ftand bei der Kaiferin in höchſter 
Gunſt. Es ward dem Kaifer gefagt, Conftantia habe ihm Kleinodien 
gefandt, und er habe ſich, wenn die Nationalpartei fiege, der Hoffnung 
bes Thrones und einer Vermählung mit ver Kaiferin gerühmt. Der Kaifer 
ließ den Unglücklichen zu unerhörter Dual verurtheilen. Er warb auf einen 
glühenden eifernen Thron geſetzt, mit einer glühenven eifernen Krone fein 
Haupt bekränzt, viefe mit fcharfen Nägeln auf feinem Scheitel befeitigt, 
und die faiferlichen Diener trieben ihren Hohn mit ihm. Andere ließ er 
hängen, verbrennen ober fonft zu Tode martern. 

Das Königreich war beruhigt, der Kaifer entließ num mit großen 

' Geſchenlen vie Kreuzfahrer, welche zur Untervrüdung des Landes mitge- 
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wirkt. Statt fich ſelbſt an bie Spike bes Kreuzheeres zu ftellen, übergab er 
die Leitung beffelben feinem Kanzler, Konrad von Hildesheim, und feinem 
Marfchall, Heinrich von Calendin, und verfah fie mit vielem Gelde, feine 

großen Plane im Morgenlande auszuführen. Er wollte eine Kaiſerherrſchaft | 
gründen, deren Flügel fo weit reichten, als zur Zeit ver altrömijchen Im⸗ Ä 
peratoren, vor beren Richterftuhl Könige vor Gericht fich ftellen müßten. _ 

Ein neues Recht, eine neue Orbnung, neue Gewalten ſchuf der | 
Kaiſer in dem unter feinen Vorgängern fo lange orbnungslofen und ver- Ä 
worrenen Sicilien. Der Geift der Nationalität fträubte fich Dagegen, bie ' 
Unterbrüdten empörten fich aufs Neue. Während der langwierigen Be- 
fagerung einer Veſte jagte Heinrich, ſich zu zerftreuen, in ben nahen 
Forſten. Erhitzt vom Jagen, trank er an einem ſchwülen Auguſttage 
unvorfichtig haftig aus einer Falten Duelle, fiechte von Stund an fichtbar 
hin, und war am 28. September 1197 eine Leiche, nach kaum zurück⸗ 
gelegtem zweiunbbreißigjten Xebensjahre. 

Heinrich verhielt fich zu feinem Vater wie der römiſche Tiberius zu 
dem großen Julius Cäſar. Und auch feine äußere Größe hätte er um 
ftreitig nicht erreicht, hätte ihm nicht fein Vater Alles vorbereitet und ein- 
geleitet, und dazu Veteranen und Marfchälle Hinterlaffen, welche fich unter 
ihm gebilvet hatten, und in welchen fein großer Geift nachwirkte. Aber 
Eines bleibt ihm unverlümmert: er war ein ächter Gbibelline, mehr 
als fein Vater, fern von jedem firchlichen Vorurtbeil feiner Zeit, ver bie 
Macht und das Anſehen des Kaiſerthums wahrte gegen die Anmaßungen 
bes apoftolifchen Stuhles, wie nur irgend Einer vor und nach ihm. 


Philipp. 


Nach des Kaifers Tode Hatten die veutfchen Beamten und Kriegt⸗ 
leute feine fichere Stätte mehr auf dem fremden, mißhanbelten Boden. 
Sie flohen mit ihrem Raub theils nach dem mittleren Italien, theils nad 
Deutfchland. Nur wenige Deutjche blieben zurüd: Wilhelm Kapperone in 
Sicilien, Friedrich in Calabrien, Diephold und feine Waffengenofjen in 
Apulien: dieſe faijerlichen Feldhauptleute behaupteten fich in ben feiten 
Plägen; Marquald verficherte ſich Ravenna's, Konrad Spoleto’s. Die 
Zügel der Regierung aber ergriff Conftantia im Namen ihres Sohnes; 
ihr und feines Brubers Philipps Treue hatte der ſterbende Kaiſer bie 
Bormundfchaft empfohlen. 
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War in Stalien, mit wenigen Ausnahmen, die Stimmung allgemein 
gegen die Hobenftaufen, fo war in Deutſchland die Stimmung wenigften® 
nur getbeilt; e8 waren zwei Parteien: die Hohenftaufifche; zu ihr ge 
hörten Alle, welche durch die Fürſten dieſes Hauſes gewonnen hatten, 
oder zu gewinnen hofften; und die welfifche; zu ihr gehörten Alle, welche 
durch jene verloren hatten, und die erſten Fürften ber Kirche. Philipp 
fah, wenn er fie nicht nahm, die Krone für feinen Neffen und fein Haus 
verloren. So willigte er ein, bie ihm von’ feiner Partei gebotene Krone 
anzunehmen. Die Wahl geſchah am 6. März 1198. Er war unter allen 
deutfchen Fürften der reichte, mächtigfte und erlauchtefte, Sein Landbeſitz 
zählte die meiften Dienftmannen, Städte, Schlöffer und Fleden; feine 
Schatzkammer barg unermeßliches Gold, Silber und köftliches Geftein: 
feine Perfjönfichfeit war eine Krone werth. 

Die Gegner wählten den Welfen Dtto, ben zweiten Sohn Hein- 
richs des Löwen; der Löwe war feit zwei Jahren tobt. Er batte bie 
Gedanken des Ehrgeizes ruhen laffen, und bie legte Zeit fo zu bemüßen 
geftrebt, daß er dadurch „die himmliſche Gnade des Königs der Könige 
gewänne.u Dtto fand zu Köln bereits mehr Fürften, als zuvor für Ihn 
geweſen; denn manche waren indeſſen aus bem heiligen Lande beimgefehrt. 
Auch fie hatten ihren im Morgenlande für Friebrich DI. erneuerten Gib 
den veränderten Verhältniſſen geopfert. Uber alle viefe Fürften, bis auf 
einen, waren aus den Niederlanden. 

So waren zwei Könige in Deutfchland, und burch fie biefes felbft 
entzweit. Was Heinrich VL durch Einführung ver Erbmonarchie hatte ver- 
hüten wollen, war jett da: eine unbeilvolle Zerrüttung des Neiches; 
fremde Mächte miſchten fih in feine inneren Verhältniffe, England, 
Branfreich, der römiſche Stuhl; ver letztere mit einem Einfluß, wie er 
ihn nie zuvor gehabt. Das Teuer des Krieges wüthete durch die deutſchen 
Gauen, am Ober und Nieberrhein, in Lothringen und Schwaben, in 
Franken und Thüringen. Die alte Zwietracht zwifchen dem Haufe ber 
Welfen und der Waiblinger war wieder entfeffelt, und Fürften und Edle, 
Städte und Geiftlichleit waren welfifch oder hohenftaufifch, aber alle wider 
einander maßlos in Gewaltthaten und Freveln; felbft das Herz ver Familien 
fpaltete ver Zwift der beiden Könige um den Thron in feindliche Hälften. 

Damals ſaß Innocenz II. auf dem päbftlihen Stuhle Wie Gre- 
gor VIL der Schöpfer der Unabhängigkeit der Kirche von ber weltlichen 
Gewalt geworben, fo ftrebte Innocenz der Begründer ber Oberhoheit ber 
Kirche über Könige und Fürften zu werden und ben Bau ber Hierarchie 
abzuſchließen. Die Mittel dazu fuchte und fand der Scharffinn feines 
fühnen unb fchöpferifchen Geiftes, der die Menfchennatur und feine Zeit 
durchſchaute, in vier Stüden: in der Schaffung eines in fich gefchloffenen 
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fouveränen Kirchenſtaates; in ber Bilbung eines zu unbebingtem 
Gehorfam verpflichteten, zahlreichen und gut organifirten ftehenben Heeres 
von Geiftlichen, ver Mönchsorden, welche die wirffamfte Lehenmiliz 
bes fouveränen Kirchenftantes wurben; in ber.Feftftellung ver Lehren 
und Bräuche ber römifch-katholifchen Religion, und in ber Begründung 
von Gerichtshöfen zur Hut der Neinheit des einen Glaubens. 
Bon Anfang an hielt Innocenz fein Auge auf den großen Barteilampf 
in Deutfchland gerichtet, fcheinbar parteilos; er hütete fich, voreilig fich 
, einzumifchen, in ber Hoffnung, bei fteigender Verwirrung werben bie Fürften 
endlich felbft um feinen Rath ſich an ihn wenden und die Entfcheibung in 
feine Hand legen müfjen. Doch lag e8 mehr in der Politit des römifchen 

Hofes, einen Welfen, als einen Hohenjtaufen auf dem Throne ver Deutfchen 
zu fehen. Auch fürchtete Innocenz, wenn die Krone auf Philipps Haupte 
bliebe, möchte fie erblich werben. 

Der Krieg aber zwifchen dem Welfen und Hohenftaufen zog fich zwei 
Sabre lang ohne bedeutende Waffenerfolge hin. Es wich eine Stüße nad 
der andern unter bem Throne des Welfen. ‘Des Hohenftaufen thätigfter 
und einfichtsvolffter Rath, Diethelm von Konftanz, wußte Wege zu finden, 
auch den Hauptpfeiler, auf dem Otto's Königthum ruhte, zu untergraben. 
Das war der ſtolze und ftaatsfluge Adolph, Erzbifchof von Köln. Diefer, 
fängft feiner Hoffnungslofen Sache mübe, da das engliiche Geld, das ihn 
früher warm hielt, ausblieb und Otto fich mehrmals mit ihm überwarf, 
war eine reife Frucht, die gleich beim erjten Zauberflang des hoben 
ftaufifchen Goldes abfiel. Philipp ficherte ihm das von Otto ihm Berliehene | 
zu, außerdem noch neue Güter und 5000 Mark, dazu 9000 Mark, um 
den Herzog von Brabant und die andern Iothringifchen Fürften und Herren 
zu gewinnen. Nun zog Philipp mit großer Pradıt, und mit ihm der größte 
Theil der Neichefürften, in Aachen ein. Dann legte er, um einen ber 
größten Einwürfe des Pabftes zu entlräften, den Töniglichen Namen unb 
Schmud ab und erklärte, nur wenn er einftimmig gewählt würbe, bie 
felben wieber anzunehmen. Nach der Wahlförmlichleit empfing er im Dome 
burch den Erzbifchof Adolph mit feiner Gemahlin nach der Sitte die Sal 
bung und Krönung. So war er am rechten Ort und vom rechten Manne 
gerönt. Durch Kölns Unterwerfung, das ſich erft nach langer Gegenwehr 
ergab, warb er im ganzen beutfchen Reiche als König anerkannt, ben Heinen 
Bezirk der Erblande des Welfen ausgenommen. 

Auf glänzenden Hoftagen zeigte Philipp nicht bloß den König, fonbern 
auch die Neigung feines Töniglichen Gemüthes, ſich mit feinem Volle zu 
freuen. Und aud ihn erfreute das Voll. Die Bürger von Köln baten 

ihn, das Ofterfeft in ihrer Stabt zu feiern, und freudig zog er am Bow 
abend des Feſtes in ihre Mauern ein, unter lautem, berzlichem “Jubel 
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bes Volkes. Er wußte die eveln Bürger zu ehren, beren treues Herz und 
tapferes Schwert er als Feind erprobt hatte. Nichte fehlte ihm mehr, ale ı 
ba auch ber heilige Vater feine Rechte anerfannte, vie Kaiferfrone auf | 
jein Haupt feste, und fo ihm in ben Augen ber Beitgenoffen bie legte : 
heilige Weihe, dem Reiche den Trieben gab. Darum fanbte Philipp eine | 
glänzende Gefanbtfchaft nach Rom. Innocenz mußte erfennen, daß ber | 
Sieg der Sache der Hobenftaufen entfchieven war. Er mußte fich ſcheuen, 
es aufs Aeußerſte fommen zu laffen, und zulegt als unmächtig vor ber 
Welt zu erjcheinen. Um fo angenehmer war ihm Philipps Entgegenlommen. 

Wie Dtto ſah, daß das lette Stüd deutſcher Erbe ihm unter ben 
Füßen zu weichen drohte, und daß ber geiftliche Arm, ber ihn bisher hielt, 
fih mehr und mehr von ibm abzog, fing er an, fich zu einer Ausgleichung 
zu neigen. Ueber das Einzelne follten weitere Verhandlungen zu Rom er« 
öffnet werben, während dem Waffenruhe auf ein Jahr fein. Im Früh. 
linge 1208 gingen die Gefanbten aller Barteien über die Alpen nach Rom, 
um in Gegenwart bes Pabftes felbft die Unterhandlungen über ven Frieden 
und die Kaiferfrone zu vollenven. 

Samjtags vor Johannes des Täufers Feſt feierte Philipp zu Bam⸗ 
berg die VBermählung feiner Nichte, der Tochter feines Bruders Otto, des 
Herzogs von Burgumd, mit dem Herzog von Meran. Mit großer Pracht 
warb die Braut abgeholt und zum Altar geführt. Es herrfchte den ganzen 
Sommer über eine drückende Hite, die zur Zeit der Ernte viele Menfchen 
binraffte. Um fich gegen dieſelbe zu erleichtern, Tieß fich der König, und 
Manche aus feinem Gefolge, auf beiden Armen zur Aber, und legte fich 
Nachmittags im innern Gemach ver bifchöflichen Pfalz auf ein Ruhebett. 
Bei ihm befanden fich Konrad von Speier, fein Kanzler, Heinridy von 
Waldburg, fein Truchfeß, und fein Kämmerer, und er erbeiterte fich mit 
ihnen in gutem Geſpräch. ben ging ber Kanzler hinaus, als Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach mit reifigem Gefolge in die Burg ritt, und allein 
zum König hinauf ging. Otto war bei dem Abel nicht beliebt. So tapfer 
er als Krieger war, fo ftreng war er in feinem Richteramt als Pfalzgraf. 
Er übte die Gerechtigkeit unparteiifch gegen hohe wie gegen niebere Räuber, 
und das in feinem Amte vergoffene Blut mancher abeligen Frevler trug 
ibm ber Haß der Verwandten als fchwere Blutſchuld nah. Dei Philipp 
dagegen genoß er große Gunft und ganz befonberes Vertrauen. Nicht nur 
batte er unter Philipps Vater und Bruder, und in ben gefährlichften 
Zeiten des Königs felbft, wo die Farbe zu ändern zur Mobe geworben 
war, unmwandelbare Treue, feltene Tapferkeit und Geſchicklichkeit erprobt: 
er war bei Philipp, ver heitere Unterhaltung liebte, auch wegen feiner 

ı Scherze ımb gefelligen Künſte fehr beliebt. Ohne Umftände, wie gewöhn- 
Ih, wurde ihm, dem nahen Verwandten, der Zutritt in des Könige 
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Gemach geftattet. Der König erwartete von ihm angenehme und beluftigende 
Unterbaltung, wie er es von dem Pfalzgrafen gewohnt war. ALS viefer 
börte, daß der König zur Aber gelaffen, fing er feinen Scherz damit an, 
dag er fich dem Könige mit bloßem Schwerte näherte, als wollte er bie 
Rolle des Wundarztes fpielen und nachbeffern, was berfelbe nicht genug 
gethan. Er hatte, jo wird ausbrüdlich erzählt, fonft oft vor ven Augen 
des Königs mit bloßem Schwerte feine Künfte und Scherze getrieben. “Der 
König, dem diesmal dieſer Scherz nicht behagte, rief: „Thu das Schwert 
weg, und laß jett dieſes Spiel.u Der Pfahgraf, wohl in aufgeregtem 
Zuftande vom Hochzeitstrunf ber, Tieß nicht fogleich von dem gefährlichen 
Spiel ab. Der Truchfeß fuchte ihn von dem König wegzuziehen, durch 
diefe Bewegung und die Bewegung des Königs warb jener an der Wange, 
diefer am Halſe, von dem bloßen Schwerte des Pfalzgrafen gerigt. Alle 
Zeugniffe Gfleichzeitiger ftimmen darin überein, daß des Königs Verwun- 
dung nichts als ein ganz Kleiner Rik am Halfe war, aber dieſer Rik 
hatte verhängnißvoll gerabe die Pulsader getroffen und fie burchfchnitten. 
Der König erhob fi) vom Ruhebette, that einige Schritte und fiel dann 
zu Boben, fehnell zu Tode fich blutend. So ward ver Hobenftaufe, gerade 
als er nad zehnjährigem Kampfe nach dem Ziel veffelben, nach ver Kaifer- 
frone, faßte, ahnungslos vom Schidfal hinweggerafft, im breiunbbreißigften 
Jahre. ALS die Trauerbotfchaft in das Gemach ver Stönigin drang, ftürzte 
fie vor Schmerz ohnmächtig nieder. Sie war eine Griechin und hatte ihren 
Gemahl zärtlichft geliebt, eine zarte Rofe des Morgenlanbes, wunderbar 
durch Schönheit und Geift. Sie hieß Irene, und war Iſaak Angelus, des 
griechifchen Kaijers, Tochter. Tankreds Sohn, ber früh verblühte König 
Roger, hatte fie fich einft aus Conftantinopel zur Gemahlin erbeten, und 
als die Braut in Palermo anlangte, hatte fie fich als Wittwe gefunden, 
ohne einen Gemahl umarmt zu haben. Als ver fechste Heinrich das Haus 
Tankreds vertilgte, war fie allein feiner Wuth entgangen. Der Ruf ber 
Schönheit und des unglüdlichen Schickſals der griechifchen Kaifertochter 
hatte das Herz des Hohenftaufen Philipp gerührt, und er liebte fie, ehe 
er fie fah, und warb um ihre Liebe; fo Hatte er fich mit ihr vermäßlt. 

Hochſchwanger, ſiciliſche Scenen fürchten, Tieß fie ſich in Eile auf 
das feſte Bergichloß Hohenjtaufen führen. Ihr Geleiter war ber trene 
Anhänger ihres Haufes, Graf Ludwig von Württemberg. Sie über 
lebte jo große Trübſal nicht lange. Die Sehnfucht nach dem, ber ihr im 
fremden Lande der einzige Troft gewefen, und eine vorzeitige Niederkunft 
befchleunigten ihr Hinwelfen. So ftarb nach zwei Monaten die fchöne 
Dlume des Morgenlandes, „die Rofe ohne Dorn, die Taube fonber 
Gallen, auf dem Gebirge Schwabens, Bon frühe an unter Morb und 
Gräueln erblüht, hatte fie im veutfchen Lande unter Stürmen und Waffen- 
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getöſe ein ftilles Leben ber Liebe geführt, bis Schreden und Gram ihren 


Kelch zerftörten. Acht Tage vor ihrem Tode ftellte fie dem Kloſter Adel⸗ 
berg, unweit dem Staufen, wo ihr Gemahl erzogen worden war, noch 
einen Schenkungsbrief aus, ber mit den Worten anfängt: „Die Gerichte 
bes Herrn find unerforfchlich.u Zu Bamberg im Dome warb ber König, 
fie felbft in ber Hohenftanfengruft zu Lorch beigefett, beide augenfällige 
Beifpiele der Nichtigkeit ver irbifchen ‘Dinge. 

Philipp war ein Fürft gewefen, über die Maßen mild und Teutfelig, 
töniglich freigebig mit Gütern und Schäßen feines Haufes, fern von allem 
Stolz, voll Ritterlichleit, aber auch voll Haß gegen die Entartung bes 
Ritterthums und feine Schänber, ein guter Feldherr, ver aber gerne das 
Reich in Gerechtigkeit und Frieden verwaltet hätte, für jeven Bittenden 
zugänglich und ein Freund der Wiffenfchaft. Sein zarter fchlanler Körper 
war burch Leibesübung gefräftigt, blondes Haar wallte in reichen Locken 
von feiner Scheitel, und Anmuth und SHeiterleit und etwas, Das alle 
Herzen gewann, lag auf feinem Angeſichte; dieſe Vorzüge rühmen felbft 
feine Feinde ihm nah. Darum das allgemeine Leid bei feinem Tode und 
ber Schreckens- und Weheruf. Denn allgemein glaubte man, baß ver 
König von dem Pfalzgrafen und andern Verfchworenen abfichtlich und meuch⸗ 
ferifch ermorbet worden fei. 

Die feltfamften Mährchen fanden Glauben. Niemand gebachte ber 
einen einfachen Thatfache, daß Dtto von Witteldbach bis auf bie letzte 
Zeit von dem Könige zu den wichtigften Aufträgen gebraucht wurbe, und 
baß er bis zur legten Stunde fein Vertrauter, fein Lieblingsgefellfchafter 
war, an befjen Unterhaltung er befonvdern Gefallen fand, ber unangemelbet 
jeden Augenblic freien Zutritt zu ihm hatte; Niemand daran, daß ein 
abfichtlicher Mörder mit einem Schlachtfchwert wie das des Pfalzgrafen, 
fein Opfer nicht wohl bloß gerigt, fondern gut getroffen hätte; Niemand 
daran, daß der Mord feine That war, fondern ein Ungefähr, ein Schid- 
jal, welches aus dem unvorfichtigen Scherze eines vom Hochzeitsmahl 
Halbtrunfenen blutigen Ernſt machte. 
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Otto IV. 


Jetzt waren Alle für Otto, und am Martinstag 1208 warb er zu 


ſchloſſen, durch eine Verbindung mit ber älteften Tochter feines hinge- 
ſchiedenen Gegners die Herzen der Vafallen des ſchwäbiſchen Hauſes an 
fich zu feſſeln, und durch diefe Verfchmelzung des Hobenjtaufifchen unb 
Welfifchen auf dem Throne die Parteien zu beruhigen und zu verfähnen. 

Mitten in die glänzende Verfammlung ber Fürften des Reiches führte 
ber Kanzler Beatrix, Philipps und Irene's königliche Tochter. Elf Jahre 
zählte bie zarte Fürftin, die doppelt verwaiste. Unter Thränen klagte fie, 
wie ihr durch des Pfalzgrafen ruchlofe That der Vater, und bald durch 
Gram darüber die Mutter entriffen worben, und forderte Gerechtigfeit 
und Strafe des Mörbers, fie die Hohenftaufin, von dem Welfen, bem 
Feinde ihres Haufes. Die ganze VBerfammlung war bewegt, bis zu Chränen, 
felbft der König, als die Enkelin des großen Rothbarts den Sohn bes 
Löwen um Hülfe flehte und dieſe jegt verlaffen vor vem gefrönten Welfen 
ftand, wie fein Ahn einft vor dem kron⸗ und glückgeſchmückten Hobenftaufen. 
Einjtimmig riefen mit ihr die Fürften zum König, daß er den Mörder und 
jeine Mitſchuldigen beftrafe, und ohne daß Otto von Wittelsbach, wie es 
Fug und Recht heifchte, geladen, ohne daß die geringfte Rechtsform beob- 
achtet worben wäre, fprach der König über ben Ungehörten, ven Ab— 


weſenden bie Acht und Aberacht aus, über den Markgrafen von Under 


und befjen Bruder, den Bifchof von Bamberg, welche der Verdacht als 
feine Mitverfchworenen bezeichnete, und über alle Anhänger des Pfalz 
grafen: ihre Güter wurden für verwirkt, ihr Haupt für vogelfrei erklärt. 

As Otto von Witteldbach fah, daß die Schärfe feines Schwertes, 
nicht genug bewacht, feinen König und Freund getöbtet hatte, floh er vor 
bem erjten Sturm, ven die Kunde des Vorfalls unter Philipps Leuten erregte, 
und ber fein Leben bebrohte. Längft gehaßt und ohne Hoffnung, vor dem 
Aufruhr aller Stimmen, feine Unſchuld jegt erweifen zu können, barg er fich, 
flüchtig in Baiern umher irrend. Die Vollitveder ver Blutrache waren 
auf feiner Fährte. Von feiner Burg Calden, veren Ruinen an ber Iller, 
unmeit Kempten, zu fehen find, erhob fich der greife Marfchall Heinrich, 
und an feine Ferſe geheftet, der junge Ritter Wolf, ver Sohn eines ber 
vom Pfalzgrafen hingerichteten Edlen, zur Jagd auf den Geächteten. Zu 
Abach, einem Hofe des Klofters Eberach an der Donau, in der Gegend von 
Negensburg, entdeckte der Durft nach Rache ben Unglüdlichen. Ahnungs⸗ 


— 


Frankfurt von allen Fürſten des Reiches anerkannt. Der Welfe hatte be- 
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[08 fpielte er mit einem Widder, als die Neifigen ven Hof umftellten, als 
die Schwerter feiner Feinde auf ihn, ven Wehrlofen, einfchlugen und burch 
viele Wunden ihn graufam Hinfchlachteten. Der Marſchall felbft hieb ihm 
das Haupt vom Rumpf und warf es in den nahen Donauftrom. Jahres 
lang Tag feine Leiche unbeerbigt; erjt im Jahre 1216 erlaubte der Pabft 
ben Mönchen, ihn zu beftatten. 

Durch die Strenge, womit König Otto die, Straßen fäuberte und vie 
Erpreſſungen der Kirchenfürften mäßigte, gewann er fich die Herzen bes 
Bolfes, nicht aber die geijtlichen und weltlichen Herren. Sie nahmen zum 
Borwand ihres Mifvergnügens, daß ber König ihrer Wahl ſich König 
von des Babftes Gnaden nannte, und Innocenz immer größere Souveränetät 
gewinnen ließ: neben feiner Strenge erbitterte fie es, daß er, hochfahrend und 
übernrüthig, Grafen und Herren mit Worten und Thaten Fränfte und ver- 
unehrte, fie, die ohne Unterſchied, befonbers aber die Hausvafallen ver 
Hohenftaufen, nur freimbliche und liberale Herren gewohnt waren; es 
mußte fie reizen, daß Otto ohne Weiteres die erledigten Lehen und Pfründen 
in Schwaben und Franken gegen das alte Herfommen den Sachjen und 
Sngländern feines Gefolges zuzuwenden ſuchte. Er entſchied ftreng gegen 
bie Großen, welche in ber letten Zeit Güter von Klöftern und Slirchen 
oder Rechte parüber an fich geriffen, und als fich dieſe wider folche Be⸗ 
gänftigung ber Geiftlichleit auflehnten, gab er Befehl, die Frevler zu er- 
greifen unb vor feinen Nichterjtuhl zu bringen. Auf dieſes entwichen bie 
meiften Bafallen in der Nacht vom Königshof; einer aber warb von ben 
Königlichen Neifigen aus feiner Herberge geriffen, und mit folder Gewalt 
vor den König gefchleppt, daß ihm das Gewanb fchimpflich auf dem Leibe 
zerfeßt ward. Das war aber einer der treueften und mächtigjten Vaſallen 
des hohenftaufifchen Haufes, ver Schwabe Heinrich, Herr zu Neuffen und Graf 
von Marftetten und Graiſpach. In ihm waren alle Anhänger ver Hohen⸗ 
ftaufen, ja ber ganze Adel verlegt. König Dtto fürchtete das Königskind 
im fernen Sicilien, er wollte die Treuen bes hobenftaufifchen Haufes, 
des Kindes Anhang und Halt im Lande, unterbrüden und es baburch un- 
ſchädlich machen: aber fein Verfahren, jo plump und unflug, verftärfte 
bie Partei des Staufen, und wandte auch ben übrigen Theil biefer Lande 
von ihm ab. 

Durch glänzende Feſte, durch bie Freuden einer wohl ausgeftatteten 
Tafel fuchte er bie Herzen derer zu feffeln, die mit ihm hielten, und ließ 
fih von zweinnbfünfzig Eifterzienfer-Aebten, die feine Küche und fein Keller 
an feinem Hofe feithielt, und die mit ihm von Stabt zu Stabt durchs Reich 
wanderten, in bie Gemeinjchaft ihres Ordens aufnehmen. 

Es war auf einem Tage zu Würzburg im Maimond 1209. Geführt von 
ben Herzogen von Baiern und Defterreih, ihren Verwandten, trat bie 
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| junge Braut, Beatrir, in die Berfammlung, dem Thron gegenüber. 
Kindheit und Jungfräulichkeit ftritten in ihrer ſchönen Geftalt, und biefes | 
Streiten und Ineinanderfließen beiver erhöhte das Wunderbare ihres Reizes. 
Die Fürften fragten fie um ihre Zuftimmung, und erröthend gab fie ihr 
Ja. Da ftieg der König vom Throne, verneigte fich vor ihr und über- 
reichte ihr einen Toftbaren Ring, fie ftecite ihn an ven Finger zum Zeichen 
der Verlobung, und er umarmte und Füßte fie im Angefichte ber Fürften. 
Dann führte er fie zu einem für fie bereiteten Site dem Thron gegenüber, 
zwifchen den Carbinallegaten ; fie jeßte ſich, bie Fürſten ließen fich gleich 
falls auf ihre Site nieder, der König ftieg wieder auf feinen Thron und 
rief zu der Verfammlung: Seht da eure Königin, ehrt fie, wie es ihr 
gebührt! Nach den Feſten wurbe bie Königliche Braut und zu ihrer Gefell- 
ſchaft eine ihrer Schwejtern mit glänzendem Geleit nach Braunfchweig ge- 
führt, wo Heinrich, der Pfalzgraf zu Rhein, der Gemahl ihrer verewigten 
| Muhme Agnes, Hof hielt; ver König aber blieb in Franken, um fich zur 
Fahrt nach Italien, zur Reife nach der Kaiferfrone vorzubereiten. Otto | 
eilte, Italien felbit zu erreichen. In Mailand begrüßte ihn die Bevölkerung 
- mit Delzweigen und Lobgefängen. Die Furcht vor feinem ftarfen Heere 
| drachte das ganze Land zu feiner Unterwerfung, und große Summen in 
feinen Schat. Vor Viterbo kam ihm ber heilige Vater entgegen unb füßte 
ihn freumblich auf den Mund, und beide weinten vor Freude. Am erften 
Dftober fah die ewige Stabt bie Zelte des Königlichen Heeres vor ihren 
Mauern. 
Seremonidjer als je warb bie Kaiſerkroͤnung Otto's vollzogen. Jetzt, 
| ba er bie Raiferfrone auf feinem Haupte fühlte, ließ er bie Maske fallen, 
und er, in welchem Innocenz nur ben in Allem gehorfamen Sohn ver | 
Kirche gefehen, erflärte dem Ueberrafchten, daß er nach feinem Krönungs⸗ 
eiv, nach welchem er feine Schmälerung des Reiches zugeben, fonbern 
baffelbe alfezeit mehren müfje, das, was er vor der Krönung dem Pabfte 
verfprochen, weber halten könne noch dürfe. Die verfammelten Nechtslehrer 
. erflärten, der Eid, den der Kaifer für die Abtretung jener Lande an bie 
Kirche gefehworen, fet von ihm als Neuling, der von ber Sache noch feine 
Kenntnig gehabt, geleiftet worden, und darum nicht verbindlich, und er 
"babe alles Necht, nicht bloß bie mathilbifchen Güter, fonbern auch Unter- 
italien und alle weltlichen Güter, welche die Kirche anfpreche ober befige, 
unter bie Hoheit des Reiches zurückzuziehen. 

Srfolglos verhallten die Mahnungen des Pabftes. Der Kaifer fiel | 
fogar in Campanien ein, unteriwarf fich die meiften Städte der Kirche und 
ſchloß Rom felbft von aller Verbindung mit der übrigen Welt zu Lande 
ab, während an ber Küſte feine Freunde, bie Pifaner, kreuzten. Dann 
drang er in die Beſitzungen bes fictlifchen Königs, deren Unverlegtheit er 
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| früher auch angelobt hatte, in Apulien ein. Der Frühling ſah Apulien, 
Salabrien, alle Städte und Burgen bis nach Tarent feinen Waffen unter- 
worfen, und fchon rüftete er fich, nach Sieilien felbft überzufegen, um auch 
biefe Königliche Inſel an das Neich zurücdzubringen, und das Königskind 
auf dem Throne Palermo’s, ven legten männlichen Sprößling bes feinem 
Haufe altfeindlichen hobenftaufifchen Stammes vom Throne zu ftürzen. 

Plöglich zudten von allen Kanzeln die Bannftrahlen nach dem Haupte 
des Welfen, als eines Dteineivigen. Gleich darauf fehlug in fein ftolzee 
Sicherheitsgefühl, in feinen Siegesjubel bie Zeitung, daß ein großer Theil 
der beutjchen Fürften fich von ihm losgeſagt, und den SHobenftaufen 
Friedrich IL auf ven Thron berufen habe. Durch Siegfrien, den Erz- 
bifchof von Mainz, den Legaten in Deutfchland, ſandte Innocenz ein 
Schreiben an die deutſchen Fürften, worin er fie vor den Planen Dtto’s 
warnte, der es ihnen ebenfo zu machen gedenke, wie fein Großvater und 
fein Oheim ven Großen Englands, worin er fobann venfelben, in welchem 
fi geirrt zu haben er felbft zuerft büße, verfluchte und bannte, mit allen 
feinen Anhängern, Alle ihrer Verpflichtung gegen ihn los und lebig er- 
Härte und fie auf ihres vorigen Kaifers Sohn, Friedrich von Sicilien, 
Dinwies, dem fie ſchon in der Wiege als ihrem Könige gehulbigt. 

Dtto hatte zuviel von der gewaltthätigen Weife feines Oheims Richarb ; 
er nannte felbft Erzbifchöfe nie anders als Pfäfflein, Klofterprälsten nur 
Mönche; und wie mit feinem Glüde fein Stolz reißen gewachfen und mit | 
feinem ſonſt fo Tirchlichen Sinn eine gewaltige Umwandlung vorgegangen | 
war, fo gewiß trug er fich auf feiner Siegesbahn mit dem Gevanlen, ! 
ähnliche Reformen im Geiftlichen und Weltlichen in Deutfchland durchzu⸗ 
führen, wie feine englifchen Verwandten jenfeits des Kanals. Sein Kanzler, 
ber feine Wbfichten wiffen mußte, Konrad von Speier, entbedte den Miß- 
vergnügten und den anbern zu Nürnberg Verfammelten, wie ver Kaiſer 
bamit umgehe, bas ganze Reich mit einer jährlichen Steuer zu belaften, 
Geiftliche wie Weltliche, und den Crabifchöfen künftig bei Reifen nicht 
mehr als zwölf Pferde, ven Bifchöfen nur ſechs, einem Abt nur brei zu 
geftatten. 

Nun erflärten die meiften Fürften in Ober» und Nieberbeutfchland 
den Welfen des Thrones verluftig und erneuerten den Eid, ben fie dem 
Sohne Heinrichs VL in der Wiege geleifte. Das Haupt der Mißver- 
gnügten in Schwaben, jener Graf Heinrich von Neuffen- Graifpadh, und 
mit ihm Anfelm von Yuftingen, ein alter treuer Hausvafalle der Staufen, 
beide berebte, in Unterhandlungen gewandte Männer, wurden erwählt, 
diefen Beichluß nach Italien und Sicilien zu tragen, bie bortigen Freunde 
bes großen Kaiferhaufes zu vereinen und ben jungen König zum Empfang | 

der Krone einzulaben. 


— — BB. 
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Als Kaifer Otto im November 1211 in Unteritalien dieſe Nachrichten 
erbielt, eilte er, bie Lombardei zu erreichen. Auch vie Stäbte, welche ſich 
nicht offen gegen ihn erflärten, zeigten fich wenigften® Talt, und nur Be 
logna und Mailand zeigten Treue. Verzweifelnd eilte er im rauhen Winter 
über die Alpen. 

In Deutfchland überrafchte feine Ankunft. Während des fir unb 
wider ihn ſchwankenden Kampfes vollzog er jeine Vermählung mit Beatrir. 
Diefes Band follte die Wankenden in Schwaben feiner Partei erhalten. 
Die Tochter Philipps und Irene's war nahe an fünfzehn Jahre alt, ihre 
Schönheit vollendet. Zu Norbhaufen warb am 7. Auguſt 1212 das Hod- 
zeitfeft gefeiert, aber fehon in ber vierten Nacht darauf war "bie Rofe, 
ber jchönen Mutter ſchöne Tochter, dahin,« nicht ohne Verdacht, von 
einer weljchen Buhlerin des Kaifers vergiftet worden zu fein. Died war 
ein großes Unglüd für den Kaifer. Heimlich verließen ihn alle Schwaben 
und Baiern; und als er von ber Leichenfeier in das Lager zurüdfam, fand 
er faum noch die Hälfte feines Heeres. Als vie fchöne Beatrix, die 
Hobenftaufin, ihr Auge fchloß, ging des Welfen Stern unter. 

Dergebens hatte Dtto gefucht, in der Lombarbei Friebrich den Weg 
zu verlegen. Vergebens war er in Eilmärfchen nach Schwaben gezogen, 
um Friedrich den Eintritt in Deutfchlanp zu fperren. Sein Glüd hatte 
ihn verlaffen. Er rüftete fich ein Heer; aber ftatt mit diefem fich das 
Reich wieder zu erringen, ließ er fich zur Theilnahme an einem Kriege 
gegen den König Philipp Auguft von Frankreich verleiten. In einer Schlacht 
gegen benfelben, bei Bovines in Flandern, warb Otto's Macht gebrochen. 
Er floh und wandte fi) an ven Hof feines Schwähers des Brabantere. 
Bald darauf verfuchte er fein Glück gegen den Dänenkönig bei Hamburg, 
das ihm gerne feine Thore öffnete. Auch hier mußte fi) Otto zurüdziehen. 
Langfam und vuhmlos verglomm fein Licht. Noch drei Yahre lebte er zu 
Braunfchweig, als Kaifer ohne Reich. Er ftarb am 19. Mai 1218 im 
breiundvierzigften Jahre feines Alters auf einem Ausflug auf der Harz 
burg. Vor feinem Ende Iegte er noch ein Hägliches Bekenntniß feiner 
Sünben gegen ven heiligen Stuhl ab; fein letzter Gebanfe war ein Ge⸗ 
danle an das deutſche Voll. „O Gott, feufzte er fterbend, gib einen 
guten Herrn, ber bein Volk regiere.u 
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Fichrid I. 


Der Schwabenritter Anfelm von Yuftingen war am Hofe zu Palermo 
angelommen, mit Briefen vom heiligen Vater und der Wahlurkunde ber 
Fürftenverfammlung zu Nürnberg. Die Gemahlin des Königs und feine 
Räthe boten Allen auf, ihn von ber Annahme der angebotenen Krone 
zurüdguhalten. Friedrich aber, ein Fürſt, der nach zurückgelegtem vier- 
zehnten Jahre für volljährig erklärt werben fonnte; der fich bald nad 
feinem Negierungsantritt mit Conſtantia, der Tochter des Königs von 
Arragonien, der jungen und reizenden Wittwe des Königs von Ungarn, 
vermählte — Friedrich war bereit; feine Gefahr hielt ihn ab, die größte 
Krone der Welt zu übernehmen. Er ließ feinen Sohn Heinrich als feinen 
Nachfolger auf Siciliens Thron krönen. Seine Gemahlin ernannte er zur 
Neichöverweferin. Am 18. März 1212 reiste er ab, zunächft nach Nom, 
wo er vom Pabſt Unterftügung mit Rath und That fand. 

Der Graf von Neuffen- Graifpach war in ver Lombardei geblieben, 
um bier für Friedrich und die Deutſchen zu wirken; feine Erfolge waren 
glücklich; doch Bologna und Mailand waren nicht zu gewinnen, Sie juchten 
ihm die Päffe zu fperren; Friedrichs günftiger Genius führte ihn jedoch 
glüdlich in faſt abenteuerlicher Fahrt über die rauheſten Bergjoche, durch 
bie wildeften Schluchten hinüber nach Sct. Gallen. 

Run lag Alles am Beſitz von Konftanz, dem Schlüffel zu Schwaben. 
Gewann der Kaifer Otto diefe Stadt, fo war Friedrichs Gefangenfchaft 
oder Untergang fait unvermeidlich. Jugendlich keck bejtieg Friedrich fein 
Roß und jagte Konjtanz zu, nur fechzig Neifige in feinem Gefolge. Die 
Thore öffneten ſich. Nach drei Stunden rüdte Otto mit jtarfem Gefolge 
an. Ihm blieben die Thore verfchloffen. Friedrichs Liebenswürbigfeit, ber 
Zauber feines Genius, die Anwefenheit der päbftlichen Legaten, gewannen 
ihm fchnell die Bürger und ben Bifchof der Stadt. 

Da ſah nun der junge König zum erftenmal die lachenven Ufer des 
Bodenſees, das fchöne Grenzgelände feines väterlichen Herzogthums; da ſah 
er fie, die treuen, ftarfen Männer von Schwaben; ba vernahm er ben 
berzlihen Willkomm ver alten Freunde feine® Haufes, die von allen 
Seiten herzuftrömten mit ihren Mannen, und bald fah Friedrich ein großes 
Heer um fih. Er zog über Bafel den Rhein abwärts. Seine königliche 
Freigebigkeit und feine herzgewinnende Anmuth fammelte eine immer größere 
Streitmacht um ihn. Sein Zug durch Deutfchland war ein Triumphzug. 
Er gewann den Schwäher des Kaiſers Otto, den Herzog von Brabant; 
er gewann den Dänenkönig für fich. 
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So ftand Friedrich ald Sieger über dem Welfen. Mit ihm feierte 
| auch Innocenz einen großen Sieg. Diefer Triumph, den er im beutfchen 
Reiche gewann, war ein glänzender Schlußftein des Baues ver Kirchen 
berrichaft. Dem gemäß war es ihm unerträglich, daß die Chriftenheit 
Aſiens außer dem Schuß des apojtolifchen Thrones ftehen ſollte. Inno⸗ 
cenz ftrebte, die Glorie eines Befreiers des heiligen Grabe um fein Haupt 
zu ziehen, und zugleich die jugendliche Kraft des Hohenſtaufen von dem 
Plot fern zu halten, wo er die Kirchenberrfchaft befeftigen wollte. Cr | 
drang in einer SKirchenverfammlung auf einen allgemeinen Kreuzzug ind 
heilige Land. Acht Monate nach diefem Tage war er nicht mehr. 

Sein Tod befreite Friedrich von perfönlicher Wbhängigfeit und von 
gewichtigen Rüdfichten, welche Dankbarkeit und die Verhältniffe ihm auf | 
erlegt hätten. Bon feiner Mutter unter die Vormundfchaft des Pabſtes 
geftellt, war ber Kaiſer gleichfam unter feinen Augen aufgewachfen; feine 
Hülfe hatte ihm den erblichen Thron erhalten und die deutfche Krone wieber 
gewonnen. Darum hatte Frieprich dem römifchen Stuhle Zugeftänbnifie 
gemacht, bie feinem und feiner Ahnen Geift fo ganz wiberftrebten. Darum 
gab er bei feinem Eintritt in Deutſchland Freiheit der geiftlichen Wahlen 
und ber Berufungen nach Rom, Verzicht auf den Nachlaß ber Biſchöfe, 
Hülfe zur Ausrottung ber Ketzer, die Erwerbung oder Erhaltung aller 
Befigungen und Rechte des römifchen Stuhles, welche früher von Otte 
zugefagt worben, dazu noch Korfifa und Sardinien; darum verfprad er 
feierlich vor feiner Krönung, Sicilien und Neapel nicht mit dem beutfchen 
Reiche zu vereinigen, fonbern, fobald er die Kaiferfrone empfangen hätte, 
feinem Sohne Heinrich dieſes Königreich, das er von der römifchen Kirche 
erhalten müßte, abzutreten; darum hatte er das läftige Gelübde des Kreuz 
zugs übernommen. Das Alles wiberfprach fo fehr der Politik feines Hauſes, 
als dem Blut in feinen bern. 

Es ift gewiß, daß ber große Gedanke feines Großvaters auch in 
Friedrich frühe aufbligte, Italien und Deutfchland als ein Kaiferreid 
zu beberrfchen und zu dem Ende die Lombarben zu unterwerfen. Für ihn 
lagen bie Umftänbe günftiger, als für irgend einen Anbern. Er war für 
bie Italiener fein ausländiſcher Barbar; fein Erbreich und Deutfchland 
ſchloſſen Ober- und Mittelitalien ein; in Sicilien hatte er eine Fund⸗ 
grube ungeheurer Mittel, veiche Geldquellen des Handels und eine Flotte. 

Zuerſt ließ er fich angelegen fein, Ruhe und Ordnung im beutfchen 
Reiche herzuftellen. Das Glück begünftigte ihm auch hierin. Die Beſitzungen 
feines Haufes, durch Philipps Veräußerungen fehr gejchmälert, wurden 
bebeutenb bereichert burch ben Tod Herzogs Berthold V. von Zähringen. 
Im Srühlinge 1216 ließ er feine Gemahlin und feinen Sohn nach Deutſch⸗ 
Iand kommen. Diefem die Nachfolge auf dem beutfchen Throne zu fichern, | 
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daran arbeitete er eifrigft. Als von dieſem Beginnen etwas in Rom ver- | 

lautete, drang Honorius II, ber indeß Pabſt geworben, fogleich auf 
Ausführung des Kreuzzuges. In Schwaben hielt die allgemeine Stimme 
jeden neuen Zug für tbhöricht und überflüffig.‘ ‘Dem Hohenjtaufen felbft, 
bem jeder Neligionsfrieg ein Gräuel war, fiel es nicht ein, bie Gräuel 
bes Kriegs in ein von gefittetem Wolfe glücklich beherrfchtes Land zu tragen; 
er verbarg feine wahre Gefinnung und fehrieb dem Pabft ausweichend, 
jheinbar bereit, wenn die Schwierigfeiten befeitigt wären, den Kreuzzug zu 
unternehmen. ‘Der Pabſt feste dazu eine Friſt und gab fich zufrieben. 
Sriedrih aber lag Anderes am Herzen, als ein Kreuzzug. 

Es war im April 1220 auf einem großen Reichstag zu Frankfurt, 
anf welchem ver Kaifer ven geiftlichen Fürften für verheißene Freiheiten 
eine Urkunde außjtellte; dieſe dagegen entfprachen feinem Wunſche unb 
wählten den neunjührigen Prinzen Heinrich zu feinem Nachfolger im deutfchen 
Reich und Kaiſerthum. Diefe Wahl war gegen die Zufagen, welche Friedrich 
bem römifchen Stuhle gemacht hatte. Der Pabft wußte nicht, wie er fich 
benehmen follte. Friebrich wartete einen Monat nach dem andern, ob ber 
Babft fih äußern würde. Eine Frift des Kreuzzuges verftrich nach ber 
andern, nicht8 erfolgte. Jetzt glaubte der Hohenftaufe feines Spieles ficher 
zu fein. Er ſchrieb dem Pabit, die Wahl feines Sohnes fei ohne fein 
Wifen vorgenommen worben, er fehrieb im Tone alter Ergebenheit. 

Nun verließ Friedrich nach achtjährigem Aufenthalt Deutfchland. Sein 
Sohn Heinrich follte hier erzogen werben; er blieb unter der Vormundſchaft 
bes Erzſchenken und Burgvogts zu Winterftetten. Mit einem Heinen Heere 
ftieg Friedrich über die Alpen in die Lombardei hinab. Mailand barg feine 
Abneigung gegen den Hohenftaufen nicht. Diefer umging die verhaßte Stadt 
und die lombarbifche Krönung unter einem Vorwand. Dagegen fuchte er 
feines Haufes alte Freunde, die Ghibellinen, wieder an fich zu fefleln. 

Je näher der König Rom kam, deſto mehr nahm fich der Pabjt zu- 
fammen, feiner Stellung und feinen Verpflichtungen auf dem Stuhle 
Stt. Peters treu zu bleiben. Wenn Friedrich zu AZugeftänpniffen, zur 
Annahme päbjtliher Forderungen gezwungen werben follte, fo mußte es 
jest gefchehen. Honorius fandte ihm den Biſchof von Tusculum entgegen 
und ließ ihn an die fonft gegebenen Verfprechungen mahnen. Friedrich gab 
bie ſchönſten Worte: es blieb ihm, wenn er des Kreuzzugs enthoben fein, 
bie Kaiferkrone ohne Streit erhalten, und feinem Erbreich die nöthige 
Sorge weihen wollte, nichts Anderes, als bie Forderungen bes Pabſtes 
anzunehmen. Wie der Pabjt, unter vem Schein der Freunpfchaft, ihm in der 
Roth feiner Jugend und jegt vor der Krönung Zugeſtändniſſe erpreßte, bie 

Friedrichs ganzem Wefen entgegen waren, fo glaubte er folcher heuchlerifchen | 
) Freundſchaft gefchmeidige Zuvorkommenheit entgegenftellen zu dürfen. 


— — — — — — — — me» 
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Unter ungeheurem Jubel zog der König mit der Königin in Rom ‘ 
ein. Honorius krönte ihn und Gonftantia am 22. November 1220 mit ' 
ber faiferlichen Krone. Darauf empfing er noch einmal das Kreuz mb _ 
verſprach im nächften Frühling einen heil feines Heeres ins heilige Land ' 
borauszufchiden und im Auguſt ſelbſt nachzufolgen. 

Nah einem Aufenthalt von nur wenigen Tagen verließ Friedrich 
Rom. Am 15. Dezember 1220 betrat er als Kaifer fein Erbreich Hier | 
wiberfpenflige Große zu demüthigen, Orbnung und Bildung einzuführen, 
| war feine erfte Sorge. Gin neues Geſetzbuch warb ausgearbeitet, eine 
Art von ftänbifcher Verfaffung ward eingeführt, in Neapel eine Hochfchule | 
geftiftet, welche mit größern Freiheiten außgeftattet wurde, als felbft Paris 
und Bologna es waren. Bei diefem Allem ftand Friedrich ein Freund, 
ein verwandter Geiſt hülfreich bei. Dies war Pietro de Vigne, einem 
Städtchen Capua's. Aus geringem Stande, von heißem Durft nach Wiffen- 
ſchaft getrieben, war er fo arm, daß er fich feinen Lebensunterhalt er- | 
| betteln mußte, als er zu Bologna die Rechtswiſſenſchaft ſtudirte. Diefem | 
| glänzenden Genie, deſſen Talente fich befonders in der Mechtewiffenfchaft 

: and in der Rede⸗ und Dichtkunft entfalteten, begegnete Friedrich auf der 
Reiſe. Noch nie hatte Friedrich einen Geift gefunden, deſſen Weltanficht | 
fo mit ber feinigen übereingeftimmt hätte, er mußte ihn bewunvern; aber 
im Wefen und in der Seele Pietro’8 war etwas, das fein innerfte® Herz | 
ergriff, das er lieben mußte. Es lag eine ganze Zukunft in dem Augen- | 

| bi, da Friedrich Pietro erfannte, und eine ganze Neihe von Ideen und 

Begebenheiten, welche von jegt an die Welt bewegten, gingen aus ter 


Pietro die Stelle eines Geheimfchreibers, feine wahre Stellung war bie 
eines Freundes, eines DVertrauten, welchem ſich der König mit aller Ge 
walt des erften Jugendfeuers hingab. Pietro’s Geift übte große Gemalt 
über Friedrich, und ber Tönigliche Freund warb der Schüler des faum fünf 
Jahre ältern Plebejers. Diefer glühte, ven ſchon zuvor dafür geneigten 
Friedrich noch mehr zu entzünben, die Nachtgefpinnjte des hierarchiſchen 
Defpotismus aus dem Leben ver Menfchheit zu verbannen. Mit Sicilien | 


! 
Verbindung bes Betteljtudenten mit dem Könige hervor. Friedrich gab 


follte die Umfchaffung beginnen. 

Während folher Plane konnte Friedrich an feinen Kreuzzug denken. Der 
Babft Elagte bitter über unehrerbietiges Betragen gegen höhere und niedere 
Geiftliche. Eine Beſprechung des Königs und des Pabftes Icgte tie Be⸗ 
ſchwerden bei. Der Kaifer verpflichtete fich, wenn er nicht im Auguft 1227 
ben Kreuzzug ausführe, in ben Bann verfallen fein zu wollen, 100,000 Unzen 
Goldes in die Hände des Königs von Jeruſalem, bes Patriarchen und des ' 
Großmeiſters niederzulegen, und fie entweder beim wirklichen Antritt des ı 
Kreuzzugs zurüd zu empfangen ober im Fall des Säumens fie zu verlieren. 








| 
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Es erglühte ein gewaltiger Eifer ver Rüftungen. Dem Hohenftaufen | 
war es Ernft damit. Der Großmeifter des Deutſchordens war an ben 
faiferlichen Hof gefommen. Er zeigte dem Kaifer, wie mit geringem Auf 
wand von Zeit und Mitteln der Zug ind Morgenland auszuführen, wie 
die Krone Yerufalems durch bie wichtige Lage bes heiligen Landes, bie 
höchften Bortheile des Handels in fein Erbreich brächte. Was feine Bitte 
und Drohung des Pabftes vermochte, bewirkten des Großmeifters Plane. 
Sie faßten Wurzel in dem König. Seine Gemahlin Conftantia war im 
Jahre 1222 geftorben. Er vermählte fih aufs Neue mit Jolantha von 
Jeruſalem im November 1225. ‘Der Pabft war voll Freude barüber. 
Der Kaifer fügte feinem Wappen das Kreuz, feinem Titel den Namen 
eines Königs von Yerufalem bei. 

Indeß hatten die Städte der Kombarbei eifrig für ihre vepublilanifche 
Freiheit geforgt. Es fehlte ihnen wenig mehr zu ihrer Unabhängigkeit. Die 
Bürger ftritten den Ffaiferlichen Statthaltern jede Ausübung kaiferlicher - 
Oberhoheit ab, und Mailand hatte, durch offene Feindſeligkeit, Friedrichs 
Zorn gereist. Cr gebachte, die bis zum Kreuzzug geftellte Friſt von zwei 
Fahren zu benügen, ven kecken Bau der Freiheit zu ftürzen. Unter bem 
Borwand eines Reichstags zu Cremona an Oftern 1226 30g er nach Ober- 
italien. Seinen Sohn Heinrich, den beutfchen König, berief er mit Heer- 
gefolge auch dahin. Die Xombarben befegten alle Päſſe fo ftark, daß bie 
Deutfchen nach fechswöchentlichem Stillliegen umkehren mußten. Ohne ein 
deutſches Heer war Friedrichs Macht zu ſchwach zum Kampfe. Der Kaiſer, 
in Verlegenheit, wollte den Pabit gewinnen und ging nun auf alle bisher 
beftrittenen Forderungen deſſelben ein: da ftarb Honorius; ihm folgte 
Gregor IX., ein Neffe des dritten Innocenz. Sein Erſtes war, auf ben 
Kreuzzug zu dringen, und Friebrich mußte enblich daran; bern der Ablauf 
auch der äußerſten Frift war vor ber Thüre, und er felbft, wenn er nicht 
abfuhr, im Bann. 

Zaufende von Kreuzfahrern fammelten ſich lange vor ber beftimmten 
Zeit in Friedrichs Landen; er befchleunigte fo fehr er fonnte ihre Ein⸗ 
Ihiffung; während der Zurüftungen aber erkrankten und ftarben viele. Er 
Ihiffte 40,000 ein, und folgte am 8. September 1227 mit dem Land» 
grafen von Thüringen: Beide erkrankten, fehrten um und landeten am 
britten Tage bei Otranto. 

Der PBabft wüthete, al8 er dieſen Ausgang vernahm. (Er verkündete 
laut, abfichtlich Habe ber Kaifer fo lange die Kreuzfahrer dem ungewohn⸗ 
ten Klima preisgegeben, feine eigene Krankheit erbichtet, er felbit fei ein 
gottlefer Heuchler. Er fchleuderte den Bannfluch auf Friedrich, auf alle ı 
feine Lande. 

Nun war ber große Riß zwifchen dem Priefter- und Kaiſerthum offen- 
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| ber. Rückſichtslos deckte Friedrich das politifche Syſtem des Babftthums 
und das Verfahren bes jegigen Pabftes in Schwaben an alle Fürften und 
| Bölfer auf. Dann verdoppelte er feine Rüftungen zum Kreuzzug, um ihn | 
| im Frühjahr antreten zu können. Nachdem er bie Reichsangelegenheiten | 
geordnet hatte, ging er am 11. Auguft 1228 unter Segel. Glücklich 
landete er am 8. September in Acre. Der Hohenftaufe war früher in 
freundlide Verbindung mit EI Kamel, dem Sultan von Egypten, ges 
treten; biefer war indeß in ben Befig von Paläftina gelommen. Yriebrich 
ließ dem Sultan fogleich feinen Gruß und feine Ankunft melden. Kamel 
fandte dem Kaiſer koſtbare Gefchenfe zur Begrüßung. ‘Die Chriften em- : 
pfingen ihn jubelnd. Eben war Friedrich im Begriff, feine Stellung im 
Morgenlande günftig zu nehmen, als zwei Bettelmönche erjchienen, welche 
der Pabſt mit dem Befehl an alle Großmeifter und Chriſten ſandte, fich 
aller Gemeinfchaft mit dem Verfluchten zu enthalten. 

Seinen Todfeind zu vernichten, galt bein heiligen Water mehr als 
das heilige Land. Kam ver Kaifer mit Ruhm aus dem Morgenlande zu- 
rüd, jo war der päbjtliche Yannfluch vernichtet. Das Gift, weldyes bie 
DBettelmönche mitbrachten, wirkte allerdings in der Nähe des heiligen Grabes | 
ftärfer ale im Abendland. Nur Wenige hielten treu zum Kaijer; die Templer, 
bie Johanniter, die meiften Pilger verließen fein Heerlager. Friedrichs Lage 
war verzweifelt. Eein Geiſt und fein Muth verliegen ihn nicht. Nicht im 
feinem, im Namen Öoties gebot er von jegt an, und mit feinen treuen 
Deutfchen und feinen andern Schaaren, zufammen ein Meines Häuflein, 
z0g er nach Cäſarea. 

Hermann von Ealza war in Accon zurüdigeblieben, um für den Kaifer 
zu wirfen. In ven Ritterorden erwachte ver Stolz, in Allen die Habgier: 
fie eilten dem Staifer nach; als fie ihn eingeholt, lagerten fie ſich abge 
fonvert. Der Kaifer war in Unterhandlungen mit Kamel getreten. Ya | 
Volge diefer, gab der Sultan Jeruſalem und fein ganzes Gebiet an bie 
Sranfen; jedoch wurde den Mioslims der Beſuch der heiligen Stabt, bie 
Hut des Tempels Sulomo, fowie die Erhaltung ihrer Wiofcbeen zuge 
ftanden, und ein Stilftand auf zehn Sabre gefchlejfen Gr zog dabei 
weder einen Großmeifter, noch den Patriarchen zu Rath. 

Am 17. März zog der Hohenftaufe feierlich in die heilige Etabt ein. 
Wallfahrend ging er mit feinen Getreuen zum heiligen Grab. nıin Priefter 
ber Stirche ließ fich bewegen, vie Meſſe vor ihm zu lefen. Darum begab 
fi Friedrich erft nach verfelben in die Kirche und banfte dem Himmel 
für den glüdlichen Erfolg der Kreuzfahrt. Dann trat er, unbefümmert 
um ber Priefter Segen und Weihung, zum Wltar, und fegte ſich, ale 
bem rechtmäßigen Könige von Jeruſalem, bie Krone aufs Haupt. Here ı 
mann von Salza hielt eine Rebe, welche bie Verdienſte feines Herrn auf \ 
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eine befcheibene, feine Stellung zum Pabft auf milde Weife berührte. Die 
Dentſchen ftimmten ven feierlichen Gefang an. 

Gebt gingen, verlegt an Stolz und Habgier, bie Templer, Johan⸗ 
niter und ber Patriarch aufs Aeußerſte in offener Feindſeligleit und hinter- 
Iftigem Berratb. Am Tage nach ver Selbftlrönung des Kaiſers erfchien 
ver Erzbifchof von Gäfaren in Jeruſalem, und ſprach über die Stadt und 
alle heiligen Orte ven Bannfluch, als entweiht burch die Gegenwart eines 
Gebannten. Auch der Kaifer trat jegt mit Strenge gegen dieſe feine Gegner 
auf, und es darf nicht wuntern, baß feine Abneigung gegen das Priefter- 
thum aus biefen Erfahrungen neue Nahrung zog, und feine Vorliebe zu 
ben Belennern bes Flames, unter welchen er fittlich und menfchlich fchönere 
Geſtalten fand, immer mehr wuchs. 

Sobald Friedrich bie Heilige Stadt mit binlänglicher Beſatzung ge- 
ſchirmt Hatte, fchiffte er fich in Begleitung Hermanns von Salza ein. Die 
Zuftände im Abenblande riefen laut nach feiner Gegenwart. 

Als Gregor feine Bannflühe durch die beiven Bettelmönche ins 
Morgenland fanbte, gingen andere feiner Boten durch alle Orte des Abend⸗ 
londes, um Yürften und Volk gegen den Kaifer zu erregen. Im Norben 
von Europa gelang es ihm nicht, aber im Herzen Apuliens erhob fich die 
Sahne der Empörung. Immer Mehrere verließen ven Kaifer, und wie 
Heuſchrecken überzogen bie Rotten der päbftlichen Schlüffeljoldaten Unter» 
italien. Da erſcholl bie Botfchaft: der Kaifer fei glücklich in Brindiſi 
gelandet. 

Der Babft verfuchte alle Mittel, die Nationen zum Abfall von 
öriebrich zu bewegen. Diefer ftand da im Siegesfranz des Wiebereroberers 
des heiligen Grabes, und bald fah er ein Heer um fich, mit welchem er 
die päbftlichen Schaaren aus feinem (Erbreich verjagte. Das Land unter: 
warf fich wieder feinem Kaifer und zugleich erhoben fich die Ghibellinen 
in Rom. Der PBabft fah fich in fchwieriger Stellung, es blieb ihm nichts, 
als des Kaifers Verfühnungsanträgen Gehör zu geben. In bes Kaiſers 
größere Plane paßte jet Frieden, nicht die Fortfegung bes Krieges mit 
dem Pabfte. Es fam nach längeren Unterhandlungen ber Trieben von Can 
Germano zu Stande, vermittelt und gewährleiftet durch Hermann von 
Salza und die deutfchen FFürften. 

Jetzt hielt der Hohenftaufe ven Zeitpunkt für günftig, feine Plane mit 
der Lombardei burchzufegen. Das Verhältniß zum Pabft, obfchon Außer» 
lih freundfchaftlich , blieb ein gefpanntes. Gregors geheime Umtriebe gingen 
dahin, das Mißtrauen gegen ben Kaifer bei den Lombarden zu nähren und 
die Unterhandlungen zu verzögern, bamit der Pabft einen Rückhalt gegen 
ben Kaifer im Lombardenbund behielte, und dieſer fich noch mehr befeftigen 
fönnte, bis der offene Kampf ausbräche. 
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Auch nach Deutfchland erftredten fich die geheimen Intriguen ber 
Lombarden und des Pabſtes. König Heinrich, deffen Ehrgeiz fchon lange | 
nach Alleinherrfchaft geftrebt, trat in offener Empörung gegen feinen Bater 
auf. Er fammelte feine Partei zu Bopparb am Rhein. Auf biefe Kunde 
fchrieb der Kaifer an bie beutfchen Fürften; den Pabſt, der nun in feinem 
eigenen Net gefangen war, beftimmte Friedrich, den Bannfluch über vie 
Empörer auszufprechen. Nach Oſtern 1235 eilte Friedrich felbft nach 
Deutfchland. Heinrich unterwarf ſich, befannte feine Schuld und legte bie 
fönigliche Gewalt in bes Kaiſers Hände. Er ward zu Gnaben angenommen, 
erhielt aber bie Königskrone nicht zurüd. Zur Verzweiflung dadurch ges 
bracht, griff er zum Weußerften; aber er warb gefangen, in Feileln gelegt 
und in bie Hut des Baiernherzogs gegeben. Mit Frau und Kindern warb 
er anf verfchievene Feften Italiens gebracht, wo er nach wenigen Jahren 
vor Kummer ftarb. 

Während ver Kaifer feinen Erftgeborenen mit Feſſeln belud, feierte er 
mit außerorbentlicher Pracht feine britte Vermählung mit ver fo fchönen 
als geiftreichen Iſabella von England, zu Worms am 20. Juni 1235. | 
Bon den Feiten weg, zog Friebrich nach Schwaben; ven Winter brachte 
er im Elfaß zu, und befeftigte feine Macht. Als die Lombarden und ber 
Babft fahen, daß der Kaifer in Deutfchland gefiegt hatte, fchloffen fie ir | 
Bundniß fefter. Ezelin, des Kaiſers Eidam, welcher fich zum Herrn von 
Berona gemacht hatte, begann den Kampf, und im Auguft 1236 zog dr 

Kaifer felbft mit 3000 deutſchen Reitern nach Verona herab, two er fich | | 
mit Ezelin und den Heerhaufen der anbern Ghibellinen vereinigte. Die : 
Kämpfe ver kaiſerlichen Partei waren glücklich. Um ven Kaifer, ber jebe 
Vermittlung des Pabſtes als heuchlerifch zurückwies, in feinem Vorbringen 
zu unterbrechen, wollte Gregor den Hohenftaufen ins heilige Land fchiden. 
Friedrich Tachte dieſes Befehls, drang vor und ftieß am Oglio, bei Corte 
Nuova auf Das Lombardenheer. Die Schaaren bes Tombarbifchen Bundes 
wurben bald gefprengt; e& blieb ihnen nur bie Flucht. Selbit den, feiner 
Zierratben entblößten Fahnenwagen erbeutete Friedrich am andern Tag. 
Unter den Gefangenen war ver Pobefta von Mailand. Er warb auf den 
Fahnenwagen gebunden und durch die Straßen Cremona's geführt. Diefer 
Schlag lähmte alle freien Stäbte; alle eilten ihre Fahnen und Thorfchlüffel 
zu den Füßen des Siegers zu legen. Ihre Eile entiwaffnete feine Rache; 
nur das verhafte Mailand follte von ihr getroffen werben, und Friedrich 
rüftete feine ganze Macht, um auf Mailands Trümmern die Unterwerfung 
Italiens zu vollenden. 

As Mailand ven Abfall faft aller feiner Bundesgenoffen fah, erbot 

fich auch dieſe Stabt, ihn als Herrn anzuerkennen. Nur eines ihrer großen 
Nechte behielt fie fich vor, ihre ftäbtifchen Obrigfeiten felbft zu wählen, 
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um von biefen ihr Gemeindeweſen verwalten zu laſſen. Friedrich verlangte 
Unterwerfung auf Gnade und Ungnate Damit ging er über tas Maß 
hinaus, über welches hinaus Keiner geht, ohne daß die Nemefis nach 
feinem Haupte greift; Vielen, die groß von ihm dachten, erjchien er von 
da an als ein unerbittlicher Gewaltherr. 

Die Abgefandten brashten Friedrichs Forderung unbebingter Unter⸗ 
werfung nad Mailand zurüd. Lieber mit dem Schwert in ber Hanb 
iterben, als burch das Elend des Kerkers ober durch Henfershand ‚u riefen 
einmüthig bie Bürger. Gleich dachten Bologna, Brescia und Piacenza. 
Sie rüfteten fih zum Kampf auf Leben und Tod. 

Der Hohenjtaufe wußte die Schwere dieſes Kampfes zu würbigen. 
Zuerft griff er Breecia an, und, während dies belagert warb, waren 
Einzellämpfe durch die ganze Kombarbei. Die Leidenfchaften der Kämpfen- 
ben ftiegen aufs Höchſte. Die furcdhtbaren Scenen des Kampfes zwilchen 
Sriebrich L’ und Crema wiederholten ſich vor Brescia. Da fing das faifer- 
lihe Heer an zu leiden, fowohl vom Mangel al8 von der Witterung. 
Der Winter war vor ber Thüre: ber Kaiſer fah fih gezwungen, feinen 
Zeug in Brand zu fteden und ben Nüdzug nach Gremona anzutreten. 
Dahin war der Ruf der Unüberwindlichkeit der Faiferlichen Waffen, bie 
freien Bürger aber ftrahlten im Siegesglanz. Noch währenn bes Kampfes 
trat der Pabſt offen für ven Bund auf. Im Namen des heiligen Vaters 
verbreiteten bie Bettelmönche nach allen Seiten das Ungereimtefte und bie 
fürchterlichſten Befchuldigungen gegen den Kaifer. Und abermals fchleuderte 
ber Babft am Palmfonntag 1239 den Bannftrahl wider den Kaifer. Dieſer 
überjab das Gefährliche, welches dieſer offene Bruch des Pabſtes für ihn 
hatte, fo wenig, daß er Alles verfuchte in Güte wegzulommen. Der Pabſt 
aber, als er ſah, daß feine Verfegerungen ven meiften Eindrud machten, 
fuhr fort, neue zu verbreiten. Doch Friedrichs Huge Gegenmaßregeln und 
feine fiegreichen Waffen vereitelten die Abfichten feines Gegners. Schlag 
auf Schlag traf den, zulegt in Rom eingefchloffenen Pabſt. Trotzig verwarf 
er jeden Verſöhnungsvorſchlag des Kaifers. Der legte Schlag, der Fall feiner 
fefteften Burg, warf ihu in die Grube. Er ftarb am 21. Auguft 1241. 

Schmerzlid fühlte der Kaifer die Veränverung, die nun ber Kampf 
annahm. In der Berfon Gregors befämpfte er indeffen die Herrichaft 
ber Kirche, und er war eben im Begriff, dieſe zu Boben zu werfen: da 
entzog ihm ver Tod ben fichtbaren, der Welt verächtlich geworbenen Feind, 
und an feine Stelle trat die Idee der Kirche, etwas in ven Augen ber 
Ehriftenheit Gcheiligtes. Um an der Pabſtwahl Theil nehmen zu können, 
lieg ex zwei gefangene Garpinäle frei, aber ber neugewählte Pabſt Cö- 
leftin IV. ftarb ſchon nach fiebzehn Tagen an Alter und Schwäche. 

Sieben BVierteljahre verzögerten die Cardinäle eine neue Pabftwahl, 
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bis der Kaiſer fie dazu zwang, worauf am 25. Juni 1243 Sinibalb 
Fiesko als Innocenz IV. den päbjtlihen Etuhl beftieg. Der Kaifer 
verlor unter den Garbinälen einen Freund an ihm; auf dem päbftlichen 
Stuhl fand er ihn als feinen Feind wieder, Innocenz faß faum in Rom 
feft, fo warb fein Ton gegen Friedrich bebrohlich; er beftätigte fogleich 
den Bannfluch Gregors wider Frievrih. In Viterbo verfchwor fich ber 
Babft mit den Welfen, und brachte die Stabt zum Abfall von dem Kaifer; 
diefer fuchte fie Durch Gewalt der Waffen wieder zu gewinnen, aber er 
mußte ſich mit Verluft zurüdziehen. Nun fielen viele Städte und Cole 
von des Kaiferd Sache ab. Auch aus dem heiligen Lande famen fchlimme 
Botſchaften: die Macht der Ehriften war dort, wegen ber Friedensbrüchig⸗ 
feit der Templer, durch die Mameluken für immer gebrochen. Auch biefer 
Unfall warb dem Kaifer zur Laſt gelegt. Nun ftrebte Friedrich nach Aus 
ſöhnung mit der Kirche. Nach langen Verhandlungen wurben bem Kaifer 
harte Bebingungen vorgelegt; er nahın fie an. Das hatte der Pabſt nicht 
erwartet; um bie weiteren Unterhanblungen zu verzögern, wollte er mit 
dem Hohenftaufen in Sutri perfönlich zufammenfommen. So lange dies 
öffentlich veranftaltet wurbe, eilte Innocenz heimlich über Genua, wo er 
ſchwer erfranfte, durchs Gebirge nah Lyon am 2. Dezember. Sogleich 
fehleuberte er aufs Neue den Bannfludy wider Friedrich und berief zugleich 
eine Kirchenverfammlung nach Lyon. Vergebens bot Thaddäus von Suefla, 
des Kaifers Abgefanbter, all feine Beredſamkeit und Gewanbtheit auf; ber 
Endſpruch des Pabjtes, nach den bitterften, wahren und falfchen, Anfchul- 
bigungen des Kaiſers, war: daß er feiner Kronen und Reiche verluftig, 
jeder Unterthan feines Eides ledig, Deutfchland zu neuer Königswahl ver 
pflichtet fei; Sicilien aber erklärte er als ein Erbe bes heiligen Petrus, 
bas nun als Lehen ver Kirche anheimgefallen fei; und alle Verbündete 
bes Kaiſers belegte er mit dem gleichen Bann. 

Diefer Spruch, bei welchem fo wenig bie Rechtsformen beachtet 
wurben, brachte dem Pabfte keinen Vorteil; wohl aber dem Kaifer. 
Setzt war er jedem Ausſöhnungsverſuch, jeder Halbheit enthoben und für 
feine Waffenmacht Tag Alles günſtig. Die meiften Städte der Lombardei 
fielen ihm zu, und nur Anderes, das ihm jett wichtiger war, hielt ihn 
ab, Mailand zu erobern. Denn, wie er früher, um bie Kaiferfrönung 
und anbere Vortheile vom Pabfte zu gewinnen, deſſen Edikte gegen ben 
Auffchwung des freien Geiftes, gegen bie Ketzer unterzeichnete, fo trat 
der Hohenftaufe jet als Befchüger bes freien, religiöfen Geiftes, als 
Schirm und Freund der Ketzer offen auf. Indeß er auf dieſe Weife ben 
päbftlichen Stuhl zu untergraben fuchte, fehredte ihn bie Entvedung einer 
furchtbaren Verſchwörung auf, die, in feiner Nähe angelegt, Sicilien 
empören, ihn felbft verberben ſollte. Vettelmönche zogen verfappt durch 
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Eicilien und bearbeiteten das Volt gegen ben Kaifer ; e8 gelang ven Päßft- 
lichen viele Große in die Verſchwörung zu ziehen ; der Kaifer felbft ſollte 
an feinem Hofe zu Grofeto im Toskaniſchen erinorbert werben; zu gleicher 
Zeit follte fich die Fahne des Aufftandes in Neapel und Sicilien erheben. 
Als der Kaifer felbft erfchien, kehrten die Meiften zu ihrer Pflicht zurüd; 
bald war die Verfchwörung gebämpft. Die Anführer derfelben wurden zu 
graufamen Strafen verurtbeilt. Abermals ftand Friedrich fiegreich,; aber 
biefer fchwarze Anfchlag Hatte fein inneres Leben getroffen; feine Seele 
warb büfter ; feine Gefundheit litt. Da brach abermals ein Schlag über 
ihn herein: Enzio, fein natürlicher Sohn, welchen ihm feine geliebte 
Bianca Lancia geboren, fick in die Gefangenfchaft der Bolognefen. Alles 
verfuchte der Kaiſer, ihm zu befreien; mit Gewalt vermochte er jekt 
nichts; Krankheit feifelte ihn in Apulien ans Lager. 

Faft vierzig Jahre hatten Friedrich der Kaifer und Pietro ber 
Bettelftudent in Freundfchaft und Treue zufammengelebt. Die Faiferliche 
Gunſt erhob Pietro de Vigne von Stufe zu Stufe, der Neid konnte feinem 
Glücke nicht fehlen, und bie Hofintrigue konnte e8 nicht ertragen, daß ein 
Einziger ununterbrochen und allein die Schlüffel zum Herzen des Fürſten 
haben ſollte. Auch entging er ven Verfuchungen nicht, die einem fo hoch 
Geftellten nahe liegen. Die Verleumdungen der Höflinge gegen den Günft« 
fing fanden feinen Anflang bei Friedrich ; doch endlich drängten fich auch 
zwifchen fie Mißverftänpniffe; und als Bietro fih in ver Gunft feines 
Herrn geſunken glaubte, trat der Verfucher vor ihn. Geheime Unterhand⸗ 
lungen zeigten ihm, wenn er feinen Herrn verriethe, ben Preis fürftlicher 
Matt. Er gab feine Entfcheivung: da wandten fich vie päbftlichen Unter⸗ 
händler an den Arzt Pietro’8; er felbit hatte feine Geſchicklichkeit dem 
Kaifer gerühmt, und biefer gebrauchte ihn in einer Krankheit. Es fam eine 
Warnung an den Kaiſer, und e8 zeigte fich, daß ber Arzt ihm Gift ftatt 
der Arznei reichen wollte. Da rang Friedrich verzweiflungsvoll die Hände, 
Pietro warb verhaftet, feine Feinde faßen über ihn zu Gericht, Friedrich 
glaubte an feinen Verrath ; fein Todesurtheil konnte er aber nicht unter- 
ſchreiben, er ließ ihn blenden. Pietro Tieß ſich nah Pifa führen; ver- 
zweifelnd enbete er dort fein Leben. 

Krankheit, Trauer und Gram nagten an bem Steben bes Kaiſers. 
Unglückliche Botfchaften aus Deutfchland und bie Umtriebe des Pabftes 
tiffen ihn aus biefem Zuftand empor ; noch einmal burchflammte ihn neue 
Kraft zum Leben und zum Siege. Mehrere Städte ver Lombardei wandten 
fih ihm zu. Seine Waffen im obern Stalien waren glüdlih, Mailand 
war von den Ghibellinen feft eingefchloffen, Bologna zeigte fich zum Frieden 
geneigt, und er gewährte einen Waffenftillftand, bis er felbjt nach dem 
obern Italien käme. Der Pabſt fant in ver öffentlichen Meinung immer 
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mehr ; fein Uebermuth, feine Erpreſſungen, vie Lafter feines Hofes machten 
ihn zum Abſcheu, fowohl der Fürften als des Volles. Er fchien dem An- 
griff, zu welchem fich der Hohenftaufe rüftete, nicht wiberftehen zu können. 
Schon überfhwenmien des Kaiſers fiegreiche Garden den Kirchenftaat, als 
er von einer neuen Krankheit, ver Ruhr, ergriffen wurde. Unter Blumen 
zu fterben, war ihm geweilfagt worven, er glaubte jest die Erfüllung 
biefer Prophezeihung für nahe, Firenzuola (Klein Florenz, Blumenftabt) 
hieß das Schloß, worin er fich befand. Iſabella war am 1. Dezember 1241 
geftorben. Auf dem Krankenbette Tieß er fich noch mit feiner Geliebten, 
ber ſchönen Bianca Lancia, der Mutter feiner geliebteften Kinder, Enzio, 
Manfred, Violanthe und Salvaggia, trauen. Am 7. Dezember machte er 
fein Zeftament. Dit Liebe und Vorforge gedachte er feiner Kinder, Freunde, 
Diener und Völker. Dann beichtete er und warb von dem Erzbifchof von 
Palermo wieder in den Schooß der Kirche aufgenommen. Am 13. Dezember 
1250 verſchied er. 

Sriebrih war Held, war Feldherr; feiner that es ihm zuvor in 
Schöner Nitterlichleit. Seinen erhabenen Geift, feine hohe Weisheit, bie 
ihm als Regent eigen waren, bat er als in einem leuchtenden Denkmal 
feiner Zeit und der Nachwelt hingeftellt, in ver Geſetzgebung, durch bie 
er fein Erbreich umbildete. Beſonders auch ſchuf und pflegte er treffliche | 
Anftalten für Wilfenfchaft, Kunft und jeve Förderung des Lebens. Er felbft 
war reih an Kenntniffen; er fprach und ſchrieb Griechiſch, Lateinifch, | 
Deutſch, Italieniſch, Franzöfifch und Arabifh. Won Jugend auf fuchte 
und liebte er bie Wiffenfchaft; treffliche Werke zu lefen, zu fammeln, zu 
verbreiten war feine Lieblingsbefchäftigung. Durch Nachfuchungen in feinen 
Landen und Anlauf in Syrien fammelte er viele Erzeugnifjfe der Wiffen- | 
haft und Dichtfunft, und verbreitete fie, um die Menfchen dadurch auf 
zuflären. Biel that er, richtigere Kenntniß der Natur, ald eines der beften 
Begengifte gegen den Aberglauben, zu verbreiten. In dieſem Sinne hielt 
er eine Menagerie, worin bie Thiere aller befannten Welttheile waren. 
Er felbit fchrieb, ein Freund ver Falkenjagd, ein Buch über die Ratur 
ver Fallen und der Vögel überhaupt. Selbit die Geheimnifje des Wteeree | 
reisten ihn. Neuen Eutdeckungen im Gebiete ver Wiljenfchaft fehlte nie die 
fönigliche Belohnung. Seine Feinde ſäumten nicht, auch feine wiljenfchaft- 
fihen Verſuche zu den übelften Nachreden zu mißbrauchen ; und bie Bettel⸗ 
mönche logen, er babe Kinder aufziehen, aber nie in ihrer Gegenwart 
fprechen laſſen, um zu erfahren, ob und welche Sprade fie von felbft 
fprechen würden. Über die Kleinen haben fterben müffen, weil man fie 
nicht mit Liedern eingefchläfert habe, und eine folche unmenſchliche Stille 
unerträglich fei. Auch mit Zauberern und böſen Geiftern umgab ihn ber 
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bes Mittelalters, die er in feiner Umgebung hatte, gaben Anlaß bazı. 
Aus alfen Landen lockte er Gelehrte und Künftler in bie feinigen; in ben 
legtern fuchte er das wiffenfchaftliche Talent und Verdienſt auf, um es 
zu belohnen und zu gebrauchen. Sein philofophifcher Geiſt erhob ihn frühe 
über den Glauben feiner Zeit; boch ging er zulegt bis zum Unglauben 
fort. Große Vorliebe hatte er für die Sarazenen, bie ihm auch, ba er 
viele in feinen Landen anfiedelte, unter Allen am treueften blieben. Würbig 
der Wiffenfchaft, die er befchügte und pflegte, ftand er ba, ein freier 
Geift, der feine Zeit zum Denken und zu freierem, geiftigem Leben empor- 
reißen wollte. Wie feine religiöfe Lebensanficht, fo war auch feine fittliche 
frei, frei bis zu jenem Uebermaß, das alle genialen Menſchen für fich 
in Anfpruch nehmen. 

Aber als Sohn des Südens muß Friedrich gemeffen werben, nicht 
al8 Sohn des falten Nordens, wenn man den Maßftab an feine Sitten 
legen will. Bon der Natur des glühenden Südens lernte er feine Moral, 
feine Anficht von Zweck und Wefen des Dafeins. Die Poeſie, die im 
Leben der Völler keine Stätte fand, die Poefie eine goldenen Alters ber 
Natur, wie fie in den alten Gefängen lebte, fchien zu feinem Hofe herab⸗ 
geftiegen zu fein. Alle ihre Senien, die Schönheit, die Liebe, der Genuß, 
ver Wis, bie Grazie, die Mufen des Saitenfpield und bes Gefanges 
verherrlichten ihn. Hier faß er, das Diadem um bie fchöne geiftreiche 
Stirn, wie ein König der Schönheit aus der Märchenwelt, und um ihn 
ber als buftende Blumen vie fchönften und geiftreichiten ‘Damen feines 
weiten Reiches. In der Gunft der Frauen, in ber Liebe der Schönheit 
fuchte und fand er ven fehönften Lohn feiner Arbeiten. Man hat ihn in 
ber Leidenfchaft für das ſchöne Gefchlecht mit Salomo verglichen, aber er 
ging nie in einem Wolluftmeer unter. Um feine Zafel gaufelten Wohlleben, 
Geift und Wis, Schalkheit und Iofe Scherze. Aber unmittelbar, augenblids 
reißt er ſich aus diefer glänzenden Luft los und waffnet fich zum blutigen 
Streit. Keiner der Laufende feines Heeres trug die Gut der Sonnenhike, 
bie Strapazen des Marfches jest durch heiten Sand, jett durch Die Ge- 
birge der Alpen über Felſen und Gletfiher beſſer als er; keiner war, 
wenn es erfordert wurbe, mäßiger und ftrenger gegen fich felbit. Seine 
Regierung war fo arbeitsvoll und fämpfereih, daß der Ernft ſich von 
felbft einftellte, fo fehr ein ununterbrochener Kampf, daß er ben Augen⸗ 
blick haſchen und ſich an ven fchnellen Wechfel des Scherzed und bes 
Ernſtes gewöhnen mußte. Nie vergaß er über dem Einen das Andere, 
Die Kriege, die feine Kaffen erfchöpften, feine Entwürfe, die Geld forverten, 
machten ihn zum pünftlichen Wirtbfchafter. Die feinen Italiener liebten 
an ihm feine italifche Bildung, die nichts von dem rauhen Deutjchen 
zeigte; unter ben Deutfchen war er Deutfcher, er pries fie als feine 
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Treueften, und fie bewunberten in ihm ben freigebigen Enkel ihres alten 
Helvenfaiferd Rothbart. Die Natur hatte fein Angeficht fo anmuthig ge- 
bilvet, daß er Alle, die ihm naheten, bezauberte, und das heitere Antlik 
überflog nur dann bie Wolfe des Ernites, wann er zürnen ober trafen 
mußte. Jedoch in den langen Kämpfen verbärtete fich fein einft fo ſchönes 
und liebenswürdiges Gemüth immer mehr, wie er in ber DVerfechtung 
feiner faiferlihen Machtvollkommenheit oft bis zur bespotifchen Eigenmacht 
ſich fortreißen ließ. Um die Welt mit feinem Ideal einer Monarchie zu 
beglüden, mußte er bie Freiheit der Lombarben kreuzigen, und feine 
. Sicilier, das Land feiner Geburt, feine eigene Schöpfung, mit immer 
gefteigerten Laften befchweren. 

Und wie bei feinem Großvater, fo ging es nach feinem Tode auch 
bei ihm: Viele, bie in weiter Ferne von dem Schauplak feines Endes 
lebten, glaubten nicht an feinen Tod, und befonbers im beutfchen Lande 
erhielt fich noch viele Fahre die beveutfame Sage, daß ber große Friedrich 
nicht wirklich geftorben fei, fonbern, mübe ver Feinpfeligleiten und Ver⸗ 
wirrungen, und in Folge von Weiffagungen künftiger Unglücksfälle, wenn 
er länger in Italien bliebe, Europa verlaffen habe und in den fchönen 
Gefilden des Morgenlandes mit wenigen Getreuen ein glückliches Leben 
ber Poefie und Liebe lebe. 


Konrad IV. 
(Heinrich Raſpe. Wilhelm v. Holland, Richard v. Wallis. Alphons v. Caftilien.) 


Während des heftigen Kampfes zwifchen Kaifer Friedrich und In⸗ 
nocenz IV. hatte ber Lettere mehrere Verfuche gemacht, in Deutfchland 
felbft einen Gegenfaifer aufzuftellen, um bie Hohenftaufen in diefem Kern 
ihrev Macht zu fchwächen, überall waren feine Legaten thätig gewefen 
mit den glänzendften Verfprechungen, mit Beftechungen, felbft mit Dro— 
bungen; aber e8 wollte fein deutfcher Fürſt feinem Kaiſer den gefchworenen 
Eid brechen, um als Mann des Pabjtes um den Preis einer Scheinfrene 
zu dienen; mehr noch ſchreckte die Macht der kaiferlichen Partei in Deutfche 
land davon ab, an deren Epite Friedrichs Sohn, Konrad, der erwählte 
römifche König, tharkräftig ftand. Zulegt war e8 Heinrich Raſpe, Yandgraf 
von Thüringen, dem der Pabſt die Kaiferkrone aufbringen wollte Der 
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Thüringer, ein Verwandter ver Hohenftaufen, war ein in ben Gehor- 
fam der Kirche von Jugend an eingewöhnter Dann, und bei dem Rufe 
großer Tapferkeit fehr Ienfbar und gutmüthig. Auch er wollte lange 
nicht an die Krone, er wollte nicht an Friedrich, feinem Kaifer, zum 
Berräther werden. Jetzt Tieß Innocenz in Deutfchland das Gerücht ver- 
breiten, der Kaifer fei tobt; Raſpe zweifelte noch; da ließ Innocenz burch 
einen Geiftlichen die Wahrheit des Gerüchtes mit einem körperlichen Give 
befräftigen.. Raſpe ließ fich überwinden, bie deutſche Krone anzunehmen, 
im Mai 1246. Der Pabit verfah ihn mit Geld, und biefes Gelb und 
die Predigten der Deutjchland burchziehenden Vettelmönche warben ihm 
ein Ariegsvoll. Bei Frankfurt am Main aber fam König Konrad, ber 
Reichöverwefer , mit Uebermacht über ihn. Päbſtliches Geld und päbftliche 
Berfprechungen verlodten mehrere fchwäbifche Große in Konrads Heer 
zum Verrath, fie gingen gleich im Anfang der Schlacht zu Raſpe über, 
und Konrad mußte fich zurüdziehen. Um fo treuer bielten bie deutjchen 
Städte an ben Hebenftaufen, und von ihnen und feinem Schwäher, 
Herzog Otto dem Grlauchten von Baiern, eifrig unterftügt, erhielt 
Konrad fchnell wieder bie Oberhand über den König des Pabftes. Bei 
Um ſchlug Konrad feinen Gegner fo aufs Haupt, im Februar 1247, 
daß er von der Donau hinweg bis Thüringen floh, und auch in bemjelben 
Monat auf der Wartburg ftarb, unglüclich genug, da die frühere Ehre 
feines Namens vor ihm geftorben war und man ihn in Deutfchland nur 
ſpöttiſch ven Pfaffenkönig nannte. 

Trotz des fehmählichen Ausgangs dieſes Gegenkönigs Tieß fich im 
Oktober deſſelben Jahres ein zweiter Vaſall der deutfchen Krone, Graf 
Wilhelm von Holland, durch den Pabft und bie geiftlichen Großen 
Deutfchlands verloden, ben beutfchen Königsnamen anzunehmen: ber 
jugendliche Ehrgeiz des Grafen maß feine Kräfte und die Kräfte bes 
Hehenftaufen nicht. Nicht des Holländers Macht, wohl aber der faft 
allgemeine Ungehorfam der Grafen und Herren in Deutjchland, welche 
die Zerriffenheit des Reiches benüten wollten, ſich zu Heinen Souveränen 
auszubilden, lähmte eine kurze Zeit die Thätiyfeit König Konrads; aber 
als dieſer bei feinem Vater jenfeits der Alpen hinreichendes Geld geholt 
hatte, trieb er den Grafen von Holland und feine Partei überall aus» 
einander, und jagte den Erſtern hinter die Moräfte der Zuyderſee. 

Der Tod Kaiſer Friedrichs wurde von dem Pabſte dazu benügt, 
dem gefchlagenen Königthum des Grafen von Holland auf anderem Wege 
aufzuhelſen. Er fpielte jet den Verfechter der Freiheit der Fürften 
und Völker. Nicht nur die Eicilianer, deren rechtmäßiger König jet 
Konrad durch Erbjelge war, rief er in ben meichen Schooß der Kirche 
zurück, wo Frieden und freiheit ihrer warten, fondern auch bie deutfchen 
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| Fürften und Herren forberte er auf, von ihrer Freiheit Gebrauch zu 
| machen: nicht Konrad, keiner der Söhne Friedrichs haben ein Recht 
an die beutfche Krone, denn nicht die Erbfolge, fondern die Wahl gelte 
| im beutfchen Reich; tarum fei Graf Wilhelm von Holland ver einzig 
rechtmäßige König der Deutfchen, indem er durch freie Wahl and Reich 
gekommen fei und nicht durch Erbfolge. Zugleich ließ er gegen Konrad, 
jest al8 der Vierte diefes Namens Selbftherrfcher des beutfchen Reiches, 
durch Schaaren von Bettelmönchen das Kreuz prebigen, und fchrieb einzeln 
| am bie deutjchen Fürſten mit eigener Hand, um fie zum Abfall von den 
Hohenftaufen zu ftimmen. Er hatte dem ganzen hobenftaufifchen Haufe 
| den Untergang geſchworen. Dadurch förderte er Außerfte Verwirrung in 
den politifchen Verhältniſſen Deutſchlands und eine fittliche Ruchloſigkeit, 
die jedes Mittel zur Rache an den gebannten, ketzeriſchen Hobenftaufen 
für erlaubt, ja für gebeiligt achtete. Der Bifchof von Regensburg ver- 
fhwor fih, ben König Konrad meuchlings zu morben, als diefer in der 
ihm getreuen Stabt einzeg. Der König hatte eben den Bifchof und feine 
Partei beficgt, ihn felbft gefangen, aber ihm großmüthig die Freiheit wieder 
gegeben. Nach fröhlichem Mahle im Kloſter des heiligen Emeran legte er 
ſich zur Ruhe. Um Mitternadht drangen bewaffnete Rotten, die ſich ine 
Klofter gefchlichen, im Einverſtändniß mit ven Mönchen und geführt von 
dem Dienftmann des Biſchofs, einem von Hohenfeld, gegen die Gemächer 
des Könige. Ein getreuer deffelben, Friedrich von Enfisheim, als er feinen 
Herren durch die Flucht zu retten unmöglich fah, legte ſich, nachvem er 
ihn unter einer Vank fich zu bergen überredet hatte, felbft in das Bett 
des Könige, und empfing fchweigend die Dolchftöße der Verfchworenen, 
die bereits ſechs Ritter im Vorſaal getödtet hatten und in ihm jegt den 
König zu tödten glaubten. Der fo gerettete König zog am andern Morgen 
einen Theil der Verſchworenen und das Kloſter zur gebührenden Strafe; 
die Hauptverbrecyer waren entflohen, aber der von Hohenfels wurde auf 
freiem Felde vom Blitz erfihlagen. Daß König Konrad Freunde fand, 
bie ſich aus Zreue für ihn aujopferten, fonnte als Zeugniß gelten für 
die Liebenswürdigfeit feines Charakters; aber daß ber König vom Bas 
fallen, der freund vom Freunde an Großmuth fich übertreffen ließ, das 
zeugte, daß der große Sinn der Hohenftaufen vorüber war. 

Sein Gegentönig Wilhelm von Holland trat ihm abermals bei 
Oppenheim am Rhein gegenüber; Konrad verlor die Schlacht und mußte 
fih nah Schwaben zurüdziehen. Er ſah, jetzt auf diefer Seite den Kampf 
fortzufegen, dazu lagen die Verhältnijfe des Augenblids nicht günftig ; jen- 
feitö der Alpen forderte fein Erbreich Neapel und Sicilien feine Gegen. 
wart; um würdig dort erfcheinen zu können, wurden bie meijten Güter 
bes hobenftaufifchen Haufes, bie im füplichen Deutfchlanp umberlagen, 
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' von ihm ſchnell verpfänbet ober verfauft, und bamit ein ftattliches Kriegs⸗ 
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vol angeworben ; feine Gemahlin Elifabeth ließ er unter dem Schuge ihres 
Vaters, Herzogs Dtto des Erlauchten von Baiern, ihn ernannte er auch 
zum Reichsverweſer, und zog jo mit feinem Heere nach Stalien, im Herbfte 
1251. Schon bei Mantua fammelten ſich in großer Zahl die Anhänger 
ber Hohenjtaufen um ihn; voll Freude darüber ſchrieb er nach Deutfch- 
land, daß in Italien bald Alles glüclich georbnet, und er wieber bei 
ihnen fein werde. Doch war Mittelitalien durch Pabft Innocenz felbft, 
der im Frühling dieſes Jahres dahin zurückgekehrt war, faft ganz welfifch 
geftimmt und aufgeregt, und Konrab zog darum nicht zu Land Stalien 
hinab, fondern fchiffte über das adriatifche Meer, und landete zu Ende 
des Jahres 1252 in Apulien. 

In dem Erbreich der Hohenftaufen hatte Manfred, Kaiſer Fried⸗ 
richs natürlicher Sohn von der jenem noch in den legten Tagen angetrau- 
ten Bianca Lancia, durch feines Vaters Teftament Fürft von Tarent und 
Statthalter über Stalien, gewaltet. Boll und Große Neapels gährten, 
von dem Pabfte aufgereist, aber Manfred hatte das Land bald beruhigt, 
nur die Hauptſtadt Neapel hatte ſich bis zur Landung Konrads mit wenigen 
feften Plägen noch nicht unterworfen. Schnell fielen jet die legtern, und 
am 1. Oktober 1253 ergab ſich auch die Hauptftabt, nachdem fie die engſte 
Einſchließung, wiederholte Beſtürmungen und eine furchtbare Hungersnoth 
durchgemacht hatte, auf Gnade und Ungnade. Konrad befahl, feinen Nea⸗ 
politaner zu töbten oder zu plünbern, aber die Thürme und Mauern ber 
Stadt wurben gebrochen, und die Häupter des Abfalls büßten nach pein- 
licher Unterfuchung theil® mit dem Leben, theils mit ungeheuern Gelb» 
ſtrafen; e8 war ein ſchweres Gericht über die ſchene Stadt, nicht ohne 
große Schuld, denn für fie hatte Kaifer Friedrich mehr gethban, als für 
irgend eine anvere. Noch wihrend der Bedrängniß der Stabt verjuchte ber 
Pabſt ihr, da er anders nicht konnte, wenigſtens durch Fürbitte bei Konrad 
bülfreich zu werden, aber er erhielt die Antwort, er möge ſich um feine 
Glatzköpfe fümmern und nicht um Dinge, die ihm nichte angehen. Jetzt 
bot zornig der Pabſt die Krone Eiciliens wie ein erlebigtes Kirchenleyen 
an die Herren Europa’s aus, aber es zeigte fich Fein Xiebhaber unter 
joihen Umftänvden. König Konrad hatte durch die Gelpftrajen, durch 
Brandichagungen ver abgejallenen Pläge und durch Steuern fich bedeutende 
Geldmittel gefammelt, fein Sieg in Neapel und Sicilien war entfchieten; 
ohne Eorge konnte er diefes fein Erbreicy hinter fich laffen, und bie 
Heimkehr nach Deutfchland antreten: aber im Lager bei Lavello in Capi⸗ 
tanata endete ein higiges Fieber im fiebenundzwanzigften Sabre fein kurze, 
aber thatenreiches Leben, am 21. Mai 1254. 

Konrab IV. war ber legte König der Teutfchen aus dem großen 
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Haufe ber Hohenjtaufen. Er war Staatsmann und Feldherr zugleich ; 
das theilte er mit feinem großen Vater; war biefer vom ‘Drange nad 
Ruhm und Unfterblichkeit voll, fo war Konrad nur ehrgeizig. Die Poefie 
im Charakter des Vaters gebrach dem Sohne, und in der Habfucht und 
dem jtrengen Ernfte glich diefer, ganz das Gegentheil des Vaters, nur 
dem Großvater. Uber ter Großvater war, wie der Vater, wenigftens 
dankbar gegen die Seinen: Konrad zeigte gegen feinen Halbbruder Man- 
freb und deſſen Anverwandte ſchnöden Undank, fo viel Manfred auch für 
ihn gethan hatte. Cr fürchtete den Bruder, und entfernte ihn von der 
Verwaltung des Reiches; fie kamen fo auseinander, daß die Sage Glauben 
finden konnte, als hätte Manfred oder feine Familie durch Gift den Tod 
Konrads befchleunigt. Die Schmerzen des fterbenven Königs fteigerten fich 
oft bis zur Verzweiflung, fo taß er in Augenbliden dem Tage feiner Ge⸗ 
burt und der römischen Kirche fluchte, als hätte er ſelbſt der lektern eine 
Schuld: an feinen tödtlichen Schmerzen im Innern zugetraut. 

est war von dem gewaltigen Stamm ver Hohenftaufen nur noch 
ein zweijähriger, vollbürtiger Zweig übrig, bes verstorbenen Konrads Schu 
gleichen Namens, ven vie Italiener Conradin, ben Heinen SKonrab, 
nannten. Den Markgrafen Berthold von Hochberg hatte der fterbenve 
Vater zu feinem Vormund in Sicilien gefegt, aber er vermochte das 
fieilifche Reich für ihn nicht zu behaupten. Der Babft gab Neapel und 
Sicilien an ben Fürften von Tarent, an Manfred, als ein Leben ber 
Kirche zur Verwaltung, er felbjt, der heilige Vater, aber, fpielte ben 
König Siciliens und ſchlug feinen Hof abwechfelnd zu San Germano 
und zu Neapel auf. Einen Priefter zum Oberherrn zu haben, ben 
Uebermuth der päbjtlichen Höflinge täglich fehen und fühlen zu müſſen, 
das verbroß und reiste den eingeborenen Übel. Der Babit, hieß ed, mag 
fih mit dem geiftlihen Wefen begnügen, das weltliche Regiment dem 
Sohne des Kaiſers überlaffen ! Gott erhalte Manfred für unfere Freiheit. 
An der Epite ber deutfchen Ritter, der tapfern, von feinem Vater her⸗ 
über gepflanzten Earazenen und des eingeborenen Adels, vertrieb Manfred 
bie Päbftlihen aus dem ficilifchen Reich; Innocenz ftarb fummervoll, 
und Bianca's herrlicher Sohn waltete nun als Etatthalter feines Neffen 
Sonrabin. Bald brachten Voten die Zeitung, das Königskind fei bei 
feiner Mutter im Baierlande geftorben. Im ganzen ficilifchen Reiche 
wurden Zrauerfeierlichfeiten angeorbnet, und die Großen des Neiches riefen 
Manfred als König aus. Am 11. Uuguft 1258 ließ er fich zu Palermo 
frönen, und nachtem er vier Jahre lang ſich Statthalter genannt hatte, 
nannte er fich jegt König von Neapel und Sicilien. Elifabeth, die Königin 
Wittwe in Baiern, fandte eilig die wahrhafte Botſchaft nach Italien bins 
ab, daß Conradin noch lebe. Manfred antwortete, er habe das vermaiste 
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Reich zweien Päbften mit ven Waffen abgefämpft, unb er begehre darum, 
ba Conradin ohne dies noch ein zarted Kind fei, die Herrichaft für feine 
Rebengzeit ; nach feinem Tode folle ihm fein Neffe darin folgen, und damit 
er fih frühe an die Sitten der Italiener gewöhne, denen die deutfche Art 
nicht gefalle, folle die Mutter das Kind ihm ſenden, er wolle ihn wie 
feinen eigenen Sohn halten. Uber die mißtrauifche Mutterliebe argwöhnte 
welfche Tüde hinter dem Antrag des Oheims; fie wagte nicht, den Sohn 
ihm folgen zu laffen. Was weiter von Manfreds Eöniglihem Walten als 
Gefeßgeber und Regent, feinen liebenswürbigen Sitten, feiner Genialität, 
feinem Gifer für Kunft und Wiffenfchaft und feinem gefangreichen Hofe, 
ber noch peetifcher war, als ber feines Vaters, von feiner Gerechtigkeits⸗ 
pflege, feiner Thätigfeit für Aderbau, Handel und Gewerbfleiß, enblich 
von feinen Triegerifchen Unternehmungen auf Mittel- und Oberitalten zu 
jagen wäre, liegt außer ben Grenzen diefer Blätter, und wirb von uns an 
einem andern Orte im Einzelnen erzählt werben : nur feinen Ausgang müſſen 
wir bier noch berühren. Nachdem er elf Jahre mit wachlendem Ruhme 
regiert hatte, verlor er Thron und Leben nach heldenmüthigem Kampfe 
in der Schlacht bei Benevent gegen Karl von Anjou, dem ber Pabſt das 
ncilifche Reich als Lehen angeboten hatte, wenn er e8 erobern würde. Die 
Franzoſen aber hausten fo in ven eroberten Landen, daß die Eingeborenen 
mit Eehnfucht nach Norden faben, wo im fernen Deutfchland Gonrabin 
indeß zum Jünglinge herangeblüht war, ben fie als ihren Netter erwarteten. 

In Deutfchland war indeflen die Verwirrung allgemein: bie Fürften 
und das Volt, Abel und Geiftlichfeit waren in argem fittlichem Verfall, 
und das Reich lag wie in Trümmern. Wilhelm von Holland, als König 
im Reiche eine Null, war im Sanuar 1256 von den Weftfriefen, beren 
dreiheit er brechen wollte, in einen Hinterhalt gelodt worden, und fein 
Ehrgeiz hatte ſchon in feinem fiebenundzwanzigften Jahre ein frühes Ende 
gefunden: ohne ihn zu kennen, ohne darum auf feine Bitten um Schonung 
feines Lebens zu hören, hatten ihn bie friefifchen Bauern erfchlagen. Dar- 
auf hatten die geiftlichen und weltlichen Großen bie deutſche Königskrone 
feil geboten, und vie beiden Parteien, in bie fie fich theilten, Hatten zu 
gleicher Zeit fich Könige gemacht, die Einen einen Bruber des englifchen 
Königs, Richard von Cornwall, die Andern Alphons von Kaftilien, ven 
Sohn einer Tochter Philipps des Hohenftaufen. Beide waren nicht einmal 
Parteihäupter, geſchweige deutſche Könige, fie gaben nur jever feiner Partei 
feinen Namen, und die Partei gönnte ihm dafür den königlichen Namen. 
Richard befuchte breimal Deutfchland und verſchwendete an bie beutfchen 
dürften fein Geld; als er nichts mehr zu geben hatte, ging er wieber heim, 
die Fürften wurben unzufrieben mit ihm und er mit ihnen. Alphons ſah 
den beutfchen Boden niemals. Das Gelb jedoch, das fich die Kurfürften für 
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das Gefchent des Königlichen Schattens von ben fremben Liebhabern ber 

| beutfchen Krone hatten zahlen laſſen, floß nur in wenige Kaſſen: denn | 
; waren früher alle Fürften im Kur- oder Wahlrecht geweſen, jo hatten fich 

jest fieben größere Fürſten das Wahlrecht allein angemaßt; wo fonft die ı 

große Zahl deutfcher Fürften als Kurfürften ven König erloren, wählten jegt | 

nur fieben, tie den Namen Kurfürften ausfchließend für fi anſprachen 
So lag Deutfchland und Italien, ald Boten aus dem legtern Lande 

zu Conradin famen, und ihn aufriefen, über die Alpen zu kommen und | 
fein Erbreihd Sicilien einzunchmen. Alle Ghibellinen Staliens würden 

für ihn in die Waffen treten, fchrieben fie ihm, fo fehr feien die Fran⸗ | 

zofen verhaßt, das Glück werbe ihm nicht fehlen. i 

Sonradin ftand in ber erften Blüthe als ein junger, einfamer | 


— — —— — 


| Baum unter ben ungeheuern Ruinen feines Hauſes. Das Herzogthum 
' Schwaben, das ewige Erbe feines Gefchlechts, hatte fehon der Schatten- 
könig Wilhelm von Holland, weil e8 Konrad IV. verwirft habe, zum | 
: Reich eingezogen, und die herzoglichen Wemter und Güter unter feine An- | 
| bänger vertheilt; die meijten bobenftaufifcher Lehen und Eigengüter waren | 
ſchon zuvor verloren gegangen; die legten hohenftaufifchen Fürften hatten | 
ſie theils felbft verfauft, verpfändet oder verjchenft, teils hatten bie | 
größern Vaſallen in der Verwirrung des Reiches fie an fich gerijjen; | 
felbjt die mütterlichen Verwandten Conradins, die Baierfürften, fcheuten | 
ſich nit, daran Theil zu nehmen. Dem legten Willen feines Vaters ge 
| mäß, war Conradin von bem Bilchof von Konftanz, Eberhard Truchſeß 
‚ von Waltburg, erzogen worben ; in frühefter Jugend ſchon erffangen die | 
| Saiten feiner Hand, und füße Fieber entquollen feiner Phantafie, al8 er ı 
noch fo jung war, daß er fich felbft noch ein Kind nennt, und auch die Liebe 
überkam fo frühe fein Herz, daß er klagt, "bie Liebe Iafje es ihn fehr ent- | 
gelten, ba er der Fahre noch fei ein Kind.u Die Poeſie des Geiftes, ver in 
feinem Großvater waltete, war auch in und mit ihm; dem Großvater glich 
er auch an wunberfamer Schönheit des Leibes, an Sinn für gelehrte Bildung, 
wie an kühnem Muth, an frühreifem hellem Verſtand und ritterlicher Sitte. 
Nah dem Tode des Schattenkönige Wilhelm von Holland fchäpften die ' 
Freunde des bohenftaufiichen Haufes neue Hoffnungen, Conradin an das 
Reich zu bringen. Babft Urban IV. bebrohte ven Bifchof mit Bann und 
Entfegung, wenn er für die Erhebung Conradins wirken würbe, dieſes 
Abkömmlings der Feinde der Kirche und des heiligen Glaubens: ein böfer | 
Baum bringe böfe Früchte. Pabft Clemens IV. verftärkte Die ‘Drohungen | 
gegen alle, die ihm anhängen würben: der Feine Funke Conradin, ber 
zarten Alters, aber reif an Bosheit fei, Könnte leicht ben alten Brand 
wieder erweden und dem Beifpiel des Großvaters folgen. 
Sonrabin verließ die Geliebte, des Markgrafen Dietrich von Meißen $ 
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zarte Zochter, der er fich fo eben erſt vermählt Hatte, die ängftlich for- 
gende Mutter, das ftille häusliche Glück, und ging über die Alpen, im 


Herbſt 1267. 10,000 kriegeriſche Männer begleiteten ihn, meift Schwaben 


und Baiern ; 100,000 Goldgulden, welche die Ghibellinen Mittelitaliens 
ihm zum Gefchenfe geſandt hatten und das Geld, das er durch Verlauf 
ober Verpfänbung der meiften ihm noch übrigen Güter zufammengebracht 
hatte, jowie die Hoffnung auf gute Beute und Abenteuer hatten ihm biefes 
Heer folgen lajjen. Aber fein breimonatliches Verweilen in Oberitalien 


machte, daß Viele aus Geldmangel wieder heimfehrten, Viele aus Miß⸗ 


muth ober weil fie die Luft an dem gefährlichen Abenteuer verloren hatten. 
Mit nur 3000 Kriegsgenoffen zog ex weiter, aber faft täglich verftärkt 
durch italienifchen Anhang. In mehreren Gefechten fiegte er. Seine Partei 


in Sicilien gewann fat die ganze Inſel, Neapel und Salabrien ; die treuen 
Sarazenen feines Großvaters erhoben fich für ihn, und Rom empfing ihn 
. als König und Kaifer, als Befreier von den Leiden der Knechtſchaft. Die 
| Schlacht bei Tagliacoggo, am 23. Auguft 1268, entſchied feinen Sieg über 


die Franzoſen: aber er ließ fich in einen Hinterhalt Ioden, und ber Sieg 


verwandelte fich in eine volllommene Niederlage. Gonrabin mit mehreren 


| 
| 


| 
| 


Begleitern auf der Flucht, wurde durch Verrath gefangen, und Karl von 
Anjou ließ ihn, ben legten Sproſſen des großen Kaiferhaufes, ven Enkel 
feines Lehensherrn, und mit ihm feinen gleichalterigen Freund Friebrich, 


‚ ven Sohn des Markgrafen Hermann von Baden und ber Babenbergerin 


Gertrud, den rechtmäßigen Erben des von dem Böhmenkönig Ottolar ihm 
entriffenen Herzogthums Defterreich, nebft breizehn beutfchen und italient- 
ſchen Herren auf dem Marktplage zu Neapel enthaupten. 

Veberall unterlag die hobenftaufifche Partei; am Tängften hielt fich 


| bie Sarazenenftabt Nocera. Ein Jahr lang vertheidigten bie tapferen Söhne 
| des Islam hier die Wittwe ihres Könige Manfred und feine Kinder. Als 


| 


Kampf, Hunger und Peſt fie bis auf einen elenden Reft zuſammengeſchmolzen 


' hatten, fiel auch diefe Burg, und mit ihr fielen auch dieſe hohenſtaufiſchen 


Zweige in die Gewalt des graufamen Siegere. Zwei Jahre fpäter ftarb 
auch Enzie in feiner Gefangenschaft zu Bologna. Das große Sternbild 
Hobenftaufen, das fo lange und erft kurz noch in fo vielen Radien geftrahlt 
hatte, war erlofchen. Hundert und breißig Fahre war Deutfchland, ſechs⸗ 


undſiebzig Jahre Italien unter feiner Herrichaft, mehr als ein Jahrhun⸗ 


dert lang bie ganze befannte Welt unter feinem Einfluß gejtanven. 
Nennt man die hobenftaufifche Zeit, fo nennt man eben bamit bie 
Morgenröthe unferer Bildung, unferer Wiffenfchaften und SKünfte, bie 
Blüthe des Minnegefangs und bes Nittertbums, das Erwachen unferes 
Handels durch die eröffnete Verbindung mit Stalien, die Anfänge ge- 
fchriebener Gefeßgebungen und Verfaffungen, ver Stäbtefreiheit und bes 
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wohlhabigen Bürgerthums. Seitdem ift tie Glorie und die Größe des 
Kaiſerthums nie mehr biefelbe geworten. 


| 


Es ift, als ob Heinrich VI. blutig granfane Vertilgung des nor ' 
mannifchen SKüönigsgefchlechtes ven Fluch in das Haus der Hohenjtaufen 


bereingebracht hätte, und als ob das unfchulbige vergojiene Blut ver 
Tancrediſchen Familie hätte gefühnt werden müffen durch das umnfchufbige 
Blut Conradins und den Untergang des bebenftaufifchen Hauſes: aber 


auh den Echatten ter Hehenftaufen wurte ihre Blutrache. Unter den 
Namen ver ficilianifchen Veſper ift tiefe bekannt. Alle Franzefen auf | 


ficilifchem Beten wurden von den Gingeborenen erfchlagen ober verjagt, 
im Sabre 1282, Peter von Arragonien, Manfreds CEitam, als Künig 
anerfannt, Karls von Anjou eigener Erbprinz gefangen ; das Boll von 
Meſſina forkerte fein Blut, doch die Königin Conftantia, Manfreds 
Zochter, die Hehenftaufin, war greßmüthig genug, den Eohn tes Ber- 
berbers ihre® Haufes vom Blutgerüſte zu retten. So berrfchte noch 
lange ein hobenftaufifcher Nebenzweig mit Könige-Namen und Macht 
in Sicilien: in Deutfchland aber war Tange fchredliche Verwirrung, ba 
fein König auf dem Throne waltete, Jeder den Herrn fpielte und fein 
Necht galt, ale das Recht der Fauft. 
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IV. 


Die Beiten der Habsburger und SFuremburger. 


(1273 — 1806.) 
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Rudolph IL. 


Seit dem Tode Kaifer Friedrichs II. war kein allgemein anerfannter 
König, fein Kaifer im Reiche. In diefer Zeit allgemeiner Auflöfung und 
Ordnungslofigkeit eilten größere und Heinere Herren, weltliche und geift- 
lihe, wo fie konnten, zuzugreifen und an fich zu reißen, fo viel fie ver: 
mochten von ben Rechten und Gütern bes Reiches, wie von benen ber 
Heinen Freien. Beſonders waren bie herzoglichen Nechte und Güter in 
Schwaben, die Trümmer bes hohenftaufifchen Erbes, Urfache und Ziel 
mannigfacher Fehden, und Grafen und Bilchöfe bauten, ta die Hoheit des 
Kaiſerthums zerfallen war, unbefümmert um das Ganze, an ihrer eigenen 
Größe, an ihrer Landeshoheit, entzogen ſich der Reichsſteuer, eigneten fich 


bes Reiches Zölle und Gerichtsbarkeiten zu, und machten ſich aus Lehens⸗ 


trägern ber Krone zu Selbftherren, die auf eigene Fauſt und felbftftindig 
zu walten anfingen; die Heineren Stände ihrer Landeshoheit zu unterwerfen, 


ſcheuten fie fein Mittel. Auf allen Straßen bes Reiches lagerten frech und 
als ritterliche Hantirung Raub und Mord. Ein Jeder that, was ihm be- 


| 


Bono ——— — — 


liebte, allenthalben Fehde und Kriegsgeſchrei; der Reiche drückte auf den 
Armen, weil Niemand Recht und Gerechtigkeit handhabte, und Keiner konnte 
im Frieden aus und eingehen, weil es an einem ſchirmenden König fehlte. 
Dem überall ſich geltend machenden Fauſtrecht hatte Jeder nichts entgegen 
zu ſtellen als die Selbſthülfe. So waren feit bes großen Friedrichs IL Hin- 
gang breiundzwanzig Jahre ver Gefeglofigfeit verfloſſen, unter der vor 
allen Schwaben, Franken und die Aheinlande litten. Da wurde enplich 
bie Sehnfucht nach Ordnung und darum nad) einem wahren König, ftatt 
ber bisherigen Schatten, allgemein; Groß und Klein wollte fie geenbet 
fehen, „bie kaiferlofe, bie fchredliche Zeit. Uuch darüber war man einig, 
baß bie Orbnung nur bergejtellt werden könnte durch einen Mann, ber 
jo weife als tapfer, fo kraftvoll durchgreifend als gerecht, die Liebe und 
Achtung Aller befäße ober verdiente. 

Die fieben Wahlfürften, welche in ven langen Jahren der Wirren 
das Recht ver Königswahl allein fich zugeeignet hatten, bie Erzbiſchöfe 
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von Mainz, Trier und Köln, ald des Reiches Kanzler, ver Pfalzgraf bei 
Rhein als Truchſeß, der Herzog von Sachſen als Marfchall, ver Mark 
graf von Brandenburg als Kämmerer und ver König von Böhmen als 
Erzſchenk des Reiches — diefe fieben Kurfürften traten zu Frankfurt 
theils perfönlich, theild durch Gefandte zur Wahl eines Königs zufanmen, 
im Herbfte 1273. Alle fieben vathichlagten bin und her, zulegt übertrugen 
ſechs dem Pfalzgrafen bei Rhein das Gefchäft, den der Krone Würbigften 


| 
| 
| 
| 
Ä herauszufinden und zu bezeichnen. Er bezeichnete den Grafen Rudolph 
von Habsburg. 
| 
! 
| 


— — ——— — — — 


Dieſer Graf war nicht, wie man ſo oft amimmt, ein kleiner, zuvor 
unbedeutender Burgherr in den obern Landen. Sein Geſchlecht konnte er 
bis in die älteſten Zeiten zurückführen; er ſtammte mütterlicherſeits aus 
dem Hauſe der reichen Grafen von Kyburg, ſein Vater, Graf Albrecht 
von Habsburg, war zugleich Landgraf im Elſaß. Seine Mutter, Hedwig, 
hatte ihn am 1. Mai 1218 geboren, und Kaifer Friedrich IL. Hatte ihn 
als Pathe aus der Taufe gehoben. Aufgewachfen am Kaiferhofe Friedrichs, 
in deſſen nächfter Nähe zum Krieger gebildet in den italienifchen Zügen, 
hatte er unter dem Böhmen Ottofar in einer Kreuzfahrt gegen bie um 
gläubigen Preußen fih Waffenruhm erfochten; fein weitausgevehnter Herr- 
ſchaftsbeſitz ficherte ihn eine bedeutende Macht, feine glänzenden Talente 
hatten ihm längft ſchon, beſonders aber in ben legten vertworrenen Zeiten, 

| ein überwiegendes Anfehen in Ober⸗ und Nieberfchwaben erworben. Seine 
: Gemahlin, Anna Gertrub, bie Tochter des Grafen Burkhard von Hohen⸗ 
| berg, hatte ihm ſchöne Güter in Schwaben und im Eiſaß als Päitgift 
! 


— — — 


— — —— — — — 


zugebracht, von ſeiner Mutter Hedwig hatte er die weitläufigen Kyburger 
Herrſchaften, da ſeine Oheime kinderlos ſtarben, ererbt; er ſelbſt war 
Landgraf im Elſaß. Als Ritter und Kriegsmann war er fo berühmt, daß 
die Walbftäbte Uri, Schwyz und Unterwalden und bas mit ihnen ver | 
Ä bündete Zürich in ihrer Bedrängniß burch den das Fauftrecht übenden 
; Abel ihn von felbft zu ihrem Kriegshauptmann und Schirmherrn wählten, 
ſchon im Jahre 1257. Und wie er für bie Rechte ber Bürger eintrat 
wider bie Gewaltthätigfeit und Zügellofigfeit des Adels, fo trat er, wo 
es galt, für bie Rechte und die Ehre feines Standes, des Adels, noch 
fräftiger ein. In dem biebern, tapfern Degen wohnte zudem ein überans 
milder chriſtlich⸗ frommer Sinn. Cines Tages ritt Herr Rubolph aufs 
Waidwerk, und er begegnete einem Priefter, der das Allerbeiligfte trug, 
in ber Nähe der Reuß. Der Fluß war hoch angefchwollen, ver Steg 
| hinweggeführt, und ber Priefter im Begriff, bie Schuhe von ben Füßen 
zu ziehen und baarfuß durch das Waller zu waten. Da fprang Her 
Rudolph von feinem Roß, fette den Priefter darauf und führte ihn felbft 
am Zügel über ven Fluß. Ja er ſchenkte das ritterliche Pferd dem frommen 
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Manne. Ich ſchätze mich unwürbig, fprach er, daß ich fürbaf fige auf 
dem Thier, auf dem ber Herr der Herren ift übergeführt worden. — Mit 
Abt Berthold von Et. Gallen war er in einen Krieg verwidelt, während 
er zugleich mit dem Bifchof von Bafel und dem Grafen von Montfort in 
Fehde lag. Der Abt rüftete fich eifrigft gegen ihn. Eines Abends, während 
der Abt tafelt, tritt der Diener zu ihm: «Herr, der von Habsburg fteht 
vor dem Thor, foll er eingelaffen werben?“ Der Abt, überrafcht, daß 
fein mächtiger Feind fo ganz allein und wehrlos fich in feinen Bereich 
wage, befahl fogleich, ihn einzulaffen. Rudolph ging auf ben Abt zu. 
„Herr von Et. Gallen, fagte er, wir hatten einen Stoß; darum bin ich 
berfommen. Was Yhr durchs Recht haben follt, das will ich Euch gern 
laffen.« Gerührt durch folche Treuherzigkeit und folchen Evelfinn, bot ber 
Abt die Hand zu günftigem Vergleich. 

So kam es, daß der Name Rudolphs von Habsburg überall mit 
Liebe und Verehrung genannt wurde; man fürchtete und fchäßte feine 
Tapferkeit, fein Kriegsgeſchick, feine Macht; alle Bedrängten, alle Heinen 
Freien ſahen und fanden in ihm ihren Halt und Schirm; den Geiftlichen 
war er angenehm, weil er ihnen Achtung und Ehre bewies, und fo war 
e3 nicht zu verwundern, daß des Habsburger Name einer ver erften war, 
bie zu Frankfurt als der Krone würdig genannt wurden. Es fügte fich, 
baß ber Priefter, ven ver Graf durch die angefchwollene Neuß geführt 
hatte, indeß Kaplan des Kurfürften von Mainz geworben war, und biefem 
Erzbiſchof felbft Hatte der Habsburger auf einer Reife nach Rom wichtige 
Dienfte geleiftet. ‘Der Mainzer nannte auch Rudolph als ven, ber ven 
allgemeinen Wünfchen und Bebürfnifjen am meiften entfpräche, und ver 
Pfalzgraf bei Rhein fprach nur noch öffentlich aus, worin alle zuvor ein- 
ftimmten; nur die Öejanbten bes Böhmenkönigs und des Herzogs Heinrich 
von Baiern nicht: Beide hatten felbft um die Krone gebuhlt. ‘Die meiſten 
Herren und alles Bolt aber jubelten laut, als befannt wurbe, daß am 
29. September 1273 Graf Rudolph zum deutſchen Könige gewählt 
worden. 

Der Mainzer, voll Freude, und mit ihm der Burggraf Friedrich ven 
Nürnberg und der Reihsmarfchall Heinrich von Pappenheim eilten, dem 
Gewählten feine Wahl zu überbringen und ihn zur Krönung nach Aachen 
einzuladen. 

Sie trafen ihn zu Bafel, wo er fo eben eine Fehde mit dem Bifchof 
beenbigt hatte, und ben Kampf der eblen Gefchlechter und ber Bürger: 
haft zu fchlichten im Begriff war. Beſcheiden antwortete der neue König 
ben Abgeordneten des Reiches: die Ehre und die Auszeichnung, bie ihm 
Gott erzeige, habe ex leider feiner Würbigfeit nach nicht verbient, Doch 
bitte er Gott, er wolle ihm einen ſolchen Sinn verleihen, daß er ihm und 
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den Menfchen wohlgefällig das Weich führen möge! Als der Biſchof von 
Bafel aber die Wahl vernahm, biß er fich in bie Lippe. Sig feft, fagte 
er, lieber Herre Gott, ober Rubolph wird fich auf deinen Stuhl fegen. 
Zahllos war das Volk bei der Krönungsfeierlichfeit zu Aachen. Engelbrect, 
der Erzbifchof von Köln, krönte ihn, am 28. Oftober 1273. 

Rudolph fäumte nicht, gleich daran zu gehen, ben Erwartungen zu 
entjprechen: er war freigebig gegen feine Freunde, burchzog das Elſaß, 
ben Oberrhein und Schwaben, hörte die Klagen der Bauerfchaften und 
der Städtebürger, die fi) von den Burgherren und Prälaten gebrüdt 
fühlten, und verfprach Wbhülfe, entbot alle Fürften und Herren auf einen 
allgemeinen Tag nach Nürnberg, um die Gebrechen des Neiches zu unter 
ſuchen und zu heben: ein allgemeiner Landfrieden follte befejtigt und bie 
wilde Rohheit des Fauftrechts gebändigt werben, womit fo lange der Starte 
den Schwachen mißhandelt habe. Auf dem beftimmten Tage erfchienen alle 
Fürften und Herren, nur Ottokar von Böhmen und Heinrich von Baiern 
nicht. ‘Der König ließ den Landfrieben beſchwören, die gefchriebenen Rechte | 
und Eaiferlichen Satzungen verlefen, und befannt machen, wer ein zum Reich 
gehöriges Lehen, Recht oder Gut an fich geriffen, habe e8 bei Strafe ver 
Acht und Aberacht zurüdzuftellen. Alle Herren fahen, daß es dem Könige 
Ernft war, dem Reiche feine verlorene Macht, ven Geſetzen Anfehen und 
Kraft wieder zu gewinnen. Den Böhmen und ben Baier lub er auf einen 
Zag nach Würzburg, wegen ber verweigerten Hulbigung fich zu verant- 
worten, und fuhr dann in allen Stäbten umber, unb richtete allentbalben, 
wo was zu fehlichten war. Um zur Wieberaufrichtung des beutfchen Reiches 
aus feinem Verfall im Innern einen mächtigen Beiftand zu haben, lag 
ihm Alles daran, ven Pabſt für fich zu gewinnen. Die Kirche follte mit 
ihrem ganzen Einfluß feinen Arm ftärfen. Nur gegen Preisgabe der äußeren 
Macht des Reiches von Seiten Rudolphs ficherte ver Babft ihm feine Aner- 
kennung und feinen Beiftand zu. Rudolph mußte verfprechen, auf alles Das, 

ı um wa6 bie Salier und Hobenftaufen gefämpft, was fie erftritten und mit 

| igrem und Deutſchlands Blute vertheibigt hatten, feinen Anſpruch zu machen ; 
| 
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er mußte die Beerbung der Biſchöfe, alle Hoheitsrechte und Herrſchaft in 
der Romagna, Mark Ancona, Grafſchaft Bertinoro, dem Herzogthum 
Spoleto und die mathildiſchen Güter dem römiſchen Stuhle unbedingt laſſen 
und beftätigen, Sicilien als ein kirchliches Lehen und Karl von Anjou als recht⸗ 
mäßigen Inhaber deffelben anerkennen, und noch manches Andere zugeftehen. 

Kaum hatte er von foldhem Vertrage verlauten laſſen, als auch bei 
Dielen die Achtung vor ihm ſank. Zubem faßte der Pabft feine Anerlennung 
in den Ausbrud Beftätigung ver von ben beutfchen Fürſten vorge 
nommenen Wahl, und es war wenig, daß Alphons von Caſtilien durch 
ben Pabſt vermocht wurde, dem beutfchen Neich ober vielmehr dem Namen 


oo 


BD —— — — — — 











— — —— — — 


+3 299 & 


eines beutfchen Könige, da er das Weich nie befeflen hatte, zu entfagen. 
Viel gefährlichere Nebenbuhler hatte Rudolph an Dttofar dem Böhmen 
md Heinrich dem Baier. Beide pochten auf ihre Macht und ver- 
achteten den emporgefommenen Grafen von Habsburg, deffen Wahl fie für 
ungültig erklärten, trog tem Ausſpruch des Pabftes. Weber der Eine noch 
ber Andere erfhien darum zu Würzburg. Rudolph lub fie zum britten« 
male nach Augsburg vor, und forberte von dem Böhmen vie fehleunige 
Rückgabe ver Reichslehen Defterreih, Steiermark, Kärnthen und Krain, 
wofern er nicht bes Neiches Acht über fich ziehen wolle. 

Statt zu hulbigen, ließ Ottofar durch feinen Gefandten, ven Bifchof 
Bernhard von Seccau, aufs Neue proteftiren. Der Gefanbte hielt eine lange 
Rede, worin er die Rechtmäßigkeit der Wahl Rudolphs in übermüthigem 
Tone angriff: Rudolph fei ein von der Kirche Verfluchter, des Pabftes 
Bann lafte auf ihm als Kirchenräuber. 

Bor einundzwanzig Jahren, als Graf Rubolph von Habsburg in 
dem großen Kampfe zwifchen ven Hohenftaufen und dem römifchen Stuhle 
feinem Pathen Kaifer Friedrich treu blieb und im Gebiete des dem Kaiſer 
feindfichen Bifchof8 von Bafel das Margaretenklofter verbrannte, hatte 
Innocenz IV. den Bann über den Habsburger ausgefprochen. Deſſen 
gedachte jetzt Ottokars Gefanbter und benütte es in feiner langen Rede, 
bie er Iateinifch vortrug. 

Die Länge der Rebe, bie Rudolph bis zu Ende anhörte, gab ihm 
Muße, feinen gerechten Zorn zu bezwingen. Mit Ruhe erwiberte er dem 
Biſchof: „Habt Ihr zu fchaffen mit feinem Pfaffen, da Latein dazu gehört, 
das fpart auf den Chor. Er ließ es ihn fühlen, daß vor Deutfchen in 
dentfchen Sachen einem Deutfchen beutfch zu reden fich gezieme, nicht ges 
[ehrt, fonbern jo, daß e8 Jedermann verjtändlich fei. Während der König 
iprach, konnten die anwesenden Fürften ihren Zorn über die Unverfchämt- 
beit des böhmischen Gefandten kaum zurüdhalten. Sie waren alle von 
ihren Sigen aufgefahren, und brohten ihm mit Geberden und Bewegungen. 
"Die unverfchämte Rebe foll uns ver Pfaffe theuer bezahlen!» rief ber 
Pfalzgraf bei Rhein. Nur der König felbit, der dazwiſchen trat, rettete 
ben Gefandten vor thätlicher Mißhandlung und dem gezüdten Schwert. 
Er Tieß ihn unter ficherem Geleite aus ber Stabt bringen und zu feinem 
Herrn zurüdfehren, um ibm zu melden, was er gehört und gefehen hatte, 

Auch Friedrich, der Burggraf von Nürnberg, begab fi an ben Hof 
Ottokars und mahnte ihn, Defterreih, Steiermart, Kärnthen und Krain, 
bie Güter des Neiches, dem Könige Rudolph auszuliefern. Ottokar ver- 
weigerte es mit ftolzer Zuverſicht. „Wir find nicht gewillt, ſprach er, 
demjenigen fo leichthin zu entfagen, was wir burch unfer Schwert und 
unfern Bogen mühſam erftritten, theils erheirathet haben.» Auch ſprach 
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er feine Verwunderung aus, wie die Fürften den Meinen Grafen von Habs- 
burg haben zum beutfchen Könige wählen, und einen mächtigen Herrn, ver 
ſchon die Krone trage, haben überfehen können. 

König Rudolph jprach die Reichsacht über den gefrönten ftolzen Ba- 
fallen, ver feiner Perfon und feines Königthums fpottete, und rüftete fich, 
fie kräftig zu vollziehen. Es waren noch andere Gründe, die das Schwert 
des Reichsoberhauptes zur Demüthigung Ottokars, des Reichsfürſten, auf 
riefen. Ottokar hauste mit furchtbarer Tyrannei in ben an fich geriffenen 
deutſchen Landen: er, ber eifrigft Karl von Anjou zur Hinrichtung Gon- 
radins und Friedrichs von Baden angefeuert hatte, um ungeftärt im Beſit 
ihrer Güter zu bleiben, hatte auch Gertrub, die Mutter des bingerichteten 
Friedrich, aus ihren fteiermarkifchen Burgen ins Elend vertrieben; feine 
eigene Gemahlin, die Babenbergerin Margaretha, vie Wittwe jenes unglüd- 
lichen römifchen Königs Heinrich des Hohenftaufen, die er des öfterreichifchen 
Erbes wegen geheirathet hatte, zuerft verftoßen (fie vertheilte zu Eßlingen 
ihre Krone unter einige ſchwäbiſche Klöfter), dann vergiftet; wiele beutfche 
Grafen und Edle in feinen Landen verjagt oder gemartert, enthauptet ober 
lebendig verbrannt; die alten Vorrechte und Freiheiten der Völferfchaften 
und einzelner Städte mit Füßen getreten, und Königswort und Eid nad 
Belieben gebrochen. Solches zu trafen, war des Reichscherhauptes Richter 
pfliht. Aber Rudolph hatte eine fchwierige Stellung. Während ver Böhme 
mit Macht ſich rüftete und fchon in das Weich hereinfiel, trat ber hohe 
Adel Schwabens gegen Rudolph in die Waffen. Alle die ſchwäbiſchen 
Herren, welche aus ben Trümmern ber hobenftaufifchen Macht Rechte und 
Güter des Reichs an fich geriffen hatten, und die Rudolphs ernfter Befehl 
zur Rückgabe verfelben verdroß und fchredte, jchloffen einen Bund unter 
ſich: die Grafen von Württemberg, von Helfenftein, Freiburg, Mentfort, 
und alle alten Gegner des habsburgifchen Emporfommens. An der Spike 
ftand Markgraf Rudolph von Baden. Sie boten dem widerfpenftigen Baier: 
fürften Heinrich und dem Böhmen Ottofar die Hand. Auh am Mittel: 
und Niederrhein hatte Rudolph Feinde und felbit das Volk gegen fich. In 
ber öffentlichen Meinung ftand dort Rudolphs Königthum nody fehr nicber. 
So groß war die Nachwirkung des hohenftaufifchen Geiſtes und feiner Herr- 
(ichleit, daß der gemeine Dann noch immer nicht glauben wollte, daß ber 
große zweite Friedrich wirklich geftorben fei, fondern vielmehr ſehnſuchts⸗ 
voll feiner Rückkehr aus dem Morgenlande wartete, und ald das Gerücht 
fich verbreitete, er ſei wirklich zurüdgefehrt, ſammelte ih am Niederrhein 
ein bedeutender Anhang um den alten Kaiſer. Es war ein ehemaliger 
Diener und Sterndeuter am Hofe Friedrichs Il., ein Sarazene, ber in 
Vielem Aehnlichkeit in Geficht und Geftalt mit dem Kaiſer hatte; er benügte 
ven Volföglauben, um die Kaiferrolle zu fpielen. Unzufriedene Große ſuchten 
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ihn wider Rudolph zu benugen und verfahen ihn mit Geld. Selbſt alte 
Kriegeleute des hohenftaufifchen Haufes täufchte und gewann er, mit manchen 
Geheimniffen des Kaifers vertraut, fo wie mit manchen Familienverhält- 
niffen. Aber er wurde von Rudolph gefangen und als Abenteurer, Betrüger 
und Schwarzfünftler verbrannt. Doch noch wollte ſich das Volk den Glauben, 
daß e8 ber ächte Friedrich gewefen fei, nicht nehmen laſſen; e8 hieß, man 
babe unter ten Kohlen des Scheiterhaufens fein Gcbein gefunvden, und es 
fei Died von Gottes Kraft, daß der große Kaiſer noch leibhaft bleiben follte, 
um die Pfaffen zu vertreiben. 

So von der öffentlichen Meinung und von bewaffneten Gegnern 
allenthalben angefeinvet, rettete fih Nubolph durch feine Klugheit und 
Entſchloſſenheit. Er fammelte die ihm Getreuen feft um fich, zertrümmerte 
das Bündniß der fchwäbifchen Herren, indem er fie einzeln gewann oder 
mit Gewalt nievderwarf, brachte den Baierjürften durch gefchidte Verhand⸗ 
lungen zur Hulvigung, und fah zulegt ein Heer um fich, ſtark genug, um 
auf Ottokar ſich zu werfen. Er zog die Donau hinab: nach fünfwöchent- 
liter Einſchließung ergab fih Wien; die von Ottokar mißhandelten Lande 
Kärnthen, Krain und die fteirifche Mark warteten nur auf feine Ankunft, 
um ihm zuzufallen, und fchon fchicte er fich an, über vie Donau zu geben, 
als Dttofar feine Unterwerfung anbot. Gin Schiedsgericht ſprach dem 
Xegtern die vier Yande ab; nur Böhmen und Mähren blieben ihm, als 
Lehen des beutfchen Reiches. Ottokar erfchien zur Hultigung. Uebermäßig 
war feine Pracht, wie die Pracht und Zahl feines Gefolges; alle feine 
Diener prangten in Gold und Silber: er wollte imponiren. Rudolph, 
ber deutſche König, beſchämte ihn durch Einfachheit. Im grauen Rod, 
im groben Kriegsmantel und fpigen Bauernhut empfing er ven ftolzirenden 
Bafallen. Ottokar beugte das Knie vor dem von feinen Großen umgebenen 
Habsburger und ſchwur den Leheneid. In diefem Augenblicke heben fich 
die Borhänge des Zeltes — abfichtlih oder zufällig — in die Höhe; alles 
Boll, auch Ottokars Gefolge, fah, wie ver Böhmenkönig vor dem Habe 
burger kniete. Schamroth und bittern Groll in der Bruft erhob ſich Otto- 
far. Die Verſöhnung war bergeftellt, ver äußern Form nach, aber innerlich 
ber Riß zwifchen ihm und Rudolph weit größer geworben. Im Winters 
monat 1276 war es, als fih Dttofar fo deinüthigte und gebemüthigt 
wurde. Bon Wien weg ging er nicht gleich in feine Hauptftabt Prag, 
die Scham ließ ihn nicht unmittelbar dort fich zeigen; er trug den Schmerz, 
der an ihm nagte und ver ihm beugte, in Mähren umber; und erft als 
er ſich wieder etwas gefaßt hatte, kehrte er nach Prag zurüd. 

Seine Gemahlin war Kunigunde, eine Fürftin von Bosnien, ein 
hoffärtiges, eitles, herrfchfüchtiges Weib; fie war ganz Herrin über Otto 
far und fein Reich; fie war gewohnt, ohne ven Gemahl Regierungshand« 


d 


en nn — — ——— nen m — mn — — — — —— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 











«3 302 & 





(ungen auszuüben, Urkunden zu unterzeichnen und zu fiegeln, Aemter und 
Gnaden auszutheilen. Etatt mit Piebe die Wunde, bie feine Demüthigung 
| ihm gefchlagen hatte, ihm zuzubeden und ihm über häuslichem Glück ven 
| verlorenen äußern Glanz, fein politifches Unglück vergeffen zu machen, 
wühlte fie mit beifenden Worten gleich beim Empfang in feiner frifchen 
| 


Wunde umber. Der gleichzeitige Ottofar von Horned befchreibt die Scene 
alfo: „Ei, rief die Königin mit Hohn ihm entgegen, was bift du doch 
für ein großer Held! Da Rudolph noch ferne war, bellteft bu ihn nad 
Hundeart an, und fobald er dir nahe fam, überließeft du ihm vier Lande, 
ſchön und frudtbar und reich an Burgen, Nittern und Schäten ; vier 
Fürſtenthümer gabft du ihm, um Mundſchenk der Deutfchen zu bleiben! 
Gin armer Graf, ehemals dein Diener, nahm den König der Böhmen in 
| Dienftmannspflicht. Ja, Ihr macht es, wie von den jungen Maulthieren 
erzählt wird: Wenn der Wolf von ferne kommt, bäumen fie fich auf, 


fpigen die Ohren, fchreien ſtark und fchlagen mit den Füßen aus; kommt 

aber der Wolf hart über fie, ftehen fie ohne Gegenwehr und laffen fid 

freifen. Hättet Ihr meinen Witz und Muth gehabt, fo wäre der Graf 

todt ober gefangen in Eurer Gewalt. Jetzt berühmen ſich die Schwaben 

: ihres unblutigen Sieges; und fie werten bald kommen, und aus Böhmen- 
land zu vertreiben. Denkt daran und handelt, wern Ihr bieder und tapfer 

| feid; ich rede nicht mehr davon; was verloren ift, fei verloren !« Dttofar, 

| glühend roth vor Scham und Zorn, fonnte mit feiner Silbe den Strom 
diefer Hohnworte unterbrechen. ALS fie zu Ende war, fagte er: "Was ich 
nach Eurem Sinne that, hat noch nie ein gute® Ende genommen. Allein 
weil Euch fo viel daran liegt, mich in Müh und Noth zu bringen, ſo 
will ich dem deutſchen Könige den Frieden auffünden, ihm zu Leib und 
mir felber zur Schandelu Er rief augenblids einen Schreiber und biktirte 
ihm ben Abfagebrief. Da traten befonnene und vebliche Räthe hervor ımb 
dazwifchen, und baten und beſchworen ihn, fich nicht zu übereilen, bie 
faum gelobte Treue nicht meineidig zu brechen. Ottofar hörte fie; er fühlte 
bie Wahrheit ihrer Worte; aber die aufgeregte Leivenfchaft in ihm war 
mächtiger. "Mein, rief er, ich will Seele und Leib, Ehr und Gut wagen; 
bahin bat es ihre üppige Rede gebracht und das alte Sprüchwort wahr 
gemacht: Eines Unglüd ift des Andern Glüd.u Die treuen Räthe fuhren 
fort zu bitten und zu warnen, zu befänftigen und zu vathen: Der König 
folfe fich nicht um Weibergerede kümmern, die Weiber haben langes Haar 
und furzen Sinn; fondern er möge daran benfen, was nützlich und reblih 
fei. Uber Ottofar hörte fie nicht; die fehmerzliche Erinnerung an bie ‘De: 
müthigungsfcene im Wiener Lager ſchlug in vollen Flammen über ihm zu- 
fammen. "Keine Schwüre follen mich binden, vief er; ich will nicht ruhen, * 
bis ich mit ihm ftreitenshalb zufammentreffe: er ober ich! 
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Doch unterließ er, ten Abfagebrief an Rudolph abzufchiden; nur in 
tiefem Geheimniß betrieb er feine Rüftungen, und fuchte die alten Vers 
bündeten wierer an fich zu ziehen und neue zu gewinnen. Er fparte weber 
Geld, noch Verfprechungen, noch Intrignen und Aufreizungen in den vier 
dentjchen, ihm abgefprochenen Landen; und es gelang ihm, felbft in dieſen 


Unzufriedenheit mit dem neuen Herrn zu erweden und mehrere Große ſich 


zu verbinden. Dann erſt fündete er Rudolph den Krieg an. „Will Ottofar 
ven Krieg, fo foll er ihn haben!“ rief der Habeburger, und entbot nad 
allen Seiten die Stände des Weiche, unter die königliche Fahne fich zu 
jammeln, damit ver Treubruch geftraft werde. Der Ungarnkönig Ladislas 
Ihloß auf feinen Antrag ein Schugbündnig mit ihm, und Pabſt Nifos 
laus III. ſprach auf feine Bitte den Bann aus über Ottokar und feine 
Anhänger. 

Noch fand aber des Königs Gebot nicht überall williges Gehör. Das 
Bahsthum des Haufes Habsburg und ebenfo fehr die Strenge, wo⸗ 


mit Rubelph den Landfrieden hanbhabte, erhielt in vielen Herren, ‘ 


namentlih in Schwaben, ven Neid und die Unzufriedenheit wach. Ru⸗ 
bolph hatte den Herren das fo lang geübte und beliebte Handwerk, fich 
ſelbſt Recht zu fchaffen, das Fauftrecht, gelegt; wer den gefchworenen 
Kandfrieden brach, war feiner Ahndung verfallen; er geftattete fein anderes 
Fehderecht, als das, daß einer, erft wenn er vor den öffentlichen Ges 
richten feine Genugthuung gefunden, felbft von ven Waffen folle Gebrauch 
machen dürfen, und auch dann nur unter befondern Verwahrungen ber 
Ehre. Die Herren, die ſich dadurch beſchränkt und beengt fühlten, bofften 
unter dem Böhmen, der ferne vom Herzen des Neiches füße, die alte, 
freie Fehdezeit wieberfehren zu fehen, und es wäre ihnen nur gelegen ge- 
tommen, wenn Rudolph durch Ottokar unterlegen und vom Throne geftürzt 
worden wäre. Ä 

Doch fammelte fich der größere Theil der Fürften und Herren pflicht- 
gemäß und wohlgerüftet unter des Könige Banner, beſonders auch der 
niedere Adel und bie freien Bauern aus ber fteirifhen Mark, aus 
Kärnthen, Krain und Defterreich; fie hatten, wenn Ottofar fiegte, 
Alles von ihm zu fürchten. Und ſchon fiel Ottofar in das beutfche Reich 
herein. Ohne den Zufammenzug feiner Heermacht abzuwarten, bie ihm, 
außer Böhmen und Mähren, aus Polen, Schlefien und den Sachſen⸗ 
landen zufammenfloß, warf er fich mit einem Neiterhaufen auf die Grenzen, 
ging über die Donau und eröffnete mit Blut und Feuer bie Fehbe, bie er 
Rudolph auf Tod und Leben angefünbigt hatte. Verrath lieferte ihm 
mehrere Donaufchlöfjer in bie Hände. Ex fette fih im Marchfelde unweit 
Kuftenborf, um alle beranziehenden Streitfräfte hier zu fammeln. Sie 
waren in Kurzem bei ihm; aber nicht vorwärts ging er mehr; er wollte 
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bier Rudolph erwarten und die Entfcheidungsfchlacht fchlagen. Wohl 30,000 
zu Fuß und zu Roß fah er unter feiner Fahne. 

Am 12. Auguft zeg der Habsburger von feiner Hofftatt Wien ans, 
ging bei Heimburg über tie Donau und lagerte unweit Marcel. Hier 
ftießen die Steiermärfer, die Krainer und Kärthner zu ihn; ber Ungar 
Ladislas führte ihm mehrere taufend Reiter zu. Dennoch zählte Rudolphe 
Heer nicht über 15,000. Ein böhmifcher Meberläufer meldete ſich in Ru⸗ 
dolphs Zelt und erbot fih, Dttofar meuchlings zu ftrafen. "ft auch 
Dttofar mein Todfeind, antwortete Rudolph, fo will ich feinetwillen doch 
nicht Recht und Redlichkeit vergeffen!« Er ſandte an Ottofar, warnte ihn 
vor dem ihn betrohenvden Verrath und bot ihm an, ben Streit gütlich zu 
ſchlichten. 

Ottokar ſah in dieſer Großmuth ein Zeugniß der Schwäche und der 
Muthloſigkeit, ja Argliſt argwöhnte er dahinter. Aber fein Geiſt Hatte 
das Gleichgewicht verloren; feine Entfchloffenheit hatte ihn fchon verlaſſen; 
das Bewußtfein, daß feine Sache nicht gut war, wohl au tie Wahr: 
nahme der Unlujt und ver Zügellofigkeit in feinem Heere hatten in ihm 
das Vertrauen zu fi und zu dem legtern gejchwächt; er wollte jegt eine 
Entfcheidungsfchlacht vermeiden, von feiner wohlbefeftigten Wagenburg aus 
feinen Feind abmüden und erfchöpfen und ihm bie Zufuhr abfchneiben. 
Doch Rudolph nöthigte ihn zur Schlacht. 

Es war Freitagg nach Bartholomät (26. Auguft 1278), als beide 
Heere im Felde gegen einander ſtanden. Die Böhmen ftanden in drei 
Schlachthaufen, die Deutfchen in vier. Den dritten Schlachthaufen führte 
Dttofar felbft, um ſich 900 geharnifchte Reiter, den Kern feines Heeres. 
Ueber ihm wehte das Panner, mit weißem Kreuz im grünen Felde. Auch 
Rudolph führte den Kernhaufen feines Heeres felbft; er war aus den 
Schwaben, Steiermärfern, Kärnthnern und Krainern gebilvet; rothe Kreuze 
im weißen Feld zeigten ihre Feldzeichen. 

Langfam rückten beide Heere gegen einander. Heinrich von Ißnyh, 
König Rudolphs Beichtvater und jetzt Biſchof von Baſel, ritt an ber 
Spige der Deutfchen. Das ganze Heer warf fich nieder zum Gebet, ber 
Basler ftimmte dann den Schlachtgefang an, und während bem riß das 
wildgeworbene Pferd eines fchwäbifchen Ritters, Heinrich Schorlins, dieſen 
aus feiner Reihe heraus und gerade in ben Feind hinein. So begann der 
Kampf. Ein polnifcher Ritter, Herbot von Füllenftein, hatte fich gegen 
Dttofar erboten, König Rudolph felbft aufzufuschen und ihn zu fangen ober 
zu tödten. Im bichteften Kampfgewühl fand er ihn heraus und erfannte 
ihn, zog ihn mit Lift vom Pferde, und es war um Rudolphs Freiheit 
oder Leben gejchehen, hätte nicht der fehwäbifche Nitter Heinrich Walter 
von Ramfchwag ihn gerettet. Schon lag der König nievergejchlagen im 
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ſeinen Gegner nieberfchlug, den König aus dem Bach z0g und aufs Pferd hob. 

Der gerettete König warf ſich mit frifchem Feuer auf die Böhmen. 
Sein Feldhauptmann Berthold Kappeler hatte indeſſen den anbern Flügel 
berfelben geworfen. Schon trennten ſich ihre Reihen. Sein Ruf: fie 
fliehen, fie fliehen! hatte oder erhielt Wahrheit; ganze Schaaren böhmifcher 
Flüchtlinge zu Roß und zu Fuß jagten über die Ebene durch einander. 

Ottokars Hintertreffen, das erjt bei wachjenber Gefahr am Kampfe 
Theil zu nehmen Befehl hatte, floh jett im entſcheidenden Augenblide vom 
Schlachtfeld weg; es wollte Niemand darin für ven verhaßten Ottokar fich 
Ihlagen ; e8 waren zu Biele darunter, denen er Urſache gegeben hatte, ihn 
m haſſen. 

Dttolar felbjt wurde vom Strome ver Flüchtigen mit fortgeriffen. 
Gtwas über eine Stunde hatte bereits die Schlacht gedauert. Seit dem 
Anfang fuchten ihn zwei fteirifche Nitter, die er töbtlich gekränkt hatte. 
Jetzt erfannten fie ihn mitten im Gebränge; fie ereilten ihn und riffen ihn 
zu Boden. Das geöffnete Vifir zeigte ihm feine Todfeinde; ihre Worte ließen 
ihm feinen Zweifel, daß feine Uhr abgelaufen und das Gericht über ihn 
gelommen war. Noch auf dem Boden verfuchte er tapfere Gegenwehr, und 
verhauchte fechtend unter ihren Dolchftößen fein befledtes, fluchbeladenes 
Leben. Das Gefchrei, das fi) bald als Gewißheit zeigte, daß Ottokar 
erihlagen fei, löste die noch ſchwankende Schlacht in eine allgemeine 
Flucht des böhmischen Heeres auf, und das Schwert der Sieger, bie ihn 
nacjagten, und der Marchfluß, fragen jett noch mehr, als die Schlacht 
felbft. Die Hälfte des böhmifchen Heeres fam in der Schlacht over auf 
ver Flucht um; Tauſende wurben gefangen. 

As König Rudolph dem großen Sieg fah, war fein Erftes, daß er 
Gott dafür dankte. Der Kirche von Marcheck ſchenkte er fchöne und große 
Güter. Die reiche Beute des böhmifchen Lagers überließ er feinen Tapfern 
als Siegeslohn, forgte für die ehrenvolle Beftattung feines "gefallenen 
Gegners und lobte den Muth und vie Tapferkeit befjelben. 

Er ließ es durch ein Schiensgericht ausjprechen, daß Böhmen und 
Mähren Ottokars unmündigem Sohne, Wenzel, verbleiben follen, und ben 
jungen Erben der’ Böhmenfrone verband er zudem noch durch Verlobung 
mit einer feiner Töchter feinem Haufe noch enger. Diefem Akte ber Politik 
mag es die folge Kunigunde, die Urfächerin des Treubruchs und bee 
Krieges, zu verbanfen gehabt haben, daß ihr von Rudolph im Frieden 
ein jährliches Wittum von 3000 Mark Silbers ausgeworfen wurbe. 

So hatte Rudolph den Sieg benügt, und jet kehrte er nady Wien 
mrüd, das er zur bleibenden Hofftatt fich auserfehen hatte Cr 
hatte den Frieden nach Außen erkämpft und arbeitete nun, ben Frieden 
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im Innern berzuftellen und zu befeftigen; denn noch war biefer 
Orten im Innern geftört. Die öftlihen Lande lagen feiner Borforge 
am nächiten; fie follten ven Kern der Macht feines Haufes bilden. Darum 
blieb er hier nicht dabei ftehen, dem Zerüttungen ver Heinen ehben ein 
Ende zu machen und die Etreitigfeiten der Einzelnen unter einander beizw | 
legen; fontern weil er die Eicherheit und Stärfe feines Haufes am Keften | 
in der Liche ver Völfer begründen zu können glaubte, beftätigte er Etädten, | 
Herren und Bauerfchaften alle ihre Freiheiten und vermehrte fie mit neuen; 
forgte überall für unparteiifche Rechtopflege und für ven Schutz des Gin- 
zelnen, und übergab dann die fo georbneten äftlichen Lande (Defterreib | 
mit den Zugehörden) feinem Sohne Albrecht, dem er aus ben tremeften 

| 
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und erfahrenften feiner Diener etliche Räthe beigab, namentlich zwei ſchw⸗ 
bifche Ritter von Walſee. 

Set erft eilte er nach Tranfen und Schwaben und an ben Rhein. 
Ueberall hatten während feiner Abwefenheit Herren ſich zu ihrer alten 
Weiſe zurüdgewendet, und, unbefümmert um Reichögejeg und Frieden, 
das Recht der Fauſt geübt, geraubt und gewüſtet. Cine lange Reihe von 
Beuerfäulen vem Oberrhein dur Schwaben, Franken bis Thüringen 
bezeichnete die Bahn des oberften Richters im Reiche: es waren vie 
Blammen von Burgen und Echläffern, bie er unter bes Reiches Pauner 
erftürmen und zerftören ließ, weil aus ihnen bie Nachbarjchaft geplackt 
und beunruhigt worden war. Das Schwert bes Henlers oder ber Strang 
ftrafte die Herren berfelben, wenn fie in be Königs Gewalt fielen. Einige 
Näthe deſſelben wagten Einſprache dagegen zu thun und ihn auf ihre edle 
Geburt und ihre Vorrechte binzuweifen. "Schweigt, ſprach ber König; 
fie find nit von Axel, fondern Schelme, Diebe und Räuber, welde 
ten Armen brüden, ben trieben ftören und bie Hoheit des Reiches mit 
Füßen treten. Der ächte Adel hält Treu und Glauben, übt Gerechtigfeit, 
und beleidigt und fränft Niemand.u 

Wo er felbft auftrat, da wurde Ruhe; und um Weihnachten 1282 
erbat er fi) von der Reichsverſammlung zu Augsburg für das, was er 
für das Reich getban Habe, als Lohn und Dank, daß feine beiden Eöhne 
Albreht und Rudelph zu Fürſten erheben würden. Alle Kurfürften, 
Fürften und Herren, die zugegen waren, willigten ein, unb er belehnte 
feine Söhne mit Defterreih, Krain, ber fteirifchen und ber wendiſchen 
Mark und mit Portenau; ten Grafen Meinhard von Xirel, beffen 
Tochter feines Eohnes Albrecht's Frau war, aber mit Kärnthen. Turniere 
und andere Seftlichleiten bezeichneten die Tage, in welchen bas Hans 
Habsburg unter die deutſchen Fürftenhäufer eintrat. 

So herrfchte jet diefes Haus im Süboften des Reiches: am Ser, 
im Aargau, im Elſaß war e8 zuvor mächtig; Rudolph hatte bie Abfi.pt 
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nicht verhehlt, auch das Herzogthum Schwaben wieder herzuftellen, unb 
pie fchwähifchen Herren fürchteten, er möchte bazu es gerade jebt an ber 
Zeit halten. Das hätte dem Wachsthum ihrer eigenen Häufer, welche In 
der legten Zeit je fehr auf Koften des Reiches fich vergrößert hatten, 
auf einmal eine Schranke geſetzt. Darum fchloffen alle tie Heinen Selbſt⸗ 
herren, in bie ſich der ehemalige eine Herzog von Schwaben zerfplittert 
hatte, die Grafen von Helfenftein, Ulrich von Montfort, Konrad von 
Landau, ber Graf von Zollern, eine Verbindung mit dem Grafen Eber- 
bard von Württemberg, dem unrubigften und mächtigften ber Gegner bes 
Könige. Ter Württemberger, ein kühner, unternehmenter Degen, mit 
fharfem Aug und unbeugfamem Charakter, hatte fchon zuvor Rudolph 
und feine Landfriedensgebote wenig geachtet, und felbft durch die freund⸗ 
lichen Srweifungen, die Rudolph ihm bezeugte, hatte er fich nicht von ihm 
gewinnen lajjen. Nur mit Widerwillen hatte er ſich zulegt noch unter das 
Ruhegebot des Königs gebeugt. Auch der Abt von Skt. Gallen, bie 
Habsburg feindlichen Etädte Bern, Colmar und Hagenau verbanden fich 
mit dem Württemberger. Die dem Reiche getreuen in Schwaben, Graf 
Albrecht von Hohenberg namentlih und Konrad, ber Herr von Ted, 
welcher von dem Zähringiſchen Erbe her ven Herzogstitel führte, bilveten 
bei Weitem bie ſchwächere Partei. Ihre und ber fchwäbifchen Klöſter 
Güter wurden verwüftet im Schönbuch, im Echaz⸗ und Ermsthale. Aber 
während Eberhard das Schloß Ted von Dwen aus bebrängte, eilte Ru- 
bolph heran, fand die Ted ſchon befreit und die Herren berfelben und 
Albrecht von Hehenberg vor Nürtingen, des Württembergers Stadt, und 
diefen felbjt auf dem Rückzug nach Etuttgart, ber Reſidenz des Grafen. 
Rudolph felgte ihm dahin ; er war entjchlefjen, ihn ftreng büßen zu laljen. 
Zwei Monate lang jedoch belagerte er die Heine Stabt vergeblid. Die 
Belagerten vertbeidigten fich jo heldenmüthig, daß, felbjt wenn der Be 
lngerungszeug ganze Stüde der Mauer nicvergeworfen hatte, vie König. 
lichen nicht einzubringen vermochten: Die Bürger und die Nitter des Gra⸗ 
fen traten vor die Brejche, und bildeten fo lange eine lebendige Mauer, 
bis das befchädigte Stüd wieder bergeftellt war. Am 10. November ger 
währte ihm darum Rudolph gerne, al8 er darum bat, Verzeihung; boch 
mußte er ihm Stuttgart außliefern, und die Königlichen brachen feine 
Ningmauern. Der Graf ftellte zwar dieſe bald darauf wieder ber, ale 
Rudelph hinweggegangen war. Aber bviejer kehrte zurüd, zerjtörte dem 
Württemberger fieben Burgen in der Nähe Stuttgarts, und Heinrich von 
Ißny, jegt Erzbifchof von Mainz, hatte Mühe, den König in feinem 
Strafamt aufzuhalten. Alle Verbündeten mußten Inieend Abbitte thun, 
und einen Theil ihrer Burgen dem Könige ausliefern. 

Doch gab jest diefer den Gedanken auf, das Herzogthum in Schwa- 
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ben unter einem ſeiner Söhne zu erneuen. Um zu ſäubern und zu be | 


abermals wurde eine Reihe von Raubfchlöffern erftürmt und zerftört, 
und im Jahre 1291 erneuerte er ben Landfrievden in einer, das Fehde⸗ 
recht noch bejchränfenderen Form, ließ ihn von Fürften, Herren und 
Städten beſchwören und ordnete die Gerechtigkeit, Zölle, Münzen unb 
viele bürgerlichen Verhältniſſe. Gr felbft z0g von Gau zu Gau unermüt- 
ih umber, faß zu Gericht und hörte eines eben Klagen, ganz nad 
uralter Art, auf den Dingftätten, unter den alten Linden, Ulmen ober 
Eichen, und fehlichtete, wo etwas zu fehlichten war, ftrenge vollziehent, 
was er oder Andere nach dem echt gejprochen hatten, wo gütlicher Ber: 
gleich nicht durchbrang; und man konnte in Wahrheit von ihm fagen, er 
machte alles Verworrene eben und gerecht.“ 

So waltete er im Innern des Neiches, und die öffentliche Meinung 
mußte er daburch in hohem Grade für fich gewinnen. Seine Perfönlic- 
keit felbft trug noch viel dazu bei, ihn populär zu machen; er liebte das 
Voll, und, weil er ſelbſt viel natürlichen Mutterwit hatte, auch ten Volls⸗ 
wig und die Volkesart. Wo er darum einritt, umgab ihn das Boll in 


ruhigen, durchzog er abermald mit Macht das ſüdweſtliche Deutfchland, 


Liebe und Freude, und er buldete e8 gerne, wenn es feiner Luft und feiner 
Laune freien Lauf ließ. In Eflingen, des Reiches Stadt in Schwaben, 
brängte fich das Volk in der Gaffe, den einreitenden König zu fehen. Rudolph, 
ben eine große, ftarf gebogene Naſe auszeichnete, wand fich felbjt durch das 
Gedränge. Ein Witbold rief hart an ihm: "Was für eine Naje, man Tann 
nicht vor ihr durchlommen.« ‘Der König, ein Freund unbejchränfter Rede 
freiheit, drehte ruhig fein Geficht auf die Seite und ſprach: Nun, guter 
Gefelle, wirft du wohl vorbei können. Zu Mainz trat Rubolpb, als es 
ihn fror, von der Straße weg in ein Bäderhaus ein, um fich zu wärmen. 
Die Bäckersfrau fah, wie der fremde Kriegemann fih an ihrem Herb 
wärmen wollte, und um ihn zu vertreiben, übergoß fie ihn mit Schimpf- 
worten und Waffer. Der König ging, ohne ſich zu rächen. Als er mit 
jeinen Fürſten an ver Tafel ſaß, ließ er bie Bädersfrau rufen. Mit 
Screden erkannte fie in dem Krieggmann vom Morgen den König. Sie 
mußte, zum großen Ergöten der Gäſte, alle Schimpfreden wiederholen, 
bie fie am Morgen ausgejtoßen hatte, und Rudolph bejchenkte fie dafür. 
Keines andern beutfchen Königs Leben ift fo veih an ſolchen Anefooten, 
wie das Rudolphs. Den Städtebürgern war er beſonders hold, er achtete 
ihre Freiheiten und mehrte fie; und oft, wenn er fein Gelb hatte, fprach 
er diefe oder jene Stadt an, ihm mit 70 oder 100 Pfund behülflich zu 
fein; für manchen Reichstag mußte er die Koſten borgen, und benen, 
welche ihm aushalfen, vergalt er dann freigebig. Weberhaupt enthielt cr nie 
Freunden ober Andern, die ihm Dienſte leiſteten, ben würbigen Lohn vor. 
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Eroberung war nicht feine Sache. Gute Regiment im Frieden, 
meinte er, fei befler, als Vergrößerung des Reiches durch Krieg Darum 
war Stalien außerhalb des Kreifes feiner Wünfche und feiner Sergen. 
Stalien und Deutfchland fchienen ihm unvereinbar ; er achtete es für zu 
foftfpielig, durch faft ununterbrochene Heerfahrten und Ströme beutfchen 


Blutes die italienifchen Völferfchaften in beutfcher Unterwürfigfeit zu er- 
haften, Die ſchon durch die Alpen und ihre Sitten und Gefeße fo fehr und 


fo weit von Deutfchland gefchieben waren. Es galt ihm als Weisheit, 
der Welfchen müßig zu gehen, Deutfchland zu befriedigen und in gute 
Ordnung zu richten; er wollte lieber ein Negierer denn ein Mehrer bes 
Reichs genannt werben, und verließ e8 darum nicht, um fremben Nationen 
nachzugehen.» Die Unabhängigkeit jenfeitS des Gebirges noch aufhalten zu 
Eönnen, ſchien ihm unmöglich, und er achtete e8 noch als Gewinn, baß 
bie Botfchaften von Bologna und Lucca, von Florenz, Genua und andern 
italienifchen Städten zu ihm nach Dentfchland kamen und von ihm um 
bedeutende Summen völlige Freiheit fich erfauften. 

Auch gegen den Pabſt war er, wie bei feinem Antritt bes Meiches, 
jo fpäter immer meift nachgiebig und unterwürfig, ganz pafliv gegen bie 
Landesherrfchaft, die der Pabft jet als Souverän in allen ven großen, 


von den Ealiern und Hobenftaufen angefochtenen und behaupteten Landen 


übte, Die jegt zufammen den Kirchenftaat bildeten. Doch ließ er fich nicht 


. vom Pabfte, nad Alien zu ziehen, bereben; und als er zu Lauſanne mit 


Babft Nikolaus IT. zufammenkanı, wies er auch bie ihm von bemfelben 
angebotene Kaiſerkrönung zurüd. „Herre, fagte er, ich fehe wohl, daß 


hr gegen mic) gnabenvoll feid ; doch lafſen wir's unterwegen, biefe Sitte 
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zu erneuern, mich zum Kaiſer zu machen; es haben ihr auch vor mir 
andere Fürſten nicht gepflogen. Das iſt wohl bekannt: welcher König gen 
Rom fahren will, der muß viel ſtreiten, ehe er nach Rom kommt; und 
doch frommt ihm das nicht ſo ſehr, als wenn er ſich ſieghaft an denen 
zeigt, die ſtörriglich gegen das Reich ſich ſetzen, Er wollte auch den 
Namen nicht von einer Würde, welche thatſächlich verfallen war. ‘Der Be- 
griff der Weltherrfchaft, ver Oberhoheit in der ganzen Chriftenheit, war 
mit dem Kaifertbum verbunden : daß aber der deutfche König fortan noch) 
als Weltherr fich geltend machen könnte, bamit, meinte er, fei e8 vorüber. 

Eine Zeitlang bejchäftigte ihn ver Gedanke, das Königreich Bur- 
gund wieder herzuftellen. Seinem Sohne Hartmann, der ihm ber liebte 
unter feinen Söhnen war, dachte er die burgumbifche Krone zu; aber ber 
Jüngling verfant um Weihnachten 1281 in ven Fluten des Rheine und 
mit ihm auch diefer Gedanke. Wie in Stalien die Stäbte, fo ftrebten auch 
in Burgund die großen Vaſallen fchon lange, ven Lehensverband abzu- 
ftreifen und zur Unabhängigkeit vom beutfchen Reiche fich zu erheben. Auch 
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pie Könige Franfreich warfen lüfterne Blicke auf bie ſchönen weſilichen 
Marken Deutfchlants. Diefen Lettern die Ercberungegetanfen,, ben Erftern ' 
tie Unbetmäßigfeit zu benehmen, griff König Rudolph mehrere Male zum 
Schwert und überzog diefe Yande. Der Widerfpenftigite unter ven Vaſallen 
war Philipp, der Graf von Savoyen. Er hatte namentlich in der heutigen 
Schweiz ſich große Eingriffe in die Rechte des Reiches erlaubt, felbft das 
freie Bern, des Reiches Stabt, in feine Unterwürfigfeit zwingen wollen. 
Rudolph kam, ihn zu züchtigen. In dem Treffen bei Murten kam ber 
fünfundfechzigjährige König fo ind Gedränge, daß ihm nichts blieb, ale 
die Wahl zwifchen Gefangenfchaft und einem Sprung in ven See. Er 
wählte das Lettere; die Kühnheit feiner Jugend hatte ihn nicht verlaffen; 
und er focht allein aus dem Waſſer gegen die ihm hart zufeenven Feinde, 
bis Hermann von Waldeck, fein getreuer Graf, ihm zu Hülfe fam. Die 
Königlichen flegten und der Savoyer mußte fich zur Unterwerfung be 
quemen. Sechs Jahre nachher bemüthigte er den Pfalzgrafen Otto von 
Hochburgund und ben Grafen Reinald von Mömpelgard. Beide ftanben 
in beimlichem Verfehr mit dem franzöfifchen Könige; fie ließen fi von 
biefem gebrauchen, um biefe weftlichen Provinzen unter die Krone Frank | 
reich8 berüberzubringen. König Rudolph fprach über beide bes Heiches 
Acht, überzog und unterwarf Mömpelgarb und legte fi vor Yefancon. | 
Philipp, der franzöfifche König, drohte durch Gefanbte: wenn Rudolph 
nicht fogleich von Beſangon abliege, würbe er es mit ben Franzoſen zu 
thun haben. Der deutfche König lachte: „Euer König mag kommen, wenn 
es ihn gelüftet; wir wollen ihm bier einen Empfang bereiten, und zeigen, 
daß wir nicht tanzenshalb da find.» Der Franzofe verftand dieſe Sprache 
und mifchte fich nicht weiter in biefe Angelegenheit. Die burgumbifchen 
Herren aber wagten, Rudolph im offenen Felde entgegenzutreten. Eie 
hatten ein zablreiches Beer beifammen. Die Deutfchen hatten fich auf ber 
Waldhdhe vor der Stabt gefett, die Burgunder legten ſich in den Thal⸗ 
grund, den ber reißende Donbefluß durchſtrömt. Sie ſchnitten dadurch den 
Deutfchen die Zufuhr ab. ALS das beutfche Heer anfing, Mangel an ven 
gewohnten Lebensmitteln zu fpüren, regte ſich Unzufriebenheit bei Vielen. 
Mit hungrigem Magen, hieß es, könne man nicht ſchlagen. König Rudolph 
hatte fein Wamms, das zerriffen war, mit eigener Hand geflickt; als er das 
unmwürbige Murren hörte, zog er eine Rübe aus dem Feld, fchabte und af 
fie vor allem Voll. „So lange wir noch ſolche Nahrung haben, fagte er, fo 
fange ftirbt Niemand Hungere. Auf zur Schlacht! fiegen wir, fo find alle 
Vorräthe der Feinde unfer; werben wir befiegt, fo wird der Feind den Ge⸗ 
| fangenen hoffentlich wohl zu effen geben.« Das befchämte und befeuerte Ritter 
und Knechte. Rudolph fah diefe Wirkung und freubig rief er aus: "Mit 4000 
| beutfchen Reitern und 40,000 Knechten will ich aller Welt wiberjtehen!« 
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Die Burgunder hielten einen Angriff von Eeiten des Königs für 

| unmöglich; ver Bergrüden, auf dem er lagerte, ſchien ihnen zu jäh abs 

ſchüſſig, um über benfelben zu ihnen in den Thalgrund berakzufemmen. 

Anderer Meinung war ein einziger Hauptmann im burgundijchen Siriege- 

rath. Wie ich den König kenne, fagte er, wird er eher auf Händen und 

Süßen zu uns herabfriechen, als, ohne zu ſchlagen, wieder abziehen. Aber 
Riemand glaubte ihm. 

Rudolph aber rüftete Alles für den fommenden Tag zur Schlacht, 
und noch während der Nacht ftiegen 1500 Schweizer die fteilen Wald⸗ 
böben, wo bie Burgunder nur Tieren zu Hettern für möglich bielten, 
in tiefem Schweigen bewaffnet herab, überfielen die abnungelofen Feinde 
in ihrem Lager, würgten eine große Zahl im Schlaf und in ber Ver⸗ 
wirrung hin und machten gute Beute, mit ber fie ungeftört in der Morgen⸗ 
bämmerung zu ben Ihrigen zurückkehrten. Dieſe fühne That nahm bem 
burgundiſchen Heere und ten Grafen den Muth; fie zogen, um Fricden 
za bitten, tem Schlagen vor, und Rudolph verweigerte ihnen den Frieden 
nicht, als er fie fo fich demüthigen fah. Zu Bafel erfchienen fie als 
geherfame Lehensleute vor dem König, und fchwuren, feine Ehre und feinen 
Rugen wahren, feinen Schaden wenden zu wollen. 

So bewahrte Rudelph den in der Jugend gewonnenen friegerifchen 
Ruhm bis ins Greifenalter, und bie allgemeine Meinung erkannte es an, 
was ein Zeitgenoffe von ihn rühmte, daß in vierzehn Streiten, bie er bei 
feinen Tagen focht, nie einer mißlungen, fein Herz nie aus der Mannheit 
Pfad getreten fei, nnd daß man zu feiner Zeit feinen Ritter fo ſtark⸗ 
müthig und tapfer gejehen, als ihn. Die Wahrheit felbit babe es ihm 
bejahen müffen, daß es an ihm bewährt fei, daß er immer bei feiner Zeit 
ein Spiegel der Tugend gewefen fei. 

Wie im Felde, fo und noch mehr war er glüdlich in frieblichen 
Verhandlungen und dem Knüpfen von Familienbanden. Außer feinen 
Söhnen blühten ihm ſechs Tiebliche Töchter, und durch fie flocht er bie 
frifchen Zweige des habsburgifchen Stammes in ſechs ber älteften Für- 
ſtenhäuſer Europa's hinein: er hatte die Freude, feine Tochter Gutha 
mit Wenzel, dem Böhmenkönig, vermählt zu fehen; eine zweite Tochter, 
Katharina, mit dem jungen Baiernherzog Otto; eine britte, Hebwig, mit 
Otto dem Kleinen, Markgraf ven Brandenburg; eine vierte, Mathilde, 
mit Ludwig dem Strengen, Slurfürften ber Pfalz und Herzog in Ober- 
baiern; eine fünfte, Agnes, mit Albrecht, dem Kurfürften ven Suchfen ; 
die fechste, feine jüngfte und geliebtefte Tochter Clementia, mit Karl 
Martell, dem Sohne Karls von Anjou, des Königs von Neapel. Co 

‚ waren ſechs ver mächtigften Fürften Rudolphs Eidame, und fünf davon 
waren Reichsfürften. 
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Wie er den Glanz feines Haufes durch dieſe Heirathen zu mehren 
und zu befeftigen fuchte, jo arbeitete er, das Erbe feines Haufes zu 
erweitern, und in einer weit audgedehnten Hausmacht dem neugefürjteten 
habsburgifchen Namen eine ftarke Unterlage zu geben. Durch Kauf und 
Pfandſchaft zog er die fchönften Güter, namentlich im füblichen Deutfch 
land, zu feinem Haufe, und während es ihm fo fehr gelang mit dem 
Wachsthum deſſelben, entfrembete er fich faft Herren und Landſchaften, in 
ben obern Landen zumal, weil tiefe Habsburgs gewaltiges und fchnelles 
Umfichgreifen für fich felbft beforgt machte. Es wollte Niemand eine 
babsburgifche Fürſtenmacht auf dieſer Seite emporkommen laſſen. Auch 
bei den Fürſten fand er zuletzt mit dem ihm angelegenſten ſeiner Wünſche 
nicht den erwarteten Anklang. Auf dem Reichstage zu Frankfurt trug 
er offen vor, was ihm ſo ſehr am Herzen lag, nämlich ſeinen Sohn 
Albrecht, den Herzog in Oeſterreich, noch bei feinen Lebzeiten als Thron⸗ 
nachfelger erwählt zu ſehen. Aber die Fürften des Reiches konnten fich 
nicht dahin vereinen, ja der alte König mußte fehen, wie fein Antrag 
bei den meiften nicht nur feinen Beifall, fondern Abneigung fand. Das 
mußte ihm wehe thun; es war fein einziger Sohn, die andern waren 
todt. Es war am Rhein im der Nähe von Straßburg, als Rudolph 
fi Frank fühlte Die Krankheit des dreiundſiebzigiährigen Könige wuchs 
fo fchnell, daß die Aerzte fein Ende als nahe fürchten liegen. Der König, 
unerjchroden auch dem Tod gegenüber, wollte genau wiſſen, wie lange 
er unter folchen Umftänden noch eben könne. Die Aerzte nannten fünf 
Zage als äußerſte Fri. "Auf denn, fagte ver König, gen Speier! 
Da find mehrere meiner Vorfahren, die auch bie Krone trugen.» Und 
er fette fich zu Roß und ritt zu feinen Grabe, ver Ruheſtatt beutfcher 
Könige. Aber auf der Burg Germersheim erlofch ſchon fein Leben am 
15. Zuli 1291, und nur als Todter erreichte er fein geliebtes Speier. 
Hier im Dome begruben fie ihn. Längft war die Gruft für ihn bereitet; 
ein kluger Steinmeß hatte über berfelben das Bild des Könige fauber 
und rein aus Marmor fehön gehauen. Da ftand es, ein getreuer Spiegel 
der Phyfiognomie und Gejtalt des fieben Fuß hohen Habsburgers mit ber 
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großen, gebogenen Naſe und den ſtarken Runzeln auf der Stirn. Unter 
demſelben ward ſein Leichnam zur Ruhe eingeſenkt, ein ächt deutſcher 
König im Leben, der es zuerſt anordnete, daß, wo in deutſchen Landen 
fortan getagt werde, alle Sprüche und Beſchlüſſe in deutſcher Sprache 
verhandelt und verfaßt werben ſollen, damit fie Alles Volt verſtehe. 
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Adolph von UNaſſan. 


Aus Furcht vor dem reißend fchnellen Wachsthum des habsburgifchen 
Haufes Hatten die Fürften zu Frankfurt Albrecht von Defterreich nicht 
gewählt: nach Rudolphs Tode eilten fie eben fo wenig, diefen oder über: 
haupt einen König zu wählen. Die Fauft machte fich wieder geltend, 
und bie Wilffür Tonnte wieder zugreifen wie früher, da das Reich ohne 
Haupt war. Im fünlichen Dentjchland entbrannten allenthalben wieber 
bie Fehden, tie Herren achteten faft nirgends des kaum befchworenen 
Landfriedens, und die Heinen freien Stifte und Bauerfchaften waren 
wieder fo preisgegeben, wie in ten Zagen des SZwifchenreiche. Der 
einflußreichſte und gewandteſte unter ben Neichsfürften war der Erzbijchof 
von Mainz, Gerhard ven Eppftein, der Kanzler des Weiche. Ihm vor- 
züglih, der nie ein Freund ber Habsburger geweſen war, hatte Rubolph 
e8 zuzuſchreiben, daß die Fürften zu Frankfurt die Erhebung feines Sohnes 
abfehnten. Gerhard wußte auch jett die Wahlfürften zu bearbeiten, burch 
gute Worte, Verfprechungen und Beftechungen, daß fie ihn allein für bie 
Wahl eines neuen Königs forgen ließen. Sie übergaben dem Mainzer 
alle ihre Stimmen, tamit er unter dem Scheine, den würbigiten für bie 
Krone zu erkfiefen, einen folchen König wählen möchte, welcher ven befondern 
Interefjen Aller nicht gefährlich wäre, nicht einen ber fchon mächtigen 
dürften, fondern wieder einen Grafen, Gerhard hielt am 24. Juni 1292 
im Dom ein feierlihes Amt, und überrafchte zu Ende deifelben ben 
größten Theil ber Anweſenden, als er den auch gegenwärtigen Adolph, 
Grafen von Naffau, als den gewählten König nannte. 

Adolph war arm an Landen, aber ein Anverwandter des Erzbifchofs 
von Mainz. Er war ein vortrefflicher Nitter, voll Mannheit und un- 
gemeiner Körperfraft; aber obgleich ver Tateinifchen und franzöſiſchen 
Sprache mächtig, doch an geiftiger Kraft nicht eben überlegen. Ein ächter 
Schn feiner Zeit, legte er den Hauptwerth eines Mannes auf deſſen Fauſt 
und Degen. So jung er war, fo groß war fehon ber Ruf feiner Zapfer- 
feit und feines Heldenmuthe. Eines Tages in der Schlacht nach langem 
Kampfe gefangen, war er vor Johann, den Herzog von Brabant, ber 
die Schlacht gewonnen hatte, geführt worden. Diefer fragte ihn, wer er 
wäre. ch biu der Graf von Naffau, Herr eines Heinen Landes, antwortete 
Adolph. Aber wer fein Ihr, als deſſen Gefangenen ich mich ſehe? Ihr 
jehet, fagte der Gefragte, den Herzog von Brabant, den Ihr in ber 
Schlacht heute ohne Aufhören verfolgt habt. Nun, verfegte Adolph, fo 
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' babe ich fünf Ritter mit Gurem Wappen heute umfenft getäbtet, ba Ihr 
noch lebt, auf deſſen Tod ich e8 allein abgefehen hatte. Als ter junge 
Held fo freimüthig fprach, fühlte der Brabanter unmilffürlich fein Herz 
von ihm bezwungen; er ließ ihn ohne Löſegeld frei und wurbe fein Freund. 
Auch andere edle Eigenfchaften trug er an ſich: er war großmüthig und 
freigebig, effenen Gemüthe, fchlichten Wefens, frei von jedem Anhauch 
nicberen Geldgeizee. Im Gemüth, pflegte er zu fagen, muß man den 
Reichthum fuchen; ver Mann gilt mehr als das Gelb. 

Er war nidyt unmwürbig ber Krone; er hatte die Gigenfchaften, kie 
feine Zeit von einem Manne auf dem Throne nöthig erachtete; aber er war 
zu machtlos, zu unbetentenb unter ben Herren bed Reiches. 

Albrecht von Oefterreih war außer ſich, als er hörte, wie er kei 
ber Königswahl übergangen werten war. Zu Weinheim hatte er, glänzend 
mit vinem Gefolge von 600 Rittern, die Entfcheivung erwartet, gewiß, 
bag ihm bie Krone nicht fehlen könne. Seine Umgebungen reisten ihn 
noch mehr. Was foll das Gräflein, fagten fie, das nun bie Pfaffen er- 
wählt haben, des Reiches Frommen fchaffen? Sie fuchten pas alte Wort 
Pfaffenkönig wieder hervor. 

In den cbern Landen, zumal in ber jetigen Schweiz, war man 
erfreut, daß Albrecht burchgefallen war, und als Adolph von der Krönung 
in Aachen binweg in das Elfaß, nad Schwaben und in die Alpenlande 
fom, huldigte ihm der größte Theil der Herren und Städte und alle 
Qaunerfchaften mit Freuben: der Defterreicher batte längſt durch feine 
Herrſchſucht, durch feine Habgier und feinen Stolz, bie er viel zu wenig 
verbarg, Haß und Furcht um fich verbreitet. Der Haß gegen Albrecht, 
nicht die Liebe zu Adolph gewann bier tem Letztern die Herzen. Und felbft 
Albrecht von Dchterreich wurde noch im Winter 1292 nicht ſowohl durch 
Adolphs Verhantlungen, al8 durch eine offene Empörung des öfterreichifchen 
Adels und der Wiener Bürgerfchaft und durch das Zureden feiner Freunde 
beiwogen, nad Oppenheim zu Adolph zu geben, bie Reichskleinodien ihm 

| auszuliefern und ihm die Lehenhuldigung zu leiften. 

Bald aber zeigten fich die nachtheiligen Folgen feiner Armuth an 
Hauegütern, und er fuchte fich eine Hausmacht nach dem Grunbfage 
Rudolphs zu erwerben. 

Auch wurde der einfache Graf von Naffau auf dem Throne ftolz 
und übermüthig. Er handelte meift in den wichtigjten Reichdangelegenheiten 
allein, ohne den Ständen bes Reiches hierüber ein Wort zu gönnen. Eeine 
Höflinge, feine Felvoberften galten ihm Alles; fie hörte er, nicht die Fürften 
bes Reiches. Den Wahlfürften, befonders den geiftlichen, hatte er vor ber 
Wahl große Rechte und Freiheiten beftätigt oder zugejagt, und dadurch 
Manches der Macht und den Rechten des Neiches entzogen. Gerharb von 
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Mainz hatte in ihm einen Mann, ber „Einn neh Wit nie gewann, 
auf den Thron zu fegen und in feiner Namen zu regieren gebefft: aber 
jobald der Naffauer fih auf dem Königeſtuhl feft fühlte, fing er an, 
jelbftftändig zu regieren, und bie Pricfter , die geiftlichen Kurfürften, bie in 
ihm ein gefügiges Werkzeug ihres Ghrgeizes und ihrer Herrſch- und Hab⸗ 
ſucht zu erhalten geglaubt hatten, fanden fich fehr getäufcht. Er erhob von 
Klöftern und Stiften Steuern, ftrafte peimliche Verbrechen ohne vie 
geringfte Rüdjicht auf tie Weihe der geiftlichen Thäter, und, was ben 
geiftlihen Herren am weheften that: er hielt ihnen in Betreff der Zolle 
und Einkünfte nicht, was er ihnen im Wuhlvertrag zugefagt hatte, und 
feßte ihre Ansprüche auf Landeshoheit bei jeber Gelegenheit auf be 
fheidenen Gehorſam herab. 

Die drei Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Köln glaubten dies nicht 
länger ruhig anfehen zu dürfen; fie waren vie, welche fich am meiften ges 
fränkt fühlten. Beſonders Gerhard, ver Wiainzer, der ihn auf den Thron 
erhoben hatte, konnte e8 nicht verfchmerzen, vaß.fein Vetter und Schütz⸗ 
fing fo wenig dem entſprach, was er von ihm erwartet hatte. 

In Kurzem hatte fih unter Erzbifchof Gerhard und Herzog Albrecht 
ein großer Bund gegen König Adolph gebildet: der Böhmenkönig Wenzel, 
der Kurfürjt Albrecht von Sachſen, ver Kurfürft Hermann von Bran- 
benburg, Heinrich, der Herzog ven Kärnthen, die Grafen Eberhard von 
Württemberg, Albrecht von Hohenberg, Egon von Freiburg, Hugo von 
Werdenberg, Landvogt in Oberfchwaben und Hauptmann der habsburgifchen 
Herrfchaften, bie Grafen von Leiningen und Zmweibrüden, der von Ochfen« 
ftein, die Bifchöfe und Bürgerfchaften von Konftanz und Etraßburg ge 
hörten dazu. So verhaßt hatte ſich Adolph bei den Herren durch fein 
Bergrößerungsftreben gemacht. Und wie Adolph, der König, von feinem 
Bimbesgenofjen, dem König Eduard von England, Gelder annahm, um 
den franzöfifchen König Philipp den Schönen zu bekämpfen, fo nahm 
Herzog Albrecht, welcher König werben. wollte, von dem franzöfifchen 
Bundesgenofjen Geld. Mit diefen Geldern zahlte er auch die fchwäbifchen 
Herren; der Württemberger 3. B. erhielt 1200 Marl. Auch den Pabft 
fuchten fie für fich zu gewinnen, daß er den Naffauer mit dem Banne be- 
legen möchte, um ven von der Kirche Verfluchten fo leichter vom Throne 
zu ſtürzen; aber der Pabſt willigte nicht in ihr Anfinnen. Herzog Otto 
von Baiern, Albrechts Schwager, hinkte auf zwei Seiten. Er bielt zu 
König Adolph, Tieß aber nicht nur den Oeſterreicher in feinen bairiſchen 
Landen Kriegsvolk werben, fondern gewährte ihm für taufend Mark Silbere | 
auch freien Durchzug durch die Päffe Baierns, als verfelbe mit feinem | 
aus Defterreih, Böhmen, Ungarn und Baiern gefammelten Heere nach | 
Augsburg zog, anfangs des Jahres 1298, und fich hier mit den Zuzügen 
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aus Kärnthen und Schwaben vereinigte. Von bier zog er durch das Allgan, 
längs dem Bodenſee, am Saum des Schwarzwalbs hin in das Breisgau. 

König Adolph hatte das Wetter fchon in weiter Ferne ſich bilden 
fehen, und fich gefaßt gemacht. Am Nieberrhein hielt Alles zu ihm. Auch 
am Mittel- und Oberrhein hatte er treue Freunde ober Feinde des Habe- 
burgers für fi; feine mächtigften Freunde waren ber wiederverſöhnte Erz⸗ 
Bifchof von Trier und der Rheinpfalzgraf Rudolph, der des Königs Eidam 
war. Bon Stäbten zeigten ſich beſonders Worms und Speier treu. Auch 
Herren und Städte in Schwaben, Franken und dem Elſaß hielten fidh 
endlich zu ihm. Der Abt Wilhelm von Stt. Gallen und die freien Bauer: 
fihaften in ben Schweizerafpen, welche beide ein habsburgiſches Erb⸗ 
fürftenthum, das bei ihnen fich feftfegen wollte, zu verfchlingen brohte, 
traten eifrigft für den König in die Waffen. Auch er war dem Breiegau 
zugezogen. Bei Kenzingen trafen beide Deere jo zufammen, baß fie nur 
bie Elzach ſchied. Aber es Fam zu keiner Schlacht, nur einzelne Ritter 
beider Heerlager ftritten und fielen in Zweikämpfen. Adolph, , der erjt noch 
die Baiern erwartete, wie Albrecht, Teiner war entjchloffen genug, jett 
fhon die Krone auf den Wurf einer Schlacht zu fegen. An vie Burg 
Kenzingen lehnte fi) die Stellung des Defterreichers; fie ging an Adolph 
verloren; und fo bloßgeftellt, mußte Albrecht fich zurüdziehen, nachdem 
die Heere vierzehn Tage einander gegenübergeftanven waren. Er zog ſich 
auf Straßburg. Adolph ging bei Breifach über den Rhein. Boten auf 
Boten ſandte er an ven Baiernherzog Otto, aufs Schnellfte zu ihm zu ftoßen. 

Herzog Albrecht und feine Partei Hatten fich indeffen auf Main; 
gezogen: Erzbifchof Gerhard wollte öffentlich vie Abfegung König Adolphe 
ausfprechen. Dazu hatte er ein Fürftengericht nach) Mainz berufen. Außer 
den Kurfürften von Trier uud Pfalz verfammelten fih am 23. Juni 1298 
alle Kurfürften in Perfon oder durch Vertreter in dem Dome. Glocken⸗ 
geläute, Trompetenfchall und Heroldsruf hatten alles Volk zur Kirche ge- 
faden ; die Fürften forderten vor dem Altar den Kanzler des Reiches, Erz 
bifchof Gerhard, auf, öffentlich die Gründe der Abfegung des Könige 
darzulegen. Erzbifchof Gerhard zählte nun die Sünden, welche die Fürften 
an Ihm fänden, auf: es habe nach furzem, gutem Anfang feine Regierung 
in Frevel und Ungerechtigkeit, in Willfür und Defpotismus umgejchlagen, 
ohne Rath der Fürften und Stände tes Reiches habe er muthwillig 
Kriege unternommen, Kirchen beraubt, und Gott geweihte Männer und 
Frauen mißhandelt, in der Rechtspflege fich nachläffig und beftechlich ge- 
zeigt, und ſei ehrlos genug gewejen, von einen Fremden Sold zu nehmen. 
Die Kurfürften haben ihn nach Mainz vorgelaben, um fich wegen feiner 
Miffethaten zu rechtfertigen, er aber Habe fich nicht geftellt; darum fei er 
von den Kurfürjten einhellig des Königthums unmwürbig erflärt und ab« 


Das — — — 


— — — — — — — — — — 


— — — — 


I  — 


| 


! 


) 


> RE 





gefeßt worden, jeber Reichsſaſſe fei feines Eides entbunden, und Herzog 
Albrecht von Defterreich zu einem römiſchen und bes Reiches deutſcher 
Nation König erforen, ernannt und hiemit ausgerufen. 

Auf viefes fielen die Priefter mit einem Zebeum ein, unb nad) 
Bollendung deſſelben ftiegen die Kurfürften auf ihre Pferde und ritten hinaus 
zu dem Habsburger, der vor der Stabt lagerte, und beglückwünſchten ihn. 

Co war jett auch Albrecht König, und mit dem Namen König 
wallte fein Blut ftolzer in ihm. Jetzt darf ich als Herr dem Streite nicht 
länger ausweichen! rief er voll freubigen Kampfmuthes aus, und brach 
auf, feinem Gegner entgegen. Er durfte diefen nicht lange fuchen. Adolph 
brannte nach Entfcheivung. Umfonft war es, daß die Seinen ihn baten, 
bie Verftärfungen der treuen Städte abzuwarten, die zu ihm, zehntaufend 
zu Fuß und zu Roß, bereits im Zuzug begriffen waren. Seit der Baiern- 
berzog fich mit ihm vereinigt hatte, fühlte er ſich ftark genug, ungeachtet 
er die feindliche Partei an Zahl und an Reiterei überlegen wußte. Er 
eilte auf das zu Mainz Vorgefallene aus ver Gegend von Speier über 
Oppenheim, dem Nebenbubler entgegen. 

Die Sonne des 1. Juli neigte fich zum Untergang, als die Heere 
bes Königs und des Gegenkönigs, zwifchen Gelheim und Rofenthal, einem 
zu Worms gehörigen Klofter, fich begegneten. Beite rüfteten noch am 
jelben Abend zur Echlacht auf Morgen. Der König jtellte fein Heer in 
drei Schlachthaufen; voran die Baiern unter ihrem Herzog Otto, und die 
Franken und Nheinpfälzer unter feinem Eidam, dem Pfalzgrafen Rudolph; 
das Mitteltreffen führte der König felbft, es waren feine Nieberrheiner ; 
ben dritten Schlachthaufen ftellte er unter den Befehl des Reichsmarſchalls. 
Das TLöniglihe Panner warb dem Ritter von Nechberg vertraut; das 
Panner des Fußvolks trug Heffo von Ufenberg. 

Auch Albrecht orbnete fein Heer in drei Haufen, im Vorbertreffen 
itanden die Kärnthner unter ihrem Herzog Heinrich, und bie Steirer 
unter Ulrich von Walfee, im Mitteltreffen die Defterreicher, Böhmen 
und Ungarn, im Hintertreffen die übrigen aus dem Reich. Albrecht hatte 
bie Reichsfturmfahne bei fich, fie führte ver Graf von Ochfenftein. Die 
ganze Nacht hindurch hörte man das Leben und die Regfamfeit in beiden 
Lagern und fah es beim Glanze ver Wachfeuer; wenige fohliefen : bie 
beichteten für den Fall ihres legten Morgens dem Priefter, vie hämmerten 
an ihren Waffen, und ſchmückten fich für den bevorjtehenden Waffentan; ; 
von Silber und Gold wurde manch Kleinod auf Helme gebunden, ein 
Fiſch, ein Vogel, Thiere mancherlei. 

Der 2. Juli dämmerte; ſchon hatten Die Defterreicher bie Meſſe gehört, 
Albrecht faß zu Roß und führte feine Vorhut nach dem Hafenbühl, einer 
Heinen, zwifchen beiden Heeren liegenden Höhe, Indem fieht er, daß Adolph 
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ſchon von ımten anrüdt. Auf beiden Seiten wird der Schlacktgefang: 
„Saucta Maria, Dlutter und Maid« angeftinmmt. Bei den Defterreichern | 
fang ber Bilchof von Straßburg vor, bei den Königlichen ver Erzbiſchof 
von Trier. Sie ftreiten für Gott und das Recht, hatte er den Seinen | 
ermutbigend ans Herz gelegt. Wei tem Könige war fein zarter, junger 
Sohn Ruprecht. Adolph wellte ihn jegt im Angefichte ter Schlacht us 
päterlicher Zärtlichkeit zurüdjenven. „Vater, ſprach der Knabe feit, bei | 
bir bleibe ih!« Wald waren die Kärnthner und tie Baiern an einander, 
daß es hell durch die Morgendämmerung erklang. „Seht, rief König Adolph, | 
wie die Baiern fich geberven gegen ihren Ohm, den Kärnthner! Wie | 
luſtſam ift das zu hören und zu fchauen!« Damit fprengte er vorwärts, | 
Die Freunde fuchten ihn zurüdzuhalten. „Ich muß hin!« rief er, und 
ftürzte in das NKampfgewühl. Im Getümmel ftüszte fein Roß und der 
König wurde abgefchleudert. Der Sturz war jo gewaltig, daß er bewußt- | 
[08 von den Seinen rückwärts getragen wurte. Cie legten ihn nieder ins | 
Freie, öffneten das Vifir und, lösten ihm den Helm ab, um ihn von ber , 
frifchen Luft ftärfen und beleben zu Taffen. | 
Des Königs Sturz konnte nicht ohne Folgen für den Gang bes 
Kampfes bleiben. Pjalzgraf Rudolph und mit ihm Herzog Dtto hatten 
alle Hände voll zu thun, um den Kampf aufrecht zu halten. Schon focht 
mancher Ritter zu Fuß, weil fein Pierd unter ihm erftochen war. Invem ' 
erwachte Adolph aus feiner Ohnmacht; er fpringt auf, entbedt die Gr- | 
ſchöpfung der Seinen, ſchwingt fich auf ein Roß, ruft das zweite Treffen 
berbei und ftürzt, ohne daß er fich feinen Helm aufzufegen vie Zeit 
nimmt, in die Schlacht hinein. Zu gleicher Zeit zieht auch der Oeſter⸗ 
reicher fein Mitteltreffen herbei. Immer heftiger wird der Streit, auf | 
beiden Eeiten hat man ſchon die Zapferften als gefullen zu beflagen, viele | 
werden tödtlich verwundet himveggetragen. Adolph wühlt fich durch das 
dichtefte Gewühl, er jucht nur einen, feinen Nebenbubler. Endlich entdedt 
er ihn und arbeitet fich auf ihn zu, er denkt nicht daran, daß er ermattet, 
dag er baarhaupt, ohne Helm ift; er benft nur daran, fich mit feinem 
Gegenkönig zu meffen, fid) an ihm zu rächen. Hier, Herzeg, ruft er mit 
angeftvengter Stimme, bier mußjt du Reich und Leben laſſen! — Das 
fteht in Gottes Hand! antwortet Albrecht, anfprengend, und führt einen 
fo gewaltigen Schwerthieb auf das unbededte Haupt des Könige, daß er 
blutig tiefgetreffen vom Pferde frürzt. Als er am Boden liegt, durchſtößt 
ihm der Rauhgraf den Hals: fein königliches Leben war ſogleich entflohen. 
Noch wogte über den Gefallenen ver Kampf; aber nicht mehr Lunge. 
Mit tes Königs Fall fiel feinen meiften Anhängern ver Muth, ba vie 
Beften fchon vor ihm oder mit ihm gefallen waren; ber tapfere Ritter 
von Ufenberg, ber Pannerträger, war im Gebränge, bei der Hite bes 
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Fuluags, im Harniſch erfticht. Die Königlichen wichen, ihr Rüdzug wurde 
bafd zur Flucht. Biele wurden gefangen, unter ihnen namentlich die 
Grafen von Katenellenbogen und Weinsperg, und bes gefallenen Königs 
Sohn, Ruprecht. Er hatte tapfer mitgelämpft und wurde fechtend gefangen. 

Am Abend, als die Sieger die Wahlftatt durchfuchten, wurbe er 
not auf dem Felde gefunden, der des Morgens zusor ein mächtiger 
König war. Erzbiſchof Gerhard, der das Meiſte beigetragen hatte, ihn 
zu ftärzen, ben er erheben hatte, rief, als er ten blutigen Leichnam 
ſah, mit unwilltürlicher Rührung: "Heute ift ein mannliches Herz geftorben !u 
Gr konnte des Herzens verbrechende Stimme nicht halten, fo nahe ber 
fiegreiche,, jetzt erſt wahrhaft König gewordene Albrecht ftand. Der war 
nicht gerührt. Nicht in der fpeirifchen Königegruft, im nahen Klofter 
Rofenthal ließ er den Todten begraben. 

Die allgemeine Anerlennung König Albrechts war bie unmittelbare 
Folge des Sieges. Zu Frankfurt nochmals einhellig erwählt, wurbe er 
zu Aachen gelrönt, am 25. Auguft. 


Albrecht 1. 


Albbrecht wollte König im vollften Herrfcherfinne fein. Aber weil 
der Geiſt ver großen Staufen, der, ohne fich etwas zu vergeben, ſich 
aufs Freieſte zu bewegen wagen burfte, ben zweiten Habsburger noch mehr 
als feinen Water fehlte, legte er auf die Etikette ein Hauptgewicht. Das 
zeigte er gleich auf feinem erften Neichötage, den er um Martini zu 
Nürnberg Hielt. Die Fürften und Herren hatten es dem neuen Könige ab- 
gemertt, welchen Werth er auf bie äußere Pracht ber Königserfcheinung 
lege. Es erfchienen, feinen Hof zu verherrlichen, 74 geiftliche und welt- 
liche Fürften, 300 Grafen und Freiherren, 5000 edle Herren. Der 
Neichötag war zugleich ein Bamilienfeft für ven König. Seine Gemahlin 
Eliſabeth, des Grafen Mainharb von Tirol Tochter, wurde bier gelrönt, 
und fein Erftgeborener, Rudolph, mit dem Herzogthum von Oeſterreich 
und Steier belehnt. Die großen Fürften führten zwar feit fange die Erz 
ämter des Reiches in ihrem Titel, aber die meiften waren bisher felten 
dazu gefommen, wirklich ihr Amt zu üben. Albrecht wollte es ihnen zum 
Bewußtſein bringen, daß fie Diener ber Krone feien;.er beftand mit 
Strenge darauf, daß Jeder fein Amt ausübte, und felbft ver ihm fo 
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nahe verwandte Böhmenkönig Wenzel mußte als Erzſchenk des Reiches in ' 
Perſon fein Amt verrichten und knieend den Wein frevenzen. 

Und während er in feiner Königlichen Herrlichkeit an der Tafel faß, 
und feines Glückes fich freute, da trat durch bie geöffneten Thüren im 
Zrauerfchleier eine hohe Frau, warf fich weinend vor ver Königin niever, 
und bat fie mit Thränen, fich für ihren gefangenen Sohn zu verwenden. 

Es war König Adolphs trauernde Gemahlin, die Königin Wittwe, 
die ihren gefangenen Ruprecht Ioszubitten kam. 

Die glüdliche Königin verfagte der unglüdlichen ihre Fürfprache nicht. 
Aber Albrecht rührte nicht der Schönheit, nicht des weiblichen Unglücks 
faft Alles rührende Gewalt. Kalt gegen die Thränen der Mutter wie 
gegen bie Bitten der Gemahlin, antwortete er, fie möge fich nicht an 
ihn, fondern an den Erzbiſchof von Mainz wenden, ber ven Oefangenen | 
in Gewahr habe. 

So bin ich den abgewiejen! rief die unglüdliche Wittwe König 
Adolphs und erhob fih. Möge Euch Gott, meigte fie fi) weggehend 
zu Albrechtd Gemahlin, niemals ähnlichen Sammer fenden! So trug 
fie ihr Leid hinaus aus dem KHönigsfaal; und er überfah fie nicht, ber | 
unfichtbare Geift, der Alles fieht und richtet. Ä 

Die Fürften fonnten fi an all dem ein Abfehen nehmen, was fie | 
von einem ſolchen Könige zu erwarten hatten. Als Herzog hatte er in | 
Dejterreich ftreng und willfürlich gewaltet, fo daß Abel und Städte, 
namentlih Wien, gegen ihn fich wiederholt bewaffnet hatten. Gr hatte 
ben Aufftand unterbrüdt, mit aber die Rechte und Freiheiten der Herren 
und Gemeinden ber öfterreichifehen Lande. Bon allen Freiheitsbriefen ber 
Wiener Bürgerjchaft ließ er ihr feinen; er zerriß fie troß ihres Gnade⸗ 
geſuchs auf dem Kalenberge vor ihrem Angeſichte; nur die Briefe gab er 
ihnen wieber, die nichts zu bebeuten hatten. Darum erwartete das Bolf 
von ihn, der als Herzog jo gehandelt hatte, jett, da er König war, 
wenig für fi. Aber auch an die, welche ihn zum Könige gemacht 
batten, kam fchnell vie Reue. ! 

Sich und fein Haus groß zu machen, war Albrechts einziges Streben; 
bad Weich und feine Ehre galt ihm nicht viel, das zeigte fich alfogleich. 
Um Adolph von Nafjau zu ftürzen, war der Herzog von Defterreich 
mit dem, bie fchöne deutjche Weſtgrenze ſtets bedrohenden Franzoſenkoönig, 
Philipp dem Schönen, in Bund getreten. Dieſer riß auch inzwifchen im 
Lothringen Ländereien und Rechte des deutjchen Gebiets ab; aber Albrecht, 
ber deutjche König, rächte oder rücheifchte dies nicht, ſondern fchloß ein 
Schuß und Trutzbündniß mit ihm, was auch die deutſchen Fürften, | 
befonders die rheinifchen, Dagegen fagen mochten: er fanb in des fran- 
zöfifchen Könige Schweiter Blanfa eine günftige Partie für feinen Sohn 
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Rudolph. ALS die Rheinfürften, an ihrer Spige Gerhard von Mainz, 
ſich ernftlich ihm wiberfegten, gab er den Rheinſtädten vie zollfreie 
Rheinichifffahrt ; und die Fürften mußten fich fügen, weil der König bie 
Städte fo für fi) gewonnen hatte. Ya, Albrecht ging fo weit, ver fran- 
zoͤſiſchen Braut veutfche Länder, die Landgraffchaft Elfaß und Frei⸗ 
burg im Uechtland, als Heirathsgut zuzufchreiben. Es war eigentlich ein 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





Bund gegen den Pabft, den er mit Philipp dem Franzoſen ſchloß; aber 
ehe ein Jahr verging, trat er mit bemfelben Pabft in Unterhandlung, 
gab feinen erftgewwonnenen franzöfifchen Bunbesgenoffen preis, und fchloß 
mit dem Pabft einen neuen Bund. Diefer Bund berubte auf einer für 
das deutſche Königthum ſehr vemüthigenden Grundlage. König Albrecht 
ftellte dem Pabſte einen eigentlichen Gehorſamsbrief aus (im Jahre 1303), 
geftand das Niezugeftandene zu, daß der apoftolifche Stuhl die römijche 
Kaiſerwürde von ven Griechen auf Karl den Großen gebracht und gewiſſen 
geijtlichen und weltlichen Fürften das Recht der Kaiferwahl verliehen habe; 
und wie er biemit den Pabſt als Lehensherrn der beutfchen Krone aner- 
fannte und bie Selbitherrlichteit der beutfchen Nation preisgab, fo ver: 
jichtete er auch auf alle weltlichen Kirchenrechte. Dafür freilich that auch 
ver Pabſt, Bonifazius VIIL, Etwas für ihn: als er den franzöfifchen König 
Philipp den Schönen des Thrones auf dem Papier entfegt hatte, lud er 
Albrecht feierlich ein, die ihres Eides entbundenen franzöfiichen Völler in 
Huldigung und Pflicht zu nehmen. Philipp faß jedoch feft auf feinem 
Thron und nahm nicht nur Pabſt Bonifaz gefangen, fondern machte auch 
die beiden Nachfolger deſſelben zu bienftfertigen Werkgeugen feines Willens. 
So wenig energifch Albrecht in feiner auswärtigen Politik fich zeigte, 
fo vespotifch war er im Innern Deutfchlaubse. Die Macht feines Haufes, 
feine Erblande zu vergrößern, war ihm fein Mittel unb fein Weg zu 
unbequem oder zu unedel. Als er nach Seeland und Holland bie Hand 
aueftredte, Toftete es ihm nahezu feine Freiheit. Der letzte Herr beiver | 
Sande war geftorben, und hatte nur Seitenverwandte zurückgelaſſen.. 
Albrecht wollte die beiden Lande als erledigtes Neichslehen einziehen und 
jeiner Hausmacht . einverleiben. Jene Seitenverwandten aber fegten fich 
dagegen. Der Graf von Hennegau war berjenige, ben ber größte Theil 
des Adels und der Gemeinden zum Nachfolger erwählt hatten. Als er 
mit Lift den Zumuthungen des Königs leichter auszumweichen hoffte, als 
mit Gewalt, wählte er bie erftere. Im Einverſtändniß mit ihm, lub 
Graf Reynald von Geldern ten König auf eine feiner Burgen in ber 
Nähe von Nimmwegen, um wegen ver hollänbifchen Graffchaft gütlich zu 
handeln. Diefes Raynalds eble Tochter hatte König Albrecht früher 
leinem zweiten Sohne, Herzog Friedrich, verlobt, und darauf das Ver- 
löobniß wiever aufgelöst, was Tochter und Vater töbtlich kränlen mußte. 


—— 
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Dennoch Tieß ſich Albrecht auf die Burg Reynalds locken, fo fehr ver | 
bfendete ihn die Habjucht und bie Fönigliche Gigenfiebe. Freundlichſt em- 
pfingen und bewirtheten ihn die Grafen; aber währen er tafelte , zogen 
fie ein eifernes Net von Bewaffneten von allen Seiten um die Burg ber 
zufammen, um ben König mit feinem Gefolge zu fangen. Und er war 
gefangen, wenn nicht die edle Yungfrau, bie er gefränft hatte, bie zurüd- 
gewiejene Braut ſeines Sohnes, die eigene Tochter des Grafen Reynald, 
ihrem Könige und Gafte hochherzig tie Gefahr entvedt, und ibn durch ein 
Pförtchen in der Mauer gerettet hätte. Durch dieſes entfloh er auf das 
Schloß Kronburg. Er unterließ es, die Anftifter des Verraths zu ftrafen, 
gab es auf, Holland zu gewinnen, und belehnte den Hennegauer damit. 
Auh Thüringen wollte er zu feinem Haufe ziehen. Aber Friedrich 
mit ber gebiffenen Wange,* ver junge Landgraf, vertheibigte fein Erbe 
Thüringen und Meißen gegen Albrechts Schaaren gut, und ber Siezg bei 
Lüden, den er über die Königlichen am 31. Mai 1307 erfocht, ſicherte 
es ihm einftweilen vor weiteren Angriffen. | 
Im Jahre 1306 ftarb Wenzel I., der König von Böhmen, der 
Sohn des im Jahre zuvor verftorbenen gleichnamigen Vaters. Gr war 
ber letzte männliche Sproß aus dem alten Gefchlechte Przemisl. Albrecht 
reckte fogleich die Hand nach Böhmen aus, als einem erlebigten Lehen 
bes deutſchen Reiches. Er belehnte damit ohne Weiteres feinen eigenen 
Sohn, Herzog Rudolph, und vermählte die Wittwe bes verjtorbenen 
Königs Wenzel, Eliſabeth, eine polnifche Fürftin, mit ihm. Noch lebte 
aber Anna, vie rechtmäßige Schweiter Wenzeld und Gemahlin Heinrichs, 
bes Herzogs von Kärnthen. Darum fahen die meiften Böhmen in Annas 
Gemahl ven rechtmäßigen Nachfolger auf ihrem Thron, und wählten 
biefen zu ihrem König. Uber Albrecht erhielt die Oberhand in bem unter 
wilden Gräueln geführten Kampf um bie böhmifche Krone. Rudolph be 
ftieg den Thron, fo verhaßt er war, burch feines Vaters Waffen erhoben. 
Aber ſchon im Juli 1307 zog ihm der Tod die mit Vürgerblut auf jein 
Haupt befeftigte Böhmenfrone wieder herab, und bettete ihn in den Gruft⸗ 
farg. Ueber feinem Grabe brad) ver verhaltene Haß gegen das Haus Habt 
burg wieder in Worte und Thaten aus. Wir wollen feinem Dejterreicer 
buldigen ! war das einhellige Gejchrei der in Prag verfammelten Böhmen. 
Es fam zum Kampf; Manche von ver öfterreichifchen Partei kamen darin 
um, die Andern mußten aus dem Lande fliehen. Heinrich von Kärnthen 
wurbe aufs Neue zum Könige gewählt, und dieſer zog in Prag ein. Albrecht 


* Seine Mutter, die unglüdlihe Hohenflaufin DMargaretpe, hatte viefen ihren 
Sopn, als fie vor den Mordanſchlägen ihres Gemahls und feiner Maitrefie Nachts 
von der Wartburg fliehen mußte, beim Abſchied von ihren Kindern in verzweifelte 
Schmerz in die Wange gebiffen, daß ihm die Rarbe blieb. 
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that, als wäre ihm ein Eigentum, ein Stüd von fich entriffen; ſchon 
hatte er mit Böhmen feinen zweiten Sohn, Herzog Friedrich, belehnt, und 
er wollte e8 ihm erobern. Aber feine Kriegsmacht und feine Anfchläge 
Iheiterten an den Mauern Prags, an der Tapferkeit der Bühmen und 
ihrer Verbündeten (jelbft Graf Eberhard von Württemberg diente ihnen 
um 10,000 Darf jährlichen Dienſtgelds), wie an dem eintretenden Mangel 
md dem Winterfroft. Ohne allen Erfolg und mit großem Berluft mußte 
er abziehen, um am Rhein und in ben Erblanden neue Verftärfungen zu 
juchen. Denn Böhmen zu laſſen, erfehien ihm als eine Unmöglichkeit. 
Darauf arbeiteten jetzt alle feine Gedanken hin. Das kam ben freien 
Bauerfchaften im fchweizerifchen Hochgebirge fehr zu gut: denn fonft hätte 
er fie erbrüdt. 

Wie nämlich des Königs Vergrößerungs- und Ländergier im Norb- 
weiten und Norboften, mit Holland, Thüringen und Böhmen die Macht 
feines Haufes bereichern wollte, fo führte er den fehon von feinem Vater 
begonnenen Bau eines großen Erbfürftentbums fort, das auf die Grund» 
lage der urfprünglichen habsburgiſchen Stammgüter aufgebaut werben follte. | 
Schon König Rudolph hatte in Ober: und Niederſchwaben viele Güter, | 
Einfünfte und Rechte zufammengefauft, oder fonft an fich gebracht. Im | 
Hochgebirge faRen noch ganze freie Bauerfchaften, namentlich die fogenann: | 
ten Waldſtätte Schwyz, Urt und Unterwalden. In Beſorgniß, felbft in | 

| 
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die habsburgiſche Unterthänigkeit hineingezogen zu werben, traten die Wald⸗ 
ftätte fchon im Fahre 1291 zufammen und erneuerten ihre alten Bünbniffe. 
Wenige Monate, nachdem die Eidgenoffen diefen ewigen Bund unter 
fih erneut hatten, ftarb König Rudolph. König Albrecht Tieß fie höflich 
einladen, fich unter habshurgiihen Schirm zu begeben. Alle Lanbleute, 
abelige wie gemeine, freie wie eigene, erfchraden über dem Anmuthen, 
ihre Reichsunmittelbarfeit gegen öfterreichifchen Schu aufzugeben, lehnten 
es von fich ab, und baten um einen Reichsvogt und um Beſtätigung ihres 
alten Herfommens. Da lächelte der König mit arger Lift: „Weil ihr es 
denn alfo haben wollet, ziehet heim; wir wollen euch Reichsvögte geben 
und in eure Lande fegen. Ihren Befehlen follt ihr in allen ‘Dingen wie 
den unfern geherchen, und wo ihr e8 nicht thut, wollen wir es an eurem 
Leib und Gut rächen und eure Freiheiten auf immer vernichten.u Und bald 
famen zwei Landvögte mit ftarfem, reifigem Gefolge in das Hochgebirge. 
Deide begannen ihr Bebrüdungsinftem in hunderterlei Geftalten. 

ALS die Lande rubig blieben, als die Vögte fahen, daß fie ihre 
Geduld noch immer nicht ermübet hatten, gingen fie nody weiter in ihren 
Freveln. Der Landvogt in Unterwalven Tieß einen alten Dann, Heinrich 
von ber Halden, ber zu Buchifchwand im Melchthal ſaß und in großer 

. Achtung unter den Lanbleuten ftand, für ein Kleines Vergehen feines Sohnes 
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9 
ſchrecklich büßen. Der Sohn war entflohen, ber Landvogt ließ ven alten 
Vater greifen, und ba dieſer mit Wahrheit ſchwur, er wiſſe nicht, wo 
fein Sohn fich verberge, ven Greis foltern, ihm zulegt beide Augen aus 
jtechen, feine Habe einziehen, und ihn felber augenlos ins Elend ftoßen. 
Der Landvogt in Uri ließ den freien Urnern zum Hohn bei Altorf eine 
Zwingburg bauen, die er Zwinguri nannte, und ebenbafelbit auf dem 
Marktplag den öfterreichifchen Herzogshut auf einer Stange aufpflangen, 
mit dem Befehl, daß, wer vorübergehe, dem Hute Reverenz mache, als 
wäre der König felbjt zugegen, nicht um ven Gehorſam des Volles zu 
prüfen, fondern um zu fchilaniven und einen Anlaß an bie Beten dadurch 
zu befommen, wenn fie die Reverenz dem Hute verfagen würben. 

In der Nacht des 7. Novembers wurbe auf dem Grütli, einer abge 
legenen Wieſe bei dem Mytenſtein, von dreiundbreißig Abgeordneten bes 
geheimen Verbündnifjes der Neujahrstag feftgefegt zur Erhebung für bie 
alte Freiheit und die alten Rechte. 

Bald nach dem Grütliſchwur entzünbete eine neue aufßerorbentlice 
Degebenheit das Voll. Wilhelm aus Bürglen in Uri, ver Zell genannt, 
ber befte Schüge des Gebirges, verfagte dem Hute die Reverenz. Gehler 
erklärte wegen Verachtung königlicher Majeſtät fein Leben verwirkt, wenn 
er es nicht dadurch löfe, daß er, als ein Meifterfchüg, einen Apfel vom 
Haupte des eigenen Kindes ſchöße. Tell ſchoß und traf, aber, um fid 
vor den Pfeilen des ſchwergereizten Waters ficher zu ftellen, wollte ihn der 
Landoogt auf feine Feſte Küpnacht führen und ihn verwahren, wo er ewig 
unſchädlich wäre. Cr felbft führte ihn zu Schiff gebunden hinweg, aber 
ber Föhn erhob fih auf dem See. Mean band ben Zell los, um ale 
Meiſter auch im Steuern, wie er befannt war, fich felbjt und denen mit 
ihm auf dem Schiff aus Sturmesnöthen zu helfen. Der Tell ftellte ſich 
and Steuer und fuhr dahin, und wie er eines Felſenriffs gewahrte, 
das abgeplattet vorjprang in ven See, ſchrie er den Knechten zu, linfe 
bin zu vudern zu der felfenplatte, und als fie ſolche erreichten, brüdte 
er das Hintertheil des Schiffleins an die Felfenwand hin, fchwang fid 
binauf, fein Schießzeug nicht vergeffend, und fchleuberte mit gewaltigem 
Stoße hinter fih das Schifflein in ven ſtürmiſchen See zurüd und floh. 
Der Landvogt entkam dem Sturm, aber Tell erfchoß ihn mit ver Armbruft 
in der hohlen Gaffe zwifchen Küßnacht und Brunnen, wenn nicht, was eine 
andere Nachricht fagt, und was noch wahrfcheinlicher ift, ſchon von ber jegt 
fogenannten Tellsplatte herab, während der Vogt noch auf dem See trieb. * 

Trotz dieſes Zwifchenfpiels blieben die drei Lande ruhig bis zum be 


* Man hat ven Tellfihuß neuerbings als eine reine Dichtung behandeln wollen. 
Die Gründe für das Thatſächliche find aber fo überwiegend, daß die dagegen auf 
gebrachten ſchwach erfcheinen. 





3 323 & 


Pr — — — — — 
| 





ſtinmien Tag, dem Neujahrstag 1308: ba erhoben ſich alle Eibgenoffen 
und überfielen bie ungewarnten Burgen, gewannen und brachen fie, und 
verjagten, nachbem fie fie Urfehde hatten ſchwören laffen, nie mehr zurüd- 
fehren zu wollen, alle fremven Herren und Knechte aus ihren Grenzen, 
ohne ihnen weiter Leid zu thun. Es war ein um fo fchönerer Sieg, 
weil das Volk fich in ihm zu mäßigen wußte und ihn nicht mit Blut befledte. 
Am 6. Januar ſchwuren bie Boten ber befreiten Landleute zu Brunnen 
fi) zufammen auf zehn Jahre, daß Jeder für die wiebergewonnene alte 
Freiheit Leib und But einfegen, dabei dem Reiche alle Pflichten, und den 
Sotteshäufern, Edlen und Unedlen, fofern biefe nicht wider der drei Lande 
Freiheiten wären, bie herfömmlichen Rechte und Dienfte bewahren wolle. 
Diefes Unterfangen ver Landleute mußte König Albrechts Ttolzes Ges 
müth zur Mache reizen ; er drohte, den Troß und Uebermuth biefer auf⸗ 
rührerifchen Bauern züchtigen und für immer brechen zu wollen. Aber vor 
der größeren Böhmenangelegenheit hatte er nicht Zeit, biefem ihm unbe— 
beutenb und folgelos erfcheinenven Heinen Bauernaufftand feine Gedanken 
und feine Rache zu wibmen ; denn eben jet hatte er die großen Verluſte 
in Böhmen erlitten, und kam in feine Stammlande, um für den neuen 
Böhmenzug zu waffnen. Die einzige Strafe, die er den Walbftätten für 
jegt anthat, war eine Hanbelsiperre; in Zug, Luzern und Glarus wurbe 
ihnen der Markt verboten. Vielleicht hätte der König, ehe er ven Böhmen⸗ 
zug antrat, die drei Walbftätte heimgefucht mit dem wohlgerüfteten Heere: 
aber e8 war anders befchloifen. 

Der frühverftorbene Bruder König Albrechts, Herzog Rudolph, Hatte 
einen Sohn, Johann, Hinterlaffen. Albrechts Ländergeiz vorenthielt felbft 
dem Neffen fein Erbe ; nicht einmal die dem Waifen ebenfall® wie Anderes 
zugefallenen oberen Lande folgte er ihm aus. Mehrere Male bat und drängte 
ber Neffe den Obeim darum, da er bereits volljährig war: Albrecht gab | 
ihm nichts, als fchöne Worte, Vertröftungen. Johanns Ehrgeiz wurde von 
feinen Gefpielen, fein Argwohn, als wolle ihn ver König ganz um fein 
Erbe bringen und ihn mit einem Bifchofshut abfinden, wurde von biefen 
Freunden, wie von Altern Feinden des Königs gefhürt. Namentlich, fagt 
Ottokar von Horneck, war es der Erzbifchof Peter von Mainz, „ber uns 
getreue Wolf,u ver ihn insgeheim fpornte und reizte, auf fein gute Recht, 
auf fein Erbe ohne Rückſicht zu drängen, und ihm zufagte, daß er babei 
auf bie Fürften und Herren zählen dürfe; denn alle kennen Albrechts Land» | 
gier, alle haffen ihn; man müffe das Weußerfte fürchten oder wagen. Unter | 
Johanns Freunden und Gefpielen waren felbft folche, bie über Albreht | 

wegen vorenthaltener Güter zu Magen hatten ober fich zurüdgefegt fühlten, 
zumal bie eveln Herren Rudolph von Wart, Walther von Eſchenbach und 
| Rudolph von Palm. 
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So viel Anfeurung von außen mußte in dem ungebulbigen, a | 
füchtigen Jünglinge die Pietät gegen ben Oheim und König verzehren. 
Die Freunde riethen, noch einmal den Weg ber Güte zu verfucen, 
und gehe es fo nicht, dann das Weußerfte zu wagen, und mit eigener 
Hand da Rache zu holen, wo fie nicht Recht finden Könnten. Herzog 
Johann, heftig raſchen Gemüths, und im Könige nur noch ben Feind, 


den Räuber feines Erbes erblidend, öffnete fein Chr dem böfen Rath 


fchlage der Freunde. 

Der Frühling (1308) war da; von allen Seiten zogen fich weit 
liche und geiftliche Herren mit ihren Gefolgen nach der Graffchaft Habe⸗ 
burg, wo der Sammelplag für das Heer war, das ber König nad 
Böhmen führen wollte. Albrecht hatte diesmal den Freigebigen gemacht; 
er hatte feine Schäße an Gold und Silber aufgetban, um bie Herren in 
großer Zahl um fich zu fammeln, und ihren Dienfteifer, den Furcht und 
Pflichtgefühl fonft in ſolchem Zuge nur lau gelaffen hätten, zu befeuern: 
e8 galt ja, was ihm am Höchften jegt anlag, bie böhmifche Krone und 
Rache für die vorigen Verluſte. 

Sein fonft immer büfteres Angeficht, das ber Verluft eines Auges 
noch abftoßender machte, Teuchtete in biefen Tagen von Freude; fonft 
immer rauh und ftolz, zeigte er jet fich geſchmeidig und nach allen 
Geiten hin heiter, als er ſah, wie ihm fo Alles nach Wunſch ging 
und das Heer immer ftattlicher fih um ihn ſammelte. Während ber 
Zraum feiner Vergrößerung bie böhmifche Krone als fchon gewonnen auf 
der Hand wog, hörte er nicht auf die Warnung, vor feinem Neffen auf 


_ 


ber Hut zu fein, bie einer ber ind Geheimniß Eingeweihten ihm gab, aus 


Reue ober aus anderem Beweggrund. Er fehwelgte vorgreifend in Glüd 
und Sieg, er war ganz forglos. 


Es war alte Sitte, den erften Maitag feftlich zu begehen. Albrecht 


ordnete ein glänzendes Hoffeft an; er wollte die Herren noch koniglich 
bewirthen, und dann zu Felde ziehen. Zu Baden war ber Hoftag; überall 
ber fammelten fich die geladenen Gäfte. Herzog Johann bat den Erzbildef 
von Mainz und den Bifchof von Konftanz, beim König an biefem Freuden⸗ 
tage um fein Erbe Fürfprache zu thun. Vor der Mittagstafel traten biele 
vor den König und baten für den Neffen. 

Der König meinte, ber Neffe fei zu ungebulbig, er müge warten, 
bis nach der Böhmenfahrt, dann werbe man nach Rath der Fürften für 
ihn forgen; einftweilen möge ihm bie Ehre genügen, ven Befehl über eine 
treffliche Reiterſchaar zu erhalten, die ihm ver König aufs Stattlichfte rüften 
werde. "Wer mein Land begehrt, fagte Johann finfter, begehrt auch meinen 
Todnlu Der Gebanke, ver König wolle ihn im Böhmenzug umlommen 


laſſen, burchbligte feine Seele. Finſter fegte er fich zur Tafel. Seine Stirne 
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erheiterte fich nicht mehr, obgleich der König fih Mühe gab, ihn auszu⸗ 
zeichnen und zu erfreuen; benn bei bem gewöhnlichen Vertheilen ber 
Moienkränze gab er ihm ven fchönften Rautenfranz und ließ ihm die beften 
Stüde von Wildpret und Fifchen vorlegen. Es war, als würde durch 
diefe Heinen Gunftbezeigungen das Gefühl für vie abgefchlagene, große 
Gunſt nur noch fehmerzlicher in dem Jünglinge erregt: einzelne Thräuen 
fielen auf feinen Telier; kein Wort bes Danfes fam über feine Lippen; 
nur einige Male redete er leife mit denen von Wart und von Palm. 
Nach ver Tafel ritt der König, wie e8 zuvor befchloffen war, mit 
großem Gefolge der Königin Eliſabeth entgegen, welche von Rheinfelden 
ber fich nahte. Bei ihm waren Leopold, fein Sohn, und andere hoch- 
geborene Fürften, auch Herzog Hans und feine Waffenfreunde und Ver⸗ 
trauten. Die Letztern trängten fich voran in die nächſte Nähe des Königs, 
und als man an die Reuß Fam, wo man auf einer Fähre fich überfegen 
laffen mußte, waren fie bie Erften, bie fih mit dem Könige überfegen 
ließen; ven König trieb es feiner Gemahlin entgegen, und fo war er feinem 
andern Gefolge vorausgeiprengt, und während bie Fähre ans jenfeitige 
Ufer zurückfehrte, vitten ber König und Herzog Hans mit den Eeinen 
hen vorwärts; e8 ging durch ein Ackerfeld bei dem Flecken Windiſch; 
vor ihnen lag bie alte Weite Habekurg, das Stammhaus; da rief Herzog 
Hans, der etwas zurüdgeblieben war, feinen Mitverfchworenen zu: „Jetzt 
nicht länger gezaubert!« und plöglich fielen Rudolph von Palm und Walther 
von Eſchenbach über den König mit Hieben und Stichen her, der Lestere 
Ipaltete ihm das Haupt, und Herzog Hans felbft, vom König zur Hülfe 


gerufen, ftieß ihm das Schwert in den Rüden. Der König fant in feinem . 


Blute vom Pferde, gemorbet auf dem Seinen, von ben Seinen und im 
Angefichte der Seinen, die am andern Ufer die That fahen, aber durch 
den Strom gefchieben, nur ein unmächtiges Wehegefchrei erheben konnten. 
Ein armes Weib, das bettelnd am Wege faß, lief dem fterbenven König 
zu Hülfe, und in ihrem Schooß verbiutete cr. 

Blutbefpritt jagte Herzog Hans auf dem Noffe, von dem fein Obeim 
berabgefunfen war, davon. Die andern Genoffen der Unthat flohen, aus⸗ 
einanberftiebend, jeder einzeln feine eigene Straße dahin. Ritter Dietdegen 
von Kaftelen verfolgte fie umfonft eine Stunde Weges, die Nachegeifter 
führten fie davon. Sie fahen fich nie wieder. Furchtbare Blutrache nahmen 
des Ermorbeten Kinder, die Herzoge Leopold und Friedrich, und ihre 
Schweiter Agnes, die verwittiwete Ungarnkönigin, meift an Unfchuldigen. 

Die Unglüdsthat trug feinem der Genoffen daran eine Frucht, wohl 
aber den Thalgemeinden im Hochgebirg, welche Albrecht Tod von jeber 
Gefahr ver der Hand befreite, und in welchen fih, woran fie bei ihrer 
Erhebung nicht gedacht hatten, die Anfänge zu einem Freiſtaat heraus⸗ 
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bildeten, ver fort und fort wachſend bis auf unfere Tage fich erhalten hat 
und bald von bebeutendem Einfluß nicht nur für die nächſtbenachbar ten 
Lande, fondern für die Politik Europa's geworben tft. 

Der Morb wurde mit Entfegen vernommen. Theilnahme aber fand 
Albrechts Schiefal nirgends. Sein Stolz, feine Habjucht, das Wiber- 
wärtige feines ganzen Wefens, feine Gewaltthätigfeit hatten ihm überall 
nur Haß erwedt, ober ihn zum Gegenftanb ber Furcht gemacht. Darüber 
vergaß man, was Löbliche® an ihm und feiner Regierung geivefen war. 
Wie er über der Vorforge für fein Haus, für feine ſechs Söhne umb 
fünf Töchter das Neich vergaß, fo vergaß das Reich jett ihn. über ber 
Sorge für fih. Hatte er doch gegen Freunde, gegen die nächften Bluts⸗ 
verwandten fich undankbar und ungerecht bewiefen, fo konnte er und feine 
Familie auch bei biefen feine Theilnahme finden. Er war ber erfte Despot 
auf dem beutfchen Throne feit dem ſechsten Heinrich. Selbft die ihm nad- 
gerühmte Gerechtigkeit in der Rechtspflege litt beveutende Befchränfungen, 
benn ber Xobrebner feines Haufes und fein Zeitgenoffe, Ottofar von Horned, 
muß felbft geftehen, daß er fich zwar bie Klagen des Volles vorlefen lieh, 
aber „was in den Schriften ihm und feinen Kindern jchäblich war, das 
(08 man ihm nicht vor.» Die Vorlefer fürchteten vielleicht für fich und bie 
Ihrigen, fie fürchteten aber auch ven König, ber ungnäbig wurbe, wenn 
man ihm Mipliebiges vorbradyte. Albrecht war übrigens ein tapferer 
Ritter mit einem Kriegsmuth, der nicht für Feine Dinge, fonbern für 
große Entwürfe Friegte. Kalt, verftändig und nüchtern, wie er war, liebte 
er weber bie Freuden ber Tafel, noch die Wolluft; in feinem Familien- 
freiß gefiel er fih am meiften, war ein guter Hausvater, und Sorge für 
bie Ausftattung feiner Kinder war es auch zumeift, was ihn fo unerfätt- 
lich machte, Alles haben zu wollen. Diefe Unerfättlichfeit war fein Tot. 
In feinem Ende ſahen fchon die Zeitgenoffen den Finger ver Vergeltung, 
Der bintige Schatten König Adolphs tauchte in ber Erinnerung ber 
Völker wieder auf; fo furz nachben Adolphs Wittwe vor Albrecht geweint 
hatte, hatte Elifabeth, Albrechts Wittwe, ihren Gemahl zu beweinen. 
Es war, was bie Zeit darin fah, ein Gotteögericht in dieſen Gefchiden. — 
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Heinrich, von Suremburg. 


Wie einft der Habsburger Rudolph, fo ſtand jegt Graf Heinrich 
von Luremburg bei Fürften und Voll in Liebe und Hochachtung. Er 
war es auch, auf welchen der Pabſt die Augen ver Wahlberren lenkte. 
Der von Mainz und Trier hatten felber fchon zuvor den Grafen für den 
Thren erfehen, und nachdem fieben Monate wieder kein König im Reiche 
gewefen war, traten bie Wahlfürften zu Renſe zufammen, wo ver Kaifer- 
ftnhl, von neun Säulen getragen unter uralten Nußbäumen, feit Jahren 
die Fürften zur Vorberathung verfanmelte, zwifchen Koblenz und Bacharach, 
am Iinfen Ufer des Rheins, zu Ende November. Drei Tage lang konnten 
fie fih nicht einigen, jo fehr Hatte das franzöfifche Gold Einige ver- 
bienbet ; erft am Abenb des britten Tages vereinigten fie fich auf ven Luxrem⸗ 
burger, und zwei Zage barauf verkündete Pfalzgraf Ru dolph zu Frankfurt, 
wohin ſich alle Kurfürften begeben hatten, im Namen berfelben ben 
Grafen Heinrich als den erwählten König ver Deutfchen, und 
ftellte ihn am Hochaltar dem Volle vor. Am 6. Januar 1309 wurde er zu 
Aachen gekrönt. 

Auf einem ſchroffen Felſen im Ardennerwalde an der Elze erhob 
ſich das Stammſchloß Lützel burg, das der Grafſchaft Luxr emburg ben 
Ramen gab. Es war nicht groß, das Erbe des neuen Königs; nur zwanzig 
Meilen in vie Länge, größtentheils unfruchtbar, aber reich an Gifen, 
Bald und Vieh. Die Luxemburger, dem größten Theile nach Deutſche, 
hatten doch auch viele Welfche unter ſich. War aber auch ber Länderbefig 
bes neuen Königs nicht bedeutend, fo war feine innere Tüchtigfeit befto 
größer. Bei hoher Nitterlichkeit und männlich fchöner Geftalt, war er für 
feine Zeit fehr unterrichtet, und in ben Bergen und Wälbern feiner Grafe 
ſchaft konnte Jeder ficher geben; ſolche Ordnung, folche Gerechtigkeit hand⸗ 
habte er. Er war ein bieverer, ernfthafter, weifer Herr, mit einem kühnen 
Geift und einem Anflug von Romantil. Sein tüchtiges Walten in feiner 
Graffhaft, der ftarfe Arm, ven er über Arme und Schwache ſchützend 
hielt, gegen ven Drud und Raub ver Heineren Herren, war fo befannt, 
daß man von ihm fagte: "Und wär’ er von Polreuſſen gefommen, man 
follte ihn zum Verweſer bes Reichs genommen haben.» Heinrich, als 
König der Siebente feines Namens, entſprach auch gleich in ben erften 
Regierungshanblumgen ven großen Erwartungen, die man von ihm hatte. 
Er ſchaffte Recht im Reiche und Ruhe auf ven Straßen; bie ritterlichen 


j 


— — — — — — — ——— N NN Br: 


«3 550 & 





Räuber, die fi) dem Geſetze nicht fügen wollten, ftrafte er ftrenge nach 
dem Geſetz, that überall die unrechtmäßigen Zölle ab und feßte in bie 
Landfchaften Vögte, die Schwachen zu ſchützen, vie königlichen Rechte zu 
wahren und bie verpfündeten Güter des Reiches einzulöfen. Selbſt bie 
ſtolzen Söhne König Albrechts, bie Herzoge Friedridd und Leopold von 
Defterreih, fügten fich der gewaltigen Perfönlichkeit Heinrich. Auf dem 
Reichstag zu Speier erfchienen fie mit einem Gefolge von fiebenhunvert 
Nittern. König Heinrich fuchte Die beiden Brüber zu vermögen, Oeſterreich, 
Steiermark und Krain abzutreten. Diefe Länder, fagte er, feien mehrmals | 
eine Urfache verberblicher Kriege gewefen, und es feien ſchon fünf Könige : 
deßhalb ums Leben gefommen. Herzog Friedrich, der die Abficht des Könige, : 
biefe Lande feinem Sohne zuzumenden, burchichante, antwortete gay ' 
unerſchrocken: „Ei, fo fet der der Sechste, ber deſſen nicht mangeln | 
will,» und Heinrich beftätigte ihnen auch biefe Reichslehen. Sie verfpracen | 
Dagegen, den König mit 200 Ranzen auf der Römerfahrt zu begleiten. | 
Die Böhmen waren indeffen mit Herzog Heinrich von Kärnthen, den 
fie fih zum Könige gewählt hatten, fehr unzufrieden geworben; fie baten 
jelber jest Heinrich, feinen Sohn Johann mit Böhmen zu belehnen. 
! Diefer war mit Elifabeth, ber jüngern Schwefter des letten verftorbenen 
Könige Wenzel, vermählt. Heinrich fprach dem Kärnthner Böhmen ab und 
gab daffelbe als erlebigtes Lehen des Neiches an feinen Sohn. So erwarb 
das Haus Luremburg das Königreih Böhmen. | 
Dann brachte er bie beiden legten deutſchen Känige in die Königegruft 
zu Speier. Er erhob König Adolphs Leiche aus dem Mlofter Roſenthal 
ı mit ausgezeichneten Leichenfeierlichfeiten und fette ihm neben ben andern | 
| Königen im Speirer Dome bei. König Albrecht Leiche ftellte er unmittelbar ! 
| daneben, und fie, bie einander tödtlich Im Leben gehakt hatten, wurden jest ' 
an berfelben Stätte von ihren Töniglichen Wittwen beflagt. Als König | 
| Heinrihs Gemahlin, Margareta, des Herzogs von Brabant Tochter, bie | 
| verwittweten Königinnen ihre ehelichen Gemahle fo betranern und beflagen | 
| | 
| | 
| 
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ſah, da bat ſie, die dritte Königin, zu Gott, daß er ihren Herrn behüten, 

fie Freuden genießen laſſen und mit dem Wittwenthum verfchonen möge. | 
Auf dem Speirer Tage ließ Heinrich gleich fühlen, wie wenig er 

geneigt fei, der Krone gegenüber den Stolz der Stände zu dulden, fo ſehr 

er die alten Freiheiten und Nechte verfelben ehrte. Die Gejanbtfchaft der 

Stadt Straßburg fprach vor dem Könige die Wendung aus: mUnfere 
Herren von Straßburg« — ch weiß nicht, fagte der König, was für 
: Herren ihr meinet; aber fo ihr meiner Bürger von Straßburg Boten 
| ſeid, die kenne ich wohl.» Und er that ihnen, wie fie begehrten, und 
beftätigte ihnen ihre Freiheiten; denn er war ben Stäbten beſonders hold, 
und auf biefem Tage zu Speier war es zum erften Male, daß die Abs 
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geordneten ver Reichsgemeinden neben ben Wbgeorbneten ber Geiſt⸗ 
fihfeit und bes Adels figen durften. 

Noch zu Speier erhoben ſchwäbiſche Städte fchwere Klagen über 
Berrücdungen und Mißhandlungen, die fie ven Graf Cberbarb von 
Württemberg zu leiven haben. Der Graf, welcher nicht erfchienen war, 
wurde von bem Könige vorgelaben. Als der Württemberger die Krone nicht 
für fi hatte erlangen können, hatte er im Sinne, wenigftens vor bem, 
ber fie erlangte, fidy nicht zu beugen. Darum war er nicht wie bie andern 
Fürſten zur Hulbigung und Belehnung nach Speier gelommen. Zur Ber 
antwortung vorgeforbert, erfchien er jeßt zwar, aber brobend und trogig 
mit einem fo großen Gefolge, daß man beforgte, er finne auf Gewalt 
gegen ben König. Eben fo troßig trat er in den Saal ver Reichsverſamm⸗ 
lung. Mit abgewanbtem Gefichte hörte er die Vorwürfe des Königs, und 
mit abgewandtem Geſicht antwortete er, pochend auf fein Recht als Land⸗ 
bogt. Er werde, brohete er, die Städte, wenn fie ihre Pflichten gegen ihn 
nicht erfüllen, es noch Härter fühlen Iaffen. Solchen Trotz an einem 
Lehensträger zu ftrafen, fprach der König die Acht über den Württemberger 
aus; dieſer aber ritt, wie er gelommen war, beim. Der König fchob 
ben Vollzug der Acht noch auf, in ber Hoffnung, ber Graf werbe fich 
unterwerfen; Eberhard beharrte im Trotz. 

Sechs Wochen war der König mit den Fürften in Speier. Unter dem 
Dielen, was verhandelt wurbe, waren auch bie feit fo langer Zeit vom 
Reichstage verfchwunbenen Angelegenheiten Italiens; venn auch ans 
Stalien waren Geſandte zu Speier erfchienen. Diefe Boten aus Italien 
Inden ihn ein, Trieben und Orbnung jenfeitS ber Alpen herzuftellen und 
bie Oberhoheit bed Reiches wieder geltend zu machen. Cine foldhe 
Heerfahrt, und an deren Ziel die Kaiſerkrone, hatte einen bezaubernden 
Reiz für den romantifchen Geift des Luremburgers; er ergriff mit Feuer 
die Einladung, und auch bie in Speier anweſenden Fürften und Herren 
wurden von gleichem Zuge ergriffen. Nicht wie viel beutfches Blut jenfeits 
der Alpen gelaffen, fonbern welche große und Köftliche Beute aus Italien 
nad Deutfchland gebracht worden war, das allein fchwebte ihrer Er⸗ 
innerung vor. So wurde bie Römerfahrt befchloffen. 

Zu Franffurt ernannte Heinrich feinen Sohn, den Böhmenkönig, 
zum Reichsverweſer und bie Näthe, die mit ihm vegieren follten, orbnete 
noch Alles an, um an dem in feinem Trotze beharrenden Württemberger 
bie Reichsacht vollziehen und ihn vemüthigen zu laffen, was auch gefchah; 
und trat dann ben Zug durch das Wandtland, Savoyen und Piemont 
nah ber Lombarbei an. Nur zweitaufenb Bewaffnete führte ber König 
mit ſich. Er rechnete auf den Anfchluß ver Ghibellinen. Ohne Hinberniß 


hielt er.am 23. Dezember 1310 feinen feierlichen Einzug in Mailand. 
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Das Haupt ber Welfen in der Stabt, Guido bella Torre, ehrte ihn durch 
'  Kniebeugung und Fußkuß; am 6. Januar 1311 Trönte ihn der Erzbifchef 
' von Mailand in der Ambrofiusficche mit ber eifernen Krone, unb er 
verföhnte die feindlichen Parteien der Welfen und Ghibellinen Mailanbs 
unter Androhung fchwerer Strafe an dem, der ſich der Berföhnung 
wiberjegen würbe. Wbgeorbnete ber fich tobtfeinplichen Häufer Visconti 
und della Torre mußten fich Iffentlich Vergeffenheit des Gefchehenen geloben. 
Sie gaben fih, fo grimmig fie fich innerlich haften, ben Friedenskuß; 
das Voll vergoß Thränen darüber. Der König bereitete fih, nach Rom 
| weiter zu ziehen. 
| Auch als Geldquelle, nicht bloß zur Verftärkung feines Heeres durch 
bie Ghibellinen, hatte er auf Italien gerechnet, und jett forderte er bie 
berlömmliche Krönungffteuer. Er ließ den großen Rath zufammenberufen, 
ber aus Welfen und Ghibellinen, aus den Anhängern della Torre's unb 
Visconti's gebildet war, um bie Größe der Summe zu beftimmen; em 
Bevollmächtigter des Könige mußte der Ratbefigung anwohnen. Der 
Rath bevollmächtigte den Ritter della Pufterla, die Summe anzufegen. 
50,000 Goldgulden achtete dieſer als würdiges Gefchen! für den König. 
Der Lönigliche Schreiber verzeichnete 50,000 Golbgulben, ba ber ganze 
Rath damit einverftanben fchien. Da erhob fih Matthäus Visconti, das 
; Haupt ber Ghibellinen. Ich bins zufrieven, fagte er, 50,000 bem König, 
: aber wollen wir nicht auch der Königin ein Gefchen! machen? Ich ſchlage 
ı 10,000 Gofbgufven vor. Es trat eine Paufe ein, es fehlen fein Wider⸗ 
ſpruch fich zu zeigen, ber fönigliche Schreiber trug 10,000 Golbgulben 
. für bie Königin in feine Rolle ein. Indem fand Guido della Torre, das 
i Haupt ber Welfen, Worte: Erftaunen und Zorn hatten ihn zuerft nicht 
:  fprechen laſſen. Heißt das, rief er, reblich und patriotifch gehandelt, wenn 
| man das Gelb ber Mitbürger wegwirft? Gr erhob fih und verließ ben 
: Saal, Im Weggehen fpottete er gegen Visconti balblaut: warum machen 


| wir nicht eine runde Summe und ſchenken 100,000 Golbgulden? “Der 
Bönigliche Schreiber, der ein feines Ohr hatte, unb 100,000 Golbgufben 
nennen hörte, auch nirgenbs einen Wiverfpruch fah, fchrieb flugs in feine 
Rolle 100,000 Goldgulden. Der verfammelte Rath aber gab zulegt nur 
zu dem, was zuerft Pufterla angeſetzt hatte, feine Zuftimmung und erklärte 
bamit die Verhandlung für abgemadht. 

| Der Tönigliche Schreiber legte feine Rolle feinem Herrn vor. König 
Heinrih, der das Geld ehr nöthig Hatte, Hielt fih an bie zulekt ein- 

gezeichneten 100,000 Goldgulden. Es wirkten in ihm zwei Triebfedern 
zufammen, im Gefühl feiner Königswürde erfchienen ihm 50,000 Golt- 

gulden von einer Stabt wie Mailand ein zu geringes Geſchenk, unb weil 
er der Hunberttaufenb fo fehr bedurfte, fo wollte er fie auch haben, ba 
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er fie bier haben zu Lönnen glaubte. Der Handelsftand und vie Nechte- 
gelehrten Mailands fchidten Abgeordnete aus ihrer Mitte an den König, 
um ibm den Hergang auseinander zu fegen und ihn zu bewegen, von 
feiner Forderung, als einer rechtlich nicht begründeten, abzugeben. “Der 
König hing fich aber feft an den Buchftaben beffen, was fein Schreiber von 
ver Berhanblung in feine Rolle eingetragen hatte. Cie muften ihm bie | 
Hunderttauſend zahlen. | 
Das erbitterte die Mailänder. Die Deutfchen Tonnten fih bie : 
drohende Gährung nicht verbergen, bie bei Welfen und Ghibellinen auf | 
gleiche Weife burchblidte. Der König forverte darum, daß ihn auf ber 
Römerfahrt hundert vornehme Mailänder begleiten follten, als Ehrengefolge, | 
wie er fagte, in Wahrheit als Geifel. | 
Da durchzuckte e8 ganz Mailand, wie ein Funke aus alter Zeit; ber 
Bärgerſtolz, das Unabhängigfeitsgefühl, das fo ziemlich erlofchen war, 
fladerten plögli auf. Die beiden Parteien, in gleichem Zorn über bie 
Fremden, reichten fich gegen fie für den Augenblid die Hand und ver⸗ 
fchworen fi) gegen fie. Nicht die Väter, fondern die Söhne, Franz bella 
Torre und Galeazzo Visconti, ftanden an der Spike der Verſchwörung. 
Des Königs Kundfchafter witterten bie Gefahr aus, und der König, nach 
feiner Art, war gleich entfchloffen, ihr entgegenzutreten, nicht ihr zu ent⸗ 
fliehen. In der Frühe des 12. Februar ließ er unter dem Schein, ber 
Hinrichtung eines zum Scheiterhaufen verurtheilten Verbrechers anzuwohnen, 
feine NWeiterei auf dem Brolo Grande in Schlachtordnung ausrüden, 
während andere Abtheilungen bie Quartiere und Häufer der Verfchworenen 
burchfuchten. Matthäus Visconti hatte zeitige Warnung erhalten. Als bie 
beutfchen Krieger in den Hof feines Palaftes famen, empfing er fie ganz 
unbefangen, unb bewirthete fie als Freunde. Sie kehrten zu ihrem Herrn 
zurüd und verficherten, daß fie nicht das geringfte Verdächtige wahrge 
nommen haben. Der Palaft des Mättbäus war aber gepfropft voll von 
Gewaffneten, die nur den Augenblid zum Losfchlagen erwarteten. In bem 
Quartier der Partei des bella Torre wurden die Verfchworenen mitten 
in ihren Vorbereitungen von ben durchſuchenden Deutfchen überraſcht. 
Franz della Torre gab das Signal zum Kampfe. „Nieder mit den Fremden! 
Welfen und Ghibellinen im Bund la fcholl e8 durch die Gaſſen. Doch es 
fehlte den Mailändern an Einheit, an Ordnung, vor Allem an Muth 
und treulidem Zufammenhalten. Es waren nicht mehr jene kühnen, 
großen Bürger, wie in ven Tagen ver hohenftaufifchen Friedriche, es war 
ein feiges, treulojes Volk geworben unter der Gntfittlihung der innern 
Zwifte und Fehden. So konnte auch der Kampf ver fchlachtgerüfteten 
Deutfchen mit dieſen Mailändern nicht lange unentfchieben fein, ed war 
vielmehr nur ein kurzes Blutbad, das bie königliche Neiterei unter ben 
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| Volkshaufen anrichtete. ALS die Visconti Lie Sachen biefe Wendung nehmen 
faben, bielten fie es für weife, zu thun, als ob fie immer dem Könige 
treu geblieben wären, und fo fochten fie an der Seite der Königlichen und 
für den König gegen ihre Mitverſchworenen. Die Führer ver welfifchen 
Bartei waren fo feig al8 ihre Untergebenen: Franz und Simon bella Torre 
flohen zuerft aus dem Kampfe und aus der Stadt; ber alte Guido bella 
Torre, der krank lag, entrann mit Noth; den fliehenden Häuptern floh 
der Haufe nad. Die Deutjchen warfen fich plündernd über die Quartiere 
und Paläfte der Geflüchteten, fech8 Tage lang tauerte die Plünverumg, 
viele mailändifche Bürger waren im Plünbern fo fleißig als die Deutfchen, 
und die Elendigkeit mancher Mailänder zeigte fich recht darin, daß fie ben 
Deutfchen die Wege wiefen zu den verborgenen Schäten ihrer Mitbürger, 
und die Häufer der welfifchen Partei felbft bezeichneten. Alles that auf 
einmal unterwürfig vor dem Könige, feit er fie feinen bewaffneten Arm 
hatte fühlen lafjen. König Heinrich war jetzt thatfächlich für den Augenblic, 
nicht nur dem Namen nach, Herr der Lombarbei; er fprach die Acht 
über bie Torre's, über die ganze welfiiche Partei Mailands. Matthäus 
Visconti wußte fich fo ſchlau zu verftellen, fo zu ſchmiegen an die könig- 
liche Hulp, daß Heinrich ihn zu feinem Stellvertreter in Stabt und Land⸗ 
ſchaft Mailand ernannte. Doch ließ der König fich diefe Ehre und Würde 
von Visconti bezahlen; 50,000 Goldgulden hänbigte er fogleih dem 
königlichen Schatmeifter ein; 25,000 Goldgulden zahlte er dazu noch 
gleich als erften Jahreszins. 

Jetzt brach der König nach Rom auf. Aber er fand doch viel zu 
thun auf feiner Straße dahin; mehrere Städte, unzufrieben mit ben 
königlichen Reichsvögten, die er über fie gefett hatte, griffen zu ben 
Waffen und vertrieben ihre Vögte, fo Brescia, Eremona, Crema, Lebi 
und Bergamo. Aber fie erhoben fich nicht zu gleicher Zeit ımb im 
Bunde mit einander, fondern jede für fih und nach einander. Darum 
gelang e8 auch dem Könige, fie vereinzelt zu unterwerfen und zu ftrafen. 
Aber das Mifvergnügen, das fich überall unter den Stalienern offen- 
barte, und an dem die Habjucht der Deutfchen nicht wenig Schulb trug, 
machte feinen Weiterzug fortwährend bejchwerlid und gefährlih. Zu 
Genua ftarb ihm feine Gemahlin Margareta, im Dezember 1311. Ihr 
die Kaiſerkrone aufzufeßen hätte er für feine fchönfte Freude gehalten. 
Nach kurzem Aufenthalt in Piſa, wo fi) die Ghibellinen feft an ihn 
anfchlofjen, rüdte er gerade auf Rom. 

Rom war von Parteien zerriffen, wie Mailand, wie Florenz, wie 
alle Städte Staliens. Im Augenblide hatten die Welfen in Rom bie 
Oberhand. An der Spike der welfifchen Partei ftanden die Orfini; und 
das Kapitol, die Engelsburg, die Peterslicche, die ganze Leoſtadt war 
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in ihrer Gewalt. An ber Spite ber Ghibellinen ftanven die Golonne; 
fie bielten fich im Lateran und im Colifeum. 

Var fomit die dem Könige feindliche Partei fchon an und für fich 
in der Stabt überlegen, fo traten jett noch drei Feinde von außen gegen 
ihn auf, welche feine Feinde in Rom verftärkten. Der Erite war Philipp 
ver Schöne, ver franzöfifche König. Er, der fo bereit gewejen war, ben 
beutichen König durch einen Freunbfchaftövertrag in die Wirren Italiens bin» 
einzuförbern, fuchte ihn jet, da die Verwicklungen und Gefahren Italiens 
von allen Seiten ihn umgaben, zu Abtretungen und Ginräumungen zu 
nöthigen. Er verlangte von ihm für die Fortdauer des Freundſchaftsbundes 
bie Abtretung des arelatifchen Neiches und der Rhonelande bis zum 
Genferfee. König Heinrich wies dieſes Anmuthen zurüd, obwohl viefe 
Lande nur lofe noch mit ver deutſchen Krone zufammenhingen. Jetzt kündete 


König Philipp die Freundfchaft offen auf, und wirkte feindlich gegen ihn. 


Den Pabft in Apignon zwang er, dem Könige wegen ber Kaiſerkrönung 


Schwierigkeiten zu machen, und ſtiftete den ihm verwandten König von 


Neapel, den Enkel Karls von Anjou, auf, daß dieſer ein kleines Heer 
bewaffnete, es zu den Welfen in Rom ſtoßen ließ und die Zugänge zu Rom 
gegen den anrückenden deutſchen König beſetzte. Am ſiebenten Mai bereitete 
fich König Heinrich, den Einzug in Rom ſich zu erzwingen; er ſtellte fein 
Kriegsvolk in Schlachtorbnung und fand, daß es kaum 2000 Deutfche 
und Italiener waren, bie er noch bei fich hatte; aber muthig erftürmte 
er damit den Paß von Ponte Molle und drang in Rom ein, wo bie 
Ghibellinen ihm die Hand boten. Acht Wochen lang führte er ven Kampf 
innerhalb der Mauern Roms felbft fort, der in vereinzelten Gefechten und 
in Belagerungen ver feften Pläge beftand, hinter welchen die Welfen fich 
bielten. Das Kapitol nahm er ein, alle Angriffe auf die Petersficche wurben 
abgefchlagen. Doch war Heinrich nach und nach Herr des größeren Theils 
von Rom geworben, und auch das Ziel feiner romantiſchen Wünfche, bie 
alte Kaiferkrone, wurbe ihm zu Theil. Zwar nicht durch den Pabft Cle⸗ 
mens V. felbft, König Philipp ließ ihn nicht von Avignon weg; auch nicht 
in der Peterstirhe; fondern im Lateran durch bevollmächtigte Cardinal⸗ 
Legaten, bie Glemens abgeordnet hatte. Das Volk jubelte, wie in alten 
Zeiten, dem neugebrönten SKaifer als Herrn der Stadt und ber Welt ent- 
gegen, am 29. Yuni 1312. 

Aber der Boden kaiferlicher Herrlichkeit, auf welchem Heinrich jtand, 
war eine goldene Wolle, bie ihm unter den Füßen zerfloß. Ein großer 
Theil der deutfchen Ritter kehrte nach der Kaiſerkrönung in die Heimath 
zurück; Heinrich felbft bfieb in Rom; und fchon rüfteten bie befiegten 

im obern und mittlern Stalien fich zu neuem größerem Kampfe 
wider bie Ghibellinen und ihren Kaifer; der König von Neapel waffnete 
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neue Schaaren, ven Welfen zur Hülfe, und König Philipp von Frankreich 
wiegelte, wo er fonnte, gegen ben Kaifer auf. Diefer fah fich faft mitten | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 












































unter Feinden, ferne von ber deutſchen Heimath, in der bebenklichften Lage. 
Huch die Hohbenftaufen hatten fich in ähnlichen Lagen gejehen, ohne Gelb, 
ohne Kriegszeug, ohne Heer, ohne einen Beiftand, als den zweibeutigen, 
unverläßlichen itafienifcher Ghibellinen. Aber fie hatten noch das für ſich, 
daß das Kaiſerthum noch als eine Wahrheit in den Gemüthern ver Men⸗ 
ſchen wurzelte und ben Kaifer mit einer Glorie umgab, auch wenn ihm bie 
äußeren Mittel fehlten. Der fiebente Heinrich hatte für ſich nur ben 
Schein des Kaiſerthums und ben Namen; die See, bie fich einft an 
biefe höchite weltliche Würde Inüpfte und pas weltliche Oberhaupt ber 
Chriſtenheit felbft mit einem religiöfen Lichte verflärte, war im Bewußt⸗ 
fein der Italiener fo gut als erlofchen. Heinrich hatte verjucht, fie aus 
ihrem Grabe wieder heraufzubeſchwören, aber was er heraufbefchwor,, war 
ein Schatten. In ihm felbjt aber lebte bie Idee des Kaiſerthums noch in 
vollem Leben. Und getragen von bem Geifte, ver in ihm war, von ber 
Romantik der früheren Zeiten, ftellte er fich, in Wahrheit eine Faiferliche 
Geftalt, unter die ihn bebrohenden feinvlichen Elemente hinein. 

Er erklärte allen Welfen ven Krieg und entfaltete die Reichsadler umd 
die Oriflamme, das rothgelbe Reichspanner, um alle Ghibellinen Italiens 
um bafjelbe zu fammeln. Seine Unterhänbler gingen nach Sicilien hinüber 
und fchlojfen einen bewaffneten Bund mit König Friedrich von Sicilien, 
deſſen Gefchlecht die ficilianifche Vejper auf den Thron erhoben, und das 
felbft die Blutrache für die legten Hohenftaufen hatte vollziehen helfen. 
Dieſes Bündniß fchloß er im Juli 1312, und zu gleicher Zeit erhoben ſich 
in zahlreichen Schaaren die Shibellinen, und fammelten fih um ihren Kaiſer. 

Es waren unter den Ghibellinen manche edle, hochherzige Geifter. 
Unter Wllen hoch hervor ragt Dante Alighieri. Diefer riefenhafte Geiſt, 
der Schöpfer des erhabenen Gedichts ber göttlichen Komödie, zugleich aus⸗ 
gezeichneter Gefchäfts- und Staatsmann, war aus feiner VBaterftabt Florenz 
durch die welfiiche Partei vertrieben. Er fah für fein zerriflenes, unter 
ben Streichen, bie es fich felbft gab, verblutendes Vaterland Italien Feine 
Rettung, als wenn ein Kaifer die entzweiten Elemente einigte und mit 
jtarfer Hand Ordnung zurüdführte. In einem Kaiſer allein, wie er von 
einem folchen ein Ideal in feiner Seele trug, fah er bie Möglichkeit ges 
geben, daß fehönere Zeiten auf ven Boden feiner Heimath wieberlehren, 
bie zerfplitterten Gemeinwefen unter einem Haupte ald eine Nation unter 
guten und feften Gefegen fich verfchmelzen und zur wahren Freiheit neu | 
geboren werben würden. In diefem Sinne hatte er in begeiftertem Zuruf ' 
ben beutfchen König Heinrich begrüßt ; in dieſem Sinne wanderte er von 
Stadt zu Stadt mit feinen Feuerworten, um feine Landsleute unter bad 
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kaiſerliche Banner in Eintracht zu ſammeln. Wie in ihm, ſchlug auch | 
| in mander andern Bruft wahre begeifterte Liebe für's Vaterland und 
Sehnſucht nach beſſern Zeiten: je bfutiger die Parteilänpfe wurben, 
| befto größer wurde die Zahl derer, welche in dem orbnenden, über ben 
| Parteien ſtehenden Kaifer das einzige Heil fahen. 
| An der Spike des Ghibellinenheeres, in welchen namentlich viele 
aus Florenz Vertriebene waren, drang ber Kaifer in das Gebiet von 
| Florenz felbft vor und ſchloß es ein. Die Welfen in der Stabt vertbei- 
| bigten fich fo, daß ber Kaifer bei eintretendem Mangel und Winter von 
der Stabt abziehen mußte Der Kaifer benützte bie Winterruhe aufs 
Thätigſte zu ausgevehnten Rüftungen. Auf dem Reichstage zu Nürnberg, 
| welchen des Kaifers Sohn Johann der Böhmenkönig einberief, fagte ein 
| großer heil ber veutfchen Stände Hülfe und Zuzug nad Italien zu. Die 
Iombarbijchen Ghibellinen wie die aus Toskana ftanden mit dem Frühlinge 
| fchon gerüftet, und König Friedrich, der Arragonier, waffnete in Sicilien 
| ein Heer und eine Flotte. Alle dieſe Streitkräfte wollte ver Kaifer auf 
| einen Bunt richten, aber diesmal nicht gegen bie Welfen Mittelitaliens, 
ſondern bahin, wo es die Gegner am wenigften erwartet hatten. 
| Mit dem Kaiſerthum hatte Kaifer Heinrich auch die Herftellung ber 
| alten Rechte veffelben übernommen: er konnte es ſich gar nicht anders 
| venfen. Robert von Anjou, der jegige König von Neapel, war zugleich 
ı Graf von Provence, und- diefe Graffchaft anerfannt und unjtreitig ein 
| Lehen bes beutfchen Reiches. Durch die lete Befehdung des Kaifers hatte 
: der König von Neapel, als Graf von Provence Lehensmann der beutfchen 
Krone, bie Lchenspflicht gegen König Heinrich verlegt, die Treue gebrochen. 
| Diefe Anficht hatte der Kaifer; er legte fie dem Entſcheide der Rechts⸗ 
| gelehrten ver hohen Schule Bologna vor. Diefe, jo fehr fie fonft welfifch 
| gefinnt waren, fanden die Sache fo Har und unmwenbbar, daß auch fie 
ı entfchieden, ver Graf von Provence habe vie LXehenstreue gebrochen. Auf 
dieſen Entfcheid der erften Hochfchule der damaligen Welt verfammelte ber 
Kaifer feine Fürften und feine Räthe, und biefe fprachen zu Pija bes 
| Reiches Acht aus über König Robert, den Grafen von Provence, wegen 
Hochverraths am Reiche, und fprachen ihn ſchuldig, Lehen, Ehre, Freiheit 
und Leben zu verlieren, am 25. April 1313. 
| Diefes. Urtheil machte eben jo viel Eindruck als Aufjehen. Philipp, 
der König von Frankreich, ließ dem Pabſte Clemens feine Ruhe, bis er 
Ä die Oberlehensherrlichkeit ver Kirche über Apulien geltend machte und ben 
Kaifer mit dem Banne bevrohte, wenn er das Urtheil gegen ben Lehens⸗ 
| mann ver Kirche nicht zurücknehme und feinen Abfichten auf Apulien nicht 
\ entfage. ‘Der päbftliche Legat glaubte den Kaifer dadurch auch fchreden zu 
Ö Können, daß er ihn an das Schidfal Friedrichs IL erinnerte, "Wenn Gott 
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für uns ift, antwortete der Kaiſer, fo wirb uns weber ber Pabſt noch bie \ 


| Kirche zu verberben vermögen, weil wir nichts wider Gott thum.u 
| Er beharrte auf dem Achtsurtheil und ging an ven Bollzug deſſelben, 
| am die Eroberung Unteritaftens. Die deutſchen Hülfsvöller, welche ihren 
Weg durch die Schweiz nahmen, ftiegen über die Alpen herab, aus ven 
Häfen Genua’8 und Pifa’s Tiefen zahlreiche, wohlbemannte Schiffe mit ber 
faiferlichen Flagge aus, um zu ber ficilifchen Flotte zu ftoßen, welche 
König Friedrich ausgerüftet hatte Ihm hatte ver Kaifer die Würbe des 
Reichsadmirals verliehen. An ven Küften Galabriens fchifften fih ſchon 
ficilifche Kriegehaufen aus, und am 8. Uuguft erhob fich der Kaifer felbft 
von Bifa, um das große, mit Allem gerüftete Heer — es waren vierzig- 
taufend unter dem Taiferlichen Banner — nach Apulien zu führen. So brang 
zu gleicher Zeit ein ficilifches Heer vom Süden, das faijerliche Hauptheer 
vom Norden her gegen Neapel vor, während bie vereinigten Geſchwader 
Siciliens, Piſa's und Genua's es von ber Seefeite bevrängten. Europa 
fab auf die großen Dinge mit Verwunderung und Erwartung, bie jet 
in Italien fich entwidelten. König Robert gab feine Sache verloren und 
rüftete fi) zur Flucht nad) der Provence: da ftarb der Kaifer plötzlich 
am Bartholomäustage, den 24. Auguft 1313. 

Zweierlei wird als tie Urfache feined Todes angegeben. Die Einen 
erzählen, er babe in ver heißen Jahreszeit und bei ven übermäßigen An- 
jteengungen den rothen italienischen Wein nicht vorfichtig genug genofjen 
und fei fo in ein Higige® Fieber gefallen, welches, ta nicht gleich ärztliche 
Hülfe gebraucht wurbe, fein Leben ſchnell zerftört Habe. Mehr als viefe 
Angabe von einem natürlichen Tode fand ein Gerücht Glauben, das umter 
ben Deutfchen und den italienifchen Ghibellinen fich verbreitete, das Ge- 
rücht nämlich, daß fein plöglicher Tod ein gewaltfamer gewejen jei, von 
welfifcher Tücke bereitet. Ein Dominikaner, hieß e8, habe dem Kaijer 
beim Genuß des heiligen Abendmahls mit Gift vergeben, da er nur einen 
Gebannten und Kirchenfeind in ihm gefehen habe; ver Kaifer aber fei zu 
fromm gewefen, um ſogleich nach Empfang des heiligen Leibs des Herrn 
gebotene ärztliche Gegenmittel einzunehmen, ja er habe feinen Mörder noch 
gemahnt, zu fliehen, ehe feine That im Lager befannt und er ein Opfer 
ber Rache würde. Der Name des Dominikanermönchs wurde laut ge= 
nannt: Bernhard von Montepulciano wurde dieſer Greuelthat bezüchtigt. 
Sinundfünfzig Jahre alt war der Taiferliche Held, als er ftarb, in dem 
Flecken Bonconvento nahe bei Siena. 

Sein Tod war, wie es einft beim Tode Kaiſer Rothbarts war, bie 
Auflöfung des ganzen Friegerifchen Unternehmens. ALS der große Geiſt, 
ber die verjchiedenen Theile zufammengebalten und regiert hatte, von ihnen 
geſchieden war, flelen fie auseinander. Die Flotten kehrten zurüd; bie 
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Kriegsvölfer zu Land zerftreuten fich heimwärts; und fo groß die Trauer | 
war, welche burch die Taiferliche Partei ging, jo groß war ber Jubel ver 
Welten über den Sieg, der ihnen ohne einen Schwertitreich in dem Tode 
bes einen Mannes zugefallen war. Zu Pifa festen die Seinen die Gebeine 
des todten Kaifers bei; und wie fein Geift allein e8 gewejen war, ber 
Italien und Deutfchland eine Zeitlang wieder zufammengehalten hatte, fo 
riß mit feinem Leben zugleich auch das Band wieder zwifchen ven beiden 
Bölfervereinen, dem beutjchen und dem weljchen. Bon da an hört aber 
auch das beutfche Reich auf, Mittelpunkt und Hauptfchauplag ber euro- 
pätfchen Gejchichte zu fein. Wenn ſich mit Kaifer Friedrich dem Zweiten, 
dem Hohenjtaufen, das Kaiſerthum in feiner Hoheit und Machtfülle ins 
Grab gelegt hatte, fo ſank mit Heinrich dem Luremburger der vom Grab : 
wiebererftanbene Geift, ver längft geftorbene Schatten des Kaifertfums, | 
wieber ins Grab zurück: eine kurze fchöne Stunde war ihm vergönnt, 
noch einmal Leben und Körper anzunehmen und auf Erden zu erfcheinen ; | 
dann war jeine Zeit um. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


£ndwig von Yaiern und Friedrich von Oeſterreich. 


Jetzt ſchien für den Ehrgeiz Herzog Friedrichs von Dfterreih | 
die günftige Zeit gelommen und noch eifriger, als das erfte Dal, warb 
er jest um die deutfche Krone. Die SKurfürften waren dem Golbe und | 
den Sirenen zugänglich, und ver öfterreichifche Hof ließ alle geheimen | 
Federn fpielen, die er in Bewegung zu jegen vermochte. Die luxembur⸗ 
gifche Partei wollte dem habsburgifchen Haufe den Vorrang nicht laſſen. 
Der Sohn des tobten Kaifers, König Johann von Böhmen, war noch 
gar zu jung, die Iuremburgifche Macht der habsburgifchen Größe gegenüber 
zu ſchwach. Diele Partei beſchloß darum durc eine Verbindung mit bem 
Haufe Wittelöbach fich zu verftärfen und Einen aus dieſem alten Fürften- 
hauſe dem Habsburger entgegenzuftellen. | 

Da war ein Enkel Könige Rudolph, Herzog Ludwig von Ober- | 
baiern; feine Mutter Mathilde war des Habsburgers vierte Tochter ges 
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weſen. — Ludwig war nicht bloß Friedrichs Vetter, ſondern ſein Jugend⸗ 
freund. Darum trat er einen Augenblick vor dem Gedanken zurück, dem⸗ 
ſelben gegenüber zu treten. Aber es war eine Krone, bie es galt, und 


vor dem Ehrgeiz verftummte bald die Stimme ver Freunbfchaft. Er trat 
al8 Mitbewerber um das Weich auf. 
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Wieder vierzehn Monate einer Töniglofen Zeit gingen in Unrußen 
dahin. Beide Parteien erfchöpften fich in Vorbereitungen und Ränken 
für die bevorftehende Wahl An der Spike der habsburgifchen Partei 
jtand der jüngere Bruber Friedrichs, Herzog Leopold; bie Seele ber 
Luremburger und Wittelsbacher war Peter, der Erzbifchof von Mainz 
Der Wahltag nabete, er war nach Frankfurt auf den 19. Oltober 1314 
ausgefchrieben. Mit Heeresmacht und Kriegerüftung zogen beide Parteien 

dahin. Die Defterreicher Tagerten fih am linken Mainufer in Sachjen- 
haufen, ihnen gegenüber bie Quremburger und Baiern im Franlenfelo, 
den Vorftädten Frankfurts. Noch hoffte dieſe Partei die andere für fich 
zu gewinnen, und fuchte die Wahl darum binauszufchieben. ‘Die Defter- 
reicher aber erwählten am bezeichneten Tage ben Herzog Friedrich zum 
beutichen König. Nun eilte die Gegenpartei, auch mit ihrem Könige nicht 
zurüdzubleiben. Peter von Mainz verkünbigte am 20. Oftober allem Volle, 
wie der Witteldbacher, Herzog Ludwig von Baiern, erwählter König 
bes deutſchen Reiches fei. 

So ftanden jet zwei Könige im Reiche. Während ber Norben 
Deutſchlands in Ruhe lag, brauste der Sturm bes Bürgerkriegs burch 
bie Rheinlande, Elfaß, Baiern und Schwaben. Hunger und Krankheit, 
Teuer und Schwert veröbeten die Gauen. | 

Der heilige Stuhl zu Avignon nährte heimlich den Streit und 
bie Verwirrung. Der nadhbrüdliche Beiftand, den die fchweizerifchen 
Eidgenofjen Ludwig dem Baier leifteten, erinnerte den Bruder bes 
Habsburgers, Herzog Leopold, daran, wie er fich geſchworen, biefe 
Bauern des Hochgebirge, bie er gerabezu aufrührerifche Unterthanen 
nannte, zu züchtigen. Gin ſtarkes Heer Leopolb8 zog am 15. November 
in dichten Reihen am Aegeriſee und dem Gebirge heran nach dem Paß 
von Morgarten. Sie erreichen feine engfte Stelle, eben will Graf 
Montfort an der Spige der Vorhut den Rußbach überfchreiten, ba ſtürzen 
Felſenſtücke, Baumftämme herab auf die Sorglofen: ein großer Theil if 
jämmerlich- zermalmt, der ganze Zug ber Defterreicher gehemmt, ber 
Schrecken, die Unordnung ift ohne Grenzen und leicht wirb es den terrain- 
fundigen Eidgenoſſen, das in ftolzer Zuverficht angerüdte Heer in bie 
wildefte Flucht zu jagen, und faft zu vernichten. Voll Zorm und Scham 
gelangte auf Seitenpfaden Herzog Leopold mit ben Trümmern feines 
Heeres mit Noth nach Winterthur. 

Diefe Seitenbewegung Herzog Leopolds gegen die Walbftätte im 
Hochgebirge theilte und fehwächte die Streitkräfte der habsburgiſchen Partei 
für den großen SKronftreit, der im Herzen bes Reiches geführt wurde. 
Sollte Deutſchland nicht unter dem Bürgerkriege verbluten, jo mußte eine 
Entſcheid ungsſchlacht gewagt werben, aus ber nur Giner bie Stone weg- 
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| trüge. Jenſeits des Inne, bei Mühldorf, einer falzburgifchen Stabt, J 
trafen beide Heere zuſammen. Friedrich lagerte ſich auf einem Hügel, we | 
er die Ankunft Leopolds ruhig erwarten konnte. Dieſer hatte aber gegen | 
einen andern Grafen von Montfort, der in Ludwigs Heer war, einen alten | 
bittern Groll im Herzen, er konnte feiner Rachluft nicht wiberftehen und | 
zerſtörte mehrere Schlöffer des Grafen auf feinem Zuge. Das verzögerte | 
feinen Marſch, und er brachte dadurch das größte Unglüd über feinen | 
Bruder. Friedrich fandte Boten über Boten an ihn ab; alle fingen bie 
Mine des Klofters Fürftenfeld für Ludwig auf. Inbeſſen wollte der 
Habeburger die Ausforderungen der Baiern und den Mangel nimmer 
länger ertragen, er beſtimmte, ohne Leopolds Ankunft abzuwarten und | 
gegen den dringenden Rath vieler feiner Freunde, ven Tag der Schlacht ' 
auf den 28. September 1322. Fünfzig Jahre vorher am 29. war fein | 
Ahn Rudolph zum römischen König erwählt worden. | 
Beide Theile orbneten ihre Schanren. Friedrich, in glänzenber könig⸗ 
liher Rüftung, befehligte fein Heer felbft, zunächſt um ihn feine Defter- | 
reicher. Ludwig verfleivete fich in den blauen Wappenrod eines gemeinen ' 
Reiters, und übergab den Oberbefehl an Seyfried Schweppermann. | 
Dos war ein alter Herr, ein Nürnberger Bürger, aber ein wohlerfahrener | 
Kriegehauptmann. Manche hochgeborne junge Herren verbroß es, unter | 
Schweppermanns Befehl fich zu ſehen. Als dem alten Feldhauptmann vie 
Füße in den Steigbügeln fchlotterten, und vie Sporen Mirrten, fpotteten 
einige Junker: "Hat der König fo lang auf einen Helden gewartet; ber 
wird dem Defterreicher nicht viel Schadens thun !u 
Zehn Stunden ſchwankte der Kampf. Schweppermann, im entſcheidenden 
Angenblide, gewinnt ben Habsburgern mit dem Schnellblick des geübten | 
Feldherrn burch eine gefchidte Wendung die Sonne und ben Wind ab. | 
Geblendet von den Sonnenftrahlen und getäufcht durch lauter dfterreichifche 
Faͤhnlein, die ein Haufe Baiern aus Lift führte, glauben die Defterreicher, | 
Herzog Leopold fei angerüdt. Bald erfennen fie den Irrthum. Von vorn | 
und hinten angegriffen, finkt ibr Muth. Die gefangenen Böhmen nehmen | 
ihre Waffen wieder auf, die Flüchtlinge fammeln ſich. Nimmer ift e8 
Friedrich möglih, Ordnung in feinem Heere zu erhalten, vie Seinen | 
nehmen bie Flucht, bie Ungarn zuerft. Friedrich will mit wenigen ver | 
Zopferften den Kampf fortfegen. Sein Pferd, zum Tode verwundet, 
ſchleudert ihn ab, und er wird gefangen. Der Ritter, ver ihm das Pferd | 
erſtach, rief ihm zw, fich zu ergeben. Wer bift du? fragte ber König. | 
Und als er vernahm, daß der Ritter ein Dienftmann des Burggrafen ' 
von Nürnberg fei, fprach er: Rufe beinen Herrn. Eben kam der Burg- 
graf herbei. Dem gab der König fein Schwert mit den Worten: Dein 
Gefangener bin ich, fchone meines Lebens! Mit ihm wurben auch fein 
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| Bruder Herzog Heinrich und viele der hoben Herren und bes niebern | 







Adels von Defterreih und Steiermark gefangen. 

„Vetter, wir ſehen Euch gern!« fprach Ludwig, als ber gefangene 
Friedrich vor ihn gebracht wurde. ‘Der aber antwortete nichts. In Betrüb⸗ 
niß und Erftaunen, Ludwig lebend vor fich zu ſehen, fah er zu Boden; 
er batte gemeint, in der Schlacht den König getöbtet zu haben. Ludwiz 
aber war dem Kampfe für feine Perſon fern geblieben. Unter einigen ber 
bairifchen und fränfifchen Krieger erhob ſich Streit, jeder rühmte fich ber 
Ehre, den König gefangen zu haben. »Ich will euch des Zwiſts wohl 
befcheiden, fprach ber gefangene König; bringt mir her cin jeder jeinen 
Wappenrod und feine Auszeichnungen, die er in der Schlacht getragen 
hat.» Und da man foldye vor den Fürften brachte, ba klopfte er auf einen 
Schild mit einem ſchwarzen Büffelskopf im gelben Felde. „Dieſes Kühmaul, 
ſprach er, konnt' ich heute weber mit Stechen noch Schlagen von mir 
bringen, dem hab’ ich mich ergeben. Es war der Schilb des Kittert 
Albrecht Rindsmaul. 

Die verlorene Schlacht koſtete die habsburgiſche Partei ein Her: 
e8 waren ohne den Verluft des Fußvolls an Tobten und Gefangenen 
über 5000 Pferde gefallen, über 1200 eble Herren, ganze Scharen 
gemeinen Volkes gefangen, Tauſende auf ver Wahlftatt getöbtet; ben 
Herzog Friedrich Toftete fie Krone und Freiheit. König Ludwig hatte den 
Sieg, für ven er felbit nichts getban hatte, dem ritterlichen Schmwepper- 
mann zu danlen. Nächft dieſem am ritterlichften hatte ſich Graf Berthelt 
von Henneberg gezeigt, ihn erhob auch zum Lohne bald darauf König 
Ludwig in den Fürſtenſtand. Das matte Kriegsheer, welches faft ben 
ganzen Tag gefochten hatte, hätte Ludwig gerne am Abend erquidt, aber 
ſelbſt für die königliche Tafel fand fich nichts Leckeres zu cffen, als Gier, 
und auch deren waren e8 nur wenige. König Ludwig ehrte Schweppermam, 
indem er ihm ein Ei mehr, als jevem Andern, geben ließ. Jedem ein 
Ei, dem frommen Schweppermann zwei,“ wurde Sprüchwort in Baiern. 
Der Burggraf von Nürnberg, ver ebenfall8 viel zum Siege beigetragen 
hatte, erhielt bie meiften edeln Gefangenen, und er wußte fich und feinen 
Haufe diefen Siegespreis aufs Befte zu verwerthen: er ließ fie alle frei, 
aber zuvor fich ſchwören, daß fie und ihre Nachkommen für alte Zukunft 
ihre Güter von ihm und feinem Haufe zu Lehen tragen wollen. So errang 
in der Mühlborfer Schlacht das nachmals brandenburgifche Hau 
Hohenzollern vie Lehensherrlichkeit über viele öfterreichifche Herrfchaften. 

König Ludwig Tief feinen gefangenen Nebenbubler nach dem Schloß 
Traußnicht in der obern Pfalz bringen; man hatte ihm feinen prachtvollen 
töniglichen Harniſch und die Königlichen Auszeichnungen ausgezogen. Alt 
Vriedrich den Namen der Burg, bie fein Gefängniß werben follte, ver⸗ 
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nahm, fprach er: „Es heißt wohl Traußnicht und erinnert mich, daß ich 


meiner Macht und meinem Glück zuviel getraut habe und deßwegen ge- 
fangen bier bin, was ich nit getraut hätte.“ 

ALS Herzog Leopold die Niederlage und Gefangenfchaft feines Brubers 
vernabm, fchlug es ihn fo barnieber, daß es heißt, er habe von ber Zeit 
an, fo lange er lebte, kein Freudenzeichen mehr von fich bliden Laffen. 
Gr konnte ſich e& nicht bergen, fein Verweilen war an ber Nieberlage 
ſchuld, und die ganze Größe verfelben zeigte fich erft in ven Folgen. Alle 
Städte am Rheine fielen von der habsburgiſchen Partei ab und dem Sieger 
zu, und weil biefe Nieberlage gerade nach fiebenmal fieben Jahren gefchah, 
feit Graf Rudolph von Habsburg auf den Thron erhoben worden war, 
glaubten Viele im Voll, daß es mit dem Haufe Habsburg zu Ende fei. 

Die feltfamften Dinge brachte der Aberglaube des Volks mit König 
Friedrichs Unglück und feines Brubers Leopold Bemühungen für feine 
Freiheit in Verbindung. Nicht bloß fah der Aberglaube in ven vielen 
Irrlichtern auf ber BViehwiefe, wo die Mühldorfer Schlacht gefchlagen 
wurbe, bie rubelofen Geifter der Erfchlagenen, ſondern er ließ auch ven 
Herzog Leopolb ven Teufel befchwören, um zur Befreiung feines Brubers 
mitzuwirken.“ Der Teufel aber war Niemand, als cin kecker Studioſus, 
ber das Wagftüc unternahm, fih am Thurm des Schloffes von Trauß—⸗ 
nicht bis vor Das Fenfter des Gefangenen binaufzuarbeiten, um Friedrich 
berauszubolen. Der Gefangene war von dem Wagniß nicht unterrichtet, 
und als ihn vor feinem Fenfter außen eine in der Luft ſchwebende Gejtalt 
anrief, ergriff ihn ein Eutfegen: befangen im Glauben feiner Zeit, wähnte 
er den Böfen jelbft draußen zu ſehen, befreuzte ſich und fchrie nach Hülfe, 
und fein Befreier ſah fich genöthigt, zu verfchwinden. Als fpäter dem 
Habsburger der kühne Stubiofus zu Geficht kam, rief er aus: "Das 
alfo war der Böfe, ver mich holen wollte !u 

Leopold verfuchte Unterhandlungen und das Schwert, um jenen 
Bruber zu befreien; denn er liebte ihn heiß, und während ber gefangene 
König im Kerker keine Unterhaltung hatte, als Pfeile zu fchnigen, Fannte 


= Er habe, hieß es, einen Schwarzlünftler zu fich gerufen, und der habe einen 
böfen Geift in Geftalt eines Boten ins Gemach heraufbefchworen; viefen habe er hin⸗ 
gefandt, Friedrich aus dem Gefängniß zu führen, und ber Geift habe zugefagt, ihn 
zu befreien, mit dem Bebing, wenn ihm ber Gefangene würbe folgen wollen. Der 
Geiſt fei zu dem Gefangenen gelommen und habe feinen Auftrag gemelbet, in Geftalt 
eines Schülers. König Friedrich habe ihn gefragt, wer er fei, der Geift aber geant- 
wortet, er folle nicht fragen, fondern nur folgen und mit ihm kommen. Nach ven 
Einen habe er begehrt, der König folle unter feinen Mantel kriechen. Nach Andern 
babe er ein ſchwarzes Roß vor der Thüre fliehen gehabt und ihm befoplen, darauf 
zu fisen, ven König aber habe ein Schauer überlaufen, er habe fich mit dem heiligen 
Kreuz bezeichnet und zu beten angefangen. Alſobald feien Bote und Roß verſchwunden. 
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fein Bruber kein Gefchäft, als was auf feine Befreiung zielte. Das Gläd 
fchien fich ganz am König Lubwig erfchöpfen zu wollen. Ginen Monat 


nah dem Siege bei Mühldorf ftarb der Kurfürft von Brandenburg | 


Woldemar II. und vierzehn Tage darauf fein Bruder Johann IV., und 
mit ihnen ging das Haus Brandenburg- Anhalt zu Ende. Hundert und 
fiebzig Jahre war das Fürſtenthum Brandenburg bei bem Haufe Albrechts 
des Bären gewefen. König Ludwig belehnte mit dem Kurfürftenthum 


auf dem Tage zu Nürnberg feinen eigenen Sohn Ludwig, und er felhft 


vermählte fich, va feine erfte Gemahlin kurz nach der Mühldorfer Schladt 
ftarb, mit Margaretha, der Tochter des Grafen Wilhelm IIL von Holland 
und brachte dadurch, weil ihr Bruder, Graf Wilhelm IV., ohne männ- 
liche Erben ftarb, Holland, Seeland, Friesland und Hennegau auf feine 
Söhne. Gegen folches Glück vermochte Herzog Leopold der Habsburger 
wenig. Geiſt umb Tapferkeit kommen zu kurz, wo alfo das Glück ben 
Gegner begünftigt, und König Ludwig bezeigte fi), wie es gewöhnlich 
geht, nicht als einen fehr würdigen Günftling des Glückes. Ludwig hatte 
nach der Mühldorfer Schlacht e8 nicht einmal gewagt, den in der Nähe 
ftehenden Herzog Leopold anzugreifen und zu vernichten, noch wiel weniger 
bie öfterreichifchen Lande einzunehmen. Seine Feldherren rietben bie Be 
nügung bes Siege, aber fie konnten ihn nicht dazu bewegen. 

Indeß in Deutfchland der Kampf ber beiden Könige um bie Ober 
berrjchaft dauerte und fich zulett für Ludwig entfchied, waren in Frank⸗ 


reich Johann XXII., welcher feit Kurzem ven heiligen Stuhl beftiegen, | 


und Karl IV., franzöfifcher König, für ihre Zwecke ımabläffig bemüht. 
Diefer Pabft war dem Baiern Ludwig überhaupt abgeneigt. Die deutſche 
Kaiſerkrone auf das Haupt eines franzöfifchen Prinzen zu bringen, war 
bas Streben des Pabftes fowohl als des franzöfifchen Hofes. Es war 
darum kaum die Kunde von ber Nieberlage ver Defterreicher nach Franf- 
reich gebrungen, als ber Pabft einfchritt, und fpäter fogar Ludwig bie 


Weifung gab, binnen drei Monaten feine angemaßte Regierung niederzu⸗ 


legen, ober der Strafe des Bannes gewärtig zu fein. Bei Erledigung bes 
beutfchen Thrones ftehe dem Pabfte zu, Verwefer des Reichs zu fein. Dies 
war am 8. Dftober 1323. Als die Kunde davon zu Ludwig drang, erbat 
er fich durch eine Botfchaft Auskunft über dieſen feltfamen Spruch, unt 
verlangte eine fechömonatliche Frift. In ſchnödem Ton antwortete ber 
Pabſt; aus befonverer Gnade gab er zwei Monate Aufſchub. Solche 
Verhandlungen wieberholten fih, bis Johann mit feinem Hauptfchlage 
losbrach. Der Bann warb ausgefprochen über Ludwig, feine Lande und 
Alle, die ihm anhingen, am 21. März und am 11. Juni 1324. 
Niemand achtete des Bannfluches, die Priefter wurden zum Abhalten 
bes Gottesbienftes genöthigt. In Straßburg wurde ein Priefter, welcher dad 
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pähftfiche Urtheil verbreiten wollte, in ben Rhein geworfen; in Regensburg 
mußten die Brebigermönche fo lange hungern, bis fie Meffe hielten und ben 
König ine Gebet einfchloffen. Die Gegenpartei des Stuhls zu Wolgnon war 
jest auf dem beften Wege, eine Reform der verweltlichten Kirche zu gewinnen. 
Ludwig felbft aber hatte zu fo großen Dingen weder Geift noch Kraft genug. 

Leopolds von Defterreich raftlofen Bemühungen gelang es indeß, 
Ludwig zu veranlaffen, feinem Bruber Friedrich bie freiheit zu geben. 
Harte Bedingungen wurden in dem Traußnichter Vertrag von Lubwig an 
Friedrich geftellt und er mußte ſchwören, falls fie zu erfüllen ihın unmög⸗ 
fih würbe, fich wieder am Johannistag 1325 zum Gefängniß einzuftellen. 
Der Bertrag wurde gefchloffen am 13. Mär; 1325. Mit Entzüden be 
grüßten Weib, Kinder, Verwandte ven Freigelaffenen, mit Jubel empfingen 
ihn die Wiener und alle Freunde. Umfonft aber fuchte er fie zur Annahme 
ber Bebingungen, unter welchen feine Freiheit erfolgte, zu bereven. Und 
fo fühlte er fich verbunden, in die Haft zurüdzulehren. Die Vorftellungen 
feiner Sreunde: ein in ber Noth gegebene® Wort fei ohne Verbindlichkeit, 
waren vergeblich; der Pabſt von Avignon bebrohte ihn mit dem Banne, 
wenn er einem Gebannten fein Wort hielte. Friedrich aber hielt feit an 
Ehre und Wert; zur beftimmten Zeit erfchien er bei Ludwig in München. 
Ueberrafcht , tief gerührt für den Augenblick, empfing ihn biefer. Der alte 
Groll erftarb in diefer Stunde, vie Jugendfreundſchaft erwachte und in 
innigfter Vertraulichkeit lebten beide Fürften miteinander die erfte Zeit. 

Dem Pabft aber machte dieſe unerwartete Vertraulichkeit neue große 
Angſt. Er fette wieder die gewöhnlichen Ränke in Bewegung. Ebenſo 
grimmte es Leopold, dem geliebten Bruder Freiheit und Oberherrſchaft 
entriffen zu fehen. Er überzog den Südweſten von Deutfchland mit Feuer 
md Schwert; die Markt verheerten Litthauer, Reußen und Wallachen; 
in $talien brach wieber ver alte Kampf aus zwifchen Welfen und Ghibel- 
Imen. Bon allen Seiten bevrängt, errichtete Lubwig mit Friedrich ben 
Münchner Vertrag, am 5. September 1325. Nach vemfelben follte Einer 
wie ber Andere ganz gleichen Theil am Reiche haben, Geber den Königs⸗ 
titel führen, Beide gemeinfchaftlich die Negierungsgefchäfte beforgen. 

Diefe Webereinfunft fand hartnädigen Wiberftand bei ben beutfchen 
Kurfürften, und es wurbe die Auskunft getroffen, daß fortan Friedrich 
als alleiniger veutfcher König, Ludwig aber als Kaifer in Italien regieren 
jolite. Mit dieſem Webereinfommen war Leopold vollfommen einverftanben ; 
um aber die Nechte Frievrich8 zu wahren und um Ludwig zu imponiren, 
behielt er feine Waffenmacht bei fih. Das Schwert in ver Hand, fand 
er drohend dem unzuverläffigen Gegner Hart zur Seite, als ihn der Tod 
zu Straßburg am 28. Februar ereilte, und Lubwig von einem läftigen 
Wächter, den er fürchten mußte, befreite. Sein Tob änderte bie Verhältniſſe 





| 





gar ehr. Ludwig wußte e8 zu wenben, daß Friedrich nur ver Name eines 
römifchen Königs blieb, den er bis zu feinem Tode unter ven Seinigen 
führte Er war jest in Deutfchland fo weit, als er wollte, gelommen, 
und richtete num feine Augen auf Stalien. 

Die Kaiferkrone blinfte Ludwig zu ſchimmernd in die Augen; er 
glaubte den glänzenden Vorfpiegelungen ver Italiener, rüftete ſich zur Fahrt 
und brach nach Trident auf. Das Heer, das ihn begleitete, waren hundert 
Nitter und ein großer Schwarm — Mönche. Später ftießen 2000 deutſche 
Ritter zu ihın, und die Schaaren ber Ghibellinen. Am 7. Januar 1328 
hielt er feinen Einzug in Rom. Am 17. Januar verrichtete der Bifchef von 
Citta Caſtellana die Salbung an ihm, Sciarra Eolonna, der Hauptmann 
der jegt in Rom herrſchenden Volfspartei, ſetzte Ludwig die Krone aufs 
Haupt, und Peter, der Aeltefte des Haufes Colonna, überreichte ihm den 
mit Delzweigen umwundenen Scepter. Auch an der Kaiferin warb bie 
Krönung vollzogen, Beide wurden, in goldenen Gewanben, in ihrem Ornate 
dem Volt vorgeftellt und nach dem Kapitol begleitet. Jetzt wäre es wohl 
die geeignetfte Zeit gemwejen, gegen Neapel zu ziehen und König Robert 
zu bemütbigen. Lubwig aber blieb Monate lang in Rom liegen, obne 
etwas vorzunehmen, als leere Geremonien, an welchen ter große Haufe 





freilich großes Gefallen fand. Um 18. April verſammelte er die Römer auf . 


dem Plage vor Skt. Peter. Er felbft erfchien im Faiferlihen Staat mb 


ſetzte Pabſt Johann fürmlih ab, das Volk ftimmte diefem Spruch freudig 


bei und machte fich das Vergnügen, einen Strohmann zu verfertigen und 
benfelben als Babft Johann XXI. zu verbrennen. Er fei ein Kleber, fagte 
die Menge, und habe fchon lange den Feuertod verbient. 

Erft in der italifchen Hite des Juni ſchickte Ludwig feine Deutſchen 
nach Velletri, um in Apulien einzufallen. Aber ftatt vordringen zu können, 
trieb fie Theurung und Hunger zu Raub und Plünverung im römijchen 
Gebiet; bei der Theilung des Geraubten geriethen bie Soldaten felbft im 
Händel, der König aber mußte bei Allem ruhig zufehen, er befaß ja 
nichts, ven rüdftänbigen Sold zu zahlen. Ein allgemeiner Aufruhr brad 
aus gegen den Fürften ohne Freunde, ohne Macht, ohne Geld, und eilig 
verließ der König am 4. Auguft die Stabt. Er wandte ſich nach Toélana. 
Der von ihm aufgeftellte Pabft flüchtete fich zuvor ſchon nad) Lodi. Mit 
Steinwürfen begleiteten die Römer die Abziehenden, und ver Ruf: 66 
fterben die Ketzer! Es lebe die heilige Kirche! bewies beutlich, wie fehr 
Fohann wieder an Anfehen gewonnen hatte. Den Wanfelmuth und bie 
Untreue der Staliener hatte Ludwig ſchon lange erfahren; es blieb ihm 
nichts übrig, als Stalien zu räumen und über Tyrol bie Heimath zu 
fuchen, im Januar 1330. Im bemfelben Monat, am 13ten, ftarb 


Friedrich von Defterreich in Gutenftein, einem öfterreichifchen Schloß. 
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Der päbftlide Stuhl fchritt folgerecht fort, Deutfchlanb zu ver: 
wirren, um das inmerlich gefchwächte zu feinen Füßen zu Tegen. Seit 
1335 war auf Johann XXI. Benedikt XII. gefolgt, ein Schriftgelehrter, 
aber fein Staatsmann. Dennoch gingen auch jett aus bein Munde bes 
beſcheidenen Benedikts Forberungen an ven Kaifer, wie fie nur das ftrengfte 
Oberhaupt ver Kirche ftelien konnte; und Ludwig war fo ſchwach, fie zu- 
zugefichen. Als der Pabft in dieſer Botfchaft des Kaiſers überzeugende 
Beweiſe feiner Frömmigkeit glaubte fehen zu bürfen, Tonnte er fich faft 
der Thränen nicht enthalten. Er war auch bereit, ohne Verzug bie 
Abfolution zu ertbeilen. Die franzöfifhen Cardinäle wußten es aber zu 
hintertreiben, und der Pabſt warb genöthigt unter dem fchimpflichen 
Borwande, ber Kaifer fei zur Buße noch nicht gefchidt, die Abfolution 
zu verfagen. Der König rief unmuthig feine Gefandten zuräd. 


Jetzt erfannten die Deutfchen, daß es indeß von bem franzoͤſiſchen 


Hof und dem heiligen Stuhl ebenſowohl auf ihre Unterdrückung als die 
Demüthigung des Kaiſers abgeſehen war. Sie eilten, ſich zum Wider⸗ 
ſtande vorzubereiten. 

Die drei Erzbiſchöfe von Mainz, Trier, Köln, der Pfalzgraf 
Rudolph mit feinem Bruder und Neffen, Herzog Stephan von Baiern, 
Herzog Rudolph von Sachſen und Markgraf Lubwig von Brandenburg 
begaben fich eilig nach Rhenſe am Rhein, der für kurfürftlihe Verſamm⸗ 
lungen altherfömmlichen Stätte. Hier befchloffen fie, am 8. Auguſt 1338, 
daß ber von den Kurfürften einhellig ober mit mehreren Stimmen er- 
wählte König oder Kaifer feine Gewalt von Gott habe und ber Beftäti- 
gung bes heiligen Stuhles durchaus nicht bebürfe; daß er von Rechts und 
Gewohnheit wegen, ohne bie mindefte Mitwirkung des Pabftes, zur Re⸗ 
gierung befugt fei. Es folgte dieſem Befchluß, der fowohl die Unabhän- 
gigfeit des deutſchen Neiches von ber geiftlichen Macht ausſprach, als auch 
das ſchwankende Wahlrecht den Kurfürften bleibend übertrug, fchlennigfte 
Bollziehung. Der kräftige Aufſchwung, welchen aber ber König genommen, 
erlahmte bald wieder an feiner Schwäche und Kleinmüthigkeit. Ebenſo 
verbarb vollends die Deftechlichkeit vieler Fürften, was vor den Ständen 
fo fchön eingeleitet war. Franzöfifches Gold glänzte ihnen ſchöner zu, als 
bie Ehre der Nation. 

Kaifer Ludwigs Selbftvemüthigungen vor dem Pabfte und vor dem 
franzöfifhen Könige, feine immer offenkundiger werdende Schwäche, und 
die Mikachtung, die ihn deſſen ungeachtet ver Pabft und ber franzöfifche 
König fühlen ließen, untergruben feine Stellung ale Kaifer. Die Liebe 
Der Deutſchen war nun für ihn unmmwieberbringlich verloren. Das Hofges 
richt war fchon oft befchulbigt worben, nicht nach ven Gefeten zu handeln; 
jebe Obrigfeit gerieth dadurch in Verachtung; das barbarifche Recht ber 
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Fauft nahm wieder überhand, und Sicherheit und Orbnung in ben Pro- 
vinzen waren dahin. Indeſſen betrat im Jahre 1342 ein neuer Babft, 
Clemens VL, den heiligen Stuhl. Diefer belegte am 12. April 1343 ven 
König aufs Neue mit dem Bann. Unter jeber Bebingung firebte nun 
Ludwig die Löfung vom Bann- und Landfluch von bem Pabfte zu erlangen, 
und er ftellte eine für ihn fo fchimpfliche Urkunde aus, als felbft vie 
Paäpftlichen nicht erwartet hatten. Er wiberrief darin alfe gegen bie Kirche 
gerichteten Befchlüffe, gelobte treue Erfüllung aller ihm aufzulegenven 
Strafen und verfprach den Gehorfam eines Menfchen, ver feinen eigenen 
Willen mehr bat. Dies war aber dem Pabfte noch nicht genug; er verlangte 
neue Zugeftänbniffe, welche tief in bie Rechte des Neiches eingriffen. Da⸗ 
durch war der König genötbigt, abermals einen Reichstag nach Fraukfurt 
auszufchreiben; fein Sturz war aber unabwenbbar. Päbſtliche Bannbullen 
und franzöfifches Gelb brachten es dahin, daß am 11. Yuli 1346 ein neuer 
beuticher König von Kinigen gewählt wurde. Dies war Karl, Markgraf 
von Mähren, der erftgeborene Sohn König Johanns von Böhmen. 
Sein Auge war fchon lange auf die Kaiferkrone gerichtet. Seiner Ruhm⸗ 
fucht und feinem Ehrgeiz war nie ein Mittel für feine Zwecke Heilig. Nach 
vergeblichen Berfuchen, in Machen zur Krönung einzubringen, erhielt er end⸗ 
fich in Bonn durch Erzbifchof Walram von Köln am 25. November 1346 
bie königliche Weihe. So hatte nun Deutfchland noch einen König weiter 
erhalten, aber auch noch weitere Wirren und Zwiefpälte, und erft mit bem 
Tode Ludwigs fehien die erfehnte Ruhe einzutreten. Er ftarb ſchnell zu 
Münden am 11. Oktober 1347, vielleicht an Gift. 

Indeſſen aber für den Augenblid das Reich von feinen politifchen 
Mißgeſchicken ruhen zu dürfen ſchien, brach die Natur mit ihren Schreden 
hervor. Theurung, im Gefolge von mehrjährigem Mißwachs, drückte mit 
bitterer Noth auf das Volf, und furchtbare Erbbeben verfchütteten Stäbte 
und Gemeinden. Am ſchrecklichſten aber wüthete bie Peft (ver ſchwarze 
Tod). Im Morgenlande, wo fie zuerft ausbrach, ftarben über 23 Mil- : 
lionen Menfchen daran. Genuefifche Galeeren fchleppten fie am Ende des 
Jahres 1347 zuerft nach Italien herüber, im folgenden Jahre aber ver- 
breitete fie fich über ganz Europa und wüthete überall faft gleich heftig. 
In Florenz ftarben 60,000 Perfonen, in Lübeck 90,000, allein au Einem 
Tage 1500, in Bafel 14,000, in einem ganzen Stabtviertel blieben nur 
brei Ehen ungetrennt. Beſonders ftark räumte der Tob in ben Klöftern | 
auf: ein Verzeichniß, das fpäter in einem folchen Gotteshaus gefunden | 
wurde, gibt die Zahl ber weggerafften Baarfüßermönche auf 124,400 an. 
Pabſt Elemens hatte auf das Fahr 1350 ein Jubeljahr ausgefchrieben, 
eine Welt von Wallfahrern beivegte fich auf allen Straßen nad Rom, | 
aber ber graufe Tob ließ von taufend kaum zehn in bie Heimath wieder⸗ 
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lehren. Es war den Menfchen, als hätte er feit der Sünbflut nie mehr 
und länger gewürgt; es ftarb ber britte Theil des Menſchengeſchlechts, 
nach andern vie Hälfte Gewöhnlich in zwei ober brei Tagen, oft binnen 
vierunbzwanzig Stunden, bisweilen in einer Stunde war einer gefund unb 
tobt. Es waren drei Plagen beifammen, vie rothe Nuhr und ber Blut⸗ 
gang, bie giftige Peft und das wilde Feuer, welches bie Leiber der Leben⸗ 
digen und Todten bis aufs Gebein verzehrte. Heftige Schmerzen im Kopf 
ober auf der Bruft, Zunge und Kehle von ber Fieberhitze ausgedörrt und 
mit Blut unterlaufen, eiternde Gefchwüre, fchwarze Beulen und Fleden, 
ftinfender Athem, convulfivifche Zudungen und Verzerrungen aller Muskeln 
und Geberben, und Laute wie eines Wahnfinnigen — das waren bie An- 
zeichen ber fürchterlichen Krankheit, die Yung und Alt, Reich und Arm 
padte und Entfegen felbft in die Kreife brachte, wo fonft die aufopfernbite 
Liebe herrſcht; es wurde das Unerhörte wahr, bie Gattin floh vom kranken 
Mann, die Mutter von ihren Kindern, der barmherzige Bruber felbft war 
nicht mit geiftlichem Troſte zum Bette des Sterbenden zu bringen. Ganze 
Städte, ganze Landſtriche wurden öde, und felbft die Hausthiere flohen 
und imten in Wald und Feld umber, wenn fie nicht felbft ber ſchwarze 
Zob wie ihre Herren ergriff. Es mangelte an Gräbern und an DBegra- 
benden; Tauſende vermoberten unbeerbigt. Wer genas, wurbe nicht mehr 
todtlich ergriffen. Kinder ftarben mit Singen und Lachen. Ein zwölf 
jährige Mäpchen Hatfchte mit ven Händen zum Himmel, und fagte, fie 
fehe jo viele Lichter hinauffahren; fie felbft werde nächftfolgende Nacht, 
nad drei Tagen ihre Mutter, und bann werben noch fieben Perfonen, 
auf die fie mit der Hand beutete, fterben, an dem und dem Tag; und 
fie ftarben alle fo. 

Die Denkenderen fahen darin ein fehweres Gottesgericht, das wie 
vormals die Sünbflut die unbußfertige Welt verderben follte. ‘Der Pöbel 
und die Bosheit fuchten bie Urfache davon in den Juden, ale hätten 


fie aus der langen Zwietracht zwifchen Pabft und Kaifer anf ven ſich 


nabenben Untergang des Chriſtenthums gefchloffen und fich wiber bie 
Ghriften verfchworen, fie heimlich mit Gift auszurotten. In der Schweiz 
um anderer Urfachen willen eingefangene Juden, bieß es, haben unter 
ben Martern ver Folter befannt, daß fie Gift in die Brunnen getworfen. 
Bon Stabt zu Stabt wurde diefe Zeitung fortgetragen. Die Schöpfbrunnen 
wurben überall gefchloffen, die Eimer abgenommen, das Wafler aus Ci⸗ 
fternen, Weihern und Flüffen geholt. Auf die Juden aber warf fich bie 
graufamfte Verfolgung ; ver Pöbel, durch frühern Wucher mancher Juden 
ohnedies fchon gereizt, morbete und verbrannte die angeblichen Brunnen- 
vergifter, wo er fie fand; bie Obrigfeiten vermochten bie Unglücklichen 
nicht zu fchügen gegen die in wilden Aufruhr tobenden Maffen. Zu 
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Straßburg wurden in bie 1300 auf ihrem Kirchhof verbrannt, eine 


große Zahl zu Züri; zu Mainz wurden fie dermaßen geröftet, daß in 
St. Quentins Kirchthurm eine herrliche Glode und das Blei an ben 
Senftern ſchmolzen. Zu Bafel führte man fie auf eine Inſel des Rheins, 
fperrte fie zufammen in ein hölzernes Gebäude, und verbrannte fie alle 
mit demfelben. Anderswo ſteckte man fie in Säde, die man als Giftfäde 
in den Brunnen gefunden haben wollte, und erfäufte fie im Waſſer. 
Zaufende wurben erftochen, von Häufern herabgeftürzt, auf alle erfinn- 
liche Weiſe qualvoll hingemordet. 

Die Raſerei, die hier in der Judenverfolgung ſich kund that, ent⸗ 
(ud ſich auch in religiöſen Büßungen ver grellſten Art, in den Geißel⸗ 
fahrten. Zerknirſcht von den vielen Schredensgerichten ber Zeit liefen 
Schaaren in Stäbten und Dörfern zu gemeinfchaftlichen blutigen Buß⸗ 
übungen zufammen, Weiche und Arme, Bornehme und Geringe; mit 
Kreuzen, Fahnen und brennenden Serzen zogen fie umber, balbnadt, 
fingend und betend und Buße prebigenn, und zerfchlugen fich mit vier- 
ſtrickigen Geißeln bis aufs Blut den bloßen Leib. Dieſe Geißler nahm 
das Volk anfangs mit großer Andacht auf, es fah in ver heiligen Raferei 
das, was ihr eigentlich auch wefprünglich zu Grunde lag und was nach 
allgemeinem Gefühl ver Zeit Noth that, eine Reinigung der Seelen und 
ber Sitten, eine Buße und Umfehr zu Gott. Bald aber that fich unter 
ben Geißlern die Unfittlichkeit nur noch ftärfer hervor, und verachtet vom 
Bolle hatten fie um fo ſchneller ausgerast, als die Geiftlichleit Geißler 
und Geißelfahrten mit dem Bann belegte, weil folche felbft aufgelegte 
Bußen den Einfluß des Prieſterthums beeinträchtigten. 

Hatten einzelne Juden durch den fehamlofeften Wucher unb durch 
Schänblichfeiten aller Urt, durch die fie ihre Reichthümer aufgehäuft hatten, 
felbft die allgemeine Verbitterung gegen alle Juden veranlaft: fo leibet 
e8. dagegen feinen Zweifel, daß viele Chriften, und namentlich viele 
Herren die Verfolgung ver Juden, das allgemeine Blutbad, zu einer 
Gelegenheit ſich machten, ver gegen fie eingegangenen Verbindlichkeiten 
ſchnell und leicht ledig zu werben, und daß fie ber Ausbreitung bes 
Mahrchens von der Brunnenvergiftung allen Vorfchub thaten. Es war 
nicht immer religiöfer Wahnfinn des Chriften, ver ven Juden haßte und 
verfolgte; es war vielfach ber Schulpner, der ben brüdenben Gläubiger 
befeitigte ober befeitigen ließ, um der Schulven quitt zu werben. 
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Günther von Schwarzburg. 


Unter Peſt und Sterben, unter Zudenfchlacht und Geißelfahrt ver- 
barrte die bairifche Partei in ihrer Oppofition gegen ven Xuremburger, 
gegen Kart IV.; fie blieb bei ihrer Erflärung, feine Wahl fei ungältig. 
Sie richtete ihr Auge auf den tapfern Grafen Günther von Schwarzburg. 

Guünther, jest in der Mitte der PVierzig, war ein Held uralt- 
deutfchen Schlages: wie bie Heerführer ver alten Zeiten, war er feit 
feiner Jugend mit feinem Kriegögefolge aus einem Land in das andere 
gezogen, und hatte Diefem und Jenem in feinen Streiten mit feinem 
Arm und feinem Kopfe gebient. Boll Eifer für die Ehre und die Sache 
des Reiches, Hatte er fich der päbftlichen Partei zum Schreden gemacht. 
Sr war ein gotteöfürchtiger Herr, von altem Schrot und Korn, gefund 
und ftart an Leib und Geiſt, eveln Sinnes und feurigen Muthes, ein 
glüdlicher, fieghafter Krieger, der in eigenen und anderer Herren Fehden 
fi) große Reichthümer erworben hatte. Ihm trug jeßt die bairifche Par⸗ 
tei bie deutſche Krone an. Er aber wollte nichts mit der Krone zu thun 
haben : er wußte das Gefährliche wie das Ehrenvolle verfelben zu fchägen. 
Sie aber drangen ftürmifch in ihn: "Seiner Frömmigkeit, feinem Muth, 
feinem Glück könne nichts mißlingen; er labe Verantwortung auf fich, 
wenn er jegt nur fein Wohl bebenfe, nicht des Reiches, das feiner be⸗ 
dürfe.» Da antwortete Günther: "Wenn die Kurfürften in Fraukfurt 
öffentlich und der Orbnung gemäß befchließen und erklären, daß das Kai⸗ 
ſerthum noch erledigt, und Karl von Böhmen einftimmig verworfen, ober 
boch von ber Mehrheit nicht erkannt fei; und wenn baun bie meiften 
Stimmen ihn ohne einige Beftechung oder Simonie, bloß in Rüdficht auf 
Gott und Reich, zum König ernennen, fo wolle er die Krone annehmen, 
und für Gott und Reich Ehre und Gut, Leib und Leben wagen.“ 

Am Neujahr 1349 wurde Günther zu Frankfurt feierlich von ben 
Kurfürften zu Mainz, Pfalz, Brandenburg und Sacfen, zum beutjchen 
Könige durch Vorwahl gewählt, und am 30. Januar dazu ausgerufen. 
Die Frankfurter aber, welche, wie fie vorgaben, dem Weiche an leiner alten 
Gewohnheit etwas vergeben wollten, wollten ven Neugewählten nicht eher 
in die Stabt laſſen, bis er ven Streit mit Karl IV. durch die Waffen 
entfchieven, oder ganze ſechs Wochen unb brei Tage ihn auf dem Feld 
erwartet habe. Die Fürften erhärteten mit ihrem Eid, daß dafür weber 

ı Gelege, noch Freiheiten, noch ein früherer Vorgang fprächen. Sieben 
Tage bebachten fich noch bie Frankfurter, dann erft nahmen fie ben König 
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in bie Stabt auf, am 6. Februar; und er wurde in ber Bartholomäus | 
firche auf den Hochaltar erhoben und allem Volke vorgeftellt. Zwei Tage 
darauf zeigte fich der König auf dem heutigen Römerberge zu Frankfurt 
auf dem Thron; die große Glocke vom Thurm ertönte; und Erzbiſchof 
Heintih von Mainz trat hervor, empfing feine Neichslehen mit fünfzig 
Bahnen und leiftete dem Könige den Huldigungseid. Darauf reichte er dem 
Könige das entblöste Reichsſchwert, dieſer berührte es mit der Linken, bob 
es gegen die Sonne, legte e& dann auf das Herz, und leiftete dem Erz 
bifchof ben Königseid. Darauf reichte er dem Letztern, als des Reiches Kanye 
ler, das große Neichsfiegel. Zulett huldigten Rath) und Bürger der Stabt. 

Karl eilte nach dem Niederrhein, um Günthern ven Weg zur 
Krönungsftabt zu fperren, und bot allen Reichevafallen, allen Stäbten 
feines Anhangs, auf nächften Faftenfonntag zu Kaffel, Mainz gegenüber, ' 
unter jeinem Panner fich zu jammeln, als wollte er von da aus feinen 
Gegenkönig in ben Frankfurter Feldern angreifen. 

Günther ließ fcherzenb auf venfelben Tag ein Zurnier nach Kajjel 
ausfchreiben. Der Faftenfonntag kam und nicht ein einziger Mann er- 
ſchien im Felde: wohl aber Günther mit ben Seinigen, und brachte ven | 
Tag mit fröhlichen Nitterfpielen hin. Karl hatte nicht ven Muth, Helden | 
wie Günther offen gegenüber zu treten: er wollte die Krone, bie er fiher 
banbelt hatte, Lieber durch die Vermittlung einer fchönen Frau, ale durch 
das Schwert fich retten. Bon dem bairifchen Haufe angefeindet, verfuchte er, 
burch eine Heirath in dieſes Haus, es fich zu befreunden. Seine Gemahlin 
Blanka, die Tochter Karls von Valois, war im Jahre 1348 geftorben, und | 
er warb jet um Anna, bie einzige Tochter des Pfalzgrafen und Kurfürften ı 
Rubolph bei Rhein. Der Pfalzgraf, der Günthern mitgewählt und ihm vor 
wenigen Wochen Treue gefchworen, befonbere Urkunden dafür ausgeftellt 
hatte, ließ fich vom Glanze der Kaiſerkrone, welche die Stirne feines zärtlich 
geliebten Kindes ſchmücken follte, verblenden; er gab bie Tochter an Karl | 
und trat felbft zu ihm über. Alle jüngern bairifchen Fürſten, denen Karl 
goldene Berge verfprach, folgten Rudolphs Vorgang und fagten zu, Gün- 
tbern zur Nieberlegung des Königthums in Güte vermögen zu wollen. 

Doch Ludwig, ver Markgraf von Brandenburg, blieb Günthern 
treu. Auch Günther felbft blieb es fich, fo fehnell auch feine bisherigen 
Freunde untren wurden. Er vertrauete auf fich, auf feinen Degen, auf 
fein Recht, auf die vielen Ritter und Kriegsmänner, die auf feiner Seite 
hielten. Er ließ fich in Feine Unterhanblungen ein und führte gegen ben 
Pabſt eine Sprache, wie fie eines ächten Königs ber Deutfchen würbig 
war. Unbefümmert darum, daß er noch nicht gefrönt, noch unbelümmer- 
ter, daß er vom Pabfte nicht anerkannt war, fprach er für bie Rechte 
bes Königthums und waltete als König. Karl hielt noch immer zu Speier 
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Hof, und während fie Günthern vergeblich dort zu Verhanblungen er- 
warteten, eroberte er die Burg Friedberg und rüftete fih zum Kampfe. 
Auch Karl fammelte feinen Anhang und fchrieb, am erften Mai wolle er 
im Berfon zu Felde ziehen und ruhmvoll die Nebellen befämpfen. König 
Günther wurde bekämpft, aber durch Gift. 

Bon einer leichten Unpäßlichleit befallen, fuchte Günther Hülfe bei 
Meifter Freidank, einem Frankfurter Arzt. Der verfprach fehnelle Linde— 
rung. Ws er feinen Heiltrank barreichte und feine Köftlichkeit pries, ahnte 
es dem König, und er forberte den Arzt auf, ben Trank ihm zu kredenzen. 
Meifter Freidank that es, und Günther leerte den Weit des Bechers. 
Gleich darauf erblaßte der Arzt und ſank um; nach drei Tagen war er 
tobt. Der König aber wurde am ganzen Körper gefehwollen und wie ges 
lähmt. Zeitgenoffen behaupteten, es fei bem Meifter Freidank für bie 
Vergiftung des Königs das Bisthum Speier verfprochen gewefen : eriwiefen 
fpeint, daß der Arzt felbft davon nichts wußte; daß eine ruchlofe Hand 
Gift in den Trank gemifcht hatte, 

Während dem ſah fich der Erzbifchof Heinrich von Mainz auf 
feinem Schloſſe Eltville im Rheingau von feinen Gegnern bebrängt. 
König Günther eilte dem Freunde zu Hülfe, ob er gleich an ven heftig« 
ften Schmerzen litt und die Rüftung nicht zu tragen vermochte, und das 
Glück fchien dem edeln Krieger zu lächeln. Als König Karl über ben 
Rhein fegte, wäre er faft von einer Reiterſchaar Günthers gefangen 
worden. Ein entjcheibendes Treffen vermieb Karl; ver kranke, an Zahl 
fhwächere Günther fuchte e8 nicht. Da kam Markgraf Lubwig von 
Brandenburg in Günthers Lager, aber nicht mit ven verheißenen Hülfs- 
völfern, ſondern mit Friedensvorſchlägen. König Karl hatte dem Mark⸗ 
grafen die lockendſten Verfprechungen gemacht; dieſer fah alle Glieder 
feines Haufes auf ber Seite des Nuremburgers ; die Wahrfcheinlichkeit, 
baß biefer fiege ober Günther fterbe, Tag nahe: fo vergaß er, was er 
Günthern gejchworen, was er ihm zu banken hatte, und übernahm es, 
ihn zu überreden, ber Königlichen Würde zu entfagen. Günther erftaunte 
und loderte darauf in Zorn auf. Man habe ihn faft gezwungen, rief er, 
das Reich anzunehmen; jo lang er noch einige Kraft in fich fpüre, werbe 
er nimmermehr darauf verzichten. Uber er wurbe von Stunde zu Stunde 
fhwächer, er fühlte ven nahen Tod. Markgraf Ludwig, auch andere Für- 
ften wurden nur um fo berebter, ihn zu einem Vergleich zu beivegen. Da, 
mit den beftigften Schmerzen und mit dem Tode kämpfend, ſprach Gün- 
ther: und wären auch alle Freunde von ibm gewichen, er würbe ven Gang 
mit feinem Gegner gewagt haben, wenn ihm nur die eigene Kraft treu 
geblieben wäre; jett aber, ein ſchwacher, wehrlofer Mann, gebenle er 
feiner Kinder. So willigte er ein, dafür, daß Karl ihm und den Seinigen 
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20,000 Mark zahle und bie Schulden, bie feine Wahl veranlaft hatte, 
übernehme, ber Töniglichen Würde zu entfagen. Auch ver Erzbifchof Hein- 
rih von Mainz wurde in die VBerföhnung eingefchloffen; Karl beftätigte 
ihn. Selbſt den ihm treugebliebenen Städten ließ Günther ihre Gnaden 
und Freiheiten garantiren. Gleich nach Abſchluß des Vertrags lie er ſich 
auf einer Xragbahre nah Frankfurt zurüd bringen, fchon faft halbtodt. 
Den Königstitel hatte er fi) vorbehalten. Mit allen Löniglichen Ehren ließ 
er ſich in die Stadt hinein tragen, das Reichspanner und bie Pofaunen 
zogen voraus. Noch drei Wochen rang er hier mit dem Tode. Am 14. 
Juni endete er. Fünf Monate Hatte fein Königthum, fünfundvierzig Jahre 
fein ritterliches Leben gedauert. Und Klage hob an, fagt ein altes Zeit- 
buch, am Rhein und in Thüringen, um ben neuen König Herrn Günthern 
von Schwarzburg, da die Seinen mit Betrübnig wieder heim famen, unb 
fagten von feinem ſchnellen Tod und feiner kurzen Herrichaft. 

Sich dem Reich von einer ebeln Seite zu zeigen, fam König Karl 
felbft, dem tobten Feinde die legte Ehre zu erweifen. Gr begleitete nebſt 
allen gegenwärtigen Kurfürften und Herren vie Leiche des gewefenen Königs, 
Zwanzig Grafen des Reiches in Trauergewändern trugen den königlich 
gefhmücten Sarg. Mitten im Chor ver Bartholomäusfirche wurbe er 
beftattet. Die Menge Eagte und weinte um ihn; jeder bievere Deutſche 
verabfcheute die Art, wie er, ber hohe herrliche Dann, aus der Welt 
geräumt worden war. Die Hochachtung von Freund und Feind nahm er 
ins Grab ; und die Gefchichte nennt ihn einen tapfern Degen, einen bellen 
Geift, ein großes Herz, des Thrones würbig wie nur Giner. 


Karl, IV. 


Gebt wählten alle Kurfürften Karl von Luremburg, den König 
ber Böhmen, einhellig zu Frankfurt zum beutfchen König, Seine erfte 
Wahl und feine erfte Krönung wurden als nichtig betrachtet, und am 
25. Juli gefchah bie vechtmäßige Krönung zu Yachen. 

Große Thaten weiß die Gefchichte von dem vierten Karl nicht zu 
berichten. Bei feiner erften Wahl hatte er dem Pabfte die Zurüdnahme 
alles veffen, was fein Vorgänger Kaifer Ludwig für die Unabhängigkeit 
Deutſchlands von Nom gethan hatte, und unbeningten Gehorfam ver 
fprochen in allen Sachen des Glaubens und ber Kirche. Gr blieb dem 
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' Babfte getren, und das Volk fuchte für ihm ben alten Namen Pfaffen- 
faifer wieder hervor. Gr zog nach Stalien, aber bloß um fich frönen zu 
laſſen; Italien felbft überließ er fich felber, und die Viscontis herrfchten 
bereits als unabhängige Fürſten über ben größten ‘Theil Oberitaliens. Cr 
ließ es gefchehen, daß die Franzofen Arle® und Burgund an fich rißen. 
Der deutjche König und Kaifer war jett ein großer Handelsmann, ber mit 
Reichseinkünften, Nechten und Freiheiten, mit Land und Leuten handelte 
und bedeutende Geldgejchäfte machte. Für Geld konnte man bei ihm 
Herzogswürden und Fürftentitel kaufen: jo wurden Medlenburg, Jülich 
und Berg, Luremburg und Baar zu Herzogthümern erhoben, die Burg. 
grafichaft Nürnberg und die Grafjchaft Weilburg gefürftet, Jeder genbelt, 
der ihm den Abelsbrief gut bezahlte. Geldreichthum war das Ziel feines 
Strebens. Seit er allgemein anerkanntes deutſches Reichshaupt war, 
fünmerte er fich wenig mehr um das Reich, er kam nicht viel aus Böhmen 
heraus. Zu Prag führte er ein geruhiges Leben, ſammelte die Schäße, 
die ihm aus feinen Gelpgefchäften und aus feinen Golbgruben zu Kutten⸗ 
berg zuflojfen, und vertrieb fich. die Zeit mit Ritterfpielen und wiljen- 
Ichaftlichen Stubien. 

Daß er fo gar nicht ind Reich kam, noch der Reichsgeſchäfte fich 
annahm, verbroß zulegt bie beutjchen Stände, ed riß zu viel Unordnung 
und Böfes ein. Sie fohidten eine Gefandtfchaft nach Prag und ließen 
ihn bitten, er möchte fich doch ins Reich verfügen und den einen und ben 
andern Beſchwerden abhelfen. Kaifer Karl IV. antwortete den Gefandten, 
e8 ſei einem jeben fein Vaterland lieb, darin er feine Lieben und feine 
Freunde habe. Darum fei es ihm nicht zu verbenfen, baß er lieber im 
böhmifchen al8 im römijchen Reiche fich aufhalte, zubem könne er zu 
Hanfe feine Schatzkammer bereichern, welche er draußen erjchöpfen müßte. 
Auf das führte er die Gefandten in feine Schafammer, wies ihnen feinen 
reichen Schag und fragte fie, ob ihm das deutſche Weich auch fo viel 
eintragen würde? Die Gefandten fehüttelten ihre Köpfe, und Karl jehte 
binzu: „Ei, fo laßt mich denn in Böhmen figen und Mittel fammeln, 
mit denen ich zur Noth mich und euch fchügen Tann, ba ich hingegen, 
wenn ich im Reich mich aufhielte, euch nur befchwerlich fein würde. Denn e8 
kann nicht anders fein; der Adler, den die Deutfchen wohl zu rupfen wiſſen, 
muß ihnen hinwiederum bie Federn ziehen, die dann langſam wieder zu 
wachen pflegen.« Er befchenfte die Geſandten reichlich, fie zogen wieber ab, 
und er blieb in Böhmen, weil es im Neich nicht Geld genug für ihn gab. 

Daraus, daß er das beutfche Reich als etwas von Böhmen Ab» | 
getrennte und Böhmen nicht als einen Theil des Reiches behandelte, 

. Deutfchland ganz vernachläffigte, daraus zogen bie Kurfürften bie bedeu- | 

tendften Vortheile. In der fogenannten goldenen Bulle (1356) erhielten 
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bie Kurfürften bie Untheilbarkeit ihrer Lande und die Erblichkeit für 
bie männliche Erftgeburt, natürlich nur bie weltlichen Kurherren ; fie er- 
bielten ferner einen fo gefreiten Gerichtsftand, daß Alles, was innerhalb 
veffelben faß, vom Grafen bis zum Bürger herab, denſelben als einzig 
gültige Behörde anerkennen mußte, und nur im Fall der Rechtsverweigerung 
auf den Kaifer fich berufen durfte; fie erhielten den Befig und Gebraud 
aller Bergwerfe, das Münzrecht unbefchränft ; fie durften bie bisher dem 
Neiche gehörigen Zölle und die Judenſchutzgelder für fich einziehen, Eigen⸗ 
und Erbgüter wie Lehen auf jede Art erwerben, und wurben felbft als 
Theile des faiferlichen Leibes erklärt und ihnen eben darum perfönliche 
Heiligkeit und Unverleglichkeit zuerkannt : lauter Nechte und Befugniſſe, 
welche fie zu Lanvesherren machten. Als die erften Räthe des Reiches 
follten fie alljährlich in ven erjten vier Wochen nah Oſtern in einer 
Reichsſtadt zufammentreten und über des Reiches Angelegenheiten mit dem 
Kaifer fich berathen ; bei Klagen aber follte der Kaifer herkömmlicher Sitte 
gemäß dem Pfalzgrafen bei Rhein zu Recht und Antwort ftehen, doch nur 
perfönlich und vor vollem Reichshof. Diefelbe goldene Bulle verbot Bünd⸗ 
niffe und Einigungen ohne Erlaubniß der Landesherren zu ſchließen, und 
verbot den Städten die Annahme der fogenannten Pfahlbürger. Dadurch 
famen die armen Leute noch mehr in die Wilffür der Herren. Denn wenn 
Untertanen der Herren, das och der Uinterthänigfeit abzuwerfen, das 
Bürgerrecht freier Städte fuchten und fanden, dabei aber in ihrer Herren 
Landen perfönlih wohnen blieben, durch das ftäbtifche Bürgerrecht ger 
fhüßt und frei: das hieß in beutfchen Landen Pfahlbürger werben. 

Und doch war e8 gerade in den Zeiten Karls IV., wo bie fauſt⸗ 
rechtliche Gewalt der Herren ohne Zügel und Schranfe, befonders in 
Schwaben, dem herrenüberfüllteften unter allen Landen, gegen Stäbte 
und Bauerſchaften fich geltend machte, oder auch fic) felber befehbete. 
Durch beides zeichnete ſich vor allen aus der Graf von Württemberg, 
Eberhard der Greiner ober der Zänfer genannt. Ohne Schu von dem 
Neichsoberhaupte, traten bie bürgerlichen Gemeinden wie die Herren 
unter fih in Einungen zufammen. Denn pas bürgerliche oder ple— 
bejifche Element war in ven letzten Jahrhunderten in Dentfchland, in 
Europa überhaupt, mächtig geworben, und in ben Städten felbjt, wo 
bisher bie ariftofratifchen Gefchlechter allein geherricht hatten, waren 
feit dem vierzehnten Jahrhundert die Handwerker, die Zünfte größtentheils 
in das Regiment gebrungen. 

Während in Oberitalien die freien Stäbte nach kurzem, hohem Glanze 
burch fich felbft, Durch Luxus, Parteiung und Sittenverfall auch politifch 
verfielen, entwidelten fich in Deutfchland, in Norboften und Südwefſten, 
bie reichöfreien Gemeinden in ſchöner Blüte, in fteigendem Wachsthum. 
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Die freien Städte, von ven Saliern und Hohenftaufen im Keime gepflegt, 
fchwangen fich feit den Zeiten Rudolphs von Habsburg fehneller als zuvor 
zu Macht auf. Haushälterifch bei Fleiß in Handel und Gewerb und 
daraus zuftrömendem Wohlftand, wurden bie Städte die Banquiers und 
Gläubiger des Hohen und niebern Abeld, ver immer häufiger in Gelb- 
verlegenheit kam, jemehr bie Fehden feine Güter verwüfteten, je weniger 
dieſe lanpwirthfchaftlich angebaut wurben, und jemehr bie Bebürfniffe 
zunahmen. Da wurben dann Burgen, Güter, ganze Ortfchaften für Dar- 
leben an die Städte verpfändet, viele verkauft, und bie freien Städte an 
Gebiet immer reicher, wie an Freiheiten, welche fie fi) von ben ihres 
Geldes und ihrer Hülfe ftetS bebürftigen Kaifern erwarben. Die freien 
Städte in Deutjchland wurden die treueften und ftärfiten Stüten ber 
Könige und ber Kaifer, wie wir in ben Kämpfen berfelben bie letten 
Jahrhunderte hindurch gejehen haben. In den Städten felbft herrfchten 
zuerft, indem fie alle Aemter aus fich befegten, die eveln Gefchlechter. Nach 
und nad kam das Voll herauf, und vom Wetteifer zwifchen ben ebeln 
Gefchlechtern und ven bürgerlichen Gemeinden, ben Zünften ber Hanb- 
werfer, fam es zum Stampfe, in dem endlich die Letzteren fiegten. Und wie 
das bürgerliche Element in ven Städten auflam umb die Oberhand gewann, 
fo wurben feit Heinrich dem Luxemburger bie Städte als mitftimmenb zu 
den Reichsverſammlungen gezogen, und fie traten den Mifbräuchen bes 
Lehenherrenthums nachbrüdlich entgegen. 

Im Yahre 1376 traten vierzehn ſchwäbiſche Stäbte in bie erfte 
Einigung, und feit fie und fo lang fie in Eintracht ihre Kräfte vereint 
bielten, ftanden ſie glücklich gegen den fie befehdenden Fürften- und Herren- 
ftand. Und bald traten auch am Ober- und Mittelrhein die Städte ber 
Shwäbifchen Einigung bei; im Jahre 1380 zählte der große ſchwäbiſche 
Städtebund zweiundvierzig Glieber. 

Diefer Verbindung der Städte gegenüber traten auch bie Herren 
in Gefellfchaften zufammen; fie bilveten bie Löwen⸗, die Skt. Georgs- 
und andere Nitter- und Adelsgeſellſchaften, und fo befehbeten fich fortan 
der Stäbtebund und ber Herrenbunb. 

Mächtiger als die Städte im Südweſten Deutfchlands ſchwangen fich 
im Norboften bie freien Städte auf, von Heinen Anfängen zu der Größe 
eines vom Reich völlig unabhängigen Bundes, ver fich unter dem Namen 
der Hanfa oder des hanfeatifchen Bundes berühmt gemacht hat. Diefer große 
Bund ging zuerft von Heinen Hanbelsgefellfchaften aus, vie theils zu gemein« 
famem Taufmännifhem Erwerb, theils zum Schuße ihres Eigenthums zu⸗ 
jammengetreten waren, und entwidelte fich im Laufe des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu einem Bunbe Kleiner Freiftanten, die unabhängig von jeber 
Bürftengewalt, felbft vom Reiche, ihre eigene Bahn verfolgten, und alle 
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Handelsftädte ver Norb- und Oftküſte in fich ſchloſſen, den Welthandel ves 


Nordens in Händen hatten, für die Gefittung Lieflands, Curlands und 
Scanbinaviend das Meifte thaten und von fremden FZürften und Völkern zu 


Schiedsrichtern erbeten wurben. Unter Karls IV. Regierung fällt die Zeit ver ' 


mächtigften Entwicklung der Hanfa. Karl IV. ließ die Städte zur Unab⸗ 
hängigfeit, wie die Fürſten zur Landeshoheit, ruhig zuſehend, fortfchreiten. 


Ganz anders waltete Karl in feinem Erblönigreih Böhmen. Da war . 
er ein Fürft, der den Namen Vater des Landes mit Recht verdiente 


Denn wie er an ritterlichen Spielen fih erfreute, wie feine britte Ge 
mahlin Eliſabeth auf einem Turnier, ihre Stärke zu zeigen, vor Jeder⸗ 
manns Augen mit bloßen Händen ein neues, dickes Hufeifen zerbrach, was 
ihr fein Ritter nachthun konnte: fo pflegte Karl auch die Wiffenfchaft, 
fo das unparteiifche Recht. In Prag ftiftete er eine Univerfität, bie er 
bis zu feinem Tode forglich pflegte. Er ſelbſt redete ſechs Sprachen, und 
feine Kenntniffe in ver Gefchichte waren nicht gering. An feine Hochſchule 
berief er bie beften Lehrer, und es war ihm das größte Vergnügen, in 
die Lehrfäle zu gehen und den Streitreden und Difputationen zuzubören, 
ja er vergaß Zeit und Mahlzeit, wenn er gerabe bei einer ber gelehrten 
Verhandlungen war. Cinft wohnte er vier Stunden einer berfelben an; 
bie ihn begleitenden Hofleute erinnerten, es fei Zeit zum Nachteſſen, er 
aber gab ihnen zur Antwort: „Mir ift e8 noch nicht Zeit zum Kiffen, bes 
hier ift mein Nachteffen.u Mit Betrarka ftand er in Briefmechfel. Aber 


auch geringeres Talent wußte er zu fchägen und an feinen Ort zu ftellen 


Er traf einft einen Mönch Namens Dietrih Kagelwidt, an welchem er 
mehr Nafchheit und Befonnenbeit fand, als ihm für einen Mönch nöthig 
ſchien. Deßhalb nahm er ihn aus dem Klofter und machte ihn zum Amt 
mann. Einſt führte den Kaifer fein Weg in der Nähe dieſes Orts vorüber. 
Er wollte fehen, wie der Mönch ſich aus ver Verlegenheit ziehen würde, 
wenn er bald um Mittag mit ftarlem Gefolge bei ihm einſpräche. Cr 
ritt bei Dietrih ein und befahl, einen Imbiß Für ihn und fein Gefolge 
zuzurichten. Der Mönch war ſchnell befonnen. Er ließ von allen Schweinen 
bes Orts die Ohren und Schwänze herbeiholen; verfchiebenartig zubereitet, 
gab es ein gute& und veichlihes Mahl. Auf Befragen bes Kaiſers gab er 
zur Untwort, daß er auf biefe Art am fchnellften und wohlfeilften ven 
Kaifer habe bewirthen können. Karl gefiel dies und er verſetzte ihn auf eine 
befjere Stelle. Bald fuchte man ihm wegen Untreue anzufchwärzen. Der 
König ließ den Mönch rufen, Rechnung abzulegen. Dazu, fagte diefer, fe 
| er jede Stunde bereit, er habe Nichts beſeſſen, va er in dies Amt beförbert 
worben, als feine Kutte und einige Pfennige, ziehe man dies aus feiner Ver⸗ 
| waltung, fo jet die ganze Erſparniß bes Kaifers. Diefe treue und runde 
Antwort gefiel Karl fo gut, daß er ihn zu feinem oberjten Hofmeifter machte. 
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| Täglich faß er in Prag felbft zu Gericht und fprach Armen und Reichen | 
| Net. Ein böhmifcher Edelmann, Zachera, der ein gar ärgerliches Leben 


4 


| führte, warb von feinem Pfarrherrn darüber zur Rebe geftelit, und ftach 


| biefem die Augen bafür aus. Zachera warb vor ben Kaifer geführt, um 
ı den Schaben mit Gelb zu vergüten. Karl befann fich ein wenig. „Die 





| 


Augen, fprach er dann, laffen fich nicht mit Gelb bezahlen, thut ihm wieder 
wie er dem Pfarrherrn gethan.“ Das Urtheil warb fogleich vollzogen. 
Hans Panzer, der ſich durch Tapferkeit auszeichnete, ward bafür zum Ritter 
geihlagen. Bald aber begab fich der neue Ritter mit noch andern auf den 
Straßenraub und warb dabei ergriffen. Kurz und gut fprach ihm ber 
Raifer das Leben ab: „Weil dir die Ehre, die wir bir angethan, nicht 
genügt, fo müfjen wir dich noch höher erheben.« Er ließ ihn mit fiebzehn 
Andern an bie ums Schloß herumftehenden Bäume aufhängen. "Nun babe 
ih ihm, fagte der Kaifer, in einem Jahre zwei Ehren angethan, indem 
ich ihm erſtens eine goldene Kette, dann ein Wied um ben Hals legen ließ.“ 

Sein Wahlſpruch war: Es iſt nichts beifer, als eines Andern Un⸗ 
bedachtſamleit ſich zu Nutz machen. Als er einft gegen einen mächtigen 
Feind zu Telde lag, beftach er deſſen Räthe, ihm Furcht einzujagen und 
ihn zum Abzug zu nöthigen. Der Feind zog ab und die Räthe erhielten 
ihr Gele ausgezahlt. Das war aber beſonders dazu geprägtes fchlechtes 
Geld. Wie fie dann, fich zu beklagen, kamen, fertigte fie Karl mit den 
Worten ab: „Wie ihr euern Herrn betrogen, fo ift euch wieder begegnet. 
Falſche Treue verbient falfchen Lohn. Nehmt das Eure und padt euch fort, 
ihr Schelme.u 

Die Nachfolge auf dem Throne der Deutfchen feinem Sohne zu fichern, 
war er fehr bemüht. Er vermählte ihn mit Johanna, ber Tochter Herzog 
Albrechts von Baiern. Sodann ftellte er an die Kurfürften das Begehren, 
ihn zum Könige zu wählen und zu krönen. Jeder Stimme der Kurherren 
für feinen Sohn verhieß er 100,000 Gulden; die Stimmen neigten fich 
zu feinen Gunften; der fechzehnjährige Wenzeslaus warb am 12. Yuni 
1376 in Frankfurt zum römifchen Könige gewählt und am 6. Yuli zu Aachen 
gefrönt. Zwei Jahre darnach aber rief ver Tod Karln ins Grab. Er 
ftarb zu Prag am 29. November 1378, zweiunbfechzig Jahre alt; Kaifer 
geheißen hatte er zweiunbbreißig Jahre. 
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Werzel. 


Es war weit mit dem deutſchen Reiche gekommen, wenn auf ſolche 
Art und ein folches Haupt gewählt wurde, wie Beides bei Wenzel fich 
fand. Wenzel felbft hatte die gemeinfte Anficht von ber beutfchen Königs⸗ 
würde, und es mußte noch immer ziemlich viel Hoheit dem Kaifertbum in 
ver Vorftellung ver Menfchen innewohnen, da felbft ein Wenzel nicht im 
Stande war, es in den Augen ber Völker ganz zu ruiniren. Als er bie 
fönigliche Würde vielfach befleckte, fuchte und fand der Zeitglaube ſchon 
weiffagende Vorzeichen davon in Dingen, bie ſich bei feiner Geburt, feiner 
Taufe und feiner erften Krönung begaben. An feiner Geburt ftarb feine 
Mutter. Als er in der Kirche zu Skt. Sebald in Nürnberg getauft wurde, 
wurbe ber Pfarrhof, in dem man das Taufwaſſer wärmte, vom Teuer 
ergriffen und in Afche gelegt, und unter der Taufe harnete er in das 
Taufwaſſer. Als er, noch nicht zweijährtg, zum König in Böhmen gekrönt 
wurbe, verunreinigte er unter dem Krönungsakt durch Entleerung den Altar. 
Wie das Kind, fo der Mann. Seine Trägheit, feine Trunkenheit, feine 
Wolluft, feine Graufamfeit, feine Ränke, fein Wit und fein Humor 
malen fich in feinen Thaten und Begebenheiten ab. 

Auf dem Tobbette hatte ihm fein Vater biefe Lehren empfohlen: Er 
ſolle die Geiftlichfeit Lieben; die Deutfchen zu Freunden behalten, umb fie 
nicht erzürnen; fich mit den benachbarten Fürften frievlich begeben, unb 
feinen beleibigen ; enblich was er mit Gelb und Güte erlangen könne, nicht 
mit ben Waffen fuchen, weil ber Krieg Beides, dem Fürſten gefährlich, 
und bem Lande befchwerlich und verberblich fei. 

Im Reiche nahm die Ungerechtigfeit überhand, die Starken mißhandelten 
die Schwachen. Fürften, Städte und Übel lagen im Kampfe mit einander. 
Wenzel faß unbefümmert um diefe Wirren in Prag und pflegte feiner Luft. 
So fahen fich die Kurfürften gebrungen, eine Geſandtſchaft an ihn zu 
ſchicken und ihn bitten zu laffen, er möchte doch ins Reich Tommen und 
ihm feine Sorgfalt zuwenden. Ruhig gab der König den Abgeordneten bie 
Antwort: „Yit Jemand im Weiche, ber meine Perfon zu fehen verlangt, 
der mag zu mir nach Böhmen fommen.« So mußten die Gefandten ohne 
weitern Beſcheid abziehen. Jahre vergingen, er blieb ums beutjche Reich 
unbefümmert; enblich mußte er dem unermübeten Drängen ber beutfchen 
Stände Gehör geben. Er richtete zu Eger einen Landfrieden auf, und feste 
ben Grafen von Dettingen mebft acht weitern Herren als Beifigern zum 
oberften Richter. So war benn für den Augenblid dem Unwefen in Deutſch⸗ 
land gefteuert. Wenzel ftillte baburch wieder einigermaßen bie Unzufrieden- 
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heit des Reichs mit ihm und feßte fein gewohntes Leben in Böhmen fort. 
Zu Freunden aber hatte er die Deutfchen nicht, was ihm fein Vater 
fterbend fo fehr empfohlen hatte. Auch den andern Lehren feines Vaters 
folgte er auf eigene Weife. Er fing keinen Krieg an, feine Untertbanen 
aber überzog er mit jeber Art von Tyrannei. Er hielt Frieven mit feinen 
Nachbarn, aber ven Rubeftörungen im Reich half er nicht ab. Er erwarb 
fih den Namen eines zweiten Sarbanapal und Nero, jowie die Verachtung 
feiner Böhmen. Died bemerfend, zog er Deutfche an feinen Hof und be 
fegte bie erften Aemter mit ihnen. Darüber erbittert, verbanven fich 
mehrere böhmifche Edle gegen die Deutjchen. ‘Die ließ er alle enthaupten. 
Darauf ließ er alle Rathsherren ber alten unb neuen Stabt zu einem 
Saftmahl laden, und als fie eben zu ejjen anfingen, trat ber Scharfrichter 
in den Saal und fragte, was feine Arbeit fei, zu der man ihn gerufen 
habe. „Warte draußen, lieber Gevatter, fagte der König zu ihm; nach der 
Mahlzeit will ich dir zu thun geben. Die Gäfte fchauberten. Der König 
ließ ihnen nach der Mahlzeit verfchievene harte Punkte vorlegen, und fie 
befhworen jeden Befehl und Gehorfam, ven Wenzel verlangte. So kamen 
fie diesmal mit beiler Haut davon. 

Der Scharfrichter, dem er ein Kind aus ber Taufe gehoben hatte, 
war überhaupt fein guter Freund und treuer Begleiter. Ebenfo ein großer 
engliicher Hund. Tag und Nacht waren beide um ihn. Nitt er aus, fo 
war der Scharfrichter zunächft hinter ihm; ber Hund Tief voran; ein Wink 
vom König, und bag Thier packte vie Leute, und fchleuderte fie in bie 
Luft, daß fie tobt ober fchwer verlegt nieberfielen. Der Scharfrichter mußte 
auf der Straße oft vom Pferde fpringen und fein Amt ausüben, wenn 
bem Könige jemand begegnete, den er tobt ſehen wollte. Ja er foll feinem 
Gevatter ins Amt gegriffen, und es mit eigener Fauft zu Zeiten ver⸗ 
richtet haben. 

Mit ver Graufamleit Bielt feine Wolluft gleichen Schritt, Am hellen 
Tage ging er in öffentlichen Häufern feiner Luft nach. Seine edle Gemahlin, 
Johanna von Baiern, wollte ihn einft freundlich von biefem Unleben ab- 
mahnen. Erzürnt darüber, wollte er ihren Beichtvater, ven heiligen Nepomuck, 
nötigen, ihm zu fagen, was Johanna gebeichtet Habe. ‘Der Geiftliche aber 
ließ fih das Beichtgeheimniß nicht abnöthigen, und Wenzel ließ ihn über 
bie Brüde hinab in die Moldau werfen. Seine Gemahlin grämte fich nach 
Inger Zeit zu Tode. Anbere fügen, bes wönige Hund habe fie Nachts in 
ver Schlaffammer zerriffen. 

Enblih waren die Böhmen ver Graufamkeiten des Königs fatt. Zu 
Beraun im Jahre 1393 warb er aufgehoben und heimlich nad) Prag ins 

| Gefängniß auf das Rathhaus gebracht. Nach fünfzehn Wochen erlaubte 
‚ ihm der Rath auf feine Bitte, ſich zu baben. Bei bem Babhaus an ber 
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Moldau wußte er ſich der Hut feiner Wächter zu entziehen. Sufanna, bie 

Badmagd, welche ihn nicht Fannte, führte ihn auf einem Fiſchernachen 
über den Strom. Ein reiches Trinkgeld war ihr verheißen. Im Yusfteigen 
ftieß Wenzel den Kahn vom Land, daß tie Magd nicht wieber zurüdfahren 
und ihn verratben könnte. Er befahl ihr, mit ven Huber zu folgen. So 
liefen fie mit einander durchs Gefträuch längs des Stroms, bis zum Dorf 
Kuchel, wo fie wieder einen Nachen fanden. Sie fuhren auf demſelben 
zurück wieber hinüber, und gingen burch ven Wald. Bald erreichten fie ein 
feftes Schloß des Könige, wo ihn der Hauptmann aufnahm. Nach wenigen 
Zagen ber Raft begab fich der König nach Ziebrad. Sufanna mußte ihn 
begleiten, bald beberrichte fie als feine vertrauliche Schlafgefellin ganz 
feinen Sinn. Er aber trieb fein Unweſen wie zuvor. 

Im folgenden Yahre wußten fich die Böhmen abermals ihres Königs 
zu bemächtigen. Damit fein Gefängniß nicht ausgeforfcht werben möchte, 
fhicte man ihn von einem Thurm zum andern. Nach fünf Wochen 
folder Gefängnifwanderung gab ihn fein jüngerer Bruber Sigismund, 
der König in Ungarn, der auf das Anrufen ver böhmiſchen Stände ſich 
bes Königreich annahm, an Herzog Albrecht in Oeſterreich zur Ber 
wahrung, ber ihn in einem Thurm zu Wien gefangen legte. Niemand im 
Reich konnte erfahren, wo König Wenzel wäre, fo heimlich ging es zu. 
Auch von bier wußte er zu entlommen. Gin gutmüthiger Fiſcher brachte 
häufig den armen Gefangenen Heine, gefottene Fifche. Diefen führte fein 
Weg zum Gefängniß durch den Thurm, in welchem Wenzel lag. Der 
König machte bald Belanntfchaft mit ihm, und als er ihn fo mitleidig 
fand, Hagte er dem Fifcher, daß er ein böhmifcher Edelmann fei, ben 
man aus Neid allein in dies Gefängniß gefegt. Er verfprad) den Armen 
reich und groß zu machen, wenn er ihm aus biefem Thurm helfen würte. 
Der Fiſcher antwortete: er habe ihm zu Helfen guten Willen, aber Tein 
Vermögen dazu. Da befahl ihm ber König, er folle ein Seil von Seibe 
machen laffen und unter den Kleidern verborgen, um ben Leib gemwunben, 
zu ihm bereinbringen. Der Fifcher that nach dem Befehl, und als er das 
Seil brachte, gebot ihm Wenzel weiter, um Mitternacht mit feinem Nachen 
am Thurm unten feiner zu warten. Cr ließ fih am Seile hinunter und 
glücklich gelangten fie über die Donau. Als Herzog Albreht am Morgen 
Wenzels Flucht erfuhr, ſchickte er viele Reiter aus, ihm allenthalben ben 
ganzen Tag zu fuchen, aber vergeblich. Wenzel vermuthete Died, darum 
hatte er dem Fifcher befohlen, ihn in einem Düngerhaufen zu begraben. 
Nachdem es Abend geworben und dunkel war, kam ber Fiſcher wieber zum 
König, grub ihn aus, gab ihm Waſſer und Brod, und in der Nacht festen 

| fle die Reife nach Böhmen weiter fort. 

Sie kamen glücklich nach Schloß Wiſcherad. „Wer ben König liebt, = 
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| rief er, nachdem er eingetreten, „ber komme ihm zu Hülf.⸗ Und gegen 
zwanzig liefen ihm zu. Darauf ließ er ven Schloßhauptmann gefangen | 
legen, und unter bejfen Hand und Siegel ein betrügliches Schreiben an | 
den Rath zu Prag ergehen, wo er ihn unter dem Vorwand einer Berathung | 
nach Wifcherab berief. Die Räthe erfchienen, ver König aber ließ allen, | 
fo wie dem Hauptmann, ven Kopf vor die Füße legen und ernannte einen 
neuen Rath. Durch Gefchenfe und gute Worte fuchte er fih Freunde zu | 
gewinnen. Wer ihm aber nicht hold werben wollte, dem ritt er mit dem 
Gevatter Scharfrichter vors Haus und ließ ihn vor feiner Thüre enthaupten. 
Wer über Beichwerniß Hagte, dem gab er fpottend zur Antwort: „Wenn 
einem etwas will zu ſchwer werben, fo lege er es nieder; ift einem Angſt, | 
fo mag er den Dampf vom Herzen wegräufpern.u Seinen Befreier aber, 
Hans Grundel den Fifcher, machte er zum Edelmann, deſſen Weib und 
Kinder ließ er von Wien fommen und gab ihnen reichliches Auskommen. 

Unter ſolchem Oberhaupt konnte das deutſche Reich fich nicht glüd« 

ih fühlen. Wenzels Thätigfeit für daſſelbe befchränfte fich faft darauf, 
bag er balb die Städte, bald die Herren begünftigte, wie er bie Einen 
gegen die Anbern gerabe gebrauchte. So unholb er der Volks⸗ und Bürger. 
freiheit war, fo that er doch den ftäbtifchen Vereinigungen Vorſchub, um 
durch diefelben das Aufftreben der Fürftenmacht nieverzubalten. Und fo 
fehr ihm das Wachsthum der Landesherren verdächtig war, fo ftellte er 
fih doch an die Spige des Herrenbundes, um ber Verbindung ber bürger- 

lichen Gemeinden ein Gegengewicht entgegenzuftellen. Für einen Augenblid 
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fohloffen die freien Städte des Reiches mit den freien Gemeinden im 
Hochgebirg, den ſchweizeriſchen Eidgenoffen, einen Bruberbund zu 
Schug und Truß, aber es blieb nicht dabei. Die Herren fuchten, wo fie 
konnten, die bürgerlichen Einigungen zu trennen, und dem aufgelommenen 
Bolksthum fein Grab zu graben. Nichts war ihnen fo verhaßt, als daß 
der Bürger und der Bauer ein Herr fein wollte. 

Ohne Glück hatte bisher das Haus Habsburg Verſuche gemacht, bie 
Eidgenofjen im Hochgebirg zu unterwerfen. Gewaltiger als je, rüftete 
fih dazu Herzog Leopold der Fromme von Defterreich, ver Dritte feines 
Namens, im Jahr 1386. Er war wie fein Großvater voll Adelsgefühl 
und der Bauern Freiheit abhold, und glaubte fich berufen, bie Nieber- 
lage defjelben bei Morgarten zu rächen, und lagerte fich mit einem großen 
Herrenheer vor dem Städtchen Sempach, das treu zu den Kidgenofjen 
hielt, um dieſes zu züchtigen, und dann in das Gebirg einzubrechen. Leopold 
hatte 4000 Ritter um fich und ein zahllofes Fußvolk. Seines Sieges über 
bie rebellifchen Bauern, wie er fie nannte, völlig gewiß, hatte er viele 
Karren mit Striden bei fih, um bie Strafwürbigften darunter zu hängen. 
Am Morgen des 9. Juli zeigten fich am Saume bes Waldes über bem 





drang ber hurtigen Eidgenoſſen zu wiberftehen, lösten ihre &liever, bit | 
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Städtchen 1600 Männer der Walbftäbte. Als ver Herzog ber Eidgenoſſen, 
die er noch nicht erwartet hatte, anfichtig wurbe, fragte er die Seine, 
ob man, ehe ihrer mehr würden, angreifen, over bie Pferde ausruben 
laſſen und die Ankunft des Fußvolks abwarten ſollte. Denn auch Leopold 
war erft in biefer Stunde vor Sempach angelangt. Hier, riefen bie kampf⸗ 
muthigen Ritter, bier hat uns Gott diefe Banern in unfere Hand gegeben. 
Es wäre Schande für uns Geharnifchte, auf Verftärfung zu warten, um 
biefe Handvoll nadter Leute zu bewältigen. Hans von Hafenburg, ein 
alter Ritter, der im Hochgebirge ſchon mehr dabei gewefen war, warnte, 
man folle diefe wenigen und fchlecht bewehrten Leute nicht verachten. Die 
heißen jungen Ritter des Herzogs fpotteten des Alten. Hans von Ochfen 
ftein rief: „O Hafenburg, du Hafenherz, bu haft den Namen mit Recht. 
Sehet, o Herr, fuhr er zum Herzog fort, dies Häuflein Bauern wollen 
wir euch heute, wie ihr fie begehret, gefotten ober gebraten , einliefern.“ 
Die Ritter ftiegen fchnell von den Pferden, fie wollten allein und zu Fuß 
ben Streit beitehen, bieben, bamit fie nichts hindere, bie Schnäbel von 
ben Schuhen, fchloffen fich in ein Viereck, und bewegten fich wie eine 
wanbelnde eiferne Mauer, die Langen vorgeftredt, nach dem Walbfaum 
binauf, ben Herzog an der Spite, den feine Vertrauten umfonft baten, 
dem Streit fern zu bleiben. 

Am Waldfanm hatten bie Eidgenoſſen das Vornehmen ver Feinde 
beachtet. "Wer nicht vermeint zehn Mann zu beftehen, riefen Stimmen, 
der trete in den Wald zurüd, wir wollen es ihm in Ewigkeit nicht auf 
rupfen !« 300 traten zurück als Hinterhut, 1300 erhoben fich, ben an⸗ 
rüdenden Herren entgegen zu ftürmen. Die wenigften hatten einen Haruiſch, 
nur Schwerter und lange Spieße, zadigte Keulen ober Hellebarben, aber 
ale Gebirgsföhne gewaltige Gliedmaßen, harter und Tanger Arbeit ge 





wohnt. Kin kurzes Gebet — und die Bauern ftürzten auf bie Herr, 


aber bei 60 von ihnen fielen, ehe einer der Herzoglichen ſank ober ver 
wunbet wurde. Die Eifenmauer war nicht zu durchbrechen. Da rief Einer: 
„Schlagt mit den Hellebarven auf die hohlen Lanzenfchäfte der Herren.» 


Die Bauern thaten es, einige Schafte fprangen ab, aber die Eifenmauer 


befam feine Lücke. Indem zeigte fi) das herzogliche Fußvolk im Anzug. 


Brüder, rief einer der Bauern, Arnold Struthban von Wintelried and 


Unterwalven, ich will euch eine Gaffe machen, forget für Weib und Kind!⸗ 
Sprang hervor, umfchlang mit gewaltigen Armen etliche Ritterſpeere, 


drückte fie zufammen und ſich in ven Leib und machte, freiwillig für ſein Ä 


Bolt fterbenb, in die Eifenmaner eine Breſche. Die Bauern ftürmten nach 
und hinein. Die Herren von ber Laft ihrer Harnifche gebrüdt und don 
der großen Sommerhite ermattet, unvermögend, dem übermächtigen Ein⸗ 
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' Flucht, die Niederlage begann. Mancher erftichte im Harniſch und fiel 
ohne Wunde tobt dahin, die meiften ſanken, weil fie unter ihrer Waffen- 
laft nicht entlaufen konnten, unter ven Hellebarben, Keulen und Schwer- 
tern der Eidgenoſſen; auch bie fielen großentheild, welche das Lager er 
reichten. Denn die Knechte beim Troß, als fie die Nieverlage fahen, 
waren, ihr Leben zu retten, größtentheild mit den Pferden ihrer Herren 
entritten. Viele wurden gefangen. Weber 2000 Fußfnechte, 676 Grafen 
und Herren lagen tobt auf der Wahlftatt. ‘Die Sieger zählten 200 Tobte 
unter ſich, und ſchickten auf dem Schlachtfelde Dankgebete zu Gott. Auch 
Herzog Leopold war unter den Erſchlagenen. Ritter Ulrich von Aarburg, 
Defterreich8 Pannerträger, hielt in der höchften Noth des Kampfes das 
blutgefärbte Panner empor, und rief: „Wette Defterreich.. ‘Der Herzog 
fah es und hörte es, feine Getreuen wollten ihn aus dem Schlachtgewühl 
fortreißen. "Nein, fprach er, das wolle Gott nicht, daß ich fo viele tapfere 
Männer und Knechte laſſe fterben und genefe allein. Cr eilte hin, wo 
Oeſterreichs Banner finten wollte, und fant mit ihm. Cine Volksſage ließ 
auf ver Stelle, wo fein Blut gefloffen war, folgenven Jahres eine hohe 
ſchöne Blume, gleich einer Lilie, hervorwachſen. Zeitgenoffen fahen in ber 
Niederlage bei Sempach ein Gericht Gottes über den Hochmuth der Herren. 
Anderthalb Fahre darauf wollte Herzog Albrecht, Leopolds Bruder, ben 
Letztern rächen, er zog in das Gebirge mit Macht zu Roß und zu Fuß, 
und zu gleicher Zeit wajfneten bie Herzoge von Baiern, Graf Eberhard 
der ®reiner von Württemberg und andere Fürften fich gegen ben freien 
Stäbdtebund in Schwaben, Franken und am Rhein. Dieſſeits und jenfeits, 
im Flachland und im Hochgebirg,, follte das Vollsthum, die bürgerliche und 
die bäuerliche Freiheit mit Einem Schlage vernichtet werben. Bei Näh- 
fel& aber, am Berg Rüti, ließ Herzog Albrecht 3000 Todte, darunter 
188 Ritter und Edelknechte: 5 bis 600 Glarner Männer hatten ihn be⸗ 
ſiegt, meift mit Steinen, die fie mit Kraft und Gefchid vom Berg herab, 
Ritter und Roß verwundend ober zermalmend, fchleuderten. Zu Döf- 
fingen, im Württembergifchen, aber unterlag das Bürgerthum dem bel. 
Die Städte hatten ben rechten Zeitpunkt zum Siege über den Abel, ben 
Lichtblid der Sempacher Schlacht, zu benügen verfäumt. 

Diefe Kämpfe und Wirren im Innern Deutfchlands, dieſen Serieg 
der Stäbte und der Herren mit einander, fah König Wenzel gerne; denn 
jo Lange fie fich felbft befehbeten, wuchjen fie ihm nicht über das Haupt: 
aber aus venjelben wahren Gewinn für das Anſehen ver beutfchen Krone 
zu ziehen, war er zu ſchwach und zur falſch. Als Schiebsrichter zwifchen 
beiben Parteien brach er ven Städten fein Wort, und entſchied mit größter 

‚ Barteilichkeit für die Herren. Er erflärte den großen Städtebund als 

gegen Gott, das Reich und das Recht, auf immer für abgethan; ben 


Bo 
















+3 366 & 


Adelsbund aber für gültig. Die Städte waren unter fich zu uneinig, 
jeve mehr nur für ihr befonderes Intereſſe beforgt, als daß fie ſich that- 
fräftig dagegen hätten ftellen können. Bon da an ſanlken fie; während bie 
größern Herren fchnell zur völligen Landes hoheit fich erhoben. Es 
war nicht bloß ber Verrath der hochadeligen Stäbtehanptleute bei Döf- 
fingen, was für fie eine Nieberlage zur Folge hatte, von der fie fich nie 
wieder ganz erholten: fie nahmen ab, weil fie nicht einträcdhtig, weil fie 
fich ſelbſt nicht treu blieben. 

Zwanzig Jahre Tang hatte fchon das beutfche Neich Wenzeld unläb- 
liche Regierung ertragen: es ſchien, er wolle die Geduld deſſelben auf bie 
Probe fegen; denn zulett errichtete der König einen Trödel ganz eigener | 
Art. Er verkaufte Pergamente, die unbefchrieben und mit dem Tatjerlichen 
Siegel verfehen waren, um Geld; ber Käufer ſchrieb dann barauf ein 
Privilegium ober was er wollte; dadurch famen die geringeren Stände und 
Städte in manchen Verluft und Drang. Aber damit war auch des Reiches 
Geduld zu Ende. Die vier rheinifchen Kırfürften traten im Anguft 1400 
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auf den Feldern von Oberlahnſtein gegenüber dem Königsſtuhl zufammen, 
um bed Reiches Nothdurft in Berathung zu ziehen, und fprachen vor 
vielem Volle die Abfegung Wenzeld aus, als eines unnügen unb unwür⸗ 
bigen Handhabers bes heiligen römischen Reiches, am 20. Auguft. Des 
folgenden Tages wählten fie ven Kurfürften ver Pfalz, Ruprecht, 
zum Oberhaupt bes Reiches. 

Als Wenzel feine Abfegung vernahm, hatte er darüber große Freude. 
"Run Gottlob, fagte er, ich fehe mich ber Laft vom Reich gern über- 
hoben, Hoffe auch, ich wolle nnu mit befferem Nuken - mein Königreich 
Böhmen regieren.ua Er that nicht das Geringfte, fich Die deutfche Krone 
zu erhalten. Trotz dem, daß fich Wenzel falfh und wortbrüchig gegen 
fie bezeigt hatte, hielten mehrere Neichsftäbte treu an ihm, namentlich 
Aachen und Nürnberg. In ver legtern Stabt war- Wenzel geboren und 
erzogen. Als die Nürnberger endlich fich in Gefahr ſahen, wegen ihrer 
Trene gegen ihn in bes Neiches Acht zu fallen, ſchickten fie eine Geſandt⸗ 
haft an ihn, welche ihn bat, fie ihres ihm gefchworenen Eides zu ent- 
loffen und ihm dafür 10,000 Gulven bot. Wenzel lachte, als er ihr 
Begehren vernahm. Sie follten ihm, fagte er, vier Fuder Fürftenberger, | 
den er unter den Rheinweinen für den beften hielt, zulommen laffen, unb | 
dann fogleich ihres Eides entlaffen fein. Sie fchidten es ihm under | 
Iprad) fie alsbald ledig. Noch neunzehn Fahre regierte er in Böhmen. | 
Im Laufe der Zeit kam ihm einige Male wieder eime Laune nach ber 
beutfchen Krone; e8 gab Augenblide, wo ihn feine Befeitigung wurmte | 
Er bot mehreren Fürften viel Geld und Vortbeile, namentlich einmal bem 
Strafen von Württemberg 50,000 Gulden, wenn er ihm wieder zum 











+3 ET & 


dentſchen Throne hälfe. Er ftarb 1419 am 16. Auguſt. Als er eben 
im Zorn feinen wnfchuldigen Mundſchenk am den Haaren zu Boben warf 
und ihn erbolchen wellte, die Dienerjchaft aber ihn daran hinderte, rührte 
ihn vor Wuth der Schlag. Er ftarb in feinem fiebenundfänfzigften Jahre, 
bis an fein Ende nein guter Trinker und fchlechter Regent.u Wenn er 
nicht trunfen war, war er weber unklug noch ungeſchickt. Aber faft an 
einem fort betrunfen, wurbe er ftumpf. Als der Wiſcherad abbrannte, 
fragte er einzig, ob der Wein im Keller mit verbrannt fei. Die Ver- 
fiherung, daß er unverfehrt fei, erfreute ihn fo, daß er den Brand für 
Nichte achtete, obgleich das ganze Schloß abbrannte. Gelehrte Narren 
waren ihm über alle Narren unausftehlih, und auch hierin fehimmert 
bei ihm durch große fittliche Nacht ein Heller Funke gefunder Vernunft. 
Ohne alles Leichengepränge wurde er im Schloß zu Prag in Stt. Veits 
Kapelle begraben. 


Ruyredht. 


König Ruprecht, ein Urenkels⸗Enkel König Rudolphs, des erften 
Habeburgers, wurde am 6. Januar 1401 zu Köln gekrönt, ba bie 
Krönungsitabt Wachen noch fünf Jahre an Wenzel hing, ber einft eine 
Zeitlang darin feinen Hof gehabt hatte; erft im fechsten Jahre ergab fie 
fih an Ruprecht. Ruprecht war ein ebler Menfch, von untabeligen Sitten, 
mild gegen menjchliche Schwachheit und gegen das Unglüd, ein Fürſt, ver 
in der Güte ber göttlichen Majeftät ein Vorbild für bie irbifche ſah; 
aber als er zur Krone kam, war fein Geift ſchon etwas getrübt und er 
ließ fih von dem Schattenbilbe bes verftorbenen Kaiſerthums über bie 
Alpen in das zerrilfene, gefahrvolle Italien hineinloden. Er kam ohne 
Macht, und hatte weniger Glück als VBerbienft. Sieben Fahre zuvor, am 
2. Mai 1395, hatte fein Borfahr, Wenzel, ben größten Theil ver Lom⸗ 
barbei zu einem italienifchen Erbberzogthum erhoben, unter dem Namen 
bes Herzogthums Mailand: Johann Galeazzo Visconti hatte ihm um 
100,000 Goldgulden diefen Titel abgefauft, und er war fo aus Mailande - 
erften Bürger und Signore von Wenzel zum Herzog mit allen Vorrechten 
gemacht, welche bie andern Fürſten unb Herzoge des übrigen heiligen römt- 
fchen Reiches befäßen. Diefer ſchlug nun den deutfchen König und Kaijer 
Ruprecht aus dem Felde, daß er ruhmlos nach Dentjchland wiederkehren 
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mußte. Er hatte mit dem Glanze des Kaiferthums und ber Römerfahrt 
feiner jchwachen Hausmacht aufhelfen wollen. Das Unglüd dieſer Fahrt 
war nun feinem guten Willen in ven Angelegenheiten Deutſchlands um fo 
weniger fürberlid. Es war fein Ernſt, das Recht, welches lange Zeit 
her unterbrüdt gewefen fei, wieder berzuftellen. Aber Fürften und Städte, 
welche letztere jet theilweife mit den Herren fich verbanben, ſahen in feinen 
Bemühungen für Wiederberftellung des Rechtezuftandes "Härte und Ge- 
fährbung ver Freiheit“, und fchloffen ven Marbader Bund, um fich 
ihm entgegenzufegen. Der Kaifer faß zu Heidelberg auf feinem Schlofje; 
er .batte gegen bie Macht der zur Landeshoheit gelangten Fürften unb ber 
mit ihnen verbünbeten Stäbte nichts einzufegen als Bitten, und auf biefe 
achteten fie nicht. Es war fogar im Jahre 1406 von feiner Abfegung 
bie Rede; feine Klugheit aber und feine Milde erhielten ihm den deutjchen 
Thron bis zum 18. Mai 1410, wo der Tod ihn hinwegnahm von bem 
morjchen und glanzlo& gewordenen deutſchen Königsſtuhl; er war ber legte, 
der auf bemfelben alte Kaifergevanfen gehegt hatte. Zu Heibelberg in ber 
heiligen Geiftlirche begruben fie ihn Königlich, und wahr ſchildert ihn feine 
Grabſchrift: er war gerecht, liebte Frieden und Religion, und warb von 
Gott würbig erfunden, um Gerechtigkeit zu leiben. 


Siegmund. 


Es war unverkennbar, der Bau des deutſchen Reiches hatte gewal⸗ 
tige Riſſe, und drohte baldigen Zerfall: ganz neue Gewächſe trieben zwi⸗ 
ſchen ſeinen Riſſen ſich empor und ſprengten die alten Bauſteine immer 
weiter auseinander, ſcharfe, zerſetzende Stoffe zerfraßen ven halbtauſend⸗ 
jährigen Kitt. Das wußten die Kurfürſten wohl, als ſie ſich zu Frankfurt 
verſammelten und um die Wahl eines neuen Oberhauptes verlegen waren. 
Unter ihnen war auch Wenzels Bruder, Siegmund, der König von 
Ungarn. Durch Vermählung mit Maria, der Erbtochter des letzten 
Ungarnkönigs Ludwig, hatte er das Königreich Ungarn ſich erworben. Als 
Markgraf der im Jahr 1373 von Herzog Otto, dem Wittelsbacher, an 
das Haus Luxemburg abgetretenen Mark Brandenburg ſaß Siegmund zu⸗ 
gleich im Kurfürſtenrath. Die andern Wahlfürſten überließen ihm als 
einem Könige die erſte Stimme. Siegmund ſprach: »Es iſt kein Fürſt 
im Reich, den ich beſſer kenne, als mich ſelber. Es iſt auch keiner im 
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Neih, ber mir an Macht gleich käme. Ich bin fchon fünfunbzwanzig 
Fahre ein König und noch ein Herr zweier Fürſtenthümer. Ich bin nun 
bei Jahren und nicht ohne Erfahrung; ich babe dieſe Zeit über unter 
Gewinn und Berluft, mit Gemach und Ungemach regieren gelernt. So ſehe 
ich auch die gegenwärtigen Zeiten mit folchen Augen an, bie ba Mittel ſehen 
und wachjam fein würden, kranke Flecken zu heilen. Ich habe zwar genug 
zu regieren an ben Landen, die mir Gott gegeben bat, und bie Neichöfrone 
an fich felbft, beſonders bei dieſem Zuſtande des Reiches, ift mehr eine 
Bürde, als etwas Wünfchenswertbes. Dennoch aus treuer Sorgfalt für 
Kirche und Reich bin ich erbötig, dieſe Laft auf meine Schultern zu nehmen, 
und jo gebe ich als Kurfürſt zu Brandenburg dem Könige Siegmund in 
Ungarn meine Stimme, und will mich felber hiemit zum römifchen Kaifer 
erwählt haben.“ Die Kurherren gaben alle ihm ihre Stimmen. Am 
20. März 1411 wurde er gewählt, in feinem fünfunbvierzigften Jahre. 
Es war eine Zeit, wo die Reform ber Kirche, wie bie des welt- 
lihen Reiches, mehr als feit je in ihrer Dringlichkeit allgemein gefühlt 
wurde. Schon lange hatten die Beſſern die Notbwenbigkeit einer Firch- 
lihen Reform nachgewiefen und auf eine allgemeine Kirchenverfammlung 
angetragen. Die feit mehr als breißig Jahren dauernde Kirchenfpaltung 
(Schisma) befchleunigte die von den Päbften lange verweigerte Verfammlung. 
Seit 1378 nimlic waren zwei Päbjte, einer zu Rom und einer 

zu Avignon, die fich gegenfeitig verfluchten, und burch ihr eigenes und 
ihre Hofes Leben das Aergerniß voll machten. Seit 1410 waren es 
jogar drei Päbfte. Siegmund war es ernft, bie Gebrechen und ben 
Zwiefpalt der Kirche zu heilen. Seinem Dringen, dem Dringen ber allge» 
meinen Stimme, konnte Pabft Johann XXIII. die Einberufung einer allge 
meinen Kicchenverfammlung (Con cils), und zwar auf deutſchem Boden, 
nicht länger verfagen. Zu Konftanz am Bodenſee traten am 1. November 
1414 die Väter der Chriftenheit zur allgemeinen Berathung zufammen. 
Mehrere Wochen lang zuvor begann das Einreiten in die Thore von Kon⸗ 
ftanz. Bon allen Enden ver Chriftenheit kamen bie geiftlichen und die welt» 
lien Herren ; zufammen an 100,000 Fremde mit 30,000 Pferben. Unter 
biefen Fremden waren auch 1700 Schaufpieler, Muſiler, Schwänfemacher, 
700 öffentliche Frauen, 567 Kaufleute und Krämer aus aller Welt ber, 
268 Schneider, gegen 200 Wirthe, eine Menge anderer Gewerbsleute — 
das Altes fuhr, ritt und lief in Kurzem nad) und nach zu den Thoren von 
Konftanz ein. Auch ſchlaue Betrüger machten unter dieſem feltfamen Ge- 
wühl der Trachten, Sprachen, Nationen und Stände ihre Gefchäfte. So 
Ihwärzten fich drei zu Mohren und fpielten die Rolle angeblicher Gefanbten 
des Briefters Johann von Indien: fie fprachen eine Sprache, die Niemand 

ſprach, und thaten, als verftänben fie Niemand. 
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Dian tbeilte die VBerfammlung in vier Nationen: in die beutjche, 
dazu gehörten Ungarn, Böhmen, Bolen, Dalmatier, Griechen, Kroaten, 
Preußen und Reußen; in die franzöfifche, dazu gehörten Picarden, 
Normannen, Spanier, Portugiefen; in die englifche, bazu gehörten 
Schotten, Iren, Dänen, Schweben, Norweger; und in bie italienifche, 
dazu gehörten Lombarden, Römer, VBenetianer, Neapolitaner, Apulier, 
Galabrefen, Provencalen und Sicilianer. Die beiden Päbfte, Gregor XIL 
und Benebift XIII., ließen ſich durch Geſandte vertreten. Pabſt Johann XIII. 
erſchien perſönlich, ſo ſchwer es ihn ankam und ſo wenig er ſich Gutes 
verſprach. Bei dem Klöſterlein auf dem Arlberg warf fein Wagen um, 
und als er den Berg binauffuhr und der Stadt Konftanz anfichtig wurde, 
rief er: Das ift die Grube, darin man die Füchfe fängt. Zulegt traf König 
Siegmund ein, am Ehrifttag, mit großem Gepränge und Gefolge. So war 
Konjtanz ber Mittelpunkt der damaligen Welt, und gewährte ein Bild 
berfelben im Kleinen; vier Jahre lang; bunt und viel beweglich; und 
breißig Spracden konnte man aus dem Völfergewühl heraushören. 

Am 16. November fchon waren die Sigungen des großen Rathes 
der Chrijtenheit eröffnet worvden. Zwei wichtige Befchlüffe machten ven 
Anfang. Der eine war, daß fortan nicht die Mehrheit ver Prälaten,, fondern 
bie der vier Nationen den Ausſchlag geben und jede Hochfchule mitſtimmen 
jollte. Der andere war, daß alle drei Päbfte freiwillig abtreten, ihre Ge⸗ 
walt in die Hände der Verfammlung nieverlegen und von dieſer eine nene 
unparteiiiche Wahl erwarten follten. Pabft Johann und feine Anhänger 
hatten die Verſammlung durch andere ferner liegende Gegenjtände von ver 
Babitfrage abzuziehen verfucht; diefen Schlag abzuwenden, fetten fie Alles 
in Bewegung. Die Botfchafter ver Päbfte Benedikt und Gregor beriefen 
fih auf ihren Mangel an Vollmacht. Die vier Nationen aber ließen fi) 
nicht irren. Die Deutfchen verbreiteten eine Schrift, worin die Tobfünden 
Johanns XXIII. gefchilvert wurden, und bie Verfammlung faßte den 
einhelligen Entſchluß, daß Pabſt Johann von feinem Pabſtthum einfach 
abträte. Diefer fürchtete die richterliche Unterfuhung und unterzeichnete 
bie Urkunde feiner Abdankung. König Siegmund küßte ihm zum Danfe 
ben Fuß und empfing dafür eine goldene geweihte Roſe. Johanns Diener 
weinten, während die Väter ven Kobgefang fangen und breimal des Tage 
mit allen Gloden zu dem freubigen Creigniß geläutet wurde. 

Schon ehe er abdanfte, bei der erften Wahrnahme, daß der Sturm 
fih gegen ihn wenben wolle, hatte er auf Flucht gedacht. Mit jeder Stunde 
war es ihm unbeimlicher geworben. Aber ber König hatte die Thore um 
jo ftrenger bewachen laſſen. Der Pabft beflagte ſich varüber, berief fich 
auf das ihm verfprochene Geleit und auf die Bebingung, die er, ehe er 
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kam, gemacht hatte, nach welcher e8 ihm, falls ihm Stonftanz ber unge 
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ſunden Luft oder anderer Urſachen halb nicht anftändig wäre, frei ftehen 
fellte, in eine ver Städte Herzog Friedrichs von Defterreich fich zu begeben. 
Der König entfchulpigte fich perfönlich bei ihm, es ftehe nicht mehr in 
feiner Gewalt, ihn hinwegziehen zu laſſen, weil ſolches ber ganzen Chriften- 
heit zum Spott und gegenwärtiger Handlung, bie er Amts halber zu be- 
fördern ſchuldig fei, zum Nachtheil gereichen würde. Johann hatte ſich 
von Anfang viel von König Siegmund für ſich verſprochen, er foll gegen 
1,172,000 Dukaten mit fi nah Konſtanz gebracht haben; Siegmund 
beburfte immer des Geldes und hatte äftere Anleihen bei dem Pabſte ge- 
macht. Als Siegmund aber zuviel wollte, hatte e8 ver Pabft ibm abge- 
fchlagen und dadurch ihn gegen fich aufgebracht. Das Alles trieb ihn nur 
noch mehr, Ort und Luft zu verändern. Er klagte e8 Herzog Friedrich von 
Deiterreih, wie er auf deſſen Wort und Treue Hieher gelommen fei, und 
wie er ihm feinen befondern Schuß zugefagt habe, ohne das er nimmer- 
mehr über das Gebirge und in die Gewalt ber Deutfchen fich begeben 
hätte. Der Herzog antwortete, es fei ein gefährlicher Handel, doch wolle 
er ihm, fo viel er ohne Verlegung feiner Ehre thun könne, feine Zufage 
halten. Er entfchloß fich mit dem Pabſt heimlich zu entfliehen, zumal auch 
gegen ihn, den Herzog, Klagen von den Bifchöfen von Trient, Chur und 
Brixen vor die Verfammlung gebracht worden waren, und er vorausfah, 
daß diefe gegen ihn entfcheiden werde. Auf den 15. März orbnete Herzog 
Friedrich im Felde vor der Stabt ein Stehen an, um, während Alles 
dem Ritterfpiel feine Aufmerkſamleit zumenbete, dem Pabſt die Flucht zu 
erleichtern. ‘Der Herzog erfchien Nachmittags perfönlich in den Schranten, 
um mit dem Grafen von Cilly, der Königin Bruder, einige Lanzen für 
den Kampfpreis zu brechen. 

Während alles Bolt am Kampffpiel fich ergögte, fehlug der Pabſt 
einen grauen Mantel fi um, zog eine graue Kappe mit langen Zipfel, 
ber um das Haupt gewunben war, über das Geficht, fette fich auf einen 
Klepper, die Armbruft am Sattel hängend, wie ein Bote, ober fonjt ein 
gemeiner Reiter, ließ fich einen einzigen Jungen nachreiten und entfam jo 
unvermerft aus der Stadt. Zu Ermatingen nahm er einen Trunk Weins 
im Haufe des Pfarrherrn, der ihn nicht kannte, beftieg dann ein beſtelltes 
Schiff und fuhr an Stein und Dieffenhofen vorbei nach Schaffhaufen. 

Sobald der Pabft entritten war, fam Ulrich von Seltenhofen auf 
den Rennplag, ritt zu Herzog Briebrich, feinem Heren, und indem er 
ihm den Helm fchloß, flüfterte er ihm heimlich zu, wie bie Sache mit dem 
Babjte glücklich abgelaufen fei. Der Herzog rannte hierauf mit dem Grafen 
von Gilly, wurde aber abgeworfen und verlor das Kleinod, um welches fie 
ftachen. Dann ritt er hinweg in das Haus eines Juden, zur Wanne genannt, 
und ſchickte nach feinem Hofmeifter, dem Grafen Hans von Lupfen. 
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Der aber entbot ihm, was er ohne ihn angefangen habe, möge er and | 


ſelbſt binausführen. Darob etwas verzagt und unentfchloffen, ließ ih der 


Herzog doch von Hans Truchfeß von Dieffenhofen Muth einfprechen, und 
ritt mit ihm und einem Knecht zum Yuguftinerthor hinaus Schaffhanfen zu. 

Sobald die Flucht des Pabſtes befannt wurbe, kam große Beltür- 
zung über die ganze Verfammlung Der König lud ven Herzog vor Ge 
richt und rief den Pabft zurüd. Beide wiejen das troßig ab. Da ſprach 
Siegmund und die Kirchenverfammlung ven Bann und die Reichsacht über 
Herzog Friedrich aus; das Concil erflärte ſich im heiligen Geiſte 
verfammelt unb unmittelbar bevollmächtigt, won Jedem, auch dem Pabite, 
Gehorfam zu fordern ; Friedrich mußte fich und alles fein Land des Könige 
Majeftät unbedingt übergeben, und ben Pabſt nad) Konftanz zurüdliefern. 
Der abgefeste Pabft wurde in mehreren Gefängniffen herumgeführt ; zulekt 
faß er drei Jahre im Schloß zu Heidelberg, von lauter Deutſchen bedient; 
und ba er fein Deutfch, fie fein Welfch verftanben, vebeten fie wie bie 
Stummen burch Zeichen miteinander. Gregor XIL dankte freiwillig ed, . 
und Benebift XII. unterhandelte. 

Herzog Friedrich mußte fußfälfig im Speifefaal der Baarfüßermönde 
zu Konftanz, vor den Fürften, Prälaten und Gefandten, bie Verzeihung 
bes Königs fuchen, und als er miete, da ſprach Siegmund zu ven Ge— 
fandten von Venedig, Mailand, Genua und Florenz: „Ihr Herren von 
Italien, ihr meinet, wähnet und wiffet nicht anders, als daß bie der 
zoge von Defterreich bie größten Herren find im beutfchen Landen und I 
ber Nation Germania. Nun fehet ihr, daß ich ein mächtiger Fürſt bin, 
über bie von Defterreich und fonft über alle Kürften, Herren und Stähle 

Sept fchritt die Verfammlung zum zweiten ihrer Hauptzwede, zit 
Unterfuhung und Ausrottung deſſen, was die Priefter Kegerei nannten. 

Bon der Hochſchule zu Prag, wo viele Taufende ftubirten, ging ſeit 
einiger Zeit ein erleuchtenves und entzündenbes Licht aus, und zunädft 
unter ein Volt, welches mißvergnügt war unter vielfachen: leiblichen Druk. : 
Denn die furchtbar anwachſenden Steuern der hoben geiftlichen Herten, 
wie der weltlichen Herrfchaften, und die mit dem fremden Iuremburgiicen 
Hofe in Böhmen eingewanderten fremven Höflinge hatten viel böfes Blut 
in ven Kreifen bes eingebornen Adels wie im Wolfe angefammelt. Di 
war mitten in bie allgemeine Gährung hinein Johann Huß getreie, 
als freimüthiger und gelehrter Nachfolger auf ver Bahn, welche Widd, 
ber freie Kirchenlehrer Englands, kurz zuvor eröffnet hatte Huß ver⸗ 
kündete als Profeffor auf dem Kathever wie als Priefter und Prediger in 
ber Kirche furchtlos durch Wort und Schrift die neue Lehre, bie von ben 
heiligen Schriften als Quellen ver evangelifchen Wahrheit ausging, und 
an biefen, als dem gültigften Maßſtabe, bie Entartung des damaligen ı 
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Nirchenthums und feiner Träger maß. Huß unb fein Freund Hieronh⸗ 
mus Faulfifh wurden darum im Jahre 1413 in den Bann gethan; Huß 
aber hatte dem umgeachtet in feinem Geburtsborf, durch feinen Grund⸗ 
berrn Nifolaus von Huſſinetz geſchützt, fortgelehrt und fortgefchrieben, 
und ſich von bem übelunterrichteten Pabft auf die eben ausgefchriebene 
allgemeine Kirchenverfammlung berufen. Huß wurbe mit kaiſerlichem 
Seleitsbrief, der ihm feine Sicherheit für die Hin- und Nüdreife 
verbürgte, nach Konftanz vorgeforbert, um von feiner Lehre Rechenfchaft 
zu geben. WE Huf König Siegmunds Siegel und Schrift und eben 
bamit des Reiches Schirm und Schug für fich in Händen hatte, ging er 
nach Konſtanz. Am 3. November traf er daſelbſt ein, wurbe mit vielen 
Beweifen der Hochachtung empfangen, erhielt fogar von Pabft Johann 
Losfprechung vom Banne; wurde aber am 28. November von ven Prie- 
ftern, die ihn töbtlich haßten, verhaftet. König Siegmund, ver noch 
ferne war, fihrieb den Seinigen den Befehl, das Königliche Siegel bes 
Geleitsbriefs felbft mit Wuffengewalt aufrecht zu halten; aber tie Rache 
ber Mehrheit ver Geiftlichkeit fehrte fich nicht daran, fie warf Huß in einen 
dunkeln, feuchten Kerler; und als König Siegmund kam, war er ſchwach 
genug, von feinem Eigennug und ber Geiftlichleit fich fo weit verführen zu 
laſſen, daß er es zugab, in Glaubensfachen dürfe die Kirchenverfammflung 
durchaus frei handeln, gegen Ketzer bei dem geringften Verdacht einjchreiten, 
und in felchen Fällen hören felbft die Föniglichen Geleitsbriefe 
anf, den Schuldigen vor ber verdienten Strafe zu ſchützen. 

Die Böhmen fandten ein Schreiben, worin an das feierliche Königs« 
wort für ihren Landsmann erinnert wurde: unter Hohngelächter der Wü. 
thenven unter ver Geiftlichfeit wurbe es gelefen, zerriffen und verbrannt. 
Dhne ihn zu hören, follte Huß zum Feuertode verdammt werben. Siegmund 
beftand wenigſtens auf feinem Verhör. Als er am 5. Juni 1415 aus feinem 
wüften Kerker nach ſechs Monaten ans Licht herauf und in die Verſamm⸗ 
lung trat und das Wort nahm, fich zu vertheibigen, überfchrien und über- 
polterten fie ihn fo, daß er ſchwieg. „Es warb eine elende Confufion und 
Betäubung,» fagt Einer, ver es mit anfah. „Kr fchweigt jetzt,“ fchrien 
bie Dummen; vgelt, er ſchweigt! es ift ein genugfam Zeichen, daß er 
feine Irrthümer felbft befennt.u Die Vernünftigeren widerſetzten fich 
jeboch der augenblidlichen Fillung des Urtheils. Am 7. Yuni hielt das 
Kegergericht wieder Situng, und zwar eine fürmlichere. Schriftliche Un» 
age und zwanzig Zeugen wurben vorgebracht. Huß aber wiberlegte An⸗ 
Hagen und Zeugen jo gelehrt, jo fcharffinnig, fo befcheiden und doch fo 
freimüthig, daß fich feine Feinde fchämen mußten, und für ihre Wuth 
nicht® weiter als Schimpfworte wußten. Huß erklärte auf bes Königs 

' eigene Mahnung: "Wenn er aus der Vernunft und der heiligen Schrift 
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überführt werde, dann wolle er widerrufen ; fonft nie.u — Zulegt traten 
Zeugen hervor, welche fagten, „wer öffentlich lehre, und das habe Huf 
gethban, Untertfanen und gemeine Leute dürfen ber Obern Lafter und 
Fehler aufpeden und ftrafen, ber fei fein Freund der bürgerlichen Ruhe, 
fondern ein vermalebeiter Aufwiegler.ua — Fortan bebrängte man Huß 
nur, er folle widerrufen. Der König, welcher Freigeiſt war, war erbittert, 
daß Huß auf feine Mahnung hartnädig blieb. Nochmals, am 6. Juli, in 
bie Domlirche vorgeforbert, blieb Huß ſtandhaft. Man hatte ihn in ber 
Zwifchenzeit mit Bitten, mit Ränken und blendenden Verheißungen um- 
fonft bearbeitet. Jetzt wurbe ihm nochmals die Anklageafte verlefen,, und 
al8 unter andern Abſurditäten die Befchulbigung kam, er habe fich für vie 
vierte Gottheit in der heiligen Dreifaltigleit angegeben, va wollte Huß 
den gar zu tollen Lügen widerfprechen. „Schweig, ſchweig, wir haben tich 
genug gehört,“ überlärmten fie ihn. Huß fuchte dennoch das Wort zu ge- 
winnen. Da drückten ihm, auf Befehl des erften Cardinals, die Scher⸗ 
gen den Mund zu, und fchlugen ihn. Huß ſah ben König, ber ihm 
Sicherheit fo feierlich zugefagt hatte, ftarr an; aber Siegmund rührte 
füch nicht für die Ehre ver Krone und für bie Unſchuld. Doch erglühte 
er vor Scham und fah zu Boben, als Huß ihn fo ftarr anfchaute. Dann 
fiel Huß auf die Kniee und befahl feine Sache Gottes Gericht. Darauf 
wurbe er, unter Androhung der Strafe des weltlichen Armes, nochmals 
aufgefordert, abzufchwören. „Wie kann ich vor Gottes Angeficht, fprach 
er, Irrthümer abſchwören, die nie mein Gewiffen befchwert haben ?« 
Unter allgemeinem Gefchrei, indem die Einen gräßliche VBerwünfchungen 
ausftießen, bie Andern Gebete fangen, riffen fie ihm, Stüd für Städ, 
das Meßgewand ab, womit er kurz zuvor bekleidet worden war, unb 
Shabten ihm bie Finger mit einem Meſſer, um das Salböl der heiligen 
Weihe abzufchaben. Dann wurbe ihm, indem er aus ber Gemeinfchaft 
aller Chriftgläubigen ausgeftoßen wurbe, eine papierne Biſchofsmütze mit 
drei gemalten Teufeln und ber Umfchrift: „das ift ein Erzfeker,« aufge 
fest und feine Seele ven Geiftern ver Hölle übergeben. Huß aber erhob 
bie Augen gen Himmel und fprah: »Und ich befehle fie meinem Herrn 
und Heiland Jeſus Chriftus.u ‘Damit wurbe er dem weltlichen Arm über- 
geben, und heuchleriich, als hätten fie chriftliche Barmherzigkeit, richteten 
bie Geiftlichen an König Siegmund die Bitte, ihn nicht zu töbten, ſondern 
ihn fonft zu behalten und ihm einen ewigen Kerker zu geben. Siegmund 
aber ſprach zu Herzog Ludwig, dem Pfahzgrafen bei Rhein: "Weil ir 
das weltliche Schwert führen, das Uebel zu ftrafen, jo nehmet hin, lieber 
Oheim und Fürft, diefen Mann Johann Hufen, und thut ihm als einem 
Keger.u Der Pfalzgraf übergab Huß dem Vogt der Stabt und feinen be | 
waffneten Knechten, um ihn ala Ketzer zu verbrennen. Der Nachrichter 5 
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und ſeine Geſellen und eine Bedeckung von 3000 Bewaffneten führten ſo⸗ 
fort den Verurtheilten vor das Geltinger Thor, nicht weit von dem Schloß 
Sottlieben. Zahlloſes Volk begleitete ihn. Er lächelte zu dem Ver— 
brennen feiner Schriften, und betheuerte vor dem Volle feine Unſchuld 
und die Bosheit feiner Feinde. Der Marfchall des Pfalzgrafen mahnte 
ihn, als er ſchon an den Pfahl gebunden war, nochmals, durch Widerruf 
fein Xeben zu retten; er aber blieb ftanphaft. Als er ein Bäuerlein emfig 
Holz zum Scheiterhaufen tragen ſah, hörte man den Ausruf von ihm: 
Sancta Simplicitas (heilige Einfalt)! Unverzagt Tieß er fich verbrennen. 
Der Trug ber Geiftlichfeit war aber mit feinem Feuertobe alfein nicht zu= 
frieven. Um dem BVollöglauben ven Wahn zu ftärken, daß in Huf ein 
Söllengeift geſteckt habe, hatten fie kurz vorher auf ver Nichtftatt ein tobtes 
Maulthier eingraben lajfen. Bon der Hite des Scheiterhaufens that fich 
der Boden auf, und es kam ein abfcheulicher Geftanf heraus. Das beu- 
teten fie als Teufelögeftanf. Die Afche des Gemorbeten wurbe forgfältig 
gefammelt und in ven Rhein geworfen, damit nicht von ihm übrig bliebe. 
Im folgenden Jahre hatte fein Freund Hieronymus das gleiche Schicfal. 
Durch alle Leiden eines furchtbaren Gefängnifjes niedergedrückt, wiberrief 
diefer zuerft, zeugte aber dann um fo unerfchrodener und begeifterter für 
feine Veberzeugung. Die Strafe des Scheiterhaufens wurde auch ihm zu⸗ 
erfannt und an demfelben Tage noch auf der Nichtftatt Huffens vollzogen. 
Er ging mit freudigem Antlig zur Stabt hinaus, erzählt ein Augenzeuge, 
und fürchtete weder Tod, noch Feuer, noch Marter. Als er zur Richt. 
ftatt gelangt war, zog er fich felber aus, fiel auf vie Kniee nieder und 
umarmte den Pfahl, an welchen er verbrannt werben follte Cr wurde 
zuerft mit naſſen Striden, hernach mit Ketten an ven Pfahl gebunden, 
fodann umlegte man ihn bis zur Höhe der Bruft mit Holz, welches man 
mit Stroh und Spreuern untermengte. Sobald der Holzftoß angezündet 
war, fing er an, einen Pfalm zu fingen, welchen man trog euer und 
Rauch vernehmen fonnte. Den größten Beweis feiner Stanbhaftigleit gab 
er dadurch, daß er, als der Scharfrichter Hinter ihm anzünben wollte, 
ihm zurief: „Hieher! vor mir zündet das Teuer an! Hätte ich baffelbe 
gefürchtet, würde ich an biefen Ort, ven ich wohl vermeiden konnte, nicht 
gefomnten fein.« So berichtet der, deſſen Glauben als Tegerifch verwer- 
ende Florentiner Poggio. 

Nach einer, für den Zweck ver herzuſtellenden Kircheneinheit berech- 
neten, vergeblichen Reife durch Spanien, Franfreih, England und bie 
Niederlande, welche anderthalb Jahre dauerte, fam König Siegmund zu 
Ausgang des Monats Januar 1417, acht Monate nach Hieronymus Hin« 

‚ richtung, wieber in Konftanz an. Sogleich ſprachen die auf dem Goncil 
}  anwefenben Deutſchen und Engländer laut und entfchieven bie Nothwendig- 
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feit einer kirchlichen Reform aus und bezeichneten unverholen bie Menge 
firchlicher Gebrechen, deren Ausrottung Noth thue. Die taltener und 
Franzoſen aber wollten davon nichts hören und fegten durch bie Heftigfeit 
ihres Gefchreis, von welchem man fich daraus, daß der Cardinal Zara- 
bella aus Florenz in Folge feines Schreiens ftarb, einen Heinen Begriff 
machen Tann, es burch, daß am 10. November Otto von Golonna, ein 
edler Römer, zum Babft erwählt wurde. Mit großem Gepränge, wobei 
ber König mit der einen Hand das Pferd bes Pabſtes führte, in ver andern 
einen Prügel hielt, um das anbrängende Volk abzuwehren, wurbe ver Neu- 
gewählte in das Münfter geführt und als Martin V. gefrönt. Mit 
feiner Lift wußte er fobann bie einzelnen Stellvertreter der chriftlichen 
Nationen durch Meine VBergünftigungen, bie ihn nichts fofteten, von bem 
Hauptzwedt des Concils, der Reform ber Kirche, ab und auf feine Seite 
zu ziehen, Spannung und Zwiftigleit unter benfelben zu nähren, bamit 
fie fich in der Hauptfache nicht vereinigen möchten, und durch Abänberum- 
gen geringfügiger Nebenbinge die Abſtellung ver ſchreiendſten Mißbräuche 
und eigentlichen Krebsſchäden zu befeitigen. Die lauten unb allgemeinen 
Klagen über das tiefe Verderbniß der hoben und nievern Geiftlichfeit 
blieben unberüdfichtigt ; alle Erwartungen der Gutgefinnten in biefer Hin- 


ficht wurden bitter getäufcht; und eine in Stonftanz und ver Umgegenb 


berrfchende Krankheit gab dem neuen Pabft ermwünfchte Gelegenheit, bie 
Berfammlung, welche viertbalb Jahre gedauert batte, aufzulöfen. Um 
16. Mat 1418 nahm ver Babft feinen Abſchied von Konftanz umb ritt 
im goldenen Mefgewand, mit weißer Inful auf dem Haupt und auf einem 
weißen, mit Scharlach bedeckten Roß, welches ber König wieber beim 
Zaum führte, zur Stabt hinaus. Bald hernach zog auch Siegmund mit 
feinem Gefolge, und bie übrigen Ritter und Prälaten ab, und bie Stadt, 
welche vierthalb Jahre lang der Schauplat eines fo bewegten Lebens ges 
wejen war, ſank in ihre frühere Stille zurüd. 

Der Rhein hatte die Aſche des verbrannten Huf mit ſich ins Meer 
geführt; aber bie Funken feines Scheiterhaufens flogen nah Böhmen 
und entzündeten einen Brand, der erft nach fiebzehn Jahren in Strömen 
von Blut erloſch. Huß wurde als Märtyrer verehrt. Das an ihm ge- 
brodene Königswort gab den Böhmen das Schwert ber Rache in 
bie Hand, und mit Morb und Brand und Unmenfchlichfeiten wälzte fich 
nun ein Kampf des Fanatismus über ben größten Theil des veutfchen 
Reiches. König Siegmund verfchwendete Bitten, Entſchuldigungen und 
Drohungen, um bie Böhmen in Ruhe zu halten. Aber bie Huffiten, 
ein Name, in welchem bald faft die ganze böhmifche Nation aufging, trau- 
ten dem Fürften nicht mehr, ber fein feierliches Geleit auf ſolche Art ge 
brochen hatte, und der Bann, den ber neue Pabſt Martin auf fie warf, 
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ber Kreuzzug, burch den er rfie mit Feuer und Schwert auszurotten« 
gebot, waren Del in die Flamme ihrer Begeifterung und Race. König 
Siegmund griff zur Strenge; er ließ Huffiten, die er ergriff, mit Feuer 
und Schwert hinrichten. Die Huffiten vergalten fürchterlid. In weni- 
gen Jahren fanken gegen 600 Klöfter und Kirchen durch fie in Schutt. 
Der gemeine Mann lernte fchnell Kriegszucht und Kampfregel, und ihr 
Fanatismus und das Feldherrngeſchick ihrer Heerführer machten fie un⸗ 
wiberjtehlih. Einer verfelben war ver Priefter Wenzel Koranda, ein 
Anderer jener Nikolaus von Huffineg ; der Gewaltigjte aber war Johann 
von Trocznow (Trautenau), ein böhmijcher Edelmann. Cr war von 
Kindheit auf am Töniglichen Hof erzogen werben, hatte fich im Kriege viel 
Ruhm erworben, in einem Gefecht ein Auge verloren und baher den Bei⸗ 
namen Zisfa (ver Einäugige). Mehr als Einer haßte er die Geiftlichkeit : 
ein Mönch hatte ihm feine Schwefter, die eine Nonne war, gejchänbet. 
Der Lehre des Meiftere Huß war er zudem fo ergeben, baß er bei ber 
erften Kunde von feinem Tode ſchwur, ihn an der ganzen Geiftlichfeit 
rächen zu wollen. Ziska war nicht groß von Geſtalt, aber von feften Bau, 
fein großer Kopf faft kahl, feine Nafe ftark gebogen und groß wie fein 
Mund Die Huffiten waren in Parteien getheilt; er ftand als Führer 
an ber Spitze ver Taboriten, berjenigen Partei, welche die entflamm« 
tefte war und fich felbft das Volk Gottes hieß, den Berg, auf dem fie 
fih fammelte und wo fie eine Feſte erbaut hatte, Tabor nannte, weif- 
fagende Priefter unter ſich hatte und als ihre Aufgabe von Gott anſah, 
König Siegmund, als dem rotben Drachen in der Offenbarung, fowie 
alfen FürftenthHümern der Erbe ein Ende zu machen unb ein allgemeines 
Brubderreich der Auserwählten, das neue Jeruſalem, aufzurichten. Ziska 
war der größte Feldherr feiner Zeit. Er verftand es, in wenigen Monaten 
aus ungeübten Bauern fiegreiche Kriegsleute zu fchaffen, das Terrain über⸗ 
all aufs Befte zu benügen, und erfand die Anfänge der neuen Feldbefeſti⸗ 
gungsfunft. Seine Taboriten waren nur roh bewaffnet, aber er ließ ihnen 
biefe Waffen, weil fie für vie Natur feines Volfes paßten und baffelbe an 
fie gewöhnt war; die Meiften hatten Heulen, Spieße, Feuerhaken und eifen- 
befchwerte Drefchflegel. Aber er machte aus biefem bewaffneten Allerlei 
ein jo furchtbares Heer, daß bie beftgerüfteten Ritter vor dieſem fchlecht- 
bewaffneten Fußvolf in den Staub ſanken. Während die Feuerhafen den 
geharnifchten Reiter aus dem Sattel riffen, zerfchmetterten bie eifernen 
Drefchflegel die zu Boden Geftürzten: man erzählt, daß einft einer mit 
feinem ‘Drefchflegel in ein paar Minuten 28 Feinde erſchlug. Ununter- 
brochen hielt er feine Leute durch kriegerifche Uebungen oder durch Gottes- 
| bienfte fchwärmerifcher Art in Spannung. 
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bie Huffiten. Es war eim Heer zufammengeprebigt, wie man es in 
Jahrhunderten nicht in Deutfchland geſehen hatte Gr legte fich vor 
Prag, wo bie gemäßigte Partei der Huffiten herrſchte. Ziska mit den 
Zaboriten z0g heran und warf fich in die Stabt, ohne daß Siegmund 
e8 zu hindern wagte Da fein Bruder Wenzel geftorben war, ließ er 
ji auf dem von den Königlichen bisher behaupteten Hrabgzin, der könig⸗ 
lihen Burg, durch den Patriarchen von Aquileja zum König in Böhmen 
frönen ; aber er fah fich bald gendthigt, aus Böhmen nach Ungarn fid 
zurüdzuziehen. Ziska griff, um bie päbftliche Lehre gänzlich auszurotten, 
zu dem altteftamentlichen Schreckens- und Vertilgungsſyſtem: vier Jahre 
lang hatte er fich gemäßigt ; jet fagte er, nunmehr fei die Zeit ber Nache, 
nicht mehr der Gnade vorhanden. In Plätzen, vie fich nicht ergaben, 
jondern erftürmt werben mußten, würgte er wie Joſua ohne Unterſchied 
ber Schuld und ver Unfchuld, des Alters und bes Gefchlechtese. Zum 
zweiten Male kam Stönig Siegmund ; aber als Ziska ihm entgegenzog, 
fehrte ber König bei Nacht wieder um nad Mähren, ohne mit ihm eine 
Schlacht zu wagen. Ziska berennte nun das Schloß Raab. Er hielt unter 
einem Birnbaum, um von bier den Sturm zu leiten. Da traf ein Schuß 
den Birnbaum, ein Splitter fchlug ihm das noch ſehende Auge auch vollends 
aus: er war nun völlig augenlos. Uber er hatte eine jo lebendige Ein- 
bildungskraft, ein fo feharfes Urtheil, ein ſolches Combinationsvermögen, 
daß er, obgleich völlig blind, vie Schlacht fortleitete, als wäre er ſehend: 
jeine Adjutanten berichteten ihm Stellung, Zahl, Bewegungen bes Feindes, 
und er gab auf das hin feine Befehle, die fowohl hier, wie noch vier 
Jahre lang, den Sieg entjchieben. 

Im Sommer 1421 entfegten die Böhmen König Siegmund auf 
dem Landtage zu Czaslau des böhmischen Thrones ; er aber jammelte ein 
zweites Kreuzheer wider bie Hujffiten, fo groß, daß ed aus drei Heeren 
beftand. Das erfte führte Albrecht, Kurfürft von Sachſen; das zweite 
der Kurfürft von Brandenburg ; das dritte der Kurfürft von Trier. Faſt 
das ganze deutſche Neich hatte fein beftes Kriegsvolk dazu gegeben. Als 
Bortrab ſchickte König Siegmund 20,000 Schlefier nad Böhmen hinein. 
Diefe fchnitten den gefangenen Böhmen Nafen, Ohren und Hände ab, 
und ftachen ihnen vie Augen aus. Wie ſich Ziska ihnen näherte, flohen 
fie über die Grenze; er konnte fie nicht verfolgen, da zu gleicher Zeit bie 
brei beutfchen Heere im Unzug waren. Diefe lagerten fi) vor Sacz und 
befchoffen die Stabt aus brei Lagern. Darin lagen 10,000 Huffiten und 
nicht weit davon zu Stan lag das große Kriegsheer der Böhmen. Dieſes 
aber wollte den Feinden nicht unter die Augen treten, bis e8 ben Zisla 
mit feinen Taboriten an ſich gezogen hätte. Er rüdte an; und ehe fie 
ihn ſahen, kam über bie beutfchen Völker ein folder Schreden, daß fie 
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unaufbaltfam davonflohen und ben ganzen Kriegszeug fammt dem Troß 
ben Böhmen zur Beute ließen. König Siegmund, erftaunt über den Aus» 
gang eines fo großen Heerzugs, jammelte die Flüchtigen und brachte aber: 
mals ein Heer von 60,000 Kriegern zufammen. Er befegte Kuttenberg; 
Ziska fagerte fich ihm gegenüber: nach einigen kleinen Gefechten kam es 
ı zu einem SHaupttreffen. Nach drei Stunden hatte Ziska den König fo 
| gründlich gefchlagen, daß er bis nach Mähren floh. Es Hatte nichts für 
| ven Sieg geholfen, daß das erfte und zweite Heer vom Pabfte für bie 
Kreuzfahrt geweiht war. Die Hufliten aber wälzten ihre verheerenben 
| Schaaren und das Entfegen vor fich her, bis in das Herz des beutjchen 
| Reiches. Nicht die Waffen des Reichs, nur die Parteiungen unter ben 
‚ Hufliten felbft hemmten ihre Fortſchritte. 
| Die gemäßigte Partei der Huffiten, die nur eine Reform bes 
katholiſchen Glaubens und Gottesbienfted wollte, namentlich ben Kelch 
im Abendmahl (Salirtiner — Kelchner), und die Zaboriten, welche das 
päbftlihe Chriftenthbum ganz ausrotten wollten, trennten fi nun auch 
in politifcher Hinficht von einander; jene waren für bie Wahl eines ge⸗ 
feglich befchränften Königs, dieſe für die Republik. Der Gegenfat bildete 
fih fo fchroff aus, daß fie ihn nur durch das Gottesurtheil der Schlacht 
ausgleichen zu können glaubten. Die Zaboriten fiegten entfcheibend bei 
Malefhau unweit Kollin, und Ziska führte die Seinen zum Sturm auf 
Prag. Da vermittelte der von beiden Parteien hochgeehrte Priefter Johann 
von Rodenzan, der zu Ziska herausfam und ihn begütigte, ven Frieden 
| zwifchen beiden Parteien, und fie fhloffen fich wieder wie eine Mauer 
| gegen bie Feinde von außen. 
| König Siegmund verzweifelte, mit Waffengewalt etwas auszurichten; 
er bot heimlich dem Zisfa die Statthalterfchaft über Böhmen und reiche 
| Belohnung, wenn er das Land ihm unterwerfe. Ziska aber verwarf es 
| und erfchien feinbfich an der mährifchen Grenze: da ergriff ven Unbefiegten 
I bie Pet. Vor feinem Ende befahl er, man folle ibm, wenn er geftorben 
wäre, die Haut abziehen und fie über eine Trommel ſpannen, inbem er 
weiljagte, ſobald die Feinde die Trommel würben brummen hören, würben 
fie die Flucht nehmen. Er ftarb am 11ten Dftober 1424, von ber Krank⸗ 
beit, nicht von Waffen bezwungen; Sieger in elf Schlachten, er, ber 
Dlinde, über die Sehenven; er hatte viel beffer ohne Geficht getroffen, 
ald das feindliche Heer mit viel taufend Augen. Wochenlang beflagten ihn 
| in aufrichtiger Trauer feine Waffengenoffen. Sie erwählten an feiner 
| Statt zwei Hauptleute, Procop ven Größern, einen ehemaligen Mönch, 
md Brocop ben Kleinern. Sie theilten fich nun in drei Parteien; 
denn jeder ber beiden Procope ftand an ver Spike einer eigenen Partel. 
Die unter dem Heinen Procop nannten ſich die Waifen; als hätten fie 
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mit Ziska ihren Vater verloren. Alle drei Parteien aber bilbeten nur eine 
feftgefchloffene Schlachtorbnung ven Feinden von außen gegenüber, und 
Oeſterreich, Schlefien, Sachſen, Batern und Franken wurben jet von 
ihnen mit euer und Schwert verwüfte. Die deutfchen Fürften erlitten 
eine Niederlage um die andere, und da Pabſt Martin V. geftorben war, 
ließ e8 der neue Pabft Eugen IV. fein Erftes fein, den fanatifchen Böhmen 
gegenüber auch im rechtgläubigen deutfchen Reiche den Fanatismus herauf⸗ 
zubefchwören und zugleich für das nöthige Geld zu forgen. Er fanbte den 
Sarbinal Julio Sefarino, um das Kreuzheer zufammenzuprebigen, mit un« 
erfchöpflicheım Ablaß und den lockendſten Verheißungen des Himmelreiche ; 
jeber Kreuzer wider bie böhmifchen Ketzer erhielt eine befonbere Weihe, 
und zugleich wurbe die erfte allgemeine Steuer im Reiche unter vem Namen 
bes gemeinen Pfennigs ausgefchrieben, und_namentlich in die Kriegsordnung 
aufgenommen; wer aus dem Streit fliehe, folle mit Weib und Kind ewig 
vertrieben fein und Hab und Gut verlieren ; Jedes ſoll Die Woche wenigſtens 
einmal beichten, und jebe® Heer vier ober fünf wohlgelehrte Pfaffen mit- 
bringen, bie dem Volle prebigen und es lehren, wie man fich zu halten 
und um bes Glaubens willen zu kämpfen habe. 

Es waren wieder an bie hunderttaufend Kreuzfahrer zufammen. Sie 
zogen über ben Wald nach Böhmen hinein und ſchlugen bei Riefenberg 
eine Wagenburg. Die Taboriten famen und mit ihnen das Entfegen. Die 
Fuhrleute, die vorderften Reihen der Deutfchen, flohen aus dem Lager, 
ſobald fie fie anrüden hörten. Der Cardinal bat und ſchrie, fie follen doch 
ftehen, Gott belfe ihnen gewiß gegen bie Ketzer. Uber ven erften Reihen 
folgte das ganze Heer in toller verworrener Flucht burcheinander, und 
während fie fih im finftern, bichten Böhmerwalde verwidelten, Neiter, 
Fußfnechte, Karren, Geſchütz, erfchlugen die fie ereilenden Huffiten an 
11,000 Dann. Groß war die Bente im Lager. Auffliegende Pulvderfarren 
wedten im Walde mit ihrem Gekrach einen fo grauenvollen Wieberball, 
daß die Fliehenden noch flüchtiger wurben, als wollte der ganze Walb 
über fie fallen und fie zubeden. Der Cardinallegat, im lieben fo hurtig 
als einer, verlor im Gebräng feine Bannbulle und feine Klingel, feinen 
Mantel, feinen rothgefütterten Hut umb fein foftbares Kreuz. Zu Regensburg 
erft fammelten fich die Trümmer bed wie Schnee zerronnenen Kreuzheeres. 

Die beifpiello® fchimpfliche Niederlage — es war den 14. Auguft 
1431 — überzeugte die Herren des Reiches, daß man wahre Begeifterung 
eines Volles, in dem fie neu war, nicht mit einem alten Glauben, in 
welchem fich ein Volk abgelebt hatte, und den man künſtlich ind Feuer zu 
bringen fuchte, befämpfen fünne. Die neue, am 23. Yuli 1431 zu Bafel 
eröffnete Sirchenverfammlung bejchloß, mit den Huffiten gütlich zu unter- 
handeln. Als man aber auch in den Unterhandfungen fich zweibdeutig gegen 
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fie bewies, vehnten die Hufjiten ihre Verheerungszüge noch weiter als zuvor 
über das deutfche Reich nach allen Seiten aus. Ueberall in ven deutfchen 
Landen war Entjegen vor ihnen: fie machten es wahr, das Sprüchwort, 
daß jeder böhmifche Landsknecht hundert Teufel im Leibe habe. Der Gang 
bes Kampfes und ihre graufen Thaten hatten in vielen gläubigen Deutſchen 
den Glauben befeftigt, die Böhmen feien leibhaftige Hölfengeifter; und in 
ben Städten, wo ihre Gejanbten zu neuen Unterbanplungen nach Bafel 
durchzogen, ftubirten Viele neugierig ihre Gefichtszüge und Geberden, um 
den Teufel darin zu erfennen. 

Nicht durch die Unterhandlungen zu Bafel, wohl aber durch eine 
eigene Geſandtſchaft, welche die zu Bafel verfammelten Väter nach Prag 
ſchickten, gelang es, die Huffiten unter fi) in Zwietracht und dadurch 
endlich zur Ruhe zu bringen. Sie machten den Ealirtinern Zugeſtändniſſe; 
diefe ſchloſſen Frieden; die Taboriten und Waifen verwarfen ihn; es kam 
zum blutigen Kampf in der Prager Neuftadt; 20,000 Huffiten beiver 
Parteien fielen am 6. Mai 1434, und am 29ten Mai gefihah vie Ent- 
ſcheidungs⸗ und Bertilgungsfchlacht bei Böhmiſchbrod. Brocop der Größere 
und ber Kleinere und ver Kern der Zaboriten und Waifen kamen um. 
Ihre Trümmer flohen nach Lonnig, und ſchlugen fi) hier zwölf Stunden 
mit ben dreimal überlegenen Feinden; nicht weil es Mitternacht war, 
ſondern weil faft feiner mehr fampffähig war, hörten fie auf zu kämpfen; 
Wenige überlebten die Vernichtung ihrer Partei; auch die Feſte Tabor er- 
gab fich. Böhmen verfähnte fich mit dem Kaifer und Pabft und fehrte in 
den Schoß ber römifchen Kirche zurück, welche ven Hufliten vier Ver- 
günftigungen in religiöfer Hinfiht, namentlich das Abenpmahl in beiden 
Geftalten, zugeſtand. Stegmund wurde von ven Ständen und dem Volt 
in Prag am 23. Auguſt 1436 mit großen Freuden empfangen. Er hatte 
den Böhmen manche geheime Zugeſtändniſſe gemacht, aber er hielt feines 
berjelben; es drohte eine neue Gährung zum Ausbruch zu kommen, als 
der Kaifer ftarb, am 9. Dezember 1437. 

Da Siegmund mehr in Ungarn als in Deutſchland war, Tonnte er 
nur wenig auf das Letztere einwirken. Nicht durch ihn, nur unter ihm, 
nur zu feiner Zeit gefchah es, daß manche und bebeutende Veränderungen 
im deutſchen Reiche vorgingen. Als er 1415 die erbliche Mark und Kur- 
würde Brandenburg an ben Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 
Hohenzollern, um 400,000 Goldgulden verfaufte, dachte er nicht daran, 
daß das Haus Hohenzollern im Norden des deutfchen Reiches zur großen 
Macht werben felite, die in Europa's Angelegenheiten eine Stimme führen 
würbe. Die Grafjchaften Eleve, Mark und Savoyen erhob er zu Herzog. 
thümern; Fürften, Ritter und Städte aber benahmen und fühlten fich ber 
Krone gegenüber auch umter ihm ſelbſtherriſch. Er hätte gerne Frieden 
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und Gerechtigfeit im Reich gefehen und gehalten; aber was er dafür be- 
ſchloß, den Fürften gefiel es nicht, fo wenig als ven fehbeluftigen Rittern. 
Und wie im Innern das Anfehen ver Krone abnahm, fo riffen fich nad 
Außen viele und ſchöne Provinzen von dem Reiche ab. Wie Italien, jo 
riß fi) die Provence, die Dauphine, das herrlihe Burgund an ber ſüd⸗ 
weftlichen Grenze los. So loder fie mit Deutſchland noch zulegt zufammen- 
hingen, fo gehörten fie doch noch dazu; jet aber verfchmolzen fie fich mit 
Frankreih. An der norpweftlichen Grenze hatte fich in kurzer Zeit zwiſchen 
Frankreich und Deutfchland ein neues großes Fürftenthum gebildet, burd 
Eroberung, durch Heirath, durch Erbichaft und Kauf: e8 umfaßte bafı 
die Herzogthümer Burgund, Brabant, Limburg und Luremburg, die Graf: 
Ichaften Flandern, Artois, Salins, Namur, Nevers, Röthel, Mecheln, 
Hennegau, Holland, Seeland und Weftfriesland. Auf ber füböftlichen 
Grenze ftand Böhmen, durch das den Polen abgenommene Schlefien ver- 
größert, unabhängig von Deutſchland; zuvor ſchon durch Sprache, Sitte 
und Berge von bemfelben unterfchieven,, war e8 durch ven letzten Religions⸗ 
frieg ihm noch ferner geworben. Auch in dem Erbreich feiner erften Ge 
mahlin, in Ungarn, hatte Siegmund große Verluſte. Die Polen riffen 
davon NRothreußen, Podolien und die Walachei ab; die Venetianer Dal- 
matien; und bie Türken fuchten Ungarn mit wiederholten Niederlagen und 
Verbeerungen heim. Glücklicher als in der Politit war Siegmund im ge 
jelligen Leben. Er war fo ſchön, dag man ihn an vielen Orten angemalt 
fah, um feines ſchönen Angefichte willen. Er war groß, fchlant, eines 
herrlichen Wefens, mit krauſem Haar unb langem, gelben Bart, von 
Frauen und Yungfrauen geliebt, überaus Teutjelig, Volk und Adel, Geift- 
lichen und Laien angenehm, dem heitern Lebensgenuß ganz ergeben: fein 
ganzes Leben war eigentlich ein unterhaltender Roman von Freuden umb 
Leiden, von Abenteuern und Verwicklungen. Er ſtak voll weifer Sprüche 
wie ein morgenlänbifcher Kalife und benahm fich gegen perfönliche Be 
leidigungen oft eben fo fchön, wie der Held ver Tauſend und einen Nacht. 
Die Schmeichler haßte er, und wußte, daß dennoch Schmeichler genug an 
feinem Hofe waren. Zahlreiche Unefooten, bie fein gutes Herz und feinen 
angenehmen Humor charakterifiren, liefen im Volk über ihn um als König 
und als Privatmann. Laffen wir als Beiträge zu feiner Charakteriſtik bier 
einige folgen. Als zu Konftanz von ihm und dem Gang des Concils einige 
Deutfche nicht fehr löblich fprachen und die Bifchöfe in ihn drangen, 
jolches zu ftrafen, fagte der König ganz ruhig: „Was bejchweret ihr euch, 
daß man übel von uns redet, da wir uns nicht fcheuen, Uebels zu thun; 
fie reden, wie wir e8 zu treiben pflegen. Einem Höfling, ber ihn mit 
Gott verglich, gab er eine Maulſchelle. Zu geiftreih, um Höfifchen Zwang 
zu lieben, zu wiffenfchaftlich gebildet — er ſprach und fchrieb fieben 
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Sprachen — um mit dem meiftens rohen Abel im Umgang ſich vergnügen 
zu Können, liebte er e8 vorzugsweife, mit dem Volk und mit Gelehrten zu 
serfehren. Auf ven Adel des Gemüthes und des Geiftes legte er viel, auf 
ven andern wenig Werth. Scherzend fagte er über feine Macht, zu abeln 
wen er wolle: "Wir können wohl reich aber nicht evel machen.“ Die hoch- 
geborenen Herren feines Reiches fahen fehr fcheel dazu, daß er bei Be- 
jegung ber Aemter unebel geborene Gelehrte den ungelehrten Evelgeborenen 
vorzog. Darum einjt befragt, fagte er: «Mer mit hohem Berftand und 
Wiſſenſchaft begabt ift, der tft von Gott und ver Natur geadelt; Andere 
aber empfangen ihren Adel von Fürften, oft mehr aus Gunft als um 
Verbienft. Daß ich die, welche von ber Natur über Andere erhaben 
worden find, erhebe und beförbere, das ift nur billig; denn es ift der 
Natur und Vernunft gemäß, daß ein Weifer einem Unverſtändigen vor- 
gezogen wird, und jener regiert, dieſer gehorcht.“ Einem Feldoberſten, 
der von einigen Räthen und Städtegefandten geringfchägig redete, verwies 
e8 der König mit den Worten: "Würde man alfenthalben nach Recht und 
nach ben gefunden Ratbfchlägen diefer Männer regieren, jo gäbe e8 nie: 
mals Krieg, und Ihr und Euresgleichen wären ganz überflüffig.« Auf 
dem Goncil zu Bafel hatte er einen Nechtsgelehrten, Georg Fiscel, bei 
ih, den er früher geabelt hatte. Im Situngsfaal ſchwankte dieſer in 
ver Wahl, ob er fich unter die Doktoren ober auf die Ritterbank ſetzen 
jollte, und ſetzte fich endlich unter den Abel. Da lachte Siegmund und 
fagte: „Ihr thut unweislich, Fiscel, daß Ihr die Ritterſchaft ben Ge- 
lehrten vorziehet. Wiffet Ihr nicht, daß ich in einem Tage Hundert 
Unwiffende abeln und zu Rittern fehlagen kann? aber fo mächtig bin ich 
nicht, daß ich in Hundert Jahren nur einen einzigen Gelehrten machen 
fönnte.u Dabei aber that Siegmund nicht wie manche Fürſten, welche 
Gelehrſamkeit und Gelehrte achten und mit ihnen kokettiren, fie aber dabei 
darben und arme Gelehrte fein laſſen. Er belohnte die Gelehrten mit 
jeiner ungeheuchelten Freundſchaft, mit Ehren und Wemtern, mit Gelb 
md Gut. 40,000 Gulden gingen ihm eines Abends zu Bafel ein. Am 
andern Morgen ließ er feine treuen und gelehrten Räthe kommen und 
theilte fie umter biefelben. „Sehet hier, fagte er; dieſe Feinde meiner 
Ruhe laffen mich nicht fehlafen. Weil ihr num verbienet zu haben, was 
fonft für Trauren gut ift, fo habt auch diefe Pfennige, und fahret fort, 
mih zu eurem Schuldner zu machen. Bisweilen fiel feine Freigebigkeit, 
die manchmal zur Verſchwendung wurbe, nicht auf den bebürftigen Boden. 
Ein alter Diener, der zu Hof nichts als graue Haare gewonnen hatte, 
ritt einft mit dem Könige durch ein Waffer, und als er deſſen Pferb 
fallen fah, fagte er: Dies Pferd hat feines Herrn Art. „Wie foru | 
! fragte ber König. „Es gießt Waffer zu, war die Antwort, wo deſſen 
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allbereits genug ift. So gibt und fchenft audy fein Herr, und überfieht, 
die e8 mehr verbienten und bebürften.u ‘Der Kaifer ſchwieg. In der 
Herberge ließ er fich zwei gleiche Büchſen bringen unb füllte im gleicher 
Schwere die eine mit Gold, die andere mit Blei, und ließ ben Diener 
eine von beiden wählen. Der Diener hatte auch diesmal fein Glück; es 
fand ſich, daß er die bleigefüllte gewählt hatte. "Da fiehit bu nun felbit, 
rief beiter der König, daß es nicht mir am guten Willen, fondern bir 
am guten Glück gefehlt Hat, und daß großer Berren Gnaben und Gaben 
nicht denen zulommen, bie es verbienen, ſondern welchen fie von Gott 
und dem guten Glück befcheeret find. Sein vorzüglichiter Rath war 
Kafpar Schlid, ein Bürgerlicher aus Meißen ; und wenn deſſen gute 
Nathichläge und Siegmunds guter Wille überall und immer zur Aus 
führung gelommen wären, wäre für das Ganze des Reiches unendlich 
mehr gejchehen ; denn Siegmund liebte das Volk, ner war ein grunbbi- 
berber Herzmann und Fürſt, und war Niemand, ven er Du hieß, jon- 
bern alle Er.“ Es ging ihm zu Herzen, daß feine Völfer unter dem 
Wucher, dem Fauftrecht, ven Pladereien der Leibeigenfchaft leiden follten. 
Er jteuerte dem Wucher und Verlauf durch regulirte Marftpreife, welche 
Geſchworene feftfegten, und Tieß fogar ein Jahr vor feinem Tode eine 
Neformation für das Reich entwerfen, worin e8 unter Anderem bie: „Es 
ift eine unerbörte Sache, daß in der heiligen Chriftenheit einer jo geberzt 
ift vor Gott, daß er darf fprechen zu Einem: du bift mein eigen! Denn 
wer getauft ift, und glaubt, er fei edel ober unebel, veich oder arm, ber 
wird unter Chrifti Glieder gezählt. Wer darum feinen Mitchriften eigen 
ſpricht, der ift Nichtehrift und ift Chriſto wiber, und find alle Gebote 
Gottes an ihm verloren.u Leider blieb es bei dem Entwurf. So ver 
ordnete er auch, daß jede Stabt einen mit hundert Gulden befolveten 
Meilterarzt aufftellen mußte, ver alle Armen unentgeltlich beforgte. Seine 
Gelbverlegenheiten und Schulden aber fehabeten feinem Anfehen fehr. Auf 
einer Reife durch Schwaben nahmen ihm vie Gläubiger einmal am hellen 
Tag fein goldenes Schwert und Anderes von Werth, und bad Feine 
Städtchen Haigerloch fchloß vor ihm feine Thore, weil er den Bürgern 
ein gar zu foftfpieliger Gaft dünke. Auch in feinem eigenen Haufe war 
er nicht glüdlih. Er hatte feinen männlichen Erben, und feine zweite 
Gemahlin, Barbara, Gräfin von Cilly, lebte ganz in einem Deere von 
Sinnlichkeit. Seine einzige Tochter Elifabeth hatte er dem Herzog Al- 
brecht von Dejterreich vermählt, und eben damit die Kronen von Ungarn 
und Böhmen und die Fürftenthümer Mähren und Schlefien. Die Kaiferin 
Barbara machte, da Siegmund in feinem fiebzigften Jahre ftand, An⸗ 
fchläge, nach feinem Tode ſich dem jungen Polenfürften Kaſimir mit beiden 
Königreichen Böhmen und Ungarn anzuvermählen, ob fie gleich ſchon nahe 
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bei ven Sechzigen war. Der alte Kaiſer entdeckte es, rüftete fich heimlich 
zur Reife nach Ungarn, feßte fich einen frifchen Lorbeerkranz auf fein 
ſchönes, kraufes und graues Haar, legte den Föniglihen Mantel um und 
ließ fich in einer offenen Sänfte durch die Stadt Prag zum Thore hinaus» 
tragen. Er wollte perfönfich noch vor feinem Ende feinen Eidam als 
König von den Ungarn anerfennen laffen. Die Kaiferin mußte ihm unter 
ftarler Wache folgen. Zu Znaym aber in Mähren fühlte er jchon das 
Ende feiner Laufbahn nahen. Hier fammelte er die vornehmiten Land» 
berren von Böhmen, Mähren und Ungarn um fi, um noch fterbend 
dafür zu forgen, „ihnen feinen fchlimmen Regenten zum Nachfolger zu 
laſſen. „Liebe Getreue, ſprach er, ihr kennet Herzog Wlbrechten in 
Deiterreich, meinen Eidam und Sohn; ihr müßt jelbft befennen, daß an 
biefem Fürften Alles zu finden ift, was man bei einem Fürften zu fuchen 
pflegt. Ihn ernenne ich zum Erben meiner beiden Reiche, und binterlaffe 
euch einen frommen, gerechten, weifen und tapfern König. Ich weiß, ihr 
werdet euch meiner fehnlich erinnern, indem ich Vorfehung treffe, daß ihr 
nah mir euch nicht ſehnen dürfet. Ihm gebe ich meine Lande, ober viel- 
mehr ihn gebe ich meinen Landen, denen ich nichts Beſſeres geben oder 
wünjchen kann. 

Gerührt ſchwuren ihm die Landherren in die Hand, feinen andern 
König anerkennen zu wollen, als Albrecht. Der alte Kaifer weinte vor 
Treuden, und bed andern Tags, ed war der 9. Dezember 1437, war er 
eine Leiche. Drei Tage lang fteliten fie ihn öffentlich aus im römifchen 
Königsfhmud, wie er fterbend geboten hatte, damit Jedermann ſehen 
Inne, daß der Herr aller Welt geftorben ſei.“ Sie führten feine Leiche, 
feinem Willen gemäß, nach Großwardein in Oberungarn. Achtundzwanzig 
Jahre Hatte er das römiſche Weich, zweiunpfünfzig Ungarn, fiebzehn 
Böhmen regiert. Mit ihm erlofch das luxemburgiſche Kaiſerhaus. 
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Albrecht II. | 


Trotz des Einſpruchs bebeutender Parteihäupter in Böhmen wurde | 
Albrecht, der Herzog von Defterreih, von der Mehrheit ver böhmifchen | 
Nation zum böhmischen Könige gewählt. Der Ungarn Stimmen batte er 
einhellig für ſich. Auf ihn nun richteten fich auch die Augen ver Deut: | 
fchen, um dem beutfchen Königs- und Kaiferthron einen Mann zu gewin- 
nen, ber fähig wäre, ihn wieder mit Macht und Anfehen zu umgeben. | 
Herzog Albrecht war in der That, was fein Schwäher von ihm gerühmt 
hatte, unter den Fürften feiner Zeit. Nicht in ven Ueppigfeiten und Zer- 
ftreuungen damaligen Hoflebens war er aufgewachjen, fonvdern unter ber . 
treuerziehenden und bewahrenven Liebe des Pfarrers zu Garften, Andreas | Ä 
Dlanf, und Remprechts von Waldfee, feines Hofmeiſters. So war er 
ein Freund und Kenner ver Wilfenfchaften, ein edler Menſch, ein Ritter 
und Held geworben. Groß au Geftalt und überaus förperftart, war er | 
Schon in feinem fünfzehnten Jahre an Körpergröße allen Rittern voraus, | 
und bald auch in ritterlichen Kiünften hinter feinem zurüd. agb und 
Waffenübung waren feine VBergnügungen ; das Tanzen und andere Hof 
freuden feiner Zeit nannte er weibifche Beluftigungen. Als ihm fein Hof: 
meifter Remprecht und Kaſpar Schlid die Hand der Tochter Kaiſer Sieg- 
munds verfchafft hatten, und ver Vegtere, im Begriff gegen die Huffiten ' 
zu ziehen, den neuen Eidam fragte, wen er den Oberbefehl gegen Diefel- | 
ben anvertrauen folle, ſprach er halberzürnt: „Menn Yhr einen Unbern | 
als mich Hiezu tüchtig erachtet, fo nennt mich nicht mehr einen Herzog in 
Defterreih.u Für einen Fürſten hielt er e8 als ven größten Schag, nicht 
ergebene und unterwürfige Diener, fondern treue Freunde in feinen Räthen 
zu haben, und als fein Schwäher Kaifer Siegmund über die Nothwendig⸗ 
feit einer fürftlichen Leibwache mit ihm ſprach, erwiberte er ihm kurz: 
„Es braucht für einen Fürſten feine Leibwache, al8 die Liebe feines Volles.» 
Ein geharnifchter Arm, der einen Wurffpieß ſchleuderte mit der Umfchrift: 
Gefhwind gewinnt! war feine Devife. Und er machte dieſer Devife Ehre: 
war fchnell in Ausführung des veiflih Ueberdachten. Als Zeichen Der | 

| Gerechtigfeit trug er fein Schwert, an einem golbenen Gürtel hängend, 
ftet8 an der Seite; in feinen Erblanden herrfchte auch gerechte® Gericht. 
Grauſam konnte er fein, wenn bie Schwäche feines Zeitalters, aner- | 
zogener Fanatismus für den Glauben feiner Bäter, ihn hinriß. i 
— Einen folchen Geift und Charakter beburfte das beutfche Reich auf | 

feinen Thron für die innern Verwicklungen, einen an Land und Gut jo 
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mächtigen Kaifer für die äußere Gefahr; denn die Türken rückten immer 
brobender feinen Grenzen nahe. Er nahm aber nicht ohne rebliches 
Wiperftreben die angebotene beutfche Krone an. Ahnungsvoll rief er aus: 
„Wunderbares Glück, und gewiß nicht von Dauer, drei Kronen in einem 
Yahre.» Am 30. Mat 1438 krönten fie ihn zu Aachen. 

Sein Erftes war, den Landfrieden im Neich allgemein und dauerhaft 
zu machen. Er legte zu Nürnberg ven Ständen des Reichs einen Entwurf 
vor, welcher das deutſche Reich, ohne Böhmen und Defterreich, in ſechs 
Kreife nach völferfchaftlichen Grenzen abtbeilte, mit ſechs Kreishauptleuten, 
um Gericht und Necht ftreng und fchnell zu handhaben. Zugleich drang 
er auf Berbefferung der Münze und der Yuftiz, mit der Vergünftigung 
für die Bürger, daß des Neiches Städte vor Niemand als dem König 
ober deſſen Stefivertretern zu Recht ftehen follten. 

Kaſpar Schlick, fein Kanzler, Tonnte folches bei den Fürften nicht 
durchſetzen. Er fagte, er hoffe, der König werbe einen Landfrieden ge⸗ 
bieten. Aber ver Tod ließ den König feinen für das allgemeine Beſte 
gemachten Vorſchlag nicht zum Gebot erheben. 

. Mit 24,000 Kriegern war König Albrecht gegen den Türkenſultan 
Murad N. gezogen, der Semenbria belagerte, bie Hauptftabt bes mit 
Ungarn verbündeten Beberrichers von Serbien und die Vormauer bes 
ungarifchen Reiches. Albrecht eilte zur Hülfe und rüftete fich zur Schlacht. 
Murad ehrte feinen Muth und Tieß ihm fagen, mit einem fo tapfern 
Fürften, dem er acht gegen einen entgegenftellen könne, werbe er nicht 
Schlagen. Mit dieſer Botfchaft überfandte er ihm Briefe ungarifcher 
Großen, welche dem Sultan angeboten hatten, ihren König zu verrathen. 
Diefe verliefen auch in der Nacht das Lager. "Das Woljsgefchrei,« 
ber Ruf zur Flucht, erfcholl im Heere, in welchen, wie in bem türfi- 
fchen, die rothe Ruhr eingeriffen war. Unverfolgt z0g fi König Albrecht 
zurüd, erkrankte aber felbft an ver Seuche. Gegen die Abmahnung der 
Aerzte zog er fchnell weiter. Wenn er nur Wien fehen würde, würde er 
gefund werben, fagte er. In der Hitze des Tages aß er in den Melonen» 
gärten der Inſel Schütt Melonen ; er ward dadurch fränfer und ftarb am 
27. Dftober 1439 zu Langendorf, zwifchen Gran und Wien, im zweiund» 
vierzigften Jahre feines Lebens, im zweiten feines Königreiches, von Edeln 
und Unebeln, von Reihen und Armen betrauert, wie nur je ein König. 
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König Albrechts früher Hingang war im Reiche die Loſung zu neuem 
Ausbruch der volfverberblichen Fehden, eben in dem Augenblide, da feine 
Hand ben fegensvollen Frieden durch Durchgreifende Anoronungen gewähren 
wollte. Er hatte feinen Sohn, der in feine Fußftapfen hätte treten können. 
Der Eine war als Kind geftorben, ver Andere, Ladislas, wurde nach bes 
Vaters Tode geboren. Doc, blieben die Stände des Reiches bei dem Haufe 
Defterreich, und wählten den Enkel des bei Sempach gefallenen Herzogs 
Leopold, den Sohn Herzogs Ernſt von ber fteiermärfifch-habsburgifchen 
Linie und der Cimburga, einer Tochter bes Fürften von Maffovien, bie 
fo ftart war, daß fie mit flacher Hand große eiferne Nägel in die Wand 
ſchlug. Herzog Friedrich fuchte die deutfche Krone nicht. Sein früherer 
Geheimfchreiber Johann Gert arbeitete, die Wahlfürjten von ihm abzu- 
lenken : er fei für des Reiches Regiment ein zu bevächtlicher ruheliebender 
Herr. Dennoch wählten ihn die Fürſten. Johann Gert hatte ihn richtig 


| Aiedtich 1. (IV.) 



































undzwanzigjährige Herzog zeigte fich gleich bei der Annahme ber beutfchen 
Krone jo bevächtlich, daß er fich elf Wochen lang befann, bis er fich bafür 
entjchied. Friedrich verfenkte fich Tieber darein, Sinnfprüde aus alten 
Scähriftitellern zu fammeln, und Gartenanlagen zu machen, als in Staat 
geichäfte. Es hatte feinen Reiz für ihn, das große deutſche Reich zu vegie 
ven, und mit dem SKaiferfchwert große Thaten zu thun. Das zeigte er 
zuerft in ben Angelegenheiten feines eigenen Haufes. Ihm lag ob, König 
Albrechts Nachgeborenem feine Anfprüche an Böhmen und Ungarn zu wah 
ven; er aber ließ, ob er gleich dieſe wahrte, wenigftens die Regentfchaft 
ber zwei SKönigreiche in fremde Hände übergeben, die Ungarns in bie 
Hände des Königs von Polen, die Böhmens in bie Hände zweier böhmi⸗ 
ſcher Parteihäupter. Zwei Jahre lang ſtand es an, ehe er in das Rei 
herausfam, in welchem bie Fehben, wie in alten Zeiten, im Gange waren; 
und jet erjt ließ er fich frönen, mit einer Pracht, wie man fie lange nicht 
gefehen, unter Beobachtung aller alten und neuen Geremonien. Für bie 
Ausführung des Lanpfrievens- Entwurfs feines Vorgängers that er fo viel 
als nichts. Den Ständen des Reichs beftätigte er nach der Sitte ihre 
Freiheiten und Rechte: nur den fehweizerifchen Eidgenoſſen nicht, bis fie, 
fagte er, die feinem Haufe entriffenen Herrfchaften zurüdgeben würden. 
So kam e8 aufs Neue zum Kriege zwifchen den Eidgenoſſen und bem 


Haufe Defterreih. König Friedrich war mit Züri am Kroͤnungstag in 


beurtheilt, wenn auch etwas Rache mit unterlie. Der noch nicht fünf : | 
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ein geheimes Bünbniß gegen die Eidgenoſſen getreten ; Zürich aber war zuvor 
im ewigen Bunde mit ben Letztern, und fie züchtigten die abtrünnige Stadt. 
Stel Röding, der Landamann von Schwyz, ftand an der Spike ver Eib- 
genoffen. Unter ihm fiegten fie bei Freienbach, am Hirzel, bei Stt. Jakob, 
im Siblfeve. Am letztern Orte wurbe Rüſſi, ber Bürgermeifter von 
Zürich, erichlagen : von ihm war das Bündniß mit Defterreich ausgegangen. 
Mit dem Blute Des Erfchlagenen beitrichen die Sieger die Wände des Bein- 
Baufes von Stt. Jakob, zerſtückten ven Leichnam und warfen die Stüde ins 
Waſſer. Das Schloß Greifenfee hatte der zürichifche Hauptmann Wilbhans 
von Landenberg tapfer vertbeibigt, tel Röding es erjtürmt, und barin 
62 Gefangene gemacht. Er übergab fie alle dem Scharfrichter. Diefer 
zögerte, nachdem er einen Theil enthauptet hatte, und legte Fürbitte für 
die Andern ein. „Fahr fort, rief tel Nöping kurz; muß ein Unberer 
fonmen, fo fängt er bei deinem Kopf an, und fchont Die Andern boch nicht.u 

König Frieprich verlangte num von Fürſten und Städten fchnelle 
Hülfe gegen Die Eidgenoſſen. ‘Diefe erwiderten, biefe Fehde des öſter⸗ 
reichtfchen Haufe® gehe fie nichts an. Der oberländifche Übel war zu 
ſchwach, fo fehr er die Schweizer haßte ; in feiner Verlegenheit erbat fich 
Friedrich von dem franzöfifchen Könige, Karl VIL, 5000 feiner Söldner, 
bie wegen eines fo eben mit Burgund beendeten Krieges den Franzofen 
entbehrlich waren. Diefer ſchickte nicht 5000 fonbern 24,000 Armagnalen, 
eine tapfere aber verwilderte Soldateska, die nach ihrem erften Feldhaupt⸗ 
mann und Ritter Graf Bernhard von Armagnak genannt wurde. Während 
des Aufbruch liefen noch weitere 20,000 Soldknechte allwärts her dazu. 
Der Dauphin führte fie durch das Elſaß gegen die Eidgenoſſen, die vor 
Zürich lagen, und ver König machte befannt, er fei um fo mehr veran⸗ 
laßt worden, dem Haufe Defterreich beizuftehen, als Straßburg und bie 
ganze Landſchaft bis an ven Rhein zu Frankreich gehören. Uber bei Pratteln 
fiel die Vorhut der Eidgenoſſen, 1600 Mann ftarf, dem Dauphin in bie 
Seite und ſchlug eine ungeheuer an Zahl überlegene Abtheilung. Bei 
Bafel an ver Bird, unweit Sft. Jakob, fehnitten die Armagnaken biefe 
tapfere Vorhut ab; aber die Schweizer kämpften zehn Stunden lang, wie 
die Löwen, bis alle mit ihren Leibern das Schlachtfeld deckten; nur 16 
entrannen. Franzofen waren 6000 erfchlagen. Da entfegte ſich der Dau⸗ 
phin, einem folchen Volke wagte er nicht in fein eigenes Land hinein zu 
folgen ; er fchloß Frieden mit ihm, und biefe Schweizerfehde endete mit 
Spott für die "armen Geden,u und für König Friedrich fo unglüdlich, 
daß die Eidgenoffen in Allem Recht behielten. Verwicklungen in bie böh- 
mifchen und ungarifchen Angelegenheiten, wegen feines Mündels Ladislas, 


batten ihm die Hände gebunden. 


| 


Mißlang es ihm, die Schweizer zu demüthigen, fo begünftigte er 
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jet die Fehde der Fürſten und Herren gegen die Neicheftäbte in Schwa- 
ben und Franken. Ein allgemeiner Krieg zwifchen dem fränkiſch-ſchwä⸗ 
bifchen Stäbtebund und dem fürftlich» adeligen Herrenbund vom Bodenſee 
bis zum Main, und ber Zerfall des Stäbtebunds war vie Folge. Die 
Städte handelten uneinig, zerftüdt, da fie fehon uneinig rathfchlagten und 
an ben Sfriegsmitteln knauſerten; jede fah nur auf ihr Lofalintereffe. 
Manche freie Stadt des Reiches ſank zur Schirmverwandten eines Fürften 
herab ; aber auch mancher Adelige wurde von ber Verarmung getrieben, 
feinen Freiherrnfig auf feiner Burg zu verlaffen und in ben Hofbienft eines 
Fürften zu treten. Ueberall traten ſolche Fürftenhäufer jet hervor, bie 
fih aus dem Adel heraus über denſelben nach und nach erhoben hatten. 

Es ftanden dem jungen Könige ausgezeichnete Männer zur Seite; 
aber er war nicht der Mann für ihre großen Gebanfen. Erſt im dritten 
Fahre feiner Regierung hatte er den Kanzler Siegmunde und Albrechts, 
Kaſpar Schlick, auch zu feinem Kanzler angenommen, und zu gleicher 
Zeit war ein geift- und Tenntnißreicher Italiener in feine ‘Dienfte getreten, 
welcher Dichter, Gejchichtfchreiber, Redner und Staatsmann zugleich war, 
Aeneas Silvius Piccolomini, der Verfaſſer jener füßen Gefchichte 
zweier Liebenden, in welcher er die romantifchen Liebesabenteuer, deren 
Kaifer Siegmund und Kafper Schlid zu Siena fich einft erfreuten, ver- 
flodt. Er wurde Geheimfchreiber Friedrichs und Schlids Freund; aber 
der König war das Gegentheil von dem unternehmenben kühnen Geifte 
beider Männer. Aeneas fuchte es ihm umfonft einleuchtend zu machen, wie 
er durch eine wahre allgemeine Sirchenverfammlung vie Firchlichen Wirren 
oronen, das Kaiſerthum herftellen, feinem Haufe fihern, Deutfchland umb 
Stalien eines durch das anbere in Unterwerfung halten, unb wieber ein 
Kaiſer im wahren Sinne werden könnte. Pabſt Eugen IV., ber ihn als 
Gefandten Friedrichs Tennen lernte, wußte ihn mehr zu fchägen, er nahm 
ihn auch in feine Dienfte; und Aeneas war nun Geheimfchreiber bes beut« 
fchen Königs und zugleich der des Pabſtes. Yon nun an waren bie Deut- 
fchen verratben und verkauft: der Italiener wurde päbſtlich und diente 
dem Pabfte gegen die ‘Deutfchen, um fich, wonach fein Ehrgeiz trachtete, 
auf eine feine Weife einen großen Wirfungsfreis, und wenn es glüdte, zu⸗ 
legt felbft Bahn zum heiligen Stuhle zu machen. 

Auf dem Konftanzer Concil waren die Nationen fo weit gegangen, 
daß fie Päbfte richteten und abfegten. Auf der neuen Kirchenverſammlung 
zu Bafel ging man damit um, zugleich bie Unabhängigkeit ver Nationen 
von dem römischen Stuhl und bie über bie päbftliche Autorität erhabene 
Autorität der Kirchenverfammlungen für immer feftzuftellen. Als Eugen IV. 
bie beiden beutfchen Erzbifchöfe von Zrier und Köln abſetzte, weil fie in 
der bisherigen Spaltung am meiften gegen ihn gearbeitet hatten, verbanben 
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fich die Kurfürften, von Eugen abzutreten und einen andern Pabſt anzu- 
erfennen, wenn er die Abſetzung nicht zurücknehme. Aber Beftechung trennte 
die Kurfürften» Verbindung; ber verfchlagene Italiener Aeneas war es, 
der dieſes burchjegte,; und zu ben Beftechungen gab ihm fogar König 
Friedrich jelbft die Vorſchüſſe. 

So fam es, daß die Basler Kirchenverfammlung einen Ausgang 
nahm, wie die Konftanzer; bie Nation, die fich nach einer Reform ber 
firchlichen Zuftände fehnte, erhielt nichts, und König Friedrich gewährte 
zulegt dem römifchen Stuhl Alles, was man ihm zu entwinden gearbeitet 
hatte. Ja der König trat auf die Seite des Pabftes, und es war, ale 
wäre es jest mit dem beutfchen Ktönigthun überhaupt aus. Wenn vorbem 
in den großen Zeiten bes Kaiſerthums ber König und Kaifer Feine Haupt: 
jtabt, feine Reſidenz hatte, fondern das ganze Reich als folche betrachtete 
und durchzog, fo erjchienen jett bie Könige und Kaiſer feit einem halben 
Jahrhundert felten in den Reichslanden, und König Friebrich trieb es fo 
weit, daß er fiebenundzwanzig Jahre lang, von 1444 bis 1471, fich nie 
mals im Reiche fehen lief. Man fah feinen Kaiſer, und in den Seelen 
der Menſchen nahm eben dadurch der hohe Begriff vom Kaiferthbum immer 
mehr ab: man fing an, fich davon zu entwöhnen. ‘Der heilige Stuhl, 
auch aus dem legten Kampfe fiegreich hervorgegangen, griff dagegen, wo 
er konnte, in die Angelegenheiten des Reiches ein, feine Wirkſamkeit war 
auch in weltlicher Beziehung weit ftärfer und burchgreifender, als bie des 
Königs und des Kaifers, und man gewöhnte fi) daran, zu glauben, ver 
Pabſt ftehe über dem Kaiſer, „ber päbjtlihe Stuhl ſei der oberjte Brunnen 
der Ghriftenheit.. Deutſche Fürften hielten es nicht mehr für nöthig, ihre 
Würden vom Kaifer beftätigen zu laffen, febald fie der Pabft anerkannt 
hatte. Der Pabſt nannte fih, wie einft Gregor VII, die Sonne, ben 
deutfchen König den Mond, und in Wahrheit war es auch fo. 

König Friedrich TIL fühlte nicht einmal, wie wenig würbig biefe 
Stellung der Krone dem römifchen Stuhle gegenüber war, gefchweige, 
daß er fih den Anfprüchen deſſelben mit Kraft widerſetzt hätte. Und doch 
brachte der Pabjt, wie Friedrichs III. eigener Sohn ſich ausbrüdte, aus 
dem beutfchen Reich ein hundertmal größeres Einfommen zufammen, ale 
der Kaijer und König hatte. Die deutfchen Fürjten forverten ihren König 
wieberholt auf, dieſen, jenen günftigen Augenblick zu ergreifen, um bie 
Selbitjtändigfeit der Nation zu behaupten; aber Aeneas berebete ihn, Die 
beutfchen Reichsfürſten feien eine Art Revolutionäre, welche bie Franzofen 
nachäffen wollen; es könne boch nicht jeder Bifchof in feinem Sprengel 
Pabſt werden; ber Kaiſer bedürfe des Pabftes, der Pabſt des Kaiſers; 
es wäre lächerlich, den zu beleidigen, von dem man Hülfe erwarte. So 
betrachtete König Friedrich den Pabft als feinen beften und natürlichiten 


on a sn gen re — — — — — — — — — 











3 392 & 


Verbündeten, und arbeitete eher gegen die Reichsfärften, ale für fie und 
mit ihnen, mdie aus ihrem Traume erwacht und entfchloffen waren, das 
römifche Zoch abzufchütteln,« wie der geheime Rath des Erzbifchofs von 
Mainz, Georg Maier, ſich ausbrüdte, „denn es werben immer mehr 
Wege erfonnen, um die Deutfchen wie Barbaren um ihr Gelb zu bringen, 
wodurch bie vormals fo mächtige Nation zur Magd erniebrigt und in 
ſchmutzige Armuth verfegt werbe.“ 

Die deutſchen Fürften ließen auch wohl mitunter ihren Unwillen 
gegen ben Ktönig aus, daß er fo gar nichts that und nie in das Reich 
fam. Im Jahre 1456 fehrieben vie Kurfürften an ihn, auf einen beftimmten 
Tag in Nürnberg zur Reichsverſammlung zu erfcheinen, denn dazu fei er 
da, um bie Bürde des Reiches Töblich zu tragen, würbe er ausbleiben, fo 
werten fie doch zufammenfommen, und thun, was fich gekühre. Aber 
Friedrich IT. fam nicht, trotz bes gefetlofen Zuſtandes im Reiche. Seit 
Kafpar Schlick, fein Kanzler, geftorben war (6. Juli 1449), kümmerte ihn 
das Reich gar nicht mehr. Es war die ihm angeborene Abneigung gegen 
Öffentliche Gefchäfte. Selbſt Gefahren feiner Erblande vermochten ihn nicht 
in feiner Ruhe zu ftören. Als die Ungarn einft (1446) feindlich verheerend 
in Defterreich8 Grenzen einbrachen und alles zu ven Waffen fchrie, berührte 
es den König nicht; er blieb in feinen Gartenanlagen, wo er gerade be- 
fchäftigt war, feine Gewächfe einzuwintern. Dagegen machte er bie weite 
Neife nah Rom, um fih zum Kaifer krönen zu laffen. Aeneas fuchte ihn 
für die großen Opfer, welche er dem römifchen Stuhl auf Koften bes 
Reiches, der Kirche und feines Ruhmes brachte, durch bie Feierlichleit ber 
Kaiferfrönung zu entfchäbigen, und ben Pabſt gewann er dafür, daß er 
ihm fchrieb, von dieſem Friebrich ſei nichts zu befürchten; berfelbe habe 
e8 dahin gebracht, daß jet alle Deutfche dem Pabfte gehorchen. Das 
Neich bewilligte ihm zum Zuge nah Rom 1000 Reiſige, alle in Roth 
gekleidet, und 2000 zu Fuß. Er zog zugleich feiner Braut entgegen, ber 
Tochter des Königs von Portugal, Eleonore, bie, eine fchöne Prinzeffin 
von fechzehn Jahren, „fröhlichen Ungefichts, mit ſchwarzen, funkelnden 
Augen, Heinem Mund und rofenlichten, holpfeligen Wangen ‚u über Meer 
fam. Er war fechsundbreißig Jahre alt, als er an feine Vermählung 
dachte. Es Tag ihm aber bei dem Römerzuge nicht bloß daran, ſich eine 
Braut und bie Saiferfrone, ſondern auch die alten Fatferlichen Vorrechte 
zu holen, welche vie Reichsſtände gefchmälert hatten; er hoffte, ver Pabft 
werde fie ihm berftellen helfen. Das neue Herzogthum Mailand hatte er 
früher ſchon als erlevigtes Reichslehen eingezogen, ba der Herzog Philipp 
Visconti feinen Sohn hinterlaffen hatte. Aber die Einziehung gefhah nur 
burch einen eberftrich, nicht Durch die Waffen, und Franz Sforza, bes 
verftorbenen Herzogs Feldherr und Eidam, hatte fich felbft zum Herzog 
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und zum Herrn von Dlailand gemacht. Sforza war ein unehelicher Banern- 
john ; vom gemeinen Kriegsknecht hatte er fich zum Heerführer aufgefchwungen. 
Darum verfchmähte der König, ihn mit dem Herzogtum zu belehnen. 
Weil er es ihm jet nicht entreißen fonnte, 309 er an Mailand vorüber, 
ohne die lombarbifche Krone zu empfangen. In Siena traf er mit feiner 
Braut zufammen. In Rom ließ er fich durch ven Pabſt mit Eleonoren 
trauen und, ımter dem Vorwand, zu Mailand berrfche tie Peſt, die lom« 
barbifhe Krone auffegen. ‘Drei Lage barauf war die Kaiferfrönung. Der 
römische Stuhl hatte es in letzter Zeit darauf angelegt, dieſe Ceremonie 
für die deutfchen Könige fehr demüthigend zu machen. Bei Kaifer Siegmunds 
Krönung hatte der Babft die Handlung nicht ſelbſt verrichtet, fondern ber 
König hatte vor dem Pabfte gefniet; und als der Carbinal ihm die Krone 
etwas jchief auffegte, Hatte der Babft von feinem Stuhl aus nur ben 
rechten Fuß aufgehoben und die Krone dem Kaiſer mit dem Fuße zurecht 
gerüdt, unter dem Bemerfen, fo fei e8 Zug und Brauch. Die Krönung 
Friedrichs war etwas würbiger: zwar wurde dem Könige bie Demütbigung, 
Daß er vor der Feierlichleit unter dem erften Cardinal feinen Sig ange 
wiefen erhielt, aber der Pabſt felbft Frönte ihn. Friedrich hatte dazu bie 
Inſignien Karla des Großen von Nürnberg, wo fie verwahrt wurden, 
mitgebracht. Für bie Krönung lohnte er dem Pabſte durch große Vor- 
rechte und Zufagen. 

Es war das letzte Mal, daß ein deutfcher Kaifer zu Rom fich krönen lie. 

In Deutfchland machte man nicht viel aus dieſer Kaiferfrönung 
Friedrichs. Sollte er, hieß es, darum furchtbarer fein, weil er bie beutfche 
Krone, die er von Nürnberg mitbrachte, in Rom fich auffeken ließ? Die 
Defterreicher felbft ftanben gegen ihn auf und forberten den jungen Ladislas 
von ihm, ben Herzog von Defterreih; ebenfo die Ungarn und Böhmen. 
Sr fah ſich genöthigt, den jungen Labislas ihren Forderungen zu über- 
geben, als er in Wienerifch- Neuftabt von ben Defterreichern belagert war. 
16,000 Aufgeftandene Tagen davor. Ein Ausfall jchlug fo unglüdlich aus, 
daß die Mißvergnügten mit den fliehenvden Kaiferlichen in die Stadt ges 
drungen wären, hätte nicht ein einziger Mann fie aufgehalten; das war 
Andreas Baumkircher. Einige Wenige hinter fich, fperrte Baumticcher mit 
Schwert und Schild die Brüde unter dem Thor und fchlug die Einbringenben 
fo lange zurüd, bis bie Fliehenden hinter ihm fich wieder gefammelt hatten 
und das Thor fchloffen. Dafür machte ihn Friebrich zum Freiherrn und 
zum Landeshauptmann in Steier. 

In diefen Tagen ging das alte oftrömifche Raifertfum unter, indem 
Conftantinopel, das ſchon lange nur wie ein Eiland unter ben türkifchen 
Sroberungen lag, von Sultan Muhamed IL am 29. Mat 1453 erjtürmt 
wurde. Gleichgültig hatte die Chriſtenheit zugefehen, und auch jet, als 
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bie türfifche Eroberung ſchon die Bormauer des deutfchen Reiches, Ungarn, 
beprohte, thaten die Fürften nichts, als daß fie wieder und wieder reichs 
tagten, ohne zu einem Beichluß zu kommen. Die Reichstage find fruchtbar, 
ſpottete Aeneas; jeder geht mit einem andern ſchwanger. Nur vom Bolt 
aus, das der Franzisfanermönd Johann von Kapiftrano durch feine 
Kreuzpredigten dazu begeifterte, gefchah eine Kreuzfahrt gegen vie Türlen, 
und der Entſatz von Belgrad. Pabſt Calixt IH. beftimmte die Zehenten der 
ganzen Geiftlichleit zum Türfenzug, und gebot, durch die ganze Ehriften- 
heit alle Mittage die Türkenglocke zu läuten. Die Fürften aber meinten, 
ber Pabft fei der nähere Teind, dem man Einhalt thun müffe, und 
Kaifer Friebrich folle vorerft heraus ins Reich kommen, um von vielen 
Gebrechen bie deutſche Nation befreien zu belfen; habe er doch nah Rom 
reifen können, um fich eine Krone aufſetzen zu laffen, deren er nicht be» 
durfte; zu den nähern und dringendern Reichötagen aber zu kommen, finde 

er feine Zeit, während er fich ganz von einem Staliener leiten laſſe. Trotz 
ihrem fcheinbaren Ernft kamen aber die Reichsfürſten auch nicht zur That; 

fie ließen fich einzeln von Aeneas beftechen. Zu Ende des Jahres 1457 
ftarb König Ladislas, in feinem achtunbzwanzigften Jahre, und Oeſter⸗ 
reich, Böhmen und Ungarn waren durch dieſen Tod erledigt. Kaifer Friedrich 
hatte fo fehr alles Vertrauen eingebüßt, daß weber Böhmen noch Ungarn 
von ihm etwas wiljen wollten, ober von feinen Erbanfprücden. Die Böhmen 
wählten ven tapfern Georg Podiebrad, einen böhmifchen Edelmann; vie 
Ungarn Mathias, den Sohn des heldenmüthigen Zürlenfiegers Johann 
Corvinus von Hunyad, zu ihrem König. Der fiebzehnjährige Mathias ſaß 
gefangen zu Prag, und König Ladislas hatte ihn zu tödten gebroht: nun 
aber fanf Labislas ins Grab, und Mathias ftieg auf feinen Thron. So 
brachte der Kaifer fich felbjt um zwei große Königreiche. In das Herzog⸗ 
thum Defterreich, das er allein anfprach, mußte er fich mit feinen nächſten 
Derwandten theilen; die Stadt Wien blieb gemeinfchaftlih, und in ber 
Burg Wien refidirten drei Fürften. Weber biefen Erbforgen vergaß ber 
Kaifer deutſche Beſchwerden und Gebrechen, auch ven Türkenzug. 

Über in diefem Fahre, am 20. Auguft 1458, wurde Aeneas, ber 
feit "zwei Jahren durch Empfehlung des Kaifers zum Carbinal erhoben 
worden war, als Pabft Pius I. an die Spite ver Chriftenbeit erwählt. 
Sein Erſtes war, den Kreuzzug gegen die Türfen zu betreiben. Er fchrieb 
nah Mantua eine allgemeine Berfammlung aller chriftlichen Mächte aus. 
Der Kaifer fam nicht, weniger, um nicht feinem ehemaligen Geheimjchreiber 
die Ehre des Fußkuſſes beweifen zu müſſen, ſondern weil Aeneas ihn 
gewöhnt hatte, zu feinem öffentlichen Tage perfönlich zu erfcheinen. Der 
neme Pabft warnte ihn, die Siehe Gottes nicht aus Verſtellung ober 
Geiz untergehen zu laffen. Im Dezember 1459 fagten bie Yürften eimen 
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| Kreuzzug mit 30,000 zu Fuß und 10,000 Reitern zu, unb ber Babft | 
ernannte ben Kaifer zum Oberfeldherrn mit der Erlaubuff, einen Unter- 
feldherrn an feiner Statt an bie Spike des Kreuzzugs zu ftellen. Aber 
burch innere Fehden im Reich, an welchen ver Kaifer zumeift Schuld war, 
lkam diefer Türkenkreuzzug nicht zu Stande. Nachdem Pabſt Pius TI. Alles 
aufgeboten hatte, um benfelben zu fördern, ftarb er am 15. Auguft 1464, 
er, der nie ein Mönch, nie ein Theologe, vielmehr ein AYurift, ein 
Redner, Gefchichtfchreiber und Dichter wur, und doch vom Spaten auf, 
mit dem er bis in fein zweiundzwanzigſtes Jahr in einem Dorfe bei Siena 
im Felde arbeitete, fich zur erften geiftlichen Würde in der Chriftenbeit 
aufgeſchwungen hatte. 

Durch den Tod feines Bruders, des Erzberzogs Albrecht — bie 
Herzoge von Defterreih nannten fich alle feit 1453 Erzherzoge — gewann 
der Kaifer an Macht und an Ruhe in Oefterreich ; denn fein Bruber hatte 
ihn felbft befehbet, und er hätte jet Zeit genug gehabt, ver Unorbnung in 
Deutfchland zu ftenern. Als er nichts that und nicht kam, ließen ihn bie 
Kurfürften im Fahre 1460 willen, e8 ftehe ihnen nicht länger an, obme 
Haupt zu fein, ja fie gingen damit um, ven böhmifchen König Georg 
Podiebrad als römifchen König dem Kaifer an die Seite zu fegen. Bald 
aber arbeiteten Kaifer und Pabjt, dieſen felbft vom böhmifchen Thron zu Ä 
ftärzen. Podiebrad, einer der erften Helden und Feldherren feiner Zeit, 
hatte fich erboten, mit feiner ganzen böhmifchen Heermacht gegen bie Türken 
zu ziehen ; der Pabſt Paul II. aber erklärte ihn für einen heimlichen Huffiten 
und Ketzer, ſprach, ftatt über feine Streuzzugsbereitwilligkeit fich zu freuen, 
den Bann über ihn, und ber Kaifer und der Pabſt forberten die Neiche- | 
fürften zum Kreuzzug "gegen Podiebrad auf, damit, wie ver Kaiſer fagte, | 
das böhmifche Königreich einem chriftlichen Regenten übertragen werbe. 
Damit meinte er fih. Auf des Pabftes Betreiben aber boten die alt« 
gläubigen Landherren die böhmifche Krone dem Polenkönig Kaftmir an. 
Podiebrad jedoch hielt feine Krone feſt. Der Kaifer veriprach nun bem 
Eidam Podiebrads, dem König Mathias von Ungarn, die Belehnung mit 
Böhmen, wenn er es erobern würde Wuch der PBabft gab Gelb dazu. Ä 
So kam es zum Kampf zwifchen Victorin, dem Sohne Podiebrads, und | 
feinem Schwager Mathias. Der Lektere eroberte Mähren. Inzwiſchen 
reiste der Kaiſer unter dem Schein einer Wallfahrt nach Rom, um beim | 
Pabite die Zuftimmung für die Erhebung feines Sohnes Marimillan auf | 
ben böhmifchen und ungarifchen Thron auszuwirken. Paul IL ging nicht 
darauf ein, befchenkte ven Kaiſer aber mit einigen hundert Pfründen, um 
fie beliebig vertheilen zu können. König Mathias erfuhr des Kaiſers Schritte 
zu Rom, und ſchloß einen Stillftand mit feinem Schwäher. Der Pabſt 
trieb und drängte ihn aufs Neue in die Waffen gegen ven Ketzer. Mathias 
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nahm Mähren und Schlefien ein und Tieß ſich bier huldigen: in Böhmen 
aber bielt fich Podiebrad wie in einer Feſte. 

Während Kaifer und Pabſt ven Kreuzzug gegen ben chriftlichen Pobie- 
brad und feine Böhmen betrieben, verbeerten 20,000 Türken ungehindert 
Krain und die wendifche Mark aufs Schredlichfte. Aber erft nach Jahr 
und Tag, als vie Türken auch in das Jagdrevier des Kaiſers einbrachen, 
entfchloß fich biefer, ver Türken halb, einen Faiferlich-chriftlichen Tag zu 
Regensburg zu halten, und nach drei Jahrzehnten zum erften Dal wieber 
perfönlich im Reich zu erfcheinen. Der päbftliche Legat Campanns er- 
öffnete die Neichstagsfigungen mit einer langen Rebe. Der gealterte 
Kaifer fchlief varüber ein, und der Garbinal Jakob Biccolomini erlaubte 
fih, ihn zu weden. Nach viermonatlichen Verhandlungen zu Regensburg, 
Nürnberg und Frankfurt fam wider die Türken nichts zu Stande. 

Inzwiſchen war Georg Popiebrad in Böhmen geftorben. Statt mit 
Böhmen, feiner Zufage gemäß, Mathias den König von Ungarn zu be 
lehnen, belehnte ver Kaifer Wladislav, den Sohn des Könige von Polen, 
damit, und verband fich mit dem Lettern gegen Mathias. „Solches von 
einem fo hohen Fürften zu hören, fei erbärnilich,“ erklärte Mathias, umb 
fiel in Defterreich ein; ber öfterreichifehe Abel ging zu ihm über, und in 
zwei Monaten war faft ganz Defterreich von den Ungarn erobert. Mit 
100,000 Gulden mußte der Kaiſer ven Frieden erfaufen, in Jahresfrift 
follte Die Summe gezahlt, und dann das Eroberte zurückgegeben werben 
(Dezember 1477). Der Kaifer zahlte nicht, und König Mathias eröffnete 
ben Krieg wieder; zugleich brachen bie Türken wieber in Steiermart, Kärn⸗ 
then und Krain ein. Der Saifer gewann ben Ungarn abermals einen 
Stiffftand ab, brach ihn wieder, und bie Ungarn überfchwenunten mit ihrer 
ganzen Macht des Kaifers Erblande. Im Juni 1485 war ganz Oeſter⸗ 
reich, Wienerifch-Nenftabt allein ausgenommen, von Mathias erobert. 

Die Reihen feiner Freunde hatten fich Tängft gelichtet. Die Wiener 
hatten ihn fchon im Jahre 1462 in der Burg förmlich belagert unb bes 
hoffen. Damals, in feiner höchſten Noth, Hatten Johann Witowiz und 
abermals jener Andreas Baumlircher, der Landeshauptmann in Steier, 
mit einem Heere aus rain, Kärnthen und ber fteirifchen Marl, in Ber- 
bindung mit einem Heere Podiebrads ihn befreit. Gegen Baumkircher und 
gegen anbere Landherren bewies er dafür feinen Dank. Sie hatten große 
Gelder an ben Kaifer zu forbern, konnten aber auf feine Weife etwas 
erhalten. Sich felbft bezahlt zu machen, griffen fie zum Fauſtrecht, und 
führten zwei Jahre einen Heinen Krieg gegen den Kaifer. Zulegt wollte 
Baumliccher mit dem Kaiſer fich vergleichen. Er erhielt ficher Geleit, 
doch fo, daß er an Skt. Georgen Abend zu Gräz fich einfinden und bon 
einer Befperglode zur andern das Geleit gelten follte. Baumlircher Tam. 
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Der Kaifer bielt ihn künftlich hin. Das Ende des Geleits rückte heran. 
Baumlircher bat, es zu verlängern. Der Kaifer fagte, er wolle mit feinen 
Räthen fich darüber befprechen, trat ab und verzog fo lange, bis die Zeit 
des Geleits vollends verfloffen war. Baumlircher, von Ahnung ergriffen, 
fief vom Schloß hinunter, warf fich auf fein Pferb und wollte zum Thore 
binausrennen. Yidem zog man die Vefperglode an, und wie er zwiſchen 
beide Mauern des Muertbores gelangte, wurden beide Thore, binter und 
vor ihm zugefchlagen und Faiferliche Diener und Kriegsknechte verhafteten 
ihn. Ein Priefter trat zu ihm, um ihn Beichte zu hören. Der Schloß- 
vogt zeigte ihm an, er müfle auf Befehl des Kaifers den Kopf laſſen. 
Der Scharfrichter erfehien, und Baumlircher, der tapfere Ritter, wurde 
zwifchen beiden Thoren enthauptet. Auf folche Art aber. mehrte der Kaifer 
feine Freunde beim Adel und unter den Bürgern nicht. Darum war auch 
ganz DOefterreich jo fehnell an die Ungarn verloren gegangen. Die Erblanve 
ſelbſt Hatte er fich genöthigt geſehen, mit einer ſchweren Steuer zu belegen. 
‘jeder Unterthan über vierzehn Jahre war verpflichtet worden, wöchent- 
ih einen Pfennig, ber reichere Bürger in Städten feche, ber von Abel 
acht PBfermige zu erlegen, Jeder, der hundert Pfund Gelds im Vermögen 
hatte, ein Pferd und einen Mann zu Fuß zu ftellen; überbies jede Ge- 
meinde, den zehnten Mann zum Krieg gerüftet ins Feld zu liefern. Dar- 


um hatten felbft die Erblande die Liebe zu ihm verloren. Der Kaifer 
hatte zwar auch andere Gelpquellen fich zu eröffnen gefucht, aber fie hatten 
nicht gereicht. So hatte er in den Stiften und Stäbten die Stöde, worein 


bad gegen die Türken gefammelte Geld eingelegt wurbe, aufbrechen und 
wegnehmen laſſen. So hatte er ein andermal alle Juden zu Regensburg, 
Jung und Alt, einfangen und um 8000 Gulden ſchätzen laſſen. 

So kam es zulegt, daß der Kaifer flüchtig feine Erblande hinter fich 
lajfen mußte. Die meiften öfterreichifchen Landherren huldigten theile 
Mathias, theils gelobten fie, nicht wider ihn zu fechten. Mit feiner 
Tochter Kunigunde, mit dem faiferlichen Schag und allen Kanzleien be» 
ſchloß er nach Tirol zu geben. „Ein zweiter David, fagt der öfterreichie 
ſche Ehrenfpiegel, in fo hohem Alter, von Thron und Vaterland flüchtig, 
langte er mit betrübtem Zurückſehen und Sehnen in Gräz an«, und bier 
erfuhr ex, daß eine Türkenhorde bis nach SH. Veit hereingeftreift und 
gegen 10,000 Shriften, feine Unterthanen, mit reihem Raub als Sklaven 
weggejchleppt habe. Doch wurben biefe Räuber auf dem Rückweg erfchla- 
gen, die Ghriften befreit. Defterreich in den Händen ber Ungarn hinter 
fih, zog er weiter nach Innsbruck, von da wieder heraus übers Gebirg 
ins Allgäu, befuchte die Städte des Neiches bier und nahm ihre Ver⸗ 
ehrungen ein, machte Anleihen, nahm Mittagsmahlzeit und Nachtherberge 
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Kurfürften und Fürften, und ließ es fich nicht verbrießen, daß Die Taifer- 
liche Hoheit erft in ber legten Noth ins Reich gefommen war. Der ihm 
eigene, trodene Humor verließ ihn feinen Augenblid. Als er aus des 
Reiches Stadt Schwäbifch- Hall Diorgens beim rotben Thurm hinausfuhr, 
um die Reichsſtadt Gmünd zu befuchen, wurben feinem Wagen und feinen 
Pferden, weil es bergan ging, etliche Joch Ochſen vorgefpannt. "Seht, 
bei Gott, rief der Kaifer lachend, man führt das heilig römifch Reich im 
Land mit Kühen um.“ Als er auch zu Reutlingen übernachten wollte und 
ihm der Rath dieſer Neichöftabt eine Botfchaft mit der Entfchuldigung 
entgegen ſchickte, wie daß fie zu Neutlingen weder mit Wohnung noch mit 
Küche verjehen feien, kaiſerliche Majeſtät gebührlich zu bewirthen: Tieß er 
fih das nicht abhalten und bielt mit 400 Pferden feinen Eintritt. Wie 
nun in der Stabt bie Pferde bis an den Bauch im Koth gingen, ſagte 
ber Kaiſer Lächeln zu den Seinen: "Sehet, find das nicht fromme uub 
getreue Leute? fie wollten nicht, daß uns Uebels wiberführe ; dem jie 
beforgten, wir würben in ihren tiefen Gaſſen verfinfen.« Auch mit Ge 
ſchenken waren bie Reutlinger nicht freigebig ; die Nürnberger verehrten 
ihm 800 Gulden, die Reutlinger nur 16 Gulden und zwei Ochfen. Von 
Nürnberg ging er nach Banıberg und befuchte die vierzehn Nothhelfer; 
dann ging er wieber zurüd über Speier abwärts am Rhein. Er wollte 
bie Wahl feines Sohnes Maximilian zum vömifchen Könige betreiben. 
Graf Hug von Werbenberg war in feinem Unglüd ihm wieder bas 
geworben, was ihm am Anfang Kaſpar Schlid war. Jetzt follte venn 
endlich etwas für das Reich gefchehen. Sein Kanzler erhielt auch von ben 
Reichsſtänden die einftimmige Wahl Maximilians zum römifchen König: er 
follte nach der Fürften Abficht nicht bloß des Kaiſers Nachfolger, ſondern 
fein Mitregent werden. Am 16. Tebruar 1486 wurde Marimilian zu 
Frankfurt gewählt. Der Kaifer faß, während ver Wahl abgefonvert, im 
Bücherfaal. Als er die Wahl vernahm, "hub er an milbiglich zu weinen.“ 
Der neue römifche König wirkte auch fogleich dazu mit, daß ein 
allgemeiner Landfriede auf zehn Jahre verfündet wurde. ‘Der päbftliche 
Einfluß, der fonft bei den Königewahlen fo groß gewejen war, trat dies⸗ 
mal ganz zurüd. Es waren die ausgezeichneten Eigenfchaften Maximilianus 
und bie großen Hoffnungen, vie fich daran fnüpften, was die Fürften ver- 
mochte, dem Kaifer Friedrich IH. in feiner tiefſten Erniedrigung zuzuge- 
ftehen, was große, mächtige Kaiſer vergebens durchzuſetzen verfucht hatten, 
die Nachfolge des Sohnes auf dem Thron bei Lebzeiten bed Vaters ge 
fihert zu fehen. Wie die Verfaffung des Reiches verbejfert werden Fönnte, 
barüber beriethen die Stände des Reiches fi nun in den nächiten Jahren; 
\ befonbers barüber, wie das höchſte Gericht im Weiche beſſer zu beftellen 
) wäre. Ihre Vorfchläge, ihre Forderungen feheiterten an ber Zähiglelt des 
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alten Kaifers, ber in benfelben Schmälerung feiner kaiſerlichen Gewalt 
fah. Die Neichsftände hielten fi) darum an den jüngern König. Gr 
brauchte ihre Hülfe, um Defterreich wieder zu erobern, und er verſprach 
dafür bereitwillig zur Grundlegung einer neuen Reichsverfaſſung ihnen die 
Hand zu bieten. Cine feindliche Spannung, in welche ber Kaiſer mit 
dem bairifchen Haufe gelommen war, hemmte zwar die Wirkungen ber 
Reichshülfe gegen die Ungarn; aber Mathias felbft war geneigt, Oeſter⸗ 
reich zurüdzugeben. Er forderte zu Linz, wo ber Kaifer und Maximilian 
mit ihm zufammenfamen, 70,000 Gulden dafür. Dem Kaiſer war das 
zu vie. Maximilian hielt es für unverantwortlich, die ſchönen Erblande 
noch länger den Ungarn zu laffen, eines Stüds Geld wegen. ‘Der alte 
Kaifer aber wied beharrlich die Forderung des Mathias zurüd, weil, wie 
er feinem Sohne fagte, der König von Ungarn — nicht mehr lange leben 
fönne. Er glaubte e8 in ven Sternen, in ben Zügen bed Gefichts und 
in feiner Hand als gewiß gelefen zu haben. In ver That, nad acht 
Monaten war König Mathias geftorben, und Marimilian konnte Defter- 
reich leicht wieder an fich nehmen. 

In diefen legten Jahren lebte der alte Kaifer meift auf dem Schloß 
zu Nürnberg, am Ende zu Linz. Zu Nürnberg ließ er einmal alle Kinder 
aus der Stabt, auch die Hleinften, bie eben erft geben gelernt hatten, in 
ben Stabtgraben kommen, freute fich mit benfelben und ließ Lebkuchen 
unter fie austheilen. Zu Linz, mit wieder aufgehendem Glüde, wollte er 
auch wieder ganz Kaifer fein; er vergönnte feinem Sohne feinen felbftitän- 
digen Antheil an ven Reichögefchäften, und von den Erblanden gab er 
ihm nichts als die Graffchaft Eilly zu verwalten, da er das Uebrige ja 
noch zeitlich genug befommen were. 

Er hatte von Jugend auf die Gewohnheit, mit dem rechten Fuß bie 
Thüren an ben Gemächern aufzuftoßen. In Folge derjelben Hatte er ſich 
in ven legten fechs Jahren einen Schaden daran zugezogen, ber zuletzt 
in falten Brand überging, fo daß die Abnahme deſſelben ober ver Tod 
von allen Aerzten als nothwendig erflärt wurden. Mit einem Schlaftrunt 
überftanb ber alte Herr die Abnahme, und zwar eine wieberholte, da das 
erfte Mal allzu tief abgenommen wurde. Als die Schmerzen meift fich 
verloren hatten, ließ er fich den abgefchnittenen Fuß bringen, fette jich im 
Bette auf, nahm ihn in feine Hand und fragte die Umftehenden, was fie 
meinten, was für ein Unterſchied wäre, zwifchen einem römiſchen Kaifer 
und Bauern ? Als Alles fchwieg, fagte er, ein gefunder Bauer hats beifer 
als ein kranker Kaifer. Während der Heilung genoß ev nach einem Faſt⸗ 
tag acht Melonen und trank Waffer darauf, bie rothe Ruhr trat hinzu, 
und nach vier Tagen war er tobt, im achtundfiebzigften Jahre feines 

| Lebens, im breiundfünfzigften feiner Regierung, am 19. Auguft 1493. 
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Die Gemuͤthsruhe, mit ber er feinen Fuß betrachtete, war ihm auch | 
bei der Betrachtung aller Dinge in der Welt eigen. Es ift charakteriftiſch 
für ihn, wie ihn feine Zeitgenoffen abbilveten ; man fieht ihn bald, wie | 
er Gvelfteine auf ver Goldwage abwägt, bald wie er, ben Himmelsglobus 
in der Hand, mit feinen Aftrologen ſich beipricht, bald wie er Metalle 
mifcht und Arzneien veftillirt. In den Sternen, in ver Phyfiognomie ver ' 
Menſchen, in den Zügen ver Hand die Geſchicke zu Iefen, war fein Glaube | 
und feine Lieblingebefchäftigung, wie die daran fich knüpfende Alchymie. 
Alles erwartete er von der Zeit. Mit ver Zeit, fagte er, belohne, ſtrafe 
und räche fich Alles. Als die Stände des Reiches einft feine Vermittlung | 
zurücdwiejen, fagte er, er wolle warten, bis fie fich gegenfeitig Haus und 
Hof und Feld verbrannt und verwüftet hätten, fie werden dann ſchon von | 
felbft feine Wermittlung fuchen, was auch bald gefchab. Als man ihm 
fagte, wie die Defterreicher von ven Ungarn fo viel zu leiden haben, er | 
widerte er ganz gleichmüthig : fie Haben es um ihn verbient ; wie bie Fröͤſche 
in der Fabel müfjen fie jegt den Storch als König dulden. Cr ließ, jo 
zu fagen, überall das Schidfal handeln und fpielte faft ben unthätigen 
Beobachter. Er hatte bie fefte Ueberzeugung, es gehe eben nirgends ganz | 
recht und gleich her; darum hörte er e8 gleihmüthig, wenn man ihm über ' 
Mißbräuche in feinen Kanzleien Vorftellungen machte. Ebenſo ermwiberte | 
er den Yürften, bie fich beklagten, daß er feinem Rath Prüfchenf zu viel | 
Einfluß auf fich geftatte: es werbe ein Jeder von ihnen auch feinen Prü⸗ 
ſchenk zu Haufe haben. Das Gegentheil von feiner füblih-feurigen Ge | 
mablin, die ihm frühe ftarb, war er auch das Gegentbeil von feinem 
Sohn: war diefer beweglich, mit Feuer neuen been zugewandt, fo war | 
der Vater die Stabilität felbft. Geiz warfen ihm nicht bloß der Pabſt und 
die Neichsfürften, es warfen ihm benjelben vie nächiten Glieder feines 
Hanfes vor. Er war thatlos und theilnahmlos, ſelbſtſüchtig und habgierig, 
aber ohne andere Energie, als die ver Zähigfeit, um Beiden zu genügen. | 
In feinem äußern Wefen hatte er eine gewiffe Hoheit. Merkwürdig aber | 
bleibt er für die Gefchichte, weil unter ihm gewaltige neue Kräfte im | 
beutfchen Volke fich hervorthaten und er im Wendepunkt bes Mittelalters 
unb ber neuen Zeit fteht. 
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Aarimilian I. 


Jetzt ſtand Maximilian I. da, als deutſcher Kaiſer, in ber ſchön⸗ 
ſten Mannesblüte, im vierunddreißigſten Jahre, ein Ritter im vollſten 
und edelſten Sinne; und Auge, Geſichtsbildung und Geſtalt erinnerten an 
das Bild feines Ahns Rudoelphs L, der in der Vorſtellung des Volkes 
al8 ein bejonderer Liebling lebte. 

Schon in früher Jugend hing die Sage des Volles einen romanti- 
ihen Berklärungsfchein um ihn, und ſah in ihm etwas Befonveres. Die 
gefährlichjte unter allen Jagden, die Gemfenjagd, lichte er am meijten 
und fam dabei in viele Todesgefahren. Einſt ſchickte ihn fein Vater nach 
Sunsbrud zu Erzherzog Siegmund, bei weldyem er fic) einige Zeit aufbielt. 
Da war ein Berg, welcher von dem anliegenden Dorfe Zierle der Zierl- 
berg, auch von der nächſten Stirche zu Eft. Martin, Martinswand genannt 
wird; deun gleich einer gemauerten Wand erheben ſich die Felſen des 
Derged der Kirche gegenüber. Auf diefer Wand verftieg ſich Maximilian 
eines Tages, ald er den Gemſen nachkletterte, fo daß er nicht mehr vor« 
wärts und nimmer zurüd konnte. Wohin er fich wenden mochte, hatte 
er den Tod vor Augen. Sah er über fich, jo drohten überhangende Fel⸗ 
fen fiy abzureigen und fein Grabjtein zu werben; fah er unter fich, fo 
ftellte ihm eine graufe Tiefe fein Grab vor. Rings um ihn fah er Fel- 
fen; zu hart, ſich feiner zu erbarmen, verboten fie Allen mit Seilen und 
andern Rettungswerfzeugen fih ihn zu nahen. Wohl fah er unten die 
Seinen in Klage und Trauer über fein Unglüd, helfen aber konnte 
fein Menſch. Zwei ganze Tage und Nächte beffte er umjonft auf Hülfe, 
jest bielt er dafür, diefer Feljen möchte fein Grab werden. Stein Rück⸗ 
weg zur Erde ſchien ihm mehr offen, dem Himmel fand er ſich näher, | 
zu ihm wandte jih fein Auge. Und wie für feinen Leib ihm die | 
Nahrung mrangelte, fo fehnte fich feine Seele nach himmliſcher Speije. | 
Er rief darum, fo ftarf er konnte, den Scinen, und befahl, die Pricjter | 
mit dem Suframente kommen zu lajjer, die es ihm dann von Weiten 
zeigen follten. Cie hörten ihn nicht, aber fie famen mit Cruckfix und | 
Sakrament, weil fie denfelben Gedanken hatten. Sp genoß er im Geijte | 
bie heilige Speife und bereitete jich zum Sterben. Durch das ganze Land | 
erjcholl die Zeitung von dem Unglück Marimilians, in allen Kirchen warb 
für feine Rettung zu Gott gebetet. Und das fromme Flehen ward erhört. | 


— — — — — — 


— — 


— — — — — — ·— — —— — — 


— —— — — — 


An dritten Tage hörte der Prinz in feiner Nähe ein Geräuſch, er wandte 
ſich nad dieſer Ecite und ſah in Vauernfleivung einen Jüngling heran 
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friechen und einen Weg bahnen. "Seid getroft, gnäbiger Herr, fagte 
biefer und bot ihm die Hand, Gott lebet noch, der Euch retten kann und 
will. Folget mir, ich will Eu) dem Tod entführen.u Marimilian folgte 
feinem Führer, und in Kurzem kam er auf einen Steig, der ihn zu ken 
Seinen brachte. Es empfing ihn ein freudiged Gebränge, in vemfelben 
verlor fidy fein Führer, ber nirgends ſich finden Tick. Maximilian aber 
ließ auf den Felfen ein vierzig Schuh hohes Kreuz fegen, zum Gebächt- 
niß feiner North. Das Volk ſah in dem verfchwundenen Bauernjüngling 
einen Engel und in Marimilian einen jungen Fürften, über dem ver be 
fondere Schuß des Himmels wache. 

Auch Das eigenthümliche Glück des öfterreichifchen Haufes, das Glüd 
der Heirathen, ruhte auf ihm. So manches Hinderniß zwifchen ihn und 
Maria, die reihe Erbin von Burgund, fich ftellte, fo erhielt er doch ihre 
Hand unter zwölf Freiern, die darum mwarben. Die eigenen Stände ber 
Niederlande wollten fie nad) tem Tode ihres Vaters zu ciner franzöfifchen 
Heirath beftinnmen. Da erfchienen die Gefandten Kaifer Friedrichs und wieſen 
ein Schreiben und einen Ring vor, welche Maria einft mit Genehmigung 
ihres Vaters an Marimilian geſchickt hatte Die Fürftin von Burgund 
erfannte Brief und Ring, und gab vie feierliche Juſage für Marimilian. 
Diefer reiste in die Niederlande, um fich die fchöne Braut mit ihrer Mit- 
gift anzuvermählen. Die Etiefmutter Maria's, Margareta ven Her, 
ſchickte Maximilian 100,000 Goldgulden entgegen, bamit er deſto herr 
licher aufzöge. Co ritt er mit großer Pracht in Gent ein, in den gelben 
Locken einen keftbaren Kranz von Berlen und Cheljteinen, mit Kurfürften, 
Biſchöfen, Fürſten und ſechshundert ven Adel. Er war faum in feinem 
Abjteiggnartier angelangt, als zwei Abgeſandte ber Prinzeifin erjchienen, 
ihn in ihrem Namen bewillkommten und zu ihr einluben. Nach einge 
nommenem Rachteſſen, mn 11 Uhr Abends, feste fih Marimilian mit 
zehn der Vornchmften aus feinem Gefolge und vielen Dienern zu Pferde 
und ritt bei Fackelſchein nad dem Palaft der Prinzeflin. Begleitet von ihrer 
Mutter und Oberhofmeifterin ging Maria Marimilian entgegen. Verwundert 
und freudig, einen fo ſchönen Gcmahl zu befommen, ftärzten der Prinzeſſin 
die Thränen aus ven Augen, beide fanfen auf die Ainiee und baten Gott 
um feinen Segen, bann erhoben fie ſich und begrüßten und empfingen 
fih mit Freuden. Nachdem fie gegen zwei Stunden beifammen waren, 
wurde ber Prinz in feine Wohnung zurücd begleitet. Um dritten Tage 
barauf, den 19. Auguft 1477, warb die Vermählung vollzogen. 

So brachte Marimilian Burgund und die Niederlande an fein Haus, 
alle bie großen, herrlichen Kante, über die Karl der Kühne feinen Stuhl 
erhöht hatte. Aber ſchon nad) fünfthalb Jahren verlor er feine geift- wnb 
liebevolle Gemahlin; fie ftarb durch einen unglüdlichen Fall auf der Fallen⸗ 
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jagd, in ihrem fünfunbzwanzigften Jahre, und hinterließ ihm zwei Kinder, | 
Philipp und Margarete; jener war vier, biefe britthalb Jahre alt, und 
Philipp war zugleich, dem Ehevertrage nach, Nachfolger in allen Staaten 
jener Mutter. „Nie, fo lang ich lebe, werde ich dieſes traute Weib ver- 
gefien!« war Marimilians Scheidewort von ihrer Leiche. Die Niederländer 
ließen ihm die Vormundſchaft nicht; fie bemächtigten fich des jungen Philipp 
und verlobten die Brinzeffin Margarete mit Karl dem Dauphin von Frank⸗ 
reich. Obgleich ohne Hülfe von feinem Vater, ber eben damals felbft aus 
feinen Erblanven floh, erkämpfte er fi) von ihnen doch fo viel, daß fie 
ihn als Bormund und Pantesabminiftrator nach drei Jahren aufnehmen 
mußten. Im Jahre 1487 eriegten aber die Flandrer neue Unruhen gegen 
Mar, und am 5. Februar 1488 nahmen ihn, den erwählten römifchen 
König, die Bürger von Brügge gefangen. Eeine Räthe und Diener hatten 
ſich in dieſen Landen Manches zu Echulden kommen laſſen; tarum war 
auch gegen dieſe die Wuth des Volkes befonders gerichtet. Ihr Geiz, ihr 
Eigennutz, der Frevel ver Solpfnechte hatten dem niederländiſchen Volle 
wehe, genug gethan. Es forderte Rechenfchaft, wozu bie großen Gelder 
feither verwendet worben feien. Die Räthe fertigten fie mit der Antwort 
ab, der König habe Wichtigeres zu thun. Die Flanderer befchloffen num, 
ben König in ter erjten Stadt, in welche er kommen würde, anzubalten. 
Die von Brügge luden ihn zu fich ein, das Feſt ver Xichtmeß bei ihnen 
zu feiern. Seine Räthe riethen ipm ab; die von Brügge verficherten ihn, 
daß er ihnen trauen dürfe; er vertraute fich ihnen und fie fingen ihn. 
Defondere Liebe und Treue hatte der Hofnarr Kunz von der Rofen 
fir Maximilian; ein furzweiliger Tiſchrath, war er fonft ein edler, tapjerer 
Mann, Er begleitete ven Naifer, als er feinen Cinzug in Brügge hielt. Als 
er am Skt. Katharinenthor angelangt war, ritt Kunz vor Allen zum König 
heran und fazte: „Lieber König, ich fehe wohl, daß du deinen getveuen 
Räthen und mir nicht folgen, fontern gefangen werden willſt. So fage 
ih dir, daß ich mich nicht mag mit dir einfperren lafjen. Ich will dir 
das Geleit geben bis zur Burg, aber ich veite fogleich wieder zum Wenter 
Thor hinaus. Wenn du aber fehen und hören wirjt, daß vor der Etabt 
die Häufer brennen, fo denk, daß es dein närrifcher Kunz gethan habe.“ 
"ch fche wohl, Kunz, erwirerte ihm ber König, daß du den Wieinen zu 
Brügge nicht viel Gutes zutrauft, die und doch alle Treue verſprochen 
baben.» «Das glaub ihnen der Teufel, ſprach Kunz, Trauwohl hat mir 
das Roß davon geritten. Wirklich ritt Kunz alebald zum andern Thor 
binaus, und Darimilian ward gefangen. Died ging dem Narren fehr zu 
Herzen; er wagte Leib und Leben, feinem Herrn zu helfen. Er lieh fih | 
, zwei Schwimmgürtel machen, um Nachts durch den Burggraben, hinter 
welhen Maximilian gefangen faß, zu ſchwimmen und ven König mittelft 
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| bes zweiten Gürteld, den er hatte, über ben Graben aus ber Stabt und 
‚ auf bereitgehaltenen Pferden davonzubringen. Kaum war er in vem Graben, | 
als die Schwanen, welde in bemfelben waren, mit gewaltigem Lärmen 
herbeikamen, mit ihren Flügeln nach ihm ſchlugen und ihn wohl umgebracht 
| hätten, wäre er nicht mit Noth zurüd entfommen. Als die miklang und 
| er hörte, daß Maximilian nun in einem gemeinen Bürgerhaus gefangen 
| fige, erfann Kunz einen andern Anſchlag. Er lernte das Bartſcheeren, ſtahl 
| fi nad Brügge und ging zu einem uarbian, ten er dem Könige ge- 
wogen wußte. Don dem Guardian verlangte er, er folle ihm eine Platte 
jheeren, ihm ein Ordenshabit anlegen und einen Gonventualen zur Be- 
| gleitung geben, dann wolle er als des Königs Beichtvater zu dieſem gehen 
ı und ihn in feiner Kloſterkleidung mit dem Conventualen zum Guarbian ind 
Klofter ſchicken, und ver folle fih dann mit ihm auf einen Nachen fegen, 
ı der mit einigen Knechten und Roffen am Statharinenthor ihrer warten 
würde. Auf des Guardians Vefragen: wo dann er bleiben wolle, antwortete 
: Kunz: "Sch will des Könige Kleider anlegen, und wann bie von Brügge 
ı ben König fuchen, werden fie an deſſen Statt einen Narren finden, mit 
bem fie anfangen mögen, was fie wollen. Mir ift e8 genug, wenn ich 
: meinen König rette, und diefe Rebellen von einem Narren betrogen werden.⸗ 
| Verwuntert über dieſe Treue, that ber Guardian wie Kunz verlangte. Als 
| ihn vor dem Haufe bes Königs der Hauptmann fragte, was fie beim 
Könige wollen, zeigte ex feine Platte und gab andächtig zur Antwort, er 
fei gefendet, den König Beichte zu hören. "Siehe, fagte Kunz, ale er im 
| bes Königs Zimmer trat, nun find’ ich dic) da, mein frommer König; 
; warum bajt du mir nicht gefolgt, da ich dich gewarnt; nun hab’ ich mein 
| Leben beinethalben gewagt, dich zu befreien, du mußt mir aber jegt beſſer 
| folgen.ua Der König erkannte feinen Kunz an ver Rebe; doch begriff er 
| nicht, wie er burch drei Wachen möchte gekommen fein. „Lieber War, 
fuhr Kunz fort, als er die Verwunderung des Königs bemerkte, laß dich's 
| nicht befremden, vu kennſt ja deinen treuen Narren, ven Kunz. Da hab’ 
ich mein Scheerzeug, damit will ich dir eine Platte fcheeren: un beinetwillen 
| hab ich dies Handwerk gelernt. Ich will mit dir die Kleider taufchen, und 
| an beiner Statt bier bleiben; du aber follft in meiner Kutte turch bie 
! Wachen gehen. Vor tem Thor find’ft du einen Mönch, mit vem gebe in 
| fein Stlofter; ver Guardian, mit dem ich Alles abgerebet, wird bir Schiff 
| und Pferd zeigen, daß du morgen bei den Deinen fein faunft.« Diefe Art frei 
zu werben, wollte aber dem ritterlichen Könige nicht einleuchten; er fragte | 
Ä Kunz, wie es im Reiche ftehe. Der erzählte dann, daß Alles wohl ftehe, 
: daß 6000 Franzofen und Genter bei Hülft erfchlagen und gefangen worden 
feien; daß man bereits im Anzug fei, ihn zu befreien; und aufs Reue 
brang er in den König, daß er fich jolle fcheeren laſſen. «Wo willit aber 
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bu Bleiben, mein lieber Kımz?u fragte ber König, „Dafür barfit du 
nicht forgen, antwortete biefer ; ich leg’ bein Kleid an, ftelle mich, als wäre 
ih König Mar; wenn dann die von Brügge dich fuchen und mic) finden, 
jo werben fie ben rechten Narren haben, und ber König wirb ihnen ent- 
wifcht fein.“ Der König jedoch, ohnedies auf nahe Hülfe hoffend, fagte, 
er könne ohne derer von Brügge Willen die Stabt nicht verlaffen, und nahm 
den Vorfchlag des Narren nicht an. Erzürnt fagte biefer: Lieber König, 
ih ſehe ſchon, daß du mir nicht folgen willft, und ich meine gefährliche 
Reife umfonft gemacht habe; fo behüte dich Gott, mein König; denn du 
bift gar zu fromm für die Ylämminge.« Betrübt ging er zur Thüre hin- 
aus, und als ihn der Hauptmann der Wachen fragte, wie er den König 
gefunden , antwortete Kunz: „fromm.« 

Die Stände bes Reiches waren auch diesmal bereit, ihren römifchen 
König zu befreien, aber ehe der alte Kaifer mit 15,000 Mann nad 
Flandern kam, hatten fie Mar freigelaffen, gegen einen abgebrungenen 
Vergleich, den fein Vater, ber Kaiſer, verwarf. Herzog Albrecht von 
Sadfen belämpfte die Flandrer als Marimilians Statthalter, während 
biefer mit feinem Vater ins Reich zurüdfehrte. Der franzöfifche König, 
Karl VIII. bot felber tie Hand, bie Flandrer zum Frieden zu bringen, 
aber gleich ein Jahr darauf beging er eine doppelte Verrätherei: er löste 
bas Verlöbniß feines Schnee mit Margareten wieder auf, und fchidte 
bie vwierzehnjährige Prinzeffin ihrem Vater zurüd, behielt aber ihre Mit⸗ 
gift; zugleich entführte er dem letztern, während biefer in Ungarn befchäftigt 
war, halb durch Zwang, Halb durch Weberrebung, die Herzogin von 
Bretagne, Anna, welche Mar bereits durch Procuration angetraute Braut 
war. König Karl heirathete fie jelbft. Pabft Innocenz VII. ftimmte diefem 
Zreubrud zu. Marimilian, von ben Reicheftänden in biefer Ehrenfache 
fchlecht umterftügt, von feinem Bundesgenoſſen, dem Könige von England, 
ber fich von Karl beftechen ließ, verlajfen, mußte envlich zufrieden fein, 
daß der Franzoſe die Mitgift der Margarete aushändigte. Aber nicht blof 
um die Braut, auch um das fchöne Stalien waren Mar und Karl von 
Frankreich Nebenbuhler. Der Franzoſe wollte Neapel erwerben, Mar 
dachte an ganz Italien. Das Herzogtfum Mailand erheirathete er wieber 
für das Reich, indem Herzog Ludwig Sforza die LXehensherrlichkeit deſ⸗ 
felben anerkannte, und Mar feine Nichte, die geiftreiche Bianca Maria, 
mit 200,000 Dukaten fich vermählte Das war tie Zochter jenes 
Galeazzo Maria Sforza, der fich vom außerehelichen Bauernjungen zum 
Feldherrn aufgeſchwungen hatte und zum Eidam und Nachfolger des 
Herzogs Philipp Maria Vieconti, jener, ven Kaifer Friedrich HL nicht 
anerfennen wollte, und deſſen Zochter er jett gerne feinem Sohne, dem 
rörnifchen Könige, vermählte. Cie war eine großfinnige rau, Bianca 
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Maria, aber Mar hatte ſie aus Politik geheirathet und fie ftarb früße 
finberlos vor Gram. 

Es waren vorzüglich drei Gebanlen, welche den entwürfereichen Geift 
Marimilians befchäftigten: er wollte das Kaiſerthum wieder heben, das 
Wahsthum bes öfterreichifchen Haufes fördern, und die Türken aus 
Europa vertreiben. Diefer legte Gedanke war von Jugend auf fein Lieblings⸗ 
gebanfe, und er hatte das Unglück, für dieſen auch nicht das Geringfte in 
Ausführung bringen zu können. Ucherall hemmten ihn die Reich&verhältniife, 
die Pauigfeit, bie Eelbftfucht der Stände. Auch für feinen erften Gedanken 
erreichte er mit vieler Mühe und Arbeit wenig; mit dem britten aber war 
er glücklich; das Heiratheglüd des Hauſes Oefterreich war bei ihm größer 
als bei irgend einem. Er fah feinen Sohn Philipp mit der Infantin Jo— 
hanna vermählt, und eben damit feinem Haufe die glänzende Ausficht er- 
öffnet auf die Srone von Spanien und auf die Schäge einer andern Welt, 
des neuentdeckten Amerifa, und bald fah er dieſen feinen Eohn, da deſſen 
Schwiegermutter ftarb, auf dem Thron von Kaftilien. Bei tiefem Glanje, 
bei tiefer Macht, in denen jetzt das Haus Defterreich daftand, begte man 
in Deutfchland ſchon Lie fühne Hoffnung, eines Tage ten Eohn Maxi⸗ 
milians als deutſchen Kaifer die Türken aus Europa jagen und das unters 
gegangene morgenländifche Kaiſerthum erneuern und mit dem abenblänbi- 
ſchen vereinigen zu fehen. Die Schweizer, bie in ber letzten Zeit fich in 
ber Regel an Frankreich angefchleffen hatten, gewann Marimilian durch 
feine Berfönlichkeit, und durch ein auf alle Zeiten für die Schweiz ent- 
ſcheidendes Zugeſtändniß. Er bewirtbete zu Konjtanz die Geſandten ber zwölf 
Drte der Eidgenoſſen, befchenfte jeven mit einem Wamms von rothem 
Damaft, und man fah biefe zuvor fo verachteten und gehaßten „Bauern“ 
bechgeehrt an ber kaiſerlichen Tafel fiten. Cie ftellten auch dem Kaifer 
bafür 6000 Kriegsleute; denn er hatte Die Eidgenoſſen von den Neiche- 
gerichten förmlich losgeſprochen; das Reich hatte feine Gerichtöbarfeit über 
die Schweiz aufgegeben. Bell Freude und Hoffnung, da ihm auch das 
Reich 3000 zu Reß und 9000 zu Fuß zufagte, äußerte Marimilien, er 
hoffe, in Italien alles zu reformiren, was das heilige Reich nicht befenne; 
babe er das in Ordnung gebracht, fo werbe er das Reich einem Reiche- 
verwefer übergeben und ungeſäumt gegen tie Zürfen ziehen. Und jet erft 
nahm er ben Zitel cine® erwählten römijchen Kaiſers an, ohne daß ter 
Babft ihn Lrönte, ohne daß er in Rom gewefen wäre. Bon da an nannten 
fih alle Nachfolger DMarimilians gleich nach ihrer Krönung zu Aachen 
römische Kaifer, nur einer noch wurde von bem Pabſte gefränt, und bie 
Kaiferfrone wurde fo unabhängig von Rom und Pabjt. Aber die Schweizer 
und die Dentfchen zögerten mit ver Erfüllung ihrer Zufagen, und Maris 
milians ſchon begonnener Zug nach Ftalien endete ſchnell und unrühmlich: 
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| bie Benetianer fchlugen ihn zurüd. Er mußte einen breijährigen Stilftand 
mit Venedig ſchließen. Italien war jett ver Schauplaß der europäifchen 
Politif; um Mailand, um Neapel, um Venedig, überhaupt um Stalien, 
brehten und ftritten fich vielfache Anfprüche und Eroberungsverfuche. Jetzt 
fieht man Frankreich und den Kaifer im Bund mit einander, jett im 
Kampfe. Verträge, Vertragsbrüche, Freuntjchaft und Feindfchaft, Bünd- 
nigwechfel nach kaum gefchloffenem Bund, Untreue von PBabft, Saifer 
und Königen gegen einanter — das ift e8, was den achtjährigen Krieg 
in Italien bezeichnet, und das einzig wohlthuende dabei ift, daß Keiner 
von denen, bie die Treue nicht hielten, die gehofften Früchte davon erntete. 
Maximilian übrigens war der, welchen bie wenigfte Untreue in feiner 
Politif zu Schulden fam, fo wenig treu fie auch war. Das Detail biefer 
politiichen Negociationen liegt unferem Zwecke ferne, und das Merkwürdige 
in ber Gejchichte Marimilians als Oberhaupt des Neiches find nicht jo- 
wohl feine äußern Unternehmungen, als was unter ihm im Innern ger 
(hab; ja bei weiten das Merkwürbigfte ift feine fchöne geniale Perfön- 
lichkeit. Er hat Dianches unternommen, Weniges ift ihm gelungen, felbft 
von dem, was ihm gelang, war der Erfolg unbedeutend. Das Größte, 
was unter ihm gefchah, und was von welthijtorifcher Bedeutung wurde, 
geſchah nicht durch ihn, obgleich es aus einem Geiſt hervorging, bem er 
nicht fremd war und den er begünftigte. Und body ijt er einer ber volfe« 
thümlichſten Kaifer, in glorreichem Andenken nicht nur bei den Zeitgenoffen, 
fonbern bei der Nachwelt fortlebend. Betrachten wir diefe Schöne Perfünlichkeit. 
Als Kind Hatte er gar nichts verfprochen, im fünften Jahre erft 
hatte er fprechen gelernt; Grammatif, und was damit zufammenbängt, 
war ibm ein Ekel gewefen; bald aber hatte fich fein Geijt entwidelt in 
einer unvergleichlichen Beweglichkeit und Friſche und heiterer Genialität, 
nicht durch das Studium ver Theologie, der fchwarzen Kunft und der 
Arzneifunde, worin ihn fein Vater unierrichten ließ, wohl aber durch 
das Studium ber Gefchichte, der Malerei, ver Baufunft, der Mufif, ber 
Bergkunde, der Kriegs- und Staatswiffenfchaft. Nicht der nüchterne Ver⸗ 
ftand, die ewig rege Einbildungstraft, die in Idealen ſchwärmende Phantafie 
war bei ihm überwiegend, und an der Scheide des Mittelalters ftehend, 
iſt er zugleich derjenige Kaifer, deſſen Genialität wie der legte Sonnenftrahl | 
bes hohenſtaufiſchen Kuifergenius erfcheint. Hätte ihn Sickingen nicht über | 
lebt, jo würde Marimilion auch als der legte Nitter im wahren Sinn | 
mit Recht genannt werben. Seine Nitterlichleit, feine Abentener, feine 
Öefahren, die er felbjt auffuchte und glücklich beftand, auf ver Jagd und 
im Krieg, zu Waffer und zu Land, waren e8 auch vor Allem, was ihn 
zum Manne des Volkes, zum Liebling der Nation machte. Da erzählten | 
ſie fih in den obern und niedern Landen Dutzende von Abenteuern, wie 
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Das auf ber Martinswand; wie ihn vom Jagen, Heben und Beizen weber 
Hige noch Freit, weder Hunger noeh Durft, weder Schnee noch Regen, 
weter Berghöhe noch Zhaltiefe abhalten; wie cr im Brabanter Wald 
einen Hirich, der ihm in einem Hohlweg begegnete, und über ihn binaus- 
fpringen wollte, mit dem Echwert gerate ins Herz ftach und rüdlings 


fällte; wie fein Pferd acht after lang zu Thal fprang und er unver | 


fest ſitzen blieb; wie er in der Vurgau eine Bärin, die fih für ihre 
ungen wehrte, mit eigener Hand erwürgte, und im Land Tirol auf 
jühen Felſen allein einen ungehenern Bären beftanden; wie ihm auf ber 
Gemſenjagd im Land ch ber Ens an ver mürben Wand der Fuß ent- 
glitt und er nur an einer dicken Staude ſchwebend fi hielt; ein ander: 
mal, im untern Innthal am Hölfenkopf, ihm alfe Zinfen brachen bis 
auf einen, der ihn von einem über hundert Klafter tiefen Sturz noch 
rettete; wie er zu München, ein zweiter Einifen, allein zum Löwen ins 
Käfig ging, ihm den Rachen aufriß, und ihm, der e8 gebultig litt, bie 
Zunge herauszog; wie er auf dem Ulmer Münfter auf dem höchſten 
Kranz hinaustrat auf die fehmale Eifenftange, wo tie Feuerlaterne aus 
gehängt wurte und nur mit einem halben Fuß ftehend anderthalb Schuß 
in die Quft maß; wie er in Eceland im Seefturm, als Alles verzweifelte, 
felbjt mit dem Ruder gegen das Land fteuerte; wie er ein goldgefaßtes 
Stück Einhorn befite, das jebesmal, wenn feine Feinde, wie die Könige 
von Franfreih, mit Gift ihm nachftellen, zu fchwiten anfange; wie er 
in Geldern unterm Feuer ter feindlichen Geſchütze anfandete unb bie 
Stücke nahm; wie er es mit vier, mit fünf in ver Schlacht aufnahm, 
und eines Tags fo viel Feinde allein niedermachte, daß man fie nicht alle 
auf einem Wagen hätte wegführen können; wie er große eiferne Schlöjter 
mit bloßer Hand aborehte, als wäre e8 Hanf; mit den Stückmeiſtern, denen 
er es weit zuvor that, in bie Wette ſchoß und in ben Schlachten felbft 
die Gefchüge richtete. Das war ein Herr für Das Volk, das gab Männern 
und Frauen, Yung und Alt zu reden. Zu Worms auf feinem erften Reichs— 
tage fandte ber franzöfifche König Claude de Batre, feinen ftärkiten Ritter, 
der hing feinen Schild unter das Fenſter in feiner Herberge und ließ 
durch einen Herold jeden Dentſchen, ber Luft Hätte zu einem Zweikampf 
auf Leib und Leben, auf Gefäingniß ober eine Rittergabe, ausfortern. 
Keiner wollte fich mit ihm meffen. Das achtete Mar für einen zu großen 
Schimpf. Des Reichs und deutſcher Nation Ehre zu retten, ließ er durch 
feinen Ehrenherold feinen Schild mit dem Wappen ven Oeſterreich und 
Burgund neben dem des Franzoſen aufhängen. Auf ritterlich Gefängniß 
follte der Kampf fein. Beide Nitter ritten wohlgerüjtet mit Yanze und 
| Schwert in die Schranfe, Als die Trompeter zum dritten Mal bliefen, 
legten fie ein und trafen auf einander, beite Tanzen gleiteten an ben 
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Harnifchen ab. Dann griffen fie zu ben Schwertern und hämmerten ein- 
ander eine gute Weile um die Köpfe Der Franzoſe trennte Mar den 
Panzer und verimundete ihn ein wenig, auf das wurde biefer mit ftarfen 
Etößen und Streichen fo eiirig, und kam feinem Gegner fo nah ans 
Herz, daß er fich ergab. Tas war ein Frohleden, als König Mar ben 
franzöfifchen Prahler überwunden und gefangen aus ven Schranken führte, 
Ein antermal, als er gegen bie Franzoſen zu Feld lag, prablte ein 
franzöfifher Ritter zwifchen beiden Pagern auf und ab, Mar fprang zu 
Bierd, ritt hinaus, legte wider ihn ein, daß ber Speer ihm durch ben 
Hals ging, und er tobt zur Erbe ftürzte. 

Ein großer Feldherr war Mar nicht, nur ein guter Eolvat, ein 
Ritter; Niemand konnte den Bogen geſchwinder ſpannen, das Ziel gewiffer 
treffen, im Harnifch hurtiger laufen, leichter in den Sattel fpringen, ein 
Pferd abeliger tunmeln, die Panze zierlicher führen und das Geſchütz ge 
rader richten, al8 Mar. In tem Alter, da Antere erft Eriegen lernen, 
führte er ſchon große Kriege; er kriegte vierzig Jahre tur, faft un« 
unterbrochen, mit Franfreich, mit feinen Niederlanden, mit Lüttich, Ute 
reht und Gelbern, mit Ungarn, mit den Eidgenoffen, mit dem Pfalz- 
grafen am Rhein, mit den Zürfen, Böhmen, Mailänvern, Venetianern 
und Friefen. War er auch als Feloherr nicht gerade groß oder glücklich, 
fo war er vefto größer in ber Kunft, ein Heer zu organifiren und bie 
verſchiedenen Wuffengattungen auszubilden. Bisher hatte man das Stabt- 
und Landvoſk durch Trommelumfchlag zufammengebeten ; e8 war meift nur 
mit einem Ccitengewehr ind Feld, und nach geenvetem Krieg wieber heim 
gegangen. ° Einzelne, die nicht wieder heim gingen, trieben ſich auf dem 
Etrafenraub um. Bon tiefen Böden, wie man fie nannte, fäuberte 
Mar das Reich, und begründete ein geordnetes Fußvolk, die von ihm an 
fo berühmten Landséknechte, meiſt Ternitarfe Bauern aus Schwabenland, 
die er mit neuen, von ihm erfundenen Pifen, achtzehn Fuß langen, mit 
einem Epießeifen verfehenen Lanzen, bewaffnete. Er richtete fie in ber 
Handhabung dieſer Waffe fo gut ab, daß dieſes neue Fußvolk es allen 
andern Nationen zuvor that. Bald Tonnte fein Krieg ohne Die deutfchen 
Landsfnechte geführt werten. Er theilte fie nach Art der römifchen Le— 
gionen in Negimenter. Er brachte überhaupt das deutfche Kriegsweſen in 
eine ſchöne Ordnung. Beſonders für die Artillerie leiftete er Ausgezeich— 
netes. Sein erfinderifcher Geiſt brachte eine ganze Reihe glüclicher Wer- 
befferungen darin auf. Er ließ große Kartannen und Mauerbrecher gießen, 
er erfand die Mörfer zum Feuereinwerfen, ebenfo die langen Rohre zu 
ten Etreichwehren, in bie Ferne zu fchießen, die Stutzen zum Hagel 
und Echrotfchießen und mehr anderes Kriegszeug. Jedem Regiment fette 
er einen Oberften, jedes theilte er in Fähnlein ober Compagnien, biefe 
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in Gefhwaber und Rotten und orbnete zu dem Oberften, ver Reihe nach, 
bie Oberlieutenants, die Oberftwachtmeifter, die Hauptleute, die Fähndriche, 
Duartiermeifter und Aubitoren. Zugleich ließ er ein Kriegsrecht verfallen 
und im Drud ausgeben. Zu all diefem, was er im Kriegsweſen nen | | 
begründete, bebiente er fich bed Raths Georgs von Frondsberg, des | 
Vaters der deutſchen Lanböfnechte. Die Landoknechte blieben meift Kriegs- | Ä 
leute, fo lange fie lebten, fie wurden von einem Krieg in den andern ge | 
worben und pflegten jederzeit in und außer dem Reich um Solo zu dienen. | 
Der Krieg war ihnen Profeffion und Beruf. Oft war dieſe Miliz gegen | 
Mar meuterifch, feine Geldquellen floffen ihm nicht regelmäßig, und fo 

blieb ihnen öfters der Sold aus. Wo aber Mar felbit beim Heer war, | 
batte er fie ſtets gleich wieder befünftigt. ‘Denn die Gabe, die Menfchen 

zu behandeln, befaß er in wunberbarem Grad, dem gemeinen Mann, wie | 
den Fürften und bein Adel gegenüber. Waren biefe auch mit feiner Politik | 
unzufrieden, fo fühlte doch jeder wieber durch feine Perfönlichkeit fich 
bejriebigt und wohl gethan. Die Herren hatten nie einen artigern und 
böflichern Mann gefehen. Die fehdeluftigen und fehbegewohnten Ritter, | 
deren Burgen er brach, weil fie den Lanbfrieven brachen, liebten ben | 
ritterlichen Kaiſer, ver jedem ritterlichen Degen fein Wohlwollen nicht vers 
fagte, troß dem wieder fo, daß es ihnen eine Freude im Herzen war, | 
ihren Mar zu fehen und von ihm angefprochen zu werden, und fie nie | 
etwas wiber Faiferlihe Majeftät und das Haus Defterreich gethan hätten. 

Mit dem gemeinen Mann fprach er überaus leutſelig, er ſcherzte gerue | 
mit ihm, und ließ fih Manches gefallen. In einer Reichsftadt trugen | 
fie ihm fein Bild in Holzfchnitt, al8 Gemälde, in Metall- und Ghpe 
güffen, in Wachs pouffirt gar vielfach au. Cr befohnte es ihnen. Als 

es aber gar fein Ende nehmen wollte, fagte er zulegt: „Seht bei Gott, 

wohl fromme und gute Epiegelmacher gibt es in dieſer Stadt, ein Jeder, 

ber eine große Nafe nachmachen kann, ver kommt und will und bamit 
bienen.a Im Lager vor Padua ritt er gerabezu auf eine Marfebenterin 

(08, als ihn hungerte. Johann von Landau wollte dem Kaifer die Speife 

erſt kredenzen. Dar fragte nur, wo bie Frau her fei, und auf bie Ant- 
wort: von Augsburg, rief er aus: „Ah, dann ift die Speife ſchon res 
benzt, bie von Hugsburg find fromme Leute. Gr fand fich nirgends fo 
wohlgemuth, fo behaglich, fo heiter aufgelegt, als unter feinen Bürgern, 
unter ihrer lebensfröhlichen Gutmüthigfeit ; am liebften war er in Auge 
burg, fo zu fagen feiner eigentlichen Reſidenz. Fremder Unverſtand 
nannte ihn wegen biefer Bürgerfreunblichteit fpöttelnd den Bürgermeilter 

von Augsburg. »Einfältiger,“ ftrafte den Spötter König Ludwig von 
Frankreich, vor dem es gefagt wurde, "glaube mir, wenn biefer Bürger | 





meifter bie Glocke läßt läuten, fo ift ganz Deutſchland im Harniſch und 
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Frankreich muß zittern. In den Stäbten, da fah man ihn unter feinen 
Bürgern ihre Feittage mitfeiern, da tanzte er auf ihren Tänzen, ba fchoß 
er mit auf ihren Schießen, und gewann er jegt ben beften Schuß mit 
ber Armbruft, jo jegte er ihnen gleich barauf neue, jchönere Preife aus. 
Denn er war freigebig, auch bierin das Gegentbeil von feinem Vater, 
das Gelb blieb nicht bei ihm, und er wollte e8 auch nicht halten. Cr 
fei ein Kaifer über Land und Leute, und nicht über Geld und Gut, das 
feine Liebhaber aus Herren zu Sklaven made. Seine gar zu große Güte 
bierin machte ihm manchmal untreue Diener, und er fah viefen zu viel 
nah. Eines Tags hatte ihm einer mehrere taufend Gulden heimlich ent- 
wendet, ber ihm fonft vielfach gut gebient hatte. Der Kaifer fragte ihn 
unbefangen, was ihn bünfe, daß ciner, ber ihm fo und fo viel geftohlen, 
verbient hätte? Der wäre henfeuswerth, meinte der Diener. Mar Hopfte 
ihn auf die Achfel und fagte: „Nicht fo, wir bebürfen deiner Dienfte noch 
länger.» Dieje allzu große Nachficht gegen Beamte und Diener erjchöpfte 
oft die Rentkammer, deren Zuflüjfe fchon zuvor meift feine vielen aus« 
wärtigen Kriege verfchlangen. Die ausländifchen Striege mipfielen ben 
Kurfürften gar zu fehr. Auf einem Wormfer Neichstag kam Manches 
darüber zur Sprache. Zu Ende vejjelben beriethen fich die Kurfürjten 
noch unter ſich darüber, wie man ihm Schranken fegen, Einer ſprach 
bavon, wie man ihn abfegen ſollte. Mar ritt auf der Falfenbeize, als 
ihm verrathen wurde, womit bie Kurfürften umgeben. Er jagte zur Stabt 
und trat in das Berathungszimmer der Kurfürſten. "Lieben Herren, fügte 
er, weil ihr von wegen bed Reiches Nuten allhier im Rath figet, ben 
allein mir zu halten gebührt, fo habe auch ich mich hiezu einfinden und 
eurer Handlung zutreten wollen.“ Und fogleich ſaß er wieder zu Pjerd, 
ritt nach dem Hofe des Kurfürften, der ihn abjegen wollte, lud fich bei 
deſſen Gemahlin zu Gaſt und gewann durch Diefes freie, großmüthige Bes 
nehmen den Kurfürften ſelbſt. So großmüthig er perfönliche Beleidigun- 
gen überjah und verzieh, jo ftreng konnte er Gerechtigkeit üben, wo es bie 
Ruhe des Reiches galt. Ritt er vor einer Gerichtsjtatt vorbei, pflegte er 
fie zu grüßen und rief: Salve justitia! Aber feine Beamten waren auch 
bierin ihm nicht immer gleih. Darum brangen auch die Neicheftände oft 
und immer wieder in ihn, das oberfte Gericht beifer zu befegen. Aber 
als fie ihm vorfchlugen, wie fie neun Männer auszufuchen gebächten, 
welche gottesfürchtig, ftreng, rvechtlih und jeder Beſtechung unzugänglich 
wären, da lachte er; er fei es wohl zufrieden, fügte er, wenn fie neun 
dergleichen Männer fänden ; fie möchten nur wohl fleißig in allen Landen 
nachſuchen. Oft ſaß er noch perfünlich zu Gericht; fah er Einen, ber 
Ichüchtern dahinten ftand und feine Cache nicht vorzubringen wagte, jo 
rief er ihn freundlich felbft herbei, und ermuthigte ihn, indem er ihn 
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ſelbſt auf feine Sache leitete. Nie ließ er einen Priefter vor fich ftehen ; 
gegen das weibliche Gefchlecht war er fo artig, daß er auch die Geringfte 
| nicht dugte. Den Weihrauch, ven man mächtigen Fürften zu ftreuen pflegt, 
berachtete und hafte er. Ein maßlofer Poet verftieg fi) eines Tages vor 
ihm, in einem Lobgedicht auf tie Majeftät. „Lieber Gefell, ſprach Mar 
| zu ihm, bu fennft wohl mich und andere Fürften nicht recht.» Er war ein 
| a wahrer, zu evler Geift, um fich feines Königemanteld zu überheben. 
Trefflich wußte er zu fprechen, weil er viel gebacht und gelernt, viel ge 
hört und gelefen hatte, ımb e8 war fchön zu fehen, wie an feinem Hofe 
| Ritterlichkeit, Wiffenfchaft, Kunft und was das Reben verfchönt und er- 
| heitert, beifammen fich fand. Nur die Yuriften, mit ihrem vömifchen 
Net, das fie als Götterfprücdhe in jener Zeit erft recht auszubieten an⸗ 
| fingen, baßte er, und mochte fie nicht um fich leiden, wohl aber Gelehrte 
; und Künftler jeder Art. Er Tieß auf feine Koften Gefchichtsferfcher Ober- 
| und Nieverveutfchland, Stalien und Frankreich burchreifen, um in ben 
Archiv» und Bibliothefgewölben der Städte, Klöſter und Höfe für bie 
| Geſchichte Des Haufes Habeburg zu fammeln. Und dieſem Vorgang folgten 
| Bald andere Fürften nah: fo wurbe durch Mar, fagt Fugger ſchön, Hie 
| ftoria, das edle Fräulein, aus ihrem finjtern Kterfer voll Staub und 
| Motten ans Licht bes Tages wieder hervorgeführt. Und wie in andern 
| Zweigen der Wiffenfchaft, fo verfuchte Mar fich felbft in der Gefchicht- 
ſchreibung. Er diftirte feinem Geheimfchreiber, Marx Zreußfauerwein, 
bie Gefchichte feines Vaters, Kaifer Friedrichs III., und feine eigene zum 
Theil unter bein Namen "ber weife König» in bie Feder, und er hatte im 
Sinn, feine ganze Lebensgefchichte abzufaffen. Auch machte er ben Ent. 
wurf zu dem Theuerdank, dem auf Abenteuer venfenden Ritter, ein Buch, 
:  ba8 feine ritterlihen Thaten und Gefahren enthält, und das Melchior 
: Pfinzing, Probft zu Skt. Sebald, in deutfchen Verſen ausführte. Die Poefie 
: des Minnegefangs hatte unter Marimilians Ahn, Rudolph L, ihre letzten 
Träger gefehen ; der profaifehere, aber mehr auf dem Boden ver Wirk 
lichkeit fpielende Meiftergefang Hang unter Marimilian in dem an Men- 
ſchenkenntniß und Wig reichen, Tebensfrifchen und fröhlichen Hans Sachs 
bedeutend aus, und ımter ihm auch brachte fich zuerft die bildende Kunjt 
| ber Deutfchen in dem großen Maler und SNupferftecher Albrecht Dürer 
in Nürnberg zu Ruhm und Ehre. 
' Und doc), fo herrlich er war als Menfch, fo viel bewegt in Ente 
würfen und Unternehmungen als Kaifer, es gelang ihm nicht, den wiber- 
| ftrebenven Zeitelementen und Verhältniffen die wahre Hoheit tes Kaifer- 
thums abzuringen. Noch unter ſeinem Vater war der ſchwäbiſche Bund 
begründet worden. Graf Hug von Werdenberg, feines Vaters amegezeich- 


neter Kanzler, und Erzbiſchof Berthold von Mainz hatten es durch lange | 
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Bemühungen erreicht, den Landfrieden wenigftens im füblichen Deutfchland 
vorerst durch eine fefte Anſtalt zu fichern. Zu Cflingen kamen am 
14. Februar 1488 die Mitglieder der großen Adelegeſellſchaft von Skt. 
Georgenfhild, Grafen, Freie, Ritter und Knechte mit zweiundzwanzig 
Reichsftäbten zufammen, und mit den Yürften Erzherzog Ciegmund von 
Deiterreich und Graf Eberhard im Bart von Württemberg. Diefer Bund 
der drei Barteien, der Fürften, Herren und Stäbte, erhielt bald allges 
mein den Namen Schwäbilcher Bund, ob er gleich fchnell über das ganze 
fünfiche und mittlere Deutfchland ſich ausbreitete und nur wenige Reichs⸗ 
ftände fich von ihm ausfchloffen. Neben vdiefem Bund, der ſich unter 
Mar erſtreckte und bie WUufrechthaltung bes ewigen Landfriedens zum 
Zwecke hatte, entjtanden unter Mar das Reichsfammergericht, das Reichs» 
regiment, der Reichshofrath, und durch Eintheilung in abgejchloffene Kreije 
erhielt das Reich ſelbſt eine feftere Gejtalt. Damit das Reicy nicht Litte, 
während ber Kaifer in feinen Erblanden ſäße, follten die ebengenannten 
Sinrichtungen dadurch, daß ein bejtändiger Senat im Mittelpunfte des 
Reiches für alle Gefchäfte gegenwärtig wäre, den Kaijer nicht nur erjegen, 
fondern es follte dadurch beſſer werden, daß bie höchſte Gerichtöbarfeit 
und Berwaltung, die biöher ver Kaifer allein perjönlich geübt hatte, auf 
verfaffungsmäßige Behörden übertragen wurden, welche Kaifer und Stände 
des Reiches miteinander wählten, und unter welchen ein kaiferlicher Würde⸗ 
träger ben Borjig führte Es war der erfte Anfang einer Monarchie, 
wo die Regierten zwijchen fich und dem Oberhaupt des Reiches eine ver⸗ 
faffungsmäßige, bie höchfte Gerichtebarfeit und Verwaltung ausübende 
Zwifchenbehörbe hatten. Das hatte freilich den Nachtheil, daß ber Kaijer | 
num mehr auf feine Erblande als auf das Reich ſah, mehr auf fein bes | 
ſonderes Intereſſe, als auf das ver teutfchen Nation. Auch blieb der | 

| 
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Geſchaͤftsgang langſam, ſchleppend. Und es iſt wirklich, als ob Max, im 
dunkeln Vorgefühl, daß eine neue, ganz andere Zeit in ber Geburt be 
griffen fei, wo e8 im Reich ganz anders werben würbe, zulegt nur für 
fein Haus noch hätte forgen wollen. Der Reichskörper war eine ſchwer⸗ 
bewegliche, aus bunten, ungleichartigen Theilen zufammengefegte Wiaffe, 
an ber, ohne fie in vechte Thätigfeit bringen zu können, Maximilians 
Jugend» und Mannesfeuer fich abgearbeitet und an der er wenig freude | 
erlebt hatte. Hier auf der Scheide der ritterlichen Zeit Fönnen wir an einer ; 
mittelalterlichen Einrichtung nicht vorübergehen, welche unter Max ihre | 








Beichränkung, bald ihr Ende fand, ver fogenannten heiligen Vehme, 
oder dem heimlichen Gerichte. Diejed Gericht hielt feine Sitzungen unter 


' freiem Himmel, auf geheimen Streuzwegen nad uraltveutjcher Art, wie 
es auch ein Veberreft altgermanifcher Rechtspflege war. Von Wejtphalen 
ging es urfprünglich aus, und bald theilte ſich das ganze Reich in Frei⸗ 
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graffchaften, und dieſe wieder in Freiftühle Der Freigraf eröffnete bie 
Situng, vor fih ein bloße Schwert und einen Strid. Die Richter bes 
ftanden aus Wiffenden (Schöffen), jeder vom Geſetz als unantaftbar an- 
erfannt; fle urtheilten nicht nach römiſchem Recht, fondern nach altherge- 
brachten Urtheildgründen, nur dann, wenn vor dem orbentlichken Gericht 
eine Sache oder eine Perfon nicht zu Recht kam, auf Klage, nach ges 
ſchehenen Vorladungen, auf vorgebrachte Urkunden und Zeugeneide bin, 
und dem Urtbeil folgte fogleich die ſtrenze Vollziehung. Mancher vornehme 
Miffethäter, den die gewöhnlichen Gerichte nicht erreichen konnten, fand 
feinen Lohn unter dem Etrang oder Dolch der Vehme. Später artete 
fie in Willfür aus, und was, fo lange ftrenge Unparteilichleit herrjchte, 
in rechtölofen Zeiten eine Wohlthat war, das wurde fpäter eine Peſt, 
als die Bosheit fich deſſen als Werkzeug bemächtigte. Maximilian be 
ſchränkte ſie ſehr. 

Es war überhaupt die nee Zeit nicht mehr zu verkennen. Der 
Schweizer Bauer ſaß an der Taiferlichen Zafel, wie wir gefehen haben ; 
noch im legten Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts hatte fie Mar felbft 
ſchnöde, gottlofe Bauern, Rebellen genannt. Aber wie die Appenzeller, 
im Jahre 1405, unter die Graf Rudolph von Werdenberg trat, den 
ritterlichen Waffenred aus und den VBauernrod anzog, unter biefem, zum 
Bauer gewordenen, adeligen Hauptmann Defterreich und ven Abel Schwar 
bens befiegten, fo befiegten die Schweizer Dejterreih, Kaifer und Reich 
im Schwabenfrieg im Jahre 1499. Es war umfonft, daß der Haupt⸗ 
mann bes fchwäbifchen Bundes drehte, er wolle in der Kühmäuler Land 
dermaßen brennen, daß Gott auf dem Regenbogen vor Rauch und Hitze 
blinzeln und bie Füße an fich ziehen müſſe. Die Schweizer Bauern ſchlu⸗ 
gen ihre Feinde bei Hardt, im Bruderholz bei Bajel, bei Konftanz und 
gleich wieder unweit davon beim Schwaderloch, und zulett auf der Malſer 
Heide im Vintſchgau. Nachdem das Veichsvolf fo gefchlagen war, fam 
der Kaifer felbft mit 20,000 Mann, während zu gleicher Zeit der Graf 
von Fürftenberg mit 15,000 andern eine Geitenbewegung machen follte. 
Während deffen Heer fich befuftigte mit Tanz und Spiel, fielen die Eid» 
genojfen über daſſelbe und rieben es auf. Acht Tage zuvor hatte der 
Kaiſer mit feinem Heere ſich vor demſelben, ohne zu fchlagen, unterm 
Gefchügesrauch zurüdziehen müffen. Als er die Nachricht von Fürften« 
bergs Niederlage hörte, fuchte er unter heitern Scherzen den Gram zu 
verbergen, über bie Dinge, die nicht mehr zu ändern waren; er war 
geſprächig bei Zafel, wie fonft, und als e8 Nacht geworden war, ging er 
an ein Fenſter, befchaute den geftirnten Himmel und ſprach von der Natur 
und den Eigenfchaften der Sterne, und als er des folgenden Tages von 
Lindau nach Konftanz fuhr, hörte man bie fröhlichften Scherzreven ven 
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ihm im Schiffe. Er war es mühe, die Eihgenoffen zu befämpfen. Darım 
nahm er fie jo mit Ehren auf dem Zage zu Konftanz auf; er wurde ihr 
Freund, fie die feinen, und das Haus Defterreich hatte es nie zu bereuen. 

Glücklicher war er in einem Kriege mit dem Haufe Witteldbach, 
wegen der Erbfolge in Pfalzbaiern. Diefen endete er fehr zu feinem Bors 
tbeil; aber was er in bemfelben gegen Hans Pintenauer und die Seinen 
that, ift ein dunkler Flecken in feinem weißen Kaiſermantel. Die Pfälzifchen 
hatten daß feſte Kufſtein an der Grenze von Tirol und Baiern erobert, ber 
beidenmüthige Hans Pintenauer bejehligte für Baiern darin; er hatte zuvor 
für Defterreich darin befehligt, und ftand im Verdacht, aus Beftechung 
fih mit der Feftung an die Pfälzifchen übergeben zu haben. Mar legte fich 
jelbft vor das Bergfchloß, es war im Jahre 1504, Pingenauer begrüßte 
ihn mit einem Kugelhagel aus allen Stüden des Schloffee. Mar mußte 
etwas zurüdlagern und ließ es aus fieben Batterien befchießen. Den ftarten 
Mauern ſchadete das nichts, und da ſah man einen Mann mit einem 
Beſen herausfommen, und an den Stellen, wo bie Kugeln angefchlagen 
hatten, abfegen: es war ver Pingenauer, ver den Kugeln hintenbrein kehrte. 
"Sehet, rief Max, ein neues Reiterftüclein! dieſer Krieggmann will der 
Mauer ihre Wunden mit einem Befen heilen, aber ich hoffe, e8 foll aus 
dem Beſen ein Beil werben, das ihm den Kopf rafirt.« Er fchwur laut, 
die ganze Befagung über die Klinge fpringen laffen zu wollen. Er ließ 
bie zwei größten Gefchüge in Deutfchland, den Weckauf und den Purlebaus, 
von Innsbruck kommen, die warfen ihre Kugeln fo mächtig, daß nach 
fiebzehn Lagen Pintenauer um freien Abzug bat. "So, rief Mar, will 
euer Hauptmann nun endlich den Beſen weglegen, mit dem er unfer zu⸗ 
vor gefpottet hat? Saget ihm, wir begehren mit einem ſolchen Spottvogel 
feinen Vertrag, bat er das fchöne Schloß alfo zerfchießen laſſen, fo mag 
er jet auch, wenn er kann, die Trümmer behalten.“ — Die Kaijerlichen 
erftiegen die Feitung, Mar verurtbeilte alle Gefangene zum Schwert. 
Bingenauer und die Edelleute wurden herausgenommen unb vor brei 
Scharfrichter geführt. Pingenauer, eine fehöne, hohe Helvengeftalt, von 
36 Fahren, wollte fich viel und fehr entfchulpigen, aber ohne Gnade zu 
erlangen. Nachdem er einen Trunk Weins gethan, Iniete er nieber, und 
fein Haupt fiel. Ihm folgten im Tode zweiundzwanzig Unbere. Als es an 
ben dreiundzwanzigſten kam, einen böhmifchen Edelmann, fträubte biefer, 
troßg feiner Bande, fi mit Händen und Fühen gegen den Tod. Das bes 
wegte Herzog Erich von Braunfchweig, er trat hervor und fprach zum 
Kaifer: „Weil man bie Nävelsführer vom Brod gethan, fo bitte ich, 
aflergnäbigfter Herr, Ener Majeftät wollen um aller Fürften und Grafen 
willen, den Uebrigen das Reben fchenten.« Mar, um fein Wort nicht gerade 


gu brechen, fchalt ihm glimpflich, und fprach zulegt doch: „So laßt fie denn 
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laufen.» Da liefen die Fürften und Herren zu ven Gefangenen, unb riß 
Jeder einen zu fich: fo wurden der Böhme und noch zwanzig Andere gerettet. 

Unter den Wünfchen, die Mar nicht erfüllt wurden, war ber, fin 
feinen Schn eine neue üfterreichifche Kurwürde errichtet zu jehen: tie 
Kurfürften verbaten e8 fich al8 eine Neuerung, die wider des Reiches Ber 
faſſung wäre. Dagegen war er glüdlich in größeren Erwerbungen für feines 
Haufe Macht. Sein Sohn, der König Caſtiliens, ftarb zwar ſchon 1505, 
aber er hinterließ zwei Söhne, Karl und Ferdinand, und zwei Töchter, 
Maria und Yfabella; und Viar erhielt die Vormundſchaft über die Nieder⸗ 
lande wieder. Auch während er tief in den italienifchen Krieg verwidelt 
war, verlor er die Königreiche Ungarn und Böhmen nicht aus Den Augen. 
Durh eine Wechjelheirath wollte er beite Reiche jeinem Haufe fichern. 
Er erlebte zwar nicht mehr die wirkliche Bermählung feines Enfeld Ferdinand 
mit Anna, der Erbin von Ungarn und Böhmen, die erft 1521 vor jid 
ging, aber er fah vie Verlobung, ſah feinen ältern Enkel Karl auf tem 
Thron von Sajtilien, fah ihn mit Hoffnungen und Anſprüchen auf Mar 
land und Neapel, und die Nachfolge auf dem Thron von Aragonien und 
bem Königreich Navarra gejichert, fahb auf dem Haupte dieſes feines 
Eufeld die drei Kronen von Caſtilien, Aragonien und Navarra, ſah ihn 
als Herr der Niederlande, als Erbe Oeſterreichs und als Bejiger eier 
neuen Welt, deren unermejliche Größe und Reichthümer die Entvedungen 
eined jeden Jahres immer mehr offenbarten. Ihm felbjt war noch das 
ſchöne Land Tirol mit allen andern Beſitzungen des kinderlos verftorbenen 
Erzherzogs Siegmunds von Defterreich angefallen. Er war ed, unter welchem 
die Macht dieſes Haufes in feinen Höhepunkt einzutreten begann, er 
hatte ben Grund gelegt zu der ungarijch- böhmijchen Erbſchaft, wie zu 
ber großen fpanifchen; von jegt an griff das Haus Defterreich in alle 
Verhältniſſe Deutſchlands ein, weil es alle Landſchaften berührte, durch 
ſchnitt oder umſchloß. 

So konnte er mit fröhlichem Auge in die Zukunft hinausſehen, in 
bie großen Ausfichten, die ſeinem Haufe ſich aufthaten. Wie jenſeits des 
Oceans eine neue Welt fich erſchloß, fo that fich vor feiner Ahnung bereits 
auf deutihem Boden eine neue Welt auf. Und ſah er auch feinen Lieblings⸗ 
gedanfen, den des Türkenkriegs, nicht erfüllt, er fonnte fih mit Vielem 
tröften. Der Geiſt der Zeit wandte ſich, ftatt gegen vie Türken, gegen 
ben römiſchen Pabjt, ein allgemeiner Ungriff auf das ausgeartete Pabſt- 
thum bereitete fih vor. Ya, Maximilian trug ſich einen Augenblid mit 
bein Gedanken, felbft Pabſt zu werten und die höchfte geijtliche und welt: 
lie Macht zugleich in feinem Haufe zu vereinigen. Das neue Yicht ter 
Wiſſenſchaften jtrahlte, die Blige des modernen Geiſtes wetterleuchteten 
um ihn, als er feinen legten Reichstag zu Augsburg hielt. Auf dem 
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Reichstag zu Augsburg, der am 1. Auguft 1518 eröffnet worten war, 
ging ſchon eine fchriftliche Rede, an die Fürften Deutſchlands gerichtet, 

unter biefen herum, worin gefagt wurbe, ver Türfe, der am meiften zu 

fürchten fei, fei in Italien zu fuchen ; ven italienischen Türken zu bezwingen, 
müſſe die ganze Chriftenheit fich zufammenthun. Auch Luther war bereits | 
aufgetreten, auch er war auf den Reichstag berufen worden, aber zwei 
Zage, ehe Luther in Augsburg anfam, um ſich vor dem Cardinal Cajetan 
zu verantworten, reiste Max von Augsburg ab. Er ritt über Füßen nach 
Ghrenberg, um fich mit der Falfenbeize zu zeritreuen. Als er von Augsburg 
wegging und zu der Rennſäule auf dem Lechfeld fam, wandte er fich um, 
Ihlug ein Kreuz gegen die Stadt, und fagte: „Nun gefegne dich Gott, 
bu liebes Augsburg, und alle frommen Bürger darinnen. Wohl haben 
wir manchen guten Muth in bir gehabt. Nun werben wir dich nicht mehr 
jehen.u &8 war eine Weiſſagung des feiner Befreiung entgegengehenven 
Geiſtes. Todesgedanken befchäftigten ihn fchon feit ſechs Jahren. Ein 


Mathematilker haste auf das Jahr 1518 eine Sonnenfinfterniß verkündet 


mb damit ben Tod des Kaiſers in Verbindung gebracht. Das war ihm | 
zu Obren gelommen. Bor drei Jahren Tieß er am Schloffe zu Innsbruck | 
bauen, die Bauleute machten Fehler. Mathäus, fagte Max zu feinem 

Kammerbiener, fie machen nichts, das mir gefällt; ich will mir ein befjeres 
Haus bauen laſſen. Und er ſchickte zum Schreiner, ließ fich einen eichenen 


Sarg machen, verfah ihn mit allem Tobtengeräth, verfchloß ihn in einer | 





Lade, behielt den Schlüffel immer bei fich und führte die Lade auf allen 
feinen Reifen mit herum. Seine Hofviener vermutheten darin einen fonder- 
baren Löftlichen Schag; er führte die Lade jegt auch von Augsburg mit ı 
fih ins Zirol. Zu Innsbruck wollten die Bürger feine Wagen und Roffe, | 
weil durch Untreue feiner Beamten noch Schulden von Hof bei ihnen 
ansftanden, nicht unter Dach aufnehmen, fondern die Nacht über auf 


offener Gaſſe ftehen Tafjen. Ale Max dies am Morgen erfuhr, nahın er 
es fi zu Herzen und fiel in ein Sieber. Dennoch fegte er fich auf ven 


Inn, um nach Defterreich zu gehen. Zu Wels wurde das Fieber ſchlimmer. 


Nachfolge feines Enfels; in den fchlaflofen Nächten ließ er ſich die Ger 


| Ihichte feined Haufes vorlefen, machte fein Tejtament, verordnete barin, 
ſeinen Leichnam auszuftellen, damit Jeder dabei fich feiner Sterblichkeit 


i 
| 
Tags befchäftigte er ſich in der Krankheit mit Unterhandlungen für bie 


erinnere, ſprach zu feinen weinenden Dienern, indem er ihnen zum Ub- 
ſchied allen die Hand gab: "Was weinet ihr, daß ihr einen fterblichen 
Menſchen fterben fehet?« und ftarb am 12. Januar 1519 in feinem 
ſechzigſten Jahre. 





achetſeel. 
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Karl V. 


Der Angriff auf das Pabſtthum geſchah zunächſt nicht Durch bie 
Fürſten, nicht durch den Kaifer; er ging vom Volle aus. Mit der Oppo⸗ 
fition von weltlicher Seite verbanden fich die Beftrebungen einer neuent- 
ftandenen volksthümlichen Literatur, und große Bewegungen auf dem Ge⸗ 
biete der Wiffenfchaft, beſonders in der Theologie. Zu dem lang vorbereiteten 
Durchbruch des Geiſtes gab Pabft Leo X. die Veranlafjung. Seit längerer 
Zeit hatten bie Päbfte eine ganz eigenthümliche Finanzquelle ſich eröffnet. 


Im Jahre 1342 fchon Hatte Pabft Clemens VII, in Form eines neuen. 


Glaubensartikels, die Lehre vom überftrömenden Schate bes Verbienftes 
Shrifti und der Heiligen in der Chriftenheit verbreitet. Der Babft, wurbe 
gelehrt, habe Macht, jedem Ghriften fo vicle von den Verdienſten Chriſti 
und ber Heiligen anzufchreiben, als ihm an eigenen Berbienften mangfe, 
um feine Sünden bamit auszugleichen. Der päbftliche Sänvenablaß, viefes 
Zugutfchreiben fremden Verdienſtes, erftrede fich auch auf die Seelen ber 


Verſtorbenen im Tegefener, und die Hinterbliebenen können fie aus beu 





ſchrecklichen Dualen des dunkeln Jenſeits durch ein billiges Löſegeld be 
freien. So hatte der römifche Hof eine freiwillige Beſteuerung der Völler 
eingeführt; und jemehr die Geldbedürfniſſe vefjelben zunahmen, deſto an&- 
gebehnter wurde dieſes Finanggefchäft von den damit beauftragten päbfl 


— 





lichen Dienern betrieben. Im Jahre 1517 erließ auch Pabſt Leo X eine 


ſolche Ablaßbulfe, weil vie herrliche Petersticche zu Rom, die im Ban 
begriffen war, ungeheure Summen verfchlang; um bie zu dem Fortben 
nöthigen Gelder aufzubringen, rechnete Leo auf den frommen Glauben ber 
Deutſchen, und ſchickte Ladungen von Ablaßpapieren nach Deutfchlanb. 
Die Gemeinheit Johann Tezels, eined Dominifanermönds, vem ver 
Hauptabfag übertragen war, feine Plumpheit und Unverfchämtheit rief den 
Widerfpruch mancher Deutfchen, befonders ben bes Auguftinermäönche 
Martin Luther hervor. Am 31. Oftober 1517 ſchlug Luther an ber 
Schloßlirche zu Wittenberg fünfundneunzig Sätze dagegen an, unb ven 
biefem einfachen Auftreten gegen ben Ablaßkram ging bie Trennung ber 
Kicche, die Rosreifung vom Babfte, die Reformation aus. Auch bier war 
ber Anfang ein unfcheinbarer, die Folgen weltbiftorifch und weltumbildenb. 
Die Mißgriffe des römifchen Hofes, im Fortgang des Ablafftreites, trugen 
nur dazu bei, die Sache Luthers zu fördern. Bon dem Reichstage zu 
Augsburg entfloh Luther glücklich, da man ihn, ftatt zu hören, verbanmen 
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wollte. Der Cardinal Cajetan, fagt Luther, habe zu chriftlichen Dingen 
nfo wenig Gefchi als ein Eſel zur Harfe,» und als er vollends hörte, 
daß er ſchon damals, als er nach Augsburg vorgeladen wurde, zu Rom 
für einen Keter erklärt worden war, alſo ehe man ihn fich hatte verant⸗ 
worten laſſen, da hielt er nicht mehr zurüd, und eine gewaltige Druck⸗ 
fehrift über die andere ging von ihm "aus. Jetzt erft zeigte fich die unge- 
eure Macht, welche in der Preffe lag, Das Schießpulver und bie 
Buchdruckerkunſt, dieſe zwei größten Entdeckungen bes legten Jahr⸗ 
hunderts, jene von Schwarz, diefe von Gutenberg gemacht, fingen 
bereit® jett an, die Welt umzuänbern: vor dem Schießpulver und ben 
Geihügen fanfen die Mauern des Adels, durch fie veränderte fich das 
ganze Kriegsweſen; die Buchbruderfunft brachte jeden neuen Gedanken 
eined Kopfes mit BVlitesfchnelle in Tauſenden von Abbrüden unter Völfer 
und Länder und befreite die Geifter. 

Luthers erftes Wirken fiel in die Zeit der Thronerlebigung. Kurfürft 
Srieprih der Weife von Sacfen, fein Landesherr, fchügte ihn, und 
founte dies um fo mehr, da er Neichöverwefer war. Die deutſche Nation 
hatte hundert Beſchwerden gegen ben päbftlichen Stuhl aufgefegt, und 
biefe vergaßen die Fürften nicht, dem jungen Karl ans Herz zu legen, als 
fie ihn zum Kaiſer wählten. König Franz I. von Frankreich hatte nichts 
gejpart, weber Gold noch Intriguen, noch Ausfichten, um bie beutfche 
Raiferfrone für fich zu erwerben; unerhörte Anerbietungen hatte er gemacht. 
Die Stimme Friedrichs des Weifen, des Kurfürften von Sachjen, ber 
bie Krone für fich ablehnte, entſchied für Karl, den Enkel Marimiliang, 
jenen jungen Herrn fo vieler Völfer und Yänber, daß er in Wahrheit 
fagen konnte, in feinen Staaten gehe die Sonne nicht unter, am 4. Yuli 
1519. So blieb das äfterreichifche Haus auf beim beutfchen Kaiſerthron. 
Noch fechzehn Monate vergingen, ehe Kaifer Karl V. von Spanien ind 
Neih herausfam: Unruhen in Spanien hielten ihn fo lange zurüd. Es 
war ein hochfliegenter ftolzer Geift, diefer neugewählte Erzherzog Karl von 
Defterreich, Prinz von Burgund, König von Spanien : die Fürften hatten 
nicht verfäumt, ihn durch einen ftrengen Wahlvertrag zu befchränfen. Bis⸗ 
ber hatten fich die Kaifer die Anrede "Hoheit, Gnaben« gefallen laſſen. 
Karl V. zuerft nahm den Titel Majeftät an. Gleich in den Niederlanden 
zeigte er bei feinen Anordnungen, wie wenig er gefonnen fei, an alte {Frei 
heiten und Rechte fich zu binden. Obwohl erft neunzehn Jahre alt, hatte 


er für feine Herrfchfucht an den ererbten Königreichen und Fürftenthümern, 


an ber kaiſerlichen Majeftät nicht genug: er Taufte Friesland um 100,000 
Gulden dazu, und gleich darauf, ein paar Monate nach feiner Wahl, bas 
Ihöne, von Maximilian zum Herzogtgum erhobene Württemberg für 220,000 
Gulden von dem fehwäbifchen Bunde, ver den jungen, in bes Reiches Acht 
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9 
verfallenen,, fchulpbefledten Herzog Ulrich daraus vertrieben und es erobert ' 
. hatte. Der fchwäbifche Bund übergab es ihm nur als Pfanpfchaft; nichte 
deſtoweniger nannte ſich Karl gleich darauf Erbherr von Württemberg. 
Um 22. Oktober 1520 ritt Karl in die Krönungeftabt Aachen ein, unb 
es macht einen eigenthümlichen Eindruck, daß bei dieſem Einritt zur Königs. 
| frönung ein hohles Bild, in welchen ein Maun ging, und welches Kaifer 
Karl den Großen vorftellen follte, einherfchritt. Karl befchwor den Wahl- 
vertrag und wurbe bes anbern Tags mit der Krone Karls des Großen 
gefrönt. Er beftätigte und erneuerte Landfrieden und Kreisverfaſſung, 
Reiheregiment und Kammergericht, und führte eine hohe Sprade, wie er | 
das Kaiſerthum zur alten Herrlichkeit erheben wolle, jeboch des Sinne, | 
; baß man nicht viele Herren habe, fondern allein Einen. Dann theilte er | 
ſich mit feinem Bruder Ferbinand in die vom Großvater ererbten beut- 
ſchen Reichslande. | 
| Die Nation hatte ihm mit großen Erwartungen entgegengefehen, bie | 
: fühnften Freunde ber neuen geiftigen und nationalen Bewegung hatten ihn 
| aufgefordert, an bie Spike berfelben zu treten: aber Karl verftand das | 
; Bepürfniß der beutfchen Nation nicht. Halb Spanier der Geburt nad, | 
| erzogen in ben Niederlanden, wurbe Karl ganz Spanier auf dem deutſchen 
; Thron. Schon fein Ausſehen, noch mehr fein Auftreten fonnte die Herzen | 
| der Deutjchen ihm nicht gewinnen. Dieſer melancholifche, blaffe, ernfte, | 
ſchweigſame, faft jehwächlidhe, junge Dann — das war fein Mann für | 
ı Die großen Dinge, bie jegt im Geift und Herzen der deutſchen Nation fich | 
, bewegten: das war fein Kaiſer Karl der Große, fo fehr er Alles hervor⸗ 
ſuchte, an dieſen zu erinnern, fo abfichtlich er am Tage Karls des Großen, 
dem 28. Januar 1521, den Reichstag zu Worms eröffnete, der durch etwas 
ganz Anderes welthiftoriih wurde, als duch bie Gegenwart des Kaiſers. 
In den letzten Jahren hatte die Kirchenreformation, die Luther be 
gonnen hatte, fchon über ganz Deutfchland fich verbreitet, vom Ablaffireit | 
war man fchnell zum Angriff und zur Verbefferung aller kirchlichen Ges | 
brechen fortgegangen. Während Martin Luther, geftütt auf alle belleren 
Köpfe der Zeit, in Sachfen thätig war, war es in gleicher Richtung Ulrich 
Zwingli in der Schweiz; und wie einft im politifchen Freibeitsfampfe von 
Berg zu Berg die Feuerzeichen fich entzündeten, fo entzünvete ſich mit 
Bligesfchnelle das neue Licht allenthalben durch alle Gaue Deutſchlande 
hin. Als der Kaiſer nach ‘Deutfchland gelommen war, hatte er den religiöfen 
Streit für abgemacht gehalten. Quther hatte fich felbft nach Spanien an 
ihn gewendet, ber Kaifer aber den unbeveutenden Auguftinermönch unb 
feine Sache unbeachtet gelaffen. Deutfche Fanatiler hatten geradezu Luthers 
Hinrichtung verlangt, der Pabſt ihn in den Bann gethan, aber die fränfifche 
Ritterfchaft ihm Schug angeboten, Kurfürft Friedrich der Weife fich für \ 





ihn verwendet, das Seßergefchrei der Mönche die Gunft des Volles für 
ihn gewedt, er felbft die Bannbulle nebft dem kanoniſchen Recht vor dem 
Thore von Wittenberg öffentlich auf einem Scheiterhaufen verbrannt; und 
ganz Deutfchland war voll von Karrilaturen, Spottlievern und Aufregung, 
zu Luthers Ruhm und gegen feine Wiverfacher. Luthers Sache war zur 
Bollefache geworben. 

Der Kaifer hatte davon noch Feine Ahnung. Am Ende der Reichs⸗ 
tagsverhandlungen, deren Gegenftände jest für den fpätern Beobachter 
ganz als Unbebeutenpheiten in ben Hintergrund treten, willigte Karl enb- 
fih auf das Drängen der hohen Freunde Luthers ein, bes Mönchs Verant⸗ 
wortung zu hören, ehe feine Verurtbeilung als Keter befannt gemacht würde, 

Es war ein großer Augenblid, in welchem der Auguftinermöndh und 
ber beutfche Kaifer zuſammenkommen follten. Wenn Karl V. den Mönd 
und bie Stimmung und das Bedürfniß der beutfchen Nation verftanven 
hätte, fo mußte ihm jet der Preis zufallen, nach welchem feine Vorfahren, 
die großen Hobenftaufenkaifer, umfonft gerungen hatten, der Ruhm ber 
Defreinng des deutjchen Reiches, ja der europäifchen Welt von Rom. 

Luther war von allen Seiten gewarnt worden, das Schickſal bes 
Huß nicht in Worms fich zu holen. Aber er bichtete das Lieb: „Kine fefte 
Burg ift unjer Öott.u Er vertraute dieſem feinem Gott und dem zugeficherten 
Faiferlichen Geleite. Allenthalben fah er auf dem Wege an den Thoren bie 
Dekrete angefchlagen, welche feine Schriften als Tegerifch verbammten. 
Ungeſchreckt dadurch, folgte er dem Faiferlichen Herold von Wittenberg 
bis Worms. Noch auf der legten Station ließ ihn ein Rath feines Kur: 
fürften warnen, nicht nah Worms bereinzufommen. „Und wenn, antwortete 
Luther, fo viel Teufel in Worms auf mich hielten, als Ziegel auf den 
Dächern find, fo will ich doch hinein und mitten unter fie; Huß tft ver- 
brannt worden, nicht aber die Wahrheit mit ihm.“ Es war ‘Dienftag, den 
16. April, gegen Mittag, als man in Worms gerabe bei Tiſche ſaß. Da 
ftieß der Thürmer auf dem Dom in fein Horn, zum Zeichen, daß ber 
berühmte Mönch, der Mann der Nation, vor den Thoren fei, und Alles 
firdmte hinaus auf die Straßen, an die Fenfter, auf die Dächer, um ihn 
zu fehen, der folches gewagt hatte. Er faß auf einem offenen Rollwagen, 
in feiner Auguftinerfutte, vor ihm ritt der faiferliche Herold mit dem Reichs⸗ 
abler, und wie Luther fo hinſah über die wogenve, zujauchzende, theil- 
nehmende Vollsmaſſe, da wuchs fein Muth zur Freubigfeit und er fagte 
beim Abfteigen, Gott wird mit mir fein. Am Abend nach feiner Ankunft 
wurde er vor die Reichsverfammlung geführt. Hager, blaß von Eorgen 
und Arbeiten, ftand er da, und als der Kaiſer das Mönchlein ſah und 

ihn mit ſchwacher, unvernehmlicher Stimme fprechen hörte, ſchüchtern und 
' faft erfchroden, fagte er zu feinem Nebenfiger, der wird mich ſchwerlich 
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zum Seger machen! Gr wurbe zum Widerruf aufgeforbert; er erbat ſich 
Bedenkzeit. Des andern Tages, fpät am Abend, wurde er wieber vorgelaben. 
Schon brannten alle Fadeln iu dem Saale, der fo gebrängt voll war, | 
daß kaum die Fürften zum Sigen kamen. Alles war auf das Benehmen ' 
des Mönchs gefpannt. Da fing Luther zu fprechen an, mit fo freubigem 
Muth, mit fo ficherer, fefter und ftarfer Stimme und mit folcher Gewiß- | 
beit feiner Sache, daß Kurfürft Friebrich voll Freuden Abends zu Spal | 
tinus fagte: "OD wie ſchön hat doch Doktor Martinus heute vor Kaifer | 
und Reich geiprochen.u Und Landgraf Philipp von Heffen, ver ihn mit ! 
andern Fürften Abends in feiner Herberge befuchte, fagte ihm freundlich: 

. "Habt Ihr Recht, Herr Doktor, fo helfe Euch Sott.u Andere fagten ihm, 
ehe ihn feine Feinde verbrennen follten, müßten fie Alle mit verbrennen. 
Vierhundert von Übel verfchworen fich, ihn nicht zu verlaffen, felbjt ber 
faiferliche Felbhauptmann, Jörg von Fronbeberg, fühlte fein ganzes Herz ' 
von dem umerfchrodenen Mönch gewonnen, und ber tapfere Herzog Erich 
von Braunfchweig ſchickte Quthern zu Gruß und Labe nach feinem Strauß 
durchs Gedränge hindurch einen Krug Eimbeder Bier. Luther hatte feine 
Vertheibigung mit den Worten gefchloffen: „Es fei denn, baß ich mit | 
Zeugniffen ber heiligen Schrift oder mit Haren und hellen Gründen über | 
wunden und überwiefen werde, daß ich irre, fo kann und will ich nicht 
wiberrufen, weil mein Gewifjen in Gottes Wort gefangen, unb es weder | 
fiher noch gerathen ift, etwas wider das Gewiſſen zu thun. Hier ftehe ich, 
ich Tann nicht anders, Gott helfe mir, Amen.“ 

Das Alles änderte den Eindrud nicht, den Luther zuerft auf den 
jungen Kaifer gemacht hatte, ihm und feinen vornehmen Spaniern fchien 
ber Mönch aberwigig zu fein, auch andern Fremden, wie einem ganz 
unparteiifchen Venetianer, gefiel Luther, fein Geift und fein Benehmen 
nicht fo, wie den Deutſchen. Und ver Kaifer fprach am folgenden Tage 
es aus, daß er gegen ihn und feine Anhänger mit ver Acht vorfahren, ı 
jevoch das gegebene Geleit halten wolle. Diefes zu brechen, wäre, auch 
wenn es ber Kaifer gewollt hätte, bei ver allgemeinen Theilnahme unb 
Aufregung für Luther, nicht in feiner Macht geftanden. Furcht vor einer 
Bollsempörung, ver den drohend die Hand ans Schwert legenden Reiche 
fürften, zwang ihn, das Geleit zu halten. Auf diefe Erklärung hin fand 
man des andern Morgens in ben faiferlichen Gemächern einen Zettel, 
worauf gefchrieben war der Spruch der Schrift: Wehe dem Lande, deſſen 
König ein Kind it. 

Als Luther im Heffifchen ankam, ſchickte er fchon das Geleit mit 
Dank zuräd. Im Meiningifchen fah er fih in der Abenddämmerung 
von verlappten Weitern angehalten, vom Wagen genommen, auf ein 
Pferd gefegt und ſchnell durch den Wald auf Seitenwegen auf ein Schloß 
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gebracht. Es war die Wartburg, bie ihm fein Kurfürft zur Freiſtatt 
beftimmt hatte, und man fprengte das Gerücht gefliffentlih aus, Luther, 
ber Geächtete, fei von Feinden des Kurfürften im Thüringer Walde über- 
fallen, vielleicht getöbtet worden. 

Karl V. verließ nun die beutfchen Angelegenheiten und Deutjchland, 
nachdem er kaum ein halbes Jahr darin verweilt hatte; dem Neichsregiment 
übertrug er die Regierung, um ſich von den, ihm unbebeutenb erfcheinenven 
religiöfen beutfchen Hänbeln auf einen Schauplag zu wenden, ber ſeines 
hochſtrebenden Geiftes würdig wäre. Er begab ſich in die Niederlande, 
Denn er bier fo über einen Marktplatz ging, unb fo ein Fener ſah, in 
weldem man bie zu Hauf gebrachten Schriften Luthers verbrannte, zog 
fi ein Lächeln um feine Lippen. Er war ganz in feine Staats- und Kriegs⸗ 
geſchäfte verſenkt. Won allen Seiten fchlugen feindliche Hämmer an bie 
Thore feiner völler⸗ und Länderreichen Herrfchaft. Im Weiten ftanden bie 
Städte Caſtiliens gegen bie Uebergriffe ver Krone in den Waffen, im 
Oſten fielen die Türken in Ungarn herein und erftürmten Belgrad. König 
Franz von Frankreich griff zu gleicher Zeit Navarra und die Niederlande 
an. In Italien war der Hauptlampf zwifchen dem verbündeten kaiferlich- 
päbftlihen Heere und den Franzofen. Zu Ende des Jahres waren bie 
Legtern aus Parma, Piacenza, felbft aus Mailand vertrieben. Unter diefen 
Kämpfen und Siegen verſchwand für Kaifer Karl Deutfchland ganz, zumal 
e im Mai 1522 auch die Niederlande verließ, über England nach Spanien 
zurüdfehrte, fieben Jahre hindurch feinen feften Aufenthalt in Spanien 
nahm, fich mit einer portugiefifchen Prinzeffin vermählte, und an ber 
unumfchränften fpanifchen Königsgewalt, fpanifchen Sprache und Sitte 
ein ſolches Gefallen gewann, daß er in Allem ganz fpanifch wurde. 

Der italienifch = franzöfifche Krieg entfprang zwar weit mehr aus ben 
beſondern Intereſſen Karls V. und den Verhältniffen feiner Erblande, ale 
aus den Intereſſen des deutſchen Reiches; doch berührte er die letztern ſehr. 

Karl V. war, als er den Kaifertbron beftieg, fo groß an äußerer 
Macht, daß es ſchien, ihm müſſe gelingen, was feinen legten Vorfahren 
mißlungen war, bie Rückbringung alles deſſen an das Reich, was es in 
ben legten Jahrhunderten verloren hatte. Man Tonnte hoffen, er werbe 
in Stalien namentlih die Ehre der beutfchen Waffen, des Faiferlichen 
Schwertes einlöfen und bie Franzofen daraus vertreiben. Karl V. gebot 
jegt über unermeßliche Geldquellen, und hatte außer einer Heeresmacht zu 
Roß und zu Fuß eine bedeutende Seemacht, und darum war auch auf dem 
Reihötage zu Worms ernftlich von ber Wiebereroberung der abgeriffenen 
Reichötheile die Rede gewefen. Dem Bündniß mit dem Pabfte zu lieb 
hätte Karl den Iutherifchen Handel unterdrückt, felbft wenn er ihm nicht 
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feligfeiten von mancherlei Art gegen Karl bewiefen. Karl und Pabft Leo X 
verfprachen einander, ven chriftlichen Staat herftellen, b. 5. tie Rechte 
bes Kaiſerthums und bes Pabſtthums erneuern zu helfen. Zu Calais kam 
Karl mit dem Könige von England, Heinrich VIIL, zufammen, unb ge 
wann ihn für fich. 

An der franzöfifch- nieverlänbifchen Grenze, wo ein kaiſerliches Heer 
unter dem Grafen von Naffau, Franz ven Sickingen und Georg von | 
Trondsberg gegen die Franzoſen focht, kam e8 zu feiner Entſcheidung. 
Anders in Stalien. Hier waren die Eidgenoffen von großem Gewicht. 
Kaifer Karl und der Pabft hatten folgenten Plan. In Taiferlidem Sch 
ſollten 16,000 Schweizer über die Alpen gegen Mailand ziehen, während | 
eine Faiferfiche Flotte ver Genua, ein neapolitanifch » päbftliches Heer am | 
Bo erfchiene. Die Echweizer aber ließen ſich durch das franzäfiiche Geh . 
für den Dienft Frankreichs gewinnen, ehe der Kaifer fie anging, und fie | 
trennten ſich um Gelb, nicht zu ihrem Ruhm, von der beutfchen Eache, 
an die ihr Blut, ihre Sprache, ihre Ehre fie wies. So war ber Plan bes 
Kaifers durchkreuzt. Aber Geld und Intriguen gewannen auch dem Pabft 
und dem Saifer eine bedeutende fohweizerifche Werbung; benn neben ber 
franzöfifchen Partei in der Schweiz hielt ſich bie beutfhe, und ehe bie 
Franzoſen es hinberten, hatte fich das eibgendffifche Heer mit dem faifer- 
lichen Oberfeloherrn Profpero Colonna bei Gambara vereinigt, und bie 
Schweizer beim franzöfifchen Heere gingen fchaarenwelfe nach Haufe, um 
nicht mit ihren Eidgenoſſen fchlagen zu müſſen. In Mailand war tie 
Stimmung für die Verbündeten, und bei der geringen Fähigkeit des franzöfi⸗ 
ſchen Oberfeloherrn Laudrec, der darin lag, nahmen fie die Vorftäbte faft 
fpielend ein. In der Stabt felbft erheben die Bürger das Gefchrei: Eß 
lebe das Reich ! nieder mit den Franzefen! Indem rüdte die Waffe des 
kaiſerlich⸗ päbftlichen Heeres an die Stadt. Die Landsknechte bis an ben 
Gürtel im Waffer, gingen durch die Gräben und erftiegen die Berfchan- 
zungen; Laubrec zog fich mit feinem Heere aus der Stadt und überließ fie 
den Verbündeten. Bavia, Lodi, Barma, Biacenza, fielen ihnen gleichfalls 
zu. Unter diefen Siegen ftarb Leo X. Der Sieg ver franzöfifchen Partei 
über die Deutfchen in der Schweiz änderte die Lage der Dinge Die 
Schweizer im Faiferlichen Heere wurden zurüchberufen. 16,000 Schweizer 
zogen dem franzöfifchen Heere zu. Da halfen die deutfchen Landséknechte 
dem Kaifer aus feinen Nöthen. Er fchicte italtenifches Gelb; Georg von 
Frondsberg ließ die Trommel rühren; aus Schwaben, aus Tirol und fonft 
her fammelten fich fchnell zwölf Fähnlein Landsknechte zu Augsburg um 
viefen rühmlich befannten Feldhauptmann, und er führte fie im 20 | 
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mitten im Februar, über Schnee und Eis des Wormſer Joches, wo * 


Bauern vor ihm her bahnten, gerade noch zur rechten Zeit nach dem vo 
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Schweizern und Franzofen bedrohten Mailand, während 6000 andere 
Deutfche von Trient herbeifamen. So war das Taiferliche Heer, aus 
deutfchen Fähnlein, aus fpanifchen Schügen und aus italienifchen Ghi⸗ 
beilinen zufammengefegt, wieder im Etande, den Franzoſen die Spige zu 
bieten, troß ben jett ganz mit ihnen verbündeten Schweizern. Bet Bicocen 
lagerte e8 wie in einer Zeitung. Am 27. April 1522 griffen Yranzofen 
und Echweizer dieſes Lager an. Jörg Frondsberg war gefaßt, fie zu 
empfangen. Er ftieg ab von feinem Roß, nahm eine Hellebarbe und ftellte 
fih in die Reiben ver Lanböfnechte Wie fie vor dem Kampf pflegten, 
£nieten alle nieber zum Gebet; dann rief Frondsberg: „Wohlauf, zu guter 
Stunde, im Namen Gottes.“ 

Wunder ver Tapferkeit thaten die Schweizer, ihrer ungänftigen Stellung, 
dem faiferlihen Gefhüß zum Troß: Wunder der Tapferkeit thaten bie 
Landsknechte. Lange nachher fang und erzählte man von den Thaten bes 
Rudolph Häl und des Kaftelalt, der Landsknechtshauptleute, von ber Tapfer- 
Teit des Fähndrich Brandeſſer und dem Fähnlein des Strählin im Lager 
von Bicocca. Die franzöfifche Reiterei floh zuerft. Zurückgeworfen, brachte 
fie ihr Hintertreffen in Unorbnung, und plöglich hörte man ein Gefchrei: 
Binten fliehen fie! Und man fah das ganze franzöfifche Heer in die Flucht 
bineingerifjen. Auch die Schweizer wichen jegt. Aber fie flohen nicht, fie 
machten einen guten Rüdzug. Einige Tauſend von ihnen lagen auf ber 
Wahlftatt, gegen Taufend von den Kaiferlichen. Da die Franzoſen fein 
Geld mehr hatten, gingen bie Schweizer nach Haufe. Alles Mailaͤndiſche 
bulbigte dem Kaiſer als Oberlehensherrn; Genua wurde von den Kaifer- 
lichen erftärmt und geplündert. Die Landsknechte aber machten fo gute 
Beute, daß fie fih in Sammt und Seide Heibeten und Hut und Tafchen 
voll Goldes hatten. So war Genua und Mailand wieder beim Reid. 

Sept ging Kaifer Karl daran, die durch Frankreich abgeriffenen Lande 
an das Reich zurüdzubringen, und bie Rechte des Reiches über ben größern 
Theil des ſüdlichen Frankreichs berzuftellen. Auch wollte er die bem 
burgundifchen Haufe entriffenen Befigungen für fich als Herzog von Burgund 
wieder gewinnen. Sein Verbünbeter, König Heinrich VIIL von England, 
unterftügte ihn kräftig dabei. Der Engländer hatte nicht vergeffen, was 
feine Borfahren einft auf franzöfifcher Erbe bejefien hatten. Im Yuni 
1522 griff der Taiferlich-Tönigliche Adıniral Lord Surrey die Küfte von 
Sherbourg an, und im September brach ein vereinigtes englifch » nieber- 
ländifches Heer in bie Piccarbie ein. Der Winter am, che Großes ge⸗ 
fchehen konnte. Indeſſen gewann der Kaifer an dem mächtigiten Bafallen, 
dem bedeutendſten Manne in Frankreich, einen Verbündeten und einen großen 
Feldherrn, an dem Connetable Bourbon. Franz I. hatte dieſen feinen Ver⸗ 
wandten auf vielfache Weiſe Hintangefegt, beeinträchtigt, bebrüdt, beleinigt. 
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So trat er zum Kaiſer über und erbot ſich, 10,000 zu Fuß, 500 zu 
| Roß zu ftellen. Kaifer Karl, voll Freude, verſprach ihm, ihn zum König zu 
: erheben und ihn mit feiner Schwefter zu vermählen ; e8 wurbe befchloffen, 
ı Bourbon, ver zwei Fürftenthümer, zwei Herzogthümer, vier Graffchaften, 
neun andere große Herrfchaften, und mehr Einkommen hatte, als ber 

größte deutſche Fürſt, folle ſich unabhängig erllären, ein beutfches Heer 

in Bourgogne, ein fpanifches in Langueboc, und ein englifches in bie 
ı  Biccarbie einfallen. König Franz war eben im Begriff, einen neuen An⸗ 
griff auf Mailand zu machen. Sobald er durch bie Alpenpäffe wäre, wollten 
bie Berbündeten losbrechen; aber der Plan wurbe verraiben, Bourbon 
entfloh noch glüdlich; aber die Operationen ber verbünbeten Heere gingen 
nun nicht ganz fo, wie man gerechnet hatte. Bourbon felbft vertaufchte 
ben Kampfplatz in Frankreich mit dem in Stalien. Hier hatte Kaifer Karl 
alle italienifchern Mächte gegen die Franzofen in einen Bund vereinigt, und 

Venedig war mit ihm felbft in Bund getreten, das er Anfangs auch zum 

Neich hatte zurückbringen wollen; auf dem päbftlihen Stuhl faß Adrian 

von Utrecht, fein Erzieher. Der franzöfifche Admiral Bonivet umſchloß 

mit 34,000 zu Roß und zu Fuß Mailand, mußte aber mit dem Winter 
die Belagerung aufheben. Neue Schaaren kamen aus Frankreich, aber 
| auch Bourbon fam, als Laiferlicher Statthalter, und drängte die Franzofen 
aus einer Stellung nach der andern, und bie Franzofen mußten Italien 
| abermals verlaffen, und auf dem Rückzug verloren fie ihren beften Ritter, 
Bayard, ven Nitter ohne Furcht und Tadel. Diefer Inbegriff aller Ritter 
; lichkeit, in Frankreich, Italien und Spanien, von Freund und Feind aner- 
kannt als das wirkliche Ideal eines Nitters, wie Franz von Siclingen in 

Deutfhland, fiel durch die Kugel eines Halenfchügen: es war Har, feit 
| bie Kugelbüchfen auffamen, war es mit dem eifernen Ritterthum zu Ende. 
| Sie verloren alle Pläte in Italien, alles Geſchütz; bie an ben Fuß bes 
' Bernhardsberges verfolgten fie die Landöfnechte; im Juli 1524 griff Bour⸗ 
: bon Frankreich felhft an, und Tieß, fchnell bis Toulon vorbringend, alles 
I Groberte fi und dem Neiche huldigen; am 9. Auguft nahm er Aix, am 
| 19. fand er vor Marfeille. Aber ehe e erftärmt werben konnte, mußte 
| er vor den mächtigern NRüftungen bes Königs nach Stalien zurückgehen, 
| um biefes dem Kaiſer zu erhalten. Bourbon hatte vor wenigen Monaten 
dem Kalfer gefchrieben, er werbe ihn zu einem Herrn machen, welcher 
ı ber ganzen Welt Gefee gebe; jetzt zog er mit feinem Heere, heruntergeriffen, 
| durch die Päſſe der Seealpen. 

' Die franzöfifche Kriegsmacht verbreitete fich über Oberitalien; unb 
| ein witiger Kopf fchrieb aus, es fet ein Taiferliches Heer im Gebirge ver 
foren gegangen; ber rebliche Finder werbe gebeten, es gegen eine gute 

Belohnung abzuliefern. Bourbon aber hatte ſich, ba bie Peft in Mailand 
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wũthete, mit feinem Heer in das Gaftell, in die Stäbte Pavia, Lodi ımb 
Sremona vertheilt. Pavia jchloffen nun die Franzoſen ein. Das ſchlug alle 
Stürme ab; bie Deutfchen darin hielten fi) auf das Vefte, und ſchon 
famen neue beutfche Echaaren bie Alpen herunter. Bourbon felbft ging 
nah Innsbruck und Augsburg, verlaufte alle feine Juwelen, und brachte 
achtzehn Fähnlein Landöfnechte unter Marz Sittig von Ems über bie 
Alpen berüber. Des Kaifers Statthalter in Neapel Tieß Alles verfaufen 
und zu Gelde machen, fo viel er vermochte, ſchickte das Geld an Yörg 
Frondoberg, der warb dafür elf Fähnlein Landsknechte unter trefflichen 
Hanptleuten, und am 24. Januar ftießen dieſe neunundzwanzig Fähnleln 
Landsknechte zu dem faiferlichen Heere in Lodi. Da Geld und Lebensmittel 
nicht lange ausreichten, galt es, die Franzoſen vor Pavia gleich anzugreifen. 
„Es ift fein Stüd Brod da, um morgen davon zu leben, aber vor euch 
ift das franzöfifche Lager, wo man Brod vollauf hat und Fleiſch umb 
Bein und Karpfen vom Garbafee. Das mülfen wir haben.« So ſprach 
ber Markeſe Pescara, der Felboberfte bes fpanifchen Fußvolls, der Huge 
Held mit den rothen Unterkleivern, dem kurzen ſchwarzen Rod ohne Aermel, 
dem Landsknechtshut und ben großen wehenden Federn barauf. In gleichen 
Zon fprach Frondsberg zu feinen ‘Deutfchen. Alles war ein Sinn. In der 
Nacht griffen fie ven Park von Pavia an, worin König Franz eine ftarke 
Stellung genommen hatte. Es wurde Morgen, ehe fie eine hinreichende 
Breſche in bie Mauer gemacht hatten. ALS jet vie Schlacht begann, ger 
riethen die Kaiferlichen fichtbar in Nachtheil. Aber nach einem furchtbaren 
Kampfe, ven größten Anftrengungen ber berühmten Hauptleute und führer, 
ber wunberwiürbigfien Tapferleit der Landsknechte, wurde das befte Volt 
ber Franzoſen vernichtet oder zur Flucht gebracht, 28 ſchweizeriſche Fähnlein 
und der fchwarze Haufen, auch deutſche Landsknechte aus Geldern und 
Lothringen, die Frankreich dienten, und darum von ben kaiſerlichen Lands⸗ 
Inechten grimmig gehaßt wurden. Die Halenbüchfen wirkten furchtbar auf 
bie Reiterei, und als auch die Befagung aus Pavia heraus den Franzoſen 
in den Rücken fiel, da floh Alles orbnungslos; nur der ritterliche König 
Stanz nicht. Er war der Legte, immer fechtend, und wurbe, als ihm 
fein Pferd von Niklas von Salm erftochen wurbe, ftürzenb gefangen. 
10,000 Mann hatten bie Franzoſen, vie Schweizer ihren alten Kriegs⸗ 
ruhm an bie Landsknechte verloren. Diefer Sieg wurde gewonnen am 
24. Februar 1524. 

Raifer Karl lehnte an einem Fenſter feines Schloffes zu Mabrib, 
als ein Bote vor ihu trat, und ihm bie Schlacht, ven Sieg, die Ber 
nichtung bes franzöfifchen Heeres, die Gefangenfchaft des Könige Franz 
meldete. Einige Augenblicke war Karl fprachlos, bann hörte man ihn 

vor fih hin ſprechen: ber König in meiner Gewalt, bie Schlacht für mic 
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gewonnen! Darauf ging er in das Nebenzimmer, Iniete vor ein Marien» 
bild und betete, veranftaltete Proceffionen in ganz Spanien und fprad) 
davon, wie er jet bie Türken aus Gonftantinopel und Jeruſalem ver- 
treiben wolle. Er war überrafcht von einem Steg, ben er gewonnen hatte, 
ohne einem Feind ins Auge zu fehen, und vollends von einem Sieg folcher 
Groͤße. Sein Bundesgenoffe, Heinrich VIEL von England, verlangte ges 
rabezu die Abſetzung Könige Franz und bie Krone Frankreichs für fich, 
wogegen er Alles zurüdgeben wolle, was bem Weiche gehört habe, ja fogar 
Tranfreih und England felbft. Der junge Kaifer ließ fich nicht binreißen. 
Er wollte bloß König Franz unfchädlich machen und das Uebergewicht bes 
öfterreichifchen Hauſes, vorerft fein eigenes, für die Zukunft befeftigen. 

Der Kaifer that, als ob nicht der König, fondern Frankreich ge 
fangen wäre, aber felbft die Mutter des Könige, fo fehr fie ihren Sohn 
liebte, ſprach, beſſer, er ewig gefangen, al8 Frankreich zerftüdelt. Franz, 
von der Unerträglichkeit feiner Gefangenfchaft bezwungen, unterfchrieb zu. 
legt Alles, was der Kaifer ihm vorlegte, verzichtete auf alle Anfprüche 
auf Italien, auf die Oberberrlichkeit über Flandern und Artois, wilfigte 
in die Herausgabe von Burgund, in die Vermählung mit der Schwefter 
des Kaiſers und anerkannte alle Feinde bes Kaifers als feine Es war 
die am 14. Januar 1526. Er legte zur Beftätigung dieſes Friebensver- 
trags bei feierlihem Hochamt die Hand auf das Evangelienbuch und 
ſchwur, den Vertrag nie brechen zu wollen: am felben Tag, in berfelben 
Stunde, wenige Minuten zuvor, hatte er eine heimliche Proteftation unter- 
zeichnet, daß er, weil durch Gewalt gezivungen, den Vertrag für null und 
nichtig erkläre. Und dennoch leiftete er den feierlichen Eid. Auf der Bibaffen, 
die Franfreich von Spanien fcheivet, wurde König Franz gegen feine beiben 
Söhne ausgewechfelt; fie follten als Geifel für des Vater Wort dienen. 
Am jenfeitigen Ufer fprang Franz auf das bereite, türkifche Pferd; er 
fühlte fich frei, Gefangenfchaft, Eid, Vertrag hinter ſich, abgefchättelt. 
„Ich bin der König, der König!« rief er jauchzenb in bie Lüfte. Der Pabft 
fprach ibn auch fogleich von feinem Eide frei. 

Während diefer Kämpfe auf dem Felde der Politi! und des Krieges 
waren in Deutfchland felbft auf dem Felde des Geiſtes und des Glaubens 
große Veränderungen vor ſich gegangen: Luthers Reformation hatte fich in 
weiten Kreifen ausgebehnt, die von ihm in einem herrlichen Deutfch, wie 
es vor ihm nie gefchrieben werben war, zum Drud beförberte Bibelüber- 
fegung und feine und feiner Geiſtesverwandten zahlreiche Schriften hatten 
Fürften, Adel und Voll für die Reformation eingenommen, vie Meſſe 
war in einem großen Theile des Neiches abgefchafft, dem Pabſtthum ab« 
gejagt worden, der Großmeifter des Deutſchordens, Albrecht von Branden- 
burg, hatte das dem letztern Orden gehörige Preußen an fich genommen, 
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das geiftliche Kleid abgelegt, fich verheirathet, und fich zum weltlichen 
Herzog, Preußen zum erblihen Fürſtenthum feines Haufes gemacht; auch | 
fein Stammverwandter, der Erzbiſchof von Mainz, zeigte wenigftens eine | 
Anwandlung, fih zum weltlichen Erbfürften zu erflären. Dagegen fchloffen | 
einige katholiſche Fürften zu Deffau eine Verbindung, und Kaiſer Karl | 
führte von Spanien aus eine ftarke, ftreng altlirchliche Sprache. ‘Die für die 
neue Lehre eingenommenen Fürsten fchlofjen auf das zu Torgau einen Bund. | 
Des Kaifers enge Verbindung mit dem päbjtlichen Stuhl hatte auf feine alt- 
firhlihe Sprache fehr eingewirkt: als der neue Pabſt Clemens VII. einen | 
Waffenbund gegen Karl ftiftete, da änderte Karl V. feine kirchliche Haltung 
und er entfchloß fich, bie geiftige Bewegung in Deutjchland gegen den Pabjt 
zu benügen ; bie Reformation, die man faum noch auf jede Art gehemmt hatte, | 
ließen jegt der Kaiſer unb fein Bruder, ber Erzherzog Ferdinand, fo weit | 
es nur gegen des Pabftes, nicht gegen ihr Intereſſe ging, fortfchreiten. 
Karl bot alle feine italienifchen und deutfchen Kräfte auf, um Stalien 
zu behaupten; und die Trommel, welche Brondeberg in Oberbeutjchland 
rühren ließ, hatte diesmal einen viel lodenvderen Klang und viel ſtärkere 
Wirkung; der Wirbel galt einem Feind, gegen den der Zeitgeift gerichtet 
war; es ging gegen ben Pabft, da liefen fie fchaarenweije herbei zu den 
Fähnlein, Junker, Bürger und Bauern und alte Striegsgefellen. Des Pabftes 
Minifter hatte das vorausgefagt. In feinen Manijeften ſprach Karl gegen 
ben Babft faft wie ein Qutheraner. Gegen 15,000, tarunter 4000 Frei- 
willige ohne allen Sold, zogen die beutjchen SKriegsleute über die Alpen. 
Bei Fiorenzola vereinigte Frondsberg fih mit Bourbon, und weil ber 
Kaiſer gerade kein Geld hatte, beichloß man, den Solo in Rom zu holen, 
wo feit Jahrhunderten alles Geld der Welt zufammengefloffen fe. Am 
Abend des 5. Mat ftießen die Speere der Landelnechte an die Mauern 
Roms. In der Nacht noch bereitete fich Alles zum Sturm. Wit der ' 
Frühe begann er. Bourbon voran im Sturm, aber auch voran im Tod. 
Er war der Erfte, ber fiel, durch den Schuß einer Hakenbüchſe. Weber 
feine Leiche hin ging es in das faft widerftannslofe Nom. Nach Sonnen 
untergang war e8 erobert. Zehn Tage lang dauerte die Plünberung: da 
waren die Randafnechte die reichften Herren. An zehn Millionen Goldes 
fielen in ihre Hände, Pabſt Clemens VIL mußte noch 400,000 Scubi 
zahlen, alle Pläge in der Lombarvei, in und um Nom ausliefern. Die 
Yandsfnechte fagten, fie wollen das Pabftthum dem Luther ſchenken, und 
man gab fich ver Heffnung bin, "der junge, theure Kaifer Karl werde 
von nun an nach Gottes Wort in Rom regieren.« 
Zwifchen die italienisch» franzöfifchen Kämpfe hinein fielen in Deutfche 
land felbft zwei für die beftehenven Verhältniife fehr gefährliche Waffen⸗ 
! bewegungen. $ranz von Sidingen, ein einfacher Freiherr, aber reich 
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wie ein Fürft, voll kühner “been, Haupt des verbündeten Adels in Schwa⸗ 
ben, Franken und am Rhein, entwarf 1523 den Plan, bie geiftlichen 
Fürftenftühle am Rhein umzuwerfen, um, wie er fagte, bem Evangelium 
eine Deffnung zu machen; eigentlich wohl, um, wenn das Erſte gelang, 
einen Zuftand in Deutfchland herbeizuführen, wo feine Fürften mehr 
wären, fondern eine freie Nation unter einem Haupte, dem Kaifer. 
Aber bei der Belagerung feiner Feſte Landſtuhl fehleuderte ihn eine Ger 
ſchützkugel gegen einen fpigen Balfen, daß er ftarb, 

Seit dem Sommer 1524 erhoben fih die Bauern gegen bie Be 
brüdungen ihrer Herren, und im folgenden Jahre wälzte der Bauern» 
krieg von Oberfchwaben bis zur Ojtfee, von ben Sarpathen bis zum 
Niederrhein feine Vergeltung. An bie taufend Schlöffer und Klöjter fanfen 
in Schutt, bis die Fürften und Herren ber großen Volksbewegung Meifter 
wurden. Der Abel hatte Drud und Hohn fo Tange getrieben, daß bie 
zügellofe Rache der Bauern im Blute des Grafen von Helfenftein und feiner 
Genoffen fich befriedigte, und der für das Leben ihres Gemahls kniend⸗ 
flehenden Gräfin fogar das Söhnlein in ihrem Arme verwundete. Zuletzt 
ergaben fich die Bauern, als viele ihrer Führer fich beftechen ließen und fie 
verriethen, theils auf Gnade, theild auf Gnade und Ungnabe, und legten 
ihre ahnen meift zu des Truchſeß von Waldburg Füßen.* 

Im Oſten war ein neuer, großer Eroberer aufgejtanden, ber türkifche 
Sultan Soliman Il. Der junge König Ludwig von Ungarn hatte um- 
fonft an den Pabſt und den Kaifer um Hülfe ſich gewandt, umfonft an 
das Reich. Kaiſer und Pabft waren mit fich felbft befchäftigt; und an 
bemfelben Tage, an welchem das Reich zu Epeier über eine Türkenhülfe 
bin und ber ſchwatzte, am 27. Auguft 1526, verlor der Ungarnkönig, in 
ber blutigen Schlacht bei Mohacz, Heer und Leben. Die Türfen über- 
ſchwemmten Ungarn, aber nad zwei Monaten Tehrte Soliman mit une 
geheurem Raub an Gut und VDienfchen zur Dämpfung einer Empörung 
nach Kleinaſien zurück. Durch König Ludwigs Tod fielen nun bie beiben 
Königreihe Ungarn und Böhmen, den Verträgen Marimilians gemäß, 
an bes Gefallenen Schwager, ben Erzherzog Ferdinand von Defterreich, 
ben Bruder des Kaiſers. So erprobte fich aufs Neue das Glück des 
Haufes Defterreih. In Böhmen gewann er die Anerkennung der Stine, 
in Ungarn wurde die Krone ihm lange von Johann Zarolya, tem Woh⸗ 
woben von Siebenbürgen, mit Hülfe ver Türken ftreitig gemacht, ob er 
fie ihm gleich durch einen fiegreichen Zug im Jahre 1527 entriß, und zu 

® Ueber biefe höchſt interefiomte, bunt lebendige Bollsbewegung vergleiche das 
ganz aus Urkunden und Berichten der Augenzeugen gefchöpfte Wert: Geſchichte des 
großen Bauernfriegs von Wilhelm Zimmermann, zwei Bände, weite ganz umgear- 
beitete Auflage. Niegeriche Berlagspanvlung. Stuttgart 1856. 
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Stuhlweißenburg gefrönt wurde. Im Jahre 1528 forberte er von Soli⸗ 
man bie Nüdgabe Belgrads. Soliman antwortete, er wolle nächften Früß- 
ing nad) Dfen lommen, dort könne Ferdinand nach den Schlüffeln von 
Belgrad bei ihm fragen; und wenn er dies fchenen follte, werde er felbft 
fie ihm nach Wien bringen. Am 22. September 1539 ftand Soliman 
vor Wien. Die fchwach befeftigte Stabt war durch tapfere Vertheibiger 
geſchirmt, fo gering ihre Zahl gegen bie Menge ber Belagerer war. Den 
Oberbefehl führte Niflas, Graf von Salm. Die Türken aber hatten bie 
Umgegend von Wien zu fehr verheert, um ſich lange halten zu können. 
Nach mehreren" vergeblichen Stürmen zog Soliman am 16. Oktober wieder 
ab, indem er benen in ver Stabt fchrieb, feine Abficht ſei nicht gewefen, 
ihre Städte einzunehmen, ſondern ihren Herren aufzufuchen, ver laſſe fich 
nicht finden, und er babe jet lange genug gewartet. Auf der Rücktehr 
jegte er Zapolya in Ofen bie Krone Skt. Stephans auf, und lange blieb 
biefer der wirkliche König von Ungarn. 

Die großen Erfolge in Italien, welche Karla V. Felpherren errungen | 
batten, brachten den Pabſt und Frankreich zum Frieden ; das Lehtere bes 
bielt Burgund ; Flandern und Artois wurben vom franzöflichen Lehensver⸗ 
bande befreit, auch gab Franz alle feine italienifchen Bundesgenojjen der | 
Willfür des Kaifers preis. Wien zu Hülfe zu eifen, hatte er nichts ge : 
tban, fo leicht es ihm gewefen wäre. Ungarn kümmerte ihn auch nicht. | 
Fünf Monate faß er zu Bologna unter einem Dach mit Pabſt Clemens VIL 
zuſammen. Hier feste ihm dieſer bie italienifche, zwei Tage nachher bie : 
Raiferfrone auf, ohne daß ein beutfcher Fürft zugegen war; hier verlobte 
Karl feine natürliche Tochter Margarete mit des Pabftes Clemens natür- 
lichem Sohn Alerander von Mebicid und fette diefen zum Erbherzog von 
Florenz ein. Mailand gab er gegen großes Geld an Franz Sforza zurüd, 
da deſſen Abgelebtheit einen baldigen Heimfall vorausjehen ließ. | 

Die Religionsfachen in Deutfchland verfuchte ver Kater gütlich bei- 
zulegen. Er verjprach fich viel von feiner perfönlichen Eiuwirkung auf bie | 
Fürften. So kam er auf ven Reichstag nach Augsburg. Es war ein - 
Unglüd für ihn und für Deutfchland, daß fein weifer Großfanzler Sat | 
tinara, der ihm zur Milde gerathen, noch auf ber Reife zu Yunsbrud ge . 
ftorben war, und jett ber ftrenge Granvella feine Stelle einnahm. Schon | 
am Tage nach der Ankunft des Kaiferd gab e8 Streit. ‘Die der neuen 
Lehre zugetbanen Fürften weigerten fich ver vom Kaifer gebotenen Theil 
nahme an ber Frohnleichnamsprozeſſion. Lieber will ich, rief der feurige 
Landgraf von Heffen, mir gleich hier den Kopf abfchlagen laffen. ‘Der 
Kaiſer erwiberte rafch in feiner nieberlänbifchen Munbart : „Loͤwer Förfte, 

ı nit Kopf ab, nit Kopf ab!u So unterblieb es. Auf das Verlangen beiber 

Parteien, ver altlirchlichen, wie der Proteftanten, fo hießen fie jeit 1629, 
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weil fie gegen bie Gewiſſensfreiheit proteftirten — kam die Religionsſache 
zuerft auf dem Reichstage zur Sprache. Da verlafen dann die Proteftan- 















































weifen, daß fie weber in Lehren noch in Geremonien etwas angenommen 
baben, das der heiligen Schrift oder gemeiner chriftlicher Kirche entgegen 
wäre. Ein Verſuch, fie zu widerlegen, fchlug fehl; ebenfo ver andere, 
Karls Lieblingsgevanfe, der Verfuch gütliher Ausgleihung. Auch die Boli- 
tik erlag an der Stanbhaftigfeit und dem Eifer des Kurfürften Johann 
von Sachſen und des Landgrafen Philipp. Der Kaifer ließ die Proteftan- 
ten darum feine Ungnade unverholen fühlen, und ohne auf die "hundert 


Herzogthum Württemberg. Die Proteftanten, die fih auch Evangeliſche 
nannten, entjchlofjen fich zur Nothwehr, die ſelbſt Quther für gerecht er⸗ 
Härte, da man ihre Gewilfensfreiheit mit ben Waffen zu unterbrüden 
drohte. Sie ſchloſſen zu Schmalkalden einen bewaffneten Bund gegen 
alle Vergewaltigung in ver Religion. Selbft das altkirchliche Baiern 
verband ſich mit ven Schmalfaldifchen und mit Frankreich gegen bas 
Haus Defterreih: Baiern war Nebenbuhler des Letztern um bie Krone 
von Böhmen gewefen, und ver Kaiſer hatte die Wahl feines Bruders 
Ferdinand zum römifchen Könige burchgejegt, jedoch mit Widerſpruch bes 


erfannte die neue Kirche öffentlich, und die Evangelifchen leijteten nun bie 
Zürfenhülfe zur Wettung Oeſterreichs, die fie zu Augsburg verweigert 


benügte Landgraf Philipp von Helfen, kühne Entwürfe gegen das über: 
mächtige Kaiferhaus auszuführen. Es gelang ihn, deſſen Hauptſtütze, den 
fhwäbifhen Bund, zu theilen, aufzulöfen, und mit franzöjifchen 
Hülfegelvern den vertriebenen Herzog Ulrich wieber in fein Herzogthum 
Württemberg einzufegen. Die Reformation nahm jet fchon halb Deutjch- 
land ein. Da fie die Hülfe des Reiches gegen die Türken und gegen Franl- 
reich hoch nöthig hatten, fo mußten ver Kaifer und der römijche König 
nachgeben, welcher Letztere indeſſen allgemein anerfannt worden war. Aber 
faum hatte der Kaiſer wieder etwas Luft, fo gab er Anlaß zu neuem 
Mißtrauen; man fah, er führte die Vergleicheverhandlungen nur nody zum 
Schein. Unter die Verwandten des Schmalkaldiſchen Bundes kam eine 
Verfiimmung, und Kurfürft Johann Friedrich kam mit feinem Vetter 
Morig von Sachſen in bevenklihe Spannung. Kaifer Karl trat mit 
bem neuen Pabſt, Paul IL, in ein Bündniß. Diefer gab 12,000 ita- 
lieniſche Fußknechte, 500 leichte Reiter ſechs Monate ins Gelb, bazu 


ten ihr Ölaubensbelenutnig, die „Augsburgifche Confeſſion,“ um zu bes | 


Beſchwerden der beutfchen Nation« einzugehen, ohne auf die Einfprade 
ber Fürften zu hören, belehnte er feinen Bruder Ferdinand mit dem 


proteftantifchen Sachſen; an dieſen Widerfpruch ſchloß fih Baiern an. | 
est bewilligte Karl V., was er zu Augsburg verweigert hatte; er am : 


batten. Auf das ging ber Kaifer wieder nach Italien. Dieſe Abwefenheit . 
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200,000 Kronen bear, gejtattete dem Kaifer den Einzug von ver Hälfte 
der jährlichen Kircheneinkünfte in Spanien und ben Verlauf von Kirchen- 
gütern bis auf 500,000 Kronen. Nach dem Wahlvertrag durfte ver Kaifer, 
ohne Wiffen der Kurfürften, fein Bündniß fehließen, noch weniger frembe 
Kriegsvölker ins Neich hereinführen:: fo hatte er mit einem Schlag ben 
Bahlvertrag zweifach verlegt. Die Proteftanten fragten nach der Bedeu⸗ 
tung diefer Rüſtungen; er ließ antworten, gegen bie Ungeborfamen wolle 

ex fein kaiſerliches Anſehen gebrauchen und nach dem Recht verfahren. 

ı Gigentlich wollte er nur die beiden Häupter des proteftantifchen Bundes, 

| Sachſen und Heilen, demüthigen, von denen er, weil fie fih ihm in 

| Religionsfachen nicht fügen wollten, feine Autorität und Hoheit aufs Höchite 

beleibigt glaubte. Er erflärte den Krieg, wie er fagte, "damit Deutjchland 
nicht ganz in Knechtſchaft falle. Uber die Verwandten des Schmalkaldi⸗ 
den Bundes. entwidelten eine große Thätigkeit; feit das Bündniß des 

Kaifers mit dem Pabſt befannt geworden war, wußte man, es galt einen 

Religionstrieg. Die Partei der Proteftanten war mächtig geworben, 

eben fo ſehr aus Ueberzeugung von dem Inhalt der Reformation, als aus 

Begierde, die Frucht verfelben, den Einzug der geiftlichen Güter, zu ge⸗ 

nießen, ba in ben reformirten Landen alle Klöfter aufgehoben wurben. : Sie 

brachten ein großes Heer zufammen; Schertlin, ver verbündeten Stadt 

Augsburg Feldhauptmann, entwarf einen trefflichen Kriegsplan.;.aber Un- 

einigfeit unter den Oberhäuptern des nchriftlichen Verftänpnifjes« und eine 

unzeitige Schonung des neutralen Baiern lähmten den Gang der ‘Dinge. 

Dos 47,000 Mann ftarte Heer trennte fich ; der Kaiſer Hatte Zeit, feine 

Streitkräfte an fich zu ziehen, und Herzog Morit von Sachſen, im 

Einverſtändniß mit dem Kaifer fiel dem eigenen Verwandten, dem Kur- 

fürften Johann Friedrich, in fein Land, welches er ihm zu ſchützen ver- 

fprochen Hatte; er fiel daxein unter dem Vorwand, e8 zu befegen, bamit es, 
da der Kurfürft geächtet fei, nicht in fremde Hände übergehe: in Wahrheit 
hatte ihm der Kaifer befohlen, die Acht zu veliftreden. Morig war felbft 

Proteftant. Der Kaifer temüthigte nun zuerft bie oberländifchen Stände 

des Schnalfalbifchen Bundes. Kurfürft Johann Friedrich, welcher Morig 

auns feinem Lande gefchlagen, deſſen eigenes Herzogthum erobert, und 
fein Heer bis auf 9000 Mann vertheilt hatte, ließ fich bei Mühl berg, 

ı während er in ver Kirche war, von bem Kaifer überfallen, und wurbe 

nach Hefpenmüthigenn Kampf, im Gefichte verwunbet, einer der Letzten auf 

dem Kampfplatz, gefangen. Der größte Theil feines Heeres bedte das 

| Schlachtfeld, am 24. April 1547. 

Allerburchlauchtigfter Kaiſer, bob Friedrich an, als er vor ben 
Kater geführt wurde. „Ha, bin ich nun Kaiſer,“ rief dieſer. "Ich 
bitte um ein fürftlich Gefängniß,«“ fuhr der Kurfürft fort. „Wie Ihr es | 
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| verbient habt,“ fagte Karl ımb ſchickte ihn an Alphons von Bines m 
Verwahrung. In Wittenberg befand fich die Familie des Kurfürften nebft 
3000 Mann Befagung ; die Stadt weigerte fich, fich zu ergeben, Joham 
Hriebrich willigte nicht ein, fie zu Öffnen. Da berief ber Kaifer purb 
feinen Feldherrn, Herzog Alba, ein Kriegsgericht über ihn, und ließ ihn 
zum Tode verurtbeilen. Er brüdte das Siegel Faiferlicher Machtvollkom⸗ 
menbeit darauf. Ruhig hörte der Kurfürft, ver eben Schach fpielte, das 
Urtheil an, und fagte darauf, wenn ed Ernſt damit wäre, was er vom 
Kaifer nicht erwarte, fo möchte man ihm ven Tag beftimmen, um feine | 
Sachen ordnen zu können. Kurfürft Joachim II. von Brandenburg und 
Herzog Wilhelm von Cleve beivogen durch ihre Vorftellungen den Kaifer 
zur Zurüdnahme des Urtheils, Johann Friedrich mußte tafür die Witten- 
berger Sapitulation eingehen. Nach derfelben gab er für feine Freiheit 
Alles auf, Kurwürbe und Lande, nur nicht feinen Glauben. 

Karl Fam nach Wittenberg, bier tröftete er bie Gemahlin Johann 
Friedrichs mit freundlichen Worten. In der Schloßlirche befuchte er mehr | 
rere Grabmäler, darunter das Luthers, der das Jahr vorher geftorben ' 
war. Perenott, Karls Hofpräfident und Bifhof von Arras, und mit ibm | 

ı ber Herzog von Alba follen verlangt haben, den Keter ausgraben zu laſſen, 
Karl foll darauf erwibert haben: „Laſſet ihn, er bat feinen Richter ; ich führe 
feinen Krieg mit Todten.“ Bet feiner Ankunft in Wittenberg wurbe ver | 
enangelifche Gottesdienſt ſogleich eingeftellt. Dies mißbilligte er, umb befahl | 
ihn fortzufegen. Weberhaupt foll er geäußert haben, daß er es anders in ' 
biefen Landen gefunden habe, als ihm gefagt worben fei. Den Herzog - 
Morik verlieh er, bevor er von Wittenberg abging, die Kur Sachſen | 
und die dazu gehörenden Lande, fowic das Erzmarfchallamt. | 

Landgraf Philipp von Heffen hatte fich durch feinen Eidam, Herzog 

| Morig, beftimmen lafjen, fi dem Kaifer zu unterwerfen; dieſes aber 

follte ihm, wie der Kaiſer durch ben Bifchof von Arras erflärte, weber | 
zur Leibesjtrafe noch zu einiger Gefängniß bienen. Nach dem Abenb- | 
effen warb dem Landgrafen eröffnet, daß er gefangen bleibe. Morig und 

ber Kurfürft von Brandenburg machten dem Kaifer Vorftellungen, viefer | 
erwiberte aber troden, nie babe er verjprochen, baß der Landgraf nicht 
mit einigem, fonbern nur nicht mit ewigem Gefängniß belegt werben | 
folle. Die Kurfürften waren empört über diefes Verfahren und nannten es 
ein Böſewichtsftück; der Brandenburger zog fein Schwert gegen den Bifchof. ' 

Der Landgraf aber warb mit Zohann Friedrich nach Naumburg geführt. | 

Der Kaifer befahl den Kurfürften, ihm nicht weiter zu folgen. Philipp 

beſtieg wieber feinen Wagen. Der Kaiſer fagte dabei vor feinem ganzen | 

Gefolge: "So weit Tann Gott die Fürſten berabfeten.n So war ber 

Schmallaldiſche Bunb aufgelöst, feine Mitglieder waren entwaffnet, Fürſten 
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und Stäbte mit fchweren Bebingungen belaftet, bie beiben Seriegefürften 
gefangen in ber Gewalt bes Kaifers, welcher noch große Mäßigung be: 
wiefen zu haben meinte, daß er bie gefangenen Yürften nicht nach ben 
Reichögefegen zum Tode verurtgellt habe. Dieſe Reichsgeſetze aber erlaubten 
feinen Kaifer, über einen Kurfürften abzuurtbeilen ohne ein Fürftengericht, 
und feit der graufamen Zeit der alten Franken wußte man in Deutfchland 
von feinem zum Tode verurtheilten Fürften. 

Einen Augenblid nahm Karl V. den Anfchein der Milde gegen Deutſch⸗ 
fand an, deſto härter verfuhr Ferdinand mit Böhmen. Gr gevachte es 
den Stänben biefes Neiches, daß fie fi mit ven Sachſen eigenmädhtig 
verbimben hatten. Bald zur Uebermacht gelangt, belegte Ferdinand die 
Städte mit fehweren Geldbußen und der Unterdrückung ihrer Freiheiten, 
bie fie erft fpäter gegen Geldſummen wiebererlangten, die Schuldigen 
famen in lebenslängfiche Haft, zwei Ritter und zwei Rathsherren von 
Prag ließ er enthanpten. Den Katholifchen wurden bie Kirchen der Hufjiten 
eingeräumt; bie meiften berfelben wanderten nach Polen aus. 

Der Kalfer veranftaltete nım einen Reichstag nach Augsburg. Den 
größten Theil der deutfchen Solbaten entließ er, Augsburg aber und vie 
ganze Gegend beſetzte er mit italienifchen und fpanifchen Truppen. So bes 
lam der Reichstag ein fehr drohendes Ausfehen. Den Religionszwiſt aue⸗ 
zugleichen, damit Frieden im Neiche zu ftiften, war Karls erklärte Abficht. 
Die Proteftanten zeigten fich nicht abgeneigt für Unterhanblungen, ber 
Pabft aber wollte jet nichts mehr davon hören. Jetzt ließ der Kaifer ein 
Interim verfaffen, welches angeben follte, wie es mit den ftreitigen Punkten 
einftweilen gehalten werben folle. Mit viefer Schrift waren weber bie 
Katholifchen noch die Soangelifchen zufrieden, und ber Pabft nahm die 
Mittheilung veffelben nur fo, als wäre fie ihm zur Beurtheilung übergeben. 
Karl drang ftrenge auf die Ausführung des Interims, trog des Wiber- 
ſtands der Evangeliſchen wie ber Katholifchen, die ſich auf ven Pabſt 
ftügten. Er war ber Hoffnung, bald das Reich wieber in einer Religion 
vereinigt zu fehen. Das Kammergericht war feit vier Jahren außer Thätig- 
keit. Die Reichöftände überließen ihm für diesmal bie Beſetzung bejjelben 
alfein. Die neue Rammergerichtsorbnung ftellte ven Sat auf: ſämmtliche 
Beifiger maſſen fich ver gemeinen Tatholifchen Kirche gemäß halten und 
feiner Sekte anhängig fein. Das Kammergericht kam ganz in Karls Hände, 
fein Einfluß auf die Reichsgeſchäfte verftärkte ſich. Die Kaifergewalt noch) 
mehr auszudehnen, brachte er einen alfgemeinen Reichsbund unter kaiſer⸗ 
licher Leitung in Vorſchlag. Doch mußte er fich mit der Erneuerung bed 
gewöhnlichen Landfriedens begnügen. Am Bitterften erfuhren bie treuen 

. Stügen des Kaiſerthums in vielen Nöthen, die Reichsftäbte, wie Kaiſer 
Karl V. danke, Das fchöne Augsburg, das feinem Oroßvater Mar feines 
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Herzens Wiege geweſen war, befjen Wohlftand das Kaiſerhaus und Karl 
felbft bisher fo fehr zu genießen hatte, ftrafte er wegen bes Schmallafbifchen 
Bundes um 150,000 Gnlden. Den Gewerben hatte die Stabt ihre 
Blüte zu verbanken; ber Kaiſer aber fchloß burch einen Machtfpruch alfe 
Gewerbtreibenven, als unerfahrene Leute, vom Stabtregiment aus, und 
ftärzte in allen oberlänbifchen Reicheftäbten gewaltfam bie zünftifche Ber⸗ 
faffung. Er zerriß die Freiheitsbriefe, bie feine Vorfahren ihnen gegeben 
hatten. Konftanz leiftete Widerſtand und fchlug feine Spanier zurüd. Es 
wurde geächtet und verlor feine Neichöfreibeit an das Haus Oeſterreich. 
Dom ganzen Schmallalpifchen Bunde ſtand nur noch Magbeburg unbe 
zwungen. Sonft gebot überall Karl als Sieger, ald Alleinherr. Kurfürft 
Morit erhielt ven Auftrag, Magdeburg zu belagern. Morig galt Alles 
bei dem Kaifer; er hatte eine wunderbare Neigung zu ihn, als wäre es 
fein Sohn. Aber Morik fah Karl nicht mehr mit den Augen des Sohnes 
an; er fah ven Kaifer einen Gewaltjchritt auf den andern im Reiche thun; 
er ſah ihn auf den Umfturz der Neichöverfaffung, auf Vernichtung ber 
beutfchen Freiheit vafch losgehen; er fah, wie er „Deutſchland fpanifch 
machen,“ und „aus dem mit fortwährenden Schagungen unb fremben 
Kriegsvolk erprüdten Reiche alles Waller auf eine Mühle leiten wollte.“ 
Sr ſchloß einen Bund mit Frankreich nnd benütte bie in bie Länge ge 
zogene Belagerung von Magdeburg, fih zur Rettung Deutſchlauds zu 
rüften. Er wußte über feine Rüftungen den Kaifer und feinen Hof zu 
täufchen. Alba warnte. „Die tollen und vollen Deutfchen, fagte ber ſtaats 
Huge Karl, haben gar fein Gefchid zu folchen liftigen Ränlen.« Der ver- 
ſchmitzte Bifchof von Arras meinte, würde man fo einen Verbacht laut 
werben lafjen, fo könnte man ben Kurfürften auf einen Gedanken bringen, 
auf den er von felbft nie käme. Am 1. März 1562 erfchien des Kurfürften 
und feiner Verbündeten Manifeft, eine Kriegserflärung gegen ben Kaiſer, 
daß fie fich erhoben haben, das Weich zu retten „vor viehifcher erblicher 
Servitut.u So ſchnell als fein Manifeft, kam Morig mit feinem Heere 
burch Süddeutſchland in ven Allgau, und ftürmte das Taiferliche Yager bei 
Renti, dann bie Ehrenberger Klaufe, die ibm ben Weg nach Innsbruck 
öffnete, wo ver Kaiſer an ber Gicht Frank lag. Hätte ihn bie Menterei 
eines Regiments nicht etwas aufgehalten, fo hätte Morig den Kaifer im 
Innsbruck gefangen. Heimlich, als altes Weib vermummt, flüchtete ſich 
ber Kalfer in einem Hebelmagen, ben Albrecht von Veſtenberg führte, und 
ber unterwegs vorgab, er führe eine alte Dame aus Wildbad. Ste wollten 
über Ehrwald nach Hohenſchwangau, und von da in das geiftliche Gebiet 
Schwabens. Als am dritten Tage der Kaifer in dem Dorfe Lermos ans 
dem Wagen ftieg, um zu effen, fchrie eine junge Dirne, bie den Kaifer 
früher im Bildniß gefehen Hatte: „Ei, wie fieht die alte Frau dem Kaifer 
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| fo gleih!« Der Kaifer erfchrad, getraute fich nicht weiter vor, lehrte um 
nad Innsbruck, und floh von da in ftrömendem Regen Nachts mit 
brennenden Winblichtern hinweg, burch8 Pufterthal nach Kärnthen. Die 
Stadt Villach nahm ihn freundlich auf, unb er erhob dafür ben ganzen 
Stabtrath in den Adelſtand. Der mächtige Karl, ver Deutfchlanb unter 
feine Füße gelegt hatte, mußte fliehen, fliehen Tag und Nacht, über bie 
unwegfamen Gebirge Kärnthens, von Snechten in einer Sänfte getragen, 
von heftigen Gichtfchmerzen geplagt, in ſtündlicher Furcht, von ben Nach- 
eilenden gefangen zu werben, überliftet von feinem Liebling, ben er felbft 
bie neue Politif gelehrt Hatte, und ben Gewaltbau feines Lebens hinter 
fih in Trümmern! Bei ihm war ber gefangene Kurfürft Johann von 
Sachſen. Der geleitete ihn freiwillig, obwohl der Kaifer ihn in diefer Noth 
frei gelaſſen: er begleitete ihn als ein lebendiges Zeichen ber vergeltenben 
Gerichte Gottes. 
Deutſchland fah mit eigenen Gedanken am Kaifer jebt deſſen eigenes 
Wort wahr geworben: „So weit fann Gott die Fürften herabfegen.» 
Karla Hochfahrender Geift war gebrochen durch ven einen Schlag. 
Er habe zuviel gethan, geftanb er dem jungen Herzoge Chriſtoph von 
Württemberg, feinem Schüler. Sein Bruber, der römifche König Fer⸗ 
dinand, mußte für fich und den Kaifer zu Baffau einen Frieden fohließen, 
ber bem Weiche die Gewiffensfreiheit, ben beiden gefangenen Fürften 
von Sachſen und Heffen die‘ Erledigung, ben Reichsſtänden Sicherheit 
vor Unterbrüädung gab. Moritz überlebte feinen Sieg nicht lange; er ftarb 
ben Heldentod für Dentſchlands Ruhe, bei Sievershaufen, als er den, 
ben Frieden ftörenden Markgrafen Albrecht bekämpfte. "D Abfalon, mein 
Schn, mein Sohn!“ rief Karl V.: alle Höflinge hatten erivartet, biefer 
Tod würde ven fo lange ſchon freudeloſen Kaifer freuen. Seit dem Schlage, 
der ihn von Morig getroffen, war ihm nichts mehr gelungen. „Es gibt 
feine Männer mehr !u mb: „Das Glück ift ein Weib, e8 war mir hold, 
da ich jung war, und verläßt mich im Alter,“ hörte man ihn fagen. 
Er war in feinen Kriegen überhaupt nicht mehr glüdlich wie bei 
feinem Anfang; unter feine glüdlichen Züge gehört der nah Tunis. 
Müpe der deutfchen Neicheftreitigleiten, hatte Karl im Jahre 1535 einen 
Zug nah Afrika unternommen, um dem Seeräuber Barbaroffa, der 
fpanifhe und italienifche Handelsfchiffe wegfaperte, das Handwerk zu 
legen. Er hielt es überhaupt für eine Schmach der Chriftenheit, welcher 
zu fteuern ihr Oberhaupt berufen fet, daß alljährlich fo viele Opfer der 
Chriſten in die Sklaverei ver Türken fielen. Das Glück begünftigte ihn 
auch fo fehr, daß er die Stadt Tunis bald gewann, unb eben bamit für 
22,000 gefangene Chriften die Freiheit,- die alsbald ihrer Heimath zueilten. 
| Unglũcklich aber war der Zug nach Algier. Das türfifche Seeräuberweien 
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| baute feit der Unterwerfung von Tunis fein Neft in Algier, und bie Früchte | 
des in Tunis errungenen Sieges waren bald verloren für die Bewohner 
ber itafifchen und fpanifchen Küften. Dieſem Unweſen wieder zu ſteuern, 
war Karls fefter Entfhluß. Die Zuräftungen waren für ven neuen afri- | 
fanifchen Zug gemacht, der Kaifer brannte, ihn auszuführen. Mehrfach | 
| Hinderniffe verzögerten aber feine Abreife fo, daß er erft am 22. Oftober 
ı 1541 die Küfte Afrika's erreichte, wo ihn eine wohlansgeftattete Trans⸗ 
| portflotte erwartete. Gegen 22,000 Mann waren bereit, Algier anzugreifen, 
| umb bie Hoffnung lag nahe, Ulgier zu gewinnen. Aber die (Jahreszeit war 
zu weit vorgerüdt; in ber zweiten Nacht nad) ver Ausfchiffung ver Zruppen 
brach ein entjeßliches Sturmwetter aus; ohne Zelte, dem furchtbaren Un⸗ 
| wetter preißgegeben, verloren bie Krieger Kraft und Muth; die Gefchüte ' 
wurden unbrauchbar, die flotte größtentheil® zerftreut oder zertrümmert. 
Der Morgen zeigte das Ufer bevedt ron Schiffstrümmern und Leichen; 
wer lebend vie Küfte erreichte, wurbe von ven Mauren erfchlagen. Sekt 
brachen die Türken auch aus der Stadt, um ben Kaifer und fein geſchwächtes 
Heer zu überfallen. Die Nähe des Kaifers, fein Beifpiel, gab den er- 
matteten Solbaten Kraft; der Angriff warb abgefchlagen; ver Kaifer felbft | 
wich feiner Gefahr aus. „Es ift noch Fein römifcher Kaifer erſchoſſen 
worben ‚u fagte Karl zu denen, bie ihn von der Gefahr abhalten mwellten. | 
Aber an cin Halten an dieſem Ort war wegen Mangels an allen Bor: 
räthen nicht zu benfen. Unter fchtvierigen Umftänden, immer beunruhigt 
von den Türken, zogen ver Kaifer und die Seinen längs der Küfte Hin, | 
die Trümmer ihrer Flotte zu finden. Mm vierten Tage gewahrten fie bie 
vom Unglüd verfchonten Schiffe. Der Kaiſer war ber Lebte, welcher bie 
Küfte verließ. Unglüdlich auch waren feine Züge gegen die Türken, wie 
von Anfang, fo bis ans Ende. Die Fortjchritte ver Türfen wurben für 
Strafen des Himmels angejehen; die Katholifchen meinten, well die Evange- 
' fifchen die wahre Kirche verlaffen, die Evangelifchen, weil die Katholiſchen 
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| bie neue Lehre nicht annehmen. Luther klagte über den Kaiſer, daß er ben 
Türken nicht Einhalt thue, und meinte fogar, die Katholifchen fteen mit 
ben Zürfen im Einverftändnig. In feinen Erblanden und im Reiche befchäftigt, 
wußte König Ferdinand Feine andere Auskunft, al8 er jandte den Grafen 
von Salm und den Freiherrn von Herberftein an den Sultan Soliman nach 
Dfen. Die Gefandtfchaft follte dem Sultan das Königreich Ungarn anbieten, 
- ber e8 dann als Lehen an ven König gegen einen jährlichen Tribut zurüd- 
geben follte. Der Sultan antwortete, er vente nicht nur Ungarn, das cr 
größtentheils ſchon inne hatte, zu behalten, fondern auch die andern Taifer- 
lichen Lande mit Feuer und Schwert zu verheeren, wenn ber beutjche König 


fich nicht unterwerfe. Von ber Ausführung biefes Vorhabens Hielt den Türten | 


nur das Uimetter ab, das für den Kaiſer in Algier fo verderblich wurde. | 
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Auf dem Reichstage zu Augsburg wurben bie Beſchwerden gegen ben 
Kaiſer übergangen, der Religionsfriebe jeboch bis zu einftiger gütlicher Ver⸗ 
gleichung beftätigt. Mißgriffe des Pabftes gegen das Nechtögefühl und ben 
Wahrbeitsfinn der Deutfchen verlegten biefe um jo mehr, als ver Pabjt 
das, was fie für ihre Neichsverfajjung und das neue Kirchenweſen er- 
rungen hatten, auf jede Weile zu verlümmern fuchte. Dennoch blieb das 
Srundprincip der Reformation fiegreich beftehen ; es durchdrang alle gefell- 
ſchaftlichen VBerhältniffe und wirkte wohlthätig jelbft auf Die alte Stirche. 

68 warb verjucht, bie Reformation in Ungarn, Siebenbürgen, Polen | 
einzuführen. In den nordifchen Ländern war bie Iutherifche Lehre bald 

bie herrſchende; Schottland theilte fich zwifchen die kalviniſche und bie alte 

Lehre, und England riß fich ganz vom päbitliden Stuhle ab; in Franl« 

reich aber ſchwankte das Schickſal der neuen Lehre; in Spanien und Stalien 

wurde ihr Auffeimen völlig unterbrüct. Durch ihre Begeifterung für bie 
Reformation, durch ihre Thätigkeit für ihre Förderung, zeichneten fich 
bejonbers auch Frauen aus, barunter hohe Frauen auf europäiſchen Thronen, 

jelbft zwei Schweitern von Kaifer Karl und Ferbinand, Elifabeth, bes 

Königs von Dänemark Gemahlin, und Maria, die Königin von Ungarn. 
Die Reformation theilte fich übrigens in breierlei proteftantifche Kirchen. 
Deutſchland blieb der Mittelpunkt des Kampfes gegen das PBabftthum. 

Italiens Verbindung mit dem beutfchen Reiche wich jet ver Diktatur 
Spaniens. Nicht mehr dem deutſchen Reiche, dem europäifchen Staaten- 
verhältnig gehörte Italien jest an. Den Kaifer übernahm Schwermuth 
über feinen mißlungenen Regierungsplan mehr und mehr. Im jahre 1554 | 
ſchon übergab er feinem Schne bei deſſen Vermählung mit Maria, der | 
Königin von England, das Reichsvicariat und bie italienifchen Staaten, | 
ein Jahr Darauf die Regierung der Niederlande; ja Karl entjchloß fich, 
jelbjt die Staiferwürde niederzulegen. Wirklich hatte er fich auch fchon ber Ä 
Regierung begeben, als er feinem Bruder, dem Könige, die Abſchließung 
bes Friedens zu Palau allein übertrug, Wie fehen früher, jo machte 
Karl noch einmal ven Verſuch, feinem Sohne Philipp die Nachfolge im 
Reiche zu fichern; Ferdinand ließ fich nicht dazu bewegen. Anderthalb 
Jahre gingen fo hin, bis zu Frankfurt am 25. Februar 1558 auf einem 
Kurfürjtentage die förmliche Webertragung der kaiſerlichen Würde an 
Ferdinand erfolgte. 

Der Reiz aller irdiſchen Hoheit war fir Karl verfchtuunden ; Größe 
und Glanz verachtend, pochte er an die Pforte des Kloſters St. Yufte 
in Ballabolid ; man öffnete dem müden Kaifer, der hier feine Tage enden 
wollte. Die Schwermuth Karls nahm in der Einſamkeit zu; bittere Em⸗ 
pfindungen verfolgten ihn; er warb von Tag zu Tag büfterer. Sein Lieb- 
lingsbuch, ven Thucivides, legte er weg, und nahm bafür ben YAuguftinus 
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zur Hand. Keine Moͤnchsübung war ihm zu hart. Lebend legte er fid 
in feinen Sarg und ließ das Leichenamt über fich halten. Bald buramf 
erkrankte er; fchon hielten ihn die, die ihn umftanven, für tobt. “IE 
benfe varüber nach, ſprach er noch einmal, wie fehr ich ver göttlichen 
Barmberzigleit bebürfe.» So endete Karl V. 


Ferdinand 1. 


Der Religionsfrieden hatte äußerlich Friede gemacht, nicht 
innerlich, nicht in ven Geiftern und Gemüthern. Bon nun an ſtrömt bie 
beutfche Gefchichte in zwei getheilten Armen; zwei große Parteien, zwei 
Lager ftehen in Deutſchland einander gegenüber. Ueberall ganz burchge- 
führt, Hätte die Reformation Deutfchland einig, von Rom unabhängig, 
überwiegend groß gemacht und ben alten Glanz bes Kaiſerthums zurüd- 
gebracht. So aber, da fie Deutfchland tbeilte, ſchwächte fie deſſen Macht. 
Eine zweite Theilung, die bed Haufes Habsburg, trug zur Schwächung 
ebenfall® bei. Diefes übergroß gewordene Haus ging jet in zwei Linien, 
in die beutfche und in bie fpanifche, aus einander, und bie leßtere war 
bie mächtigere. 

Zwifchen der alten umb ver neuen Kirchenpartei wurbe die Span- 
nung immer größer. Die alte Partei erhielt eine mächtige Waffe für fich 
in ber geiftlihen Kriegsſchaar, welche fich feit 1522 neu gebildet hatte, 
in der Geſellſchaft Jeſu, welche die Vertheidigung bes alten Glau⸗ 
bens, bie Leitung des Jugendunterrichts und des Volfes übernahm. Ging 
bie Reformation auf Freiheit des Denkens und Glaubens, fo arbeitete 
bie Gefellfchaft Jeſu gegen dieſe beiden, und behauptete, Thron und Altar 
ftehen nur feft, wenn Denfen und Glauben gebunden feien. 

Auch durch eine Kirhenverfammlung fuchten die Altglaubigen 
ber Reformation einen Damm zu fegen, bie religiöfe Spaltung auszu⸗ 
gleichen. Zu Trient faßen die Väter beifammen, aber e8 war ihnen mit 
ber Stirchenverbefjerung jo wenig ein rechter Ernft, als einft denen zu Kon- 
ftanz und zu Bafel. Dem Kaifer Ferdinand aber war es ein Ernft bamit. 

Ferdinand war fein verfchloffener Schweiger, wie fein Bruder Karl; 
er gönnte gerne den Fürflen und dem Volle ein freundliches Wort, war 
für feine Erziehung und Abkunft offen genug; und je mehr er mit ben 
Jahren deutſch wurde, deſto milder wurde feine Sefinnung gegen bie 
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Reformation und bie proteftantifchen Fürſten; ob er gleich feft am väter- 
lichen Glauben hielt, fo war er doch von ber Nothwenbigfeit überzeugt, 
bag es in ber alten Kirche beifer werben müſſe. Gehe die Kirchenver- 
befferung nicht vor fich, fchrieb er feinen Gefandten nach Trient, fo werbe 
er in Deutfchland dafür forgen. Über die Jeſuiten übten bereits großen 
Einfluß auf den Kaifer. Noch einmal verjuchte dieſer eine Religionsver⸗ 
gleichung ; aber es mißlang. Er hörte nicht auf, zwifchen beiden Reli⸗ 
gionsparteien vermitteln zu wollen, und verfuchte eine von ihm vorge» 
Ichlagene allgemeine Reformation in feinen Erblanden zuerft einzuführen ; 
einiges gelang ihm daran, nicht aber, worauf er am meiften drang, bie 
Aufhebung des Cölibats, um ber alten Kirche fittlich aufzuhelfen. Alle 
feine Borftellungen fcheiterten an Pabft Pius IV., ver die Chelofigfeit ber 
Geiftlichen als die unentbehrlichfte Stütze des Pabſtthums erklärte. Mehr 
in ber Sache zu thun, hinderte den Kaifer der Tod: unter den Verhand⸗ 
lungen ftarb er am 25. Yuli 1564, zweiundſechzig Jahre alt. Zehn 
Jahre lang hatte er in Namen feines Bruders, Kaifers Karl, als Statt- 
halter das Weich regiert, fünfundzwanzig Jahre als römischer König, acht 
Fahre als Kaiſer. In jüngern Jahren war er fo gegen bie Reformation 
eingenommen, daß er feiner Schwefter Eliſabeth drohte, er erkenne fie 
wegen ihrer Abweichung vom alten Ölauben nicht mehr als feine Schwe- 
fter ; ruhig erwiberte dieſe, wenn er fie verläugne, werde fie fich an Gottes 
Wort halten. Und als ver Tod ihn hinwegnahm, war Ferbinand gerabe 
im Begriff, Reformator feiner Erblande zu werden. Er hätte befjeres 
Gluück verdient. Die Türken machten ihm am meiften zu fehaffen wegen 
feiner ungarifchen Krone. Es mag nicht wenig Einfluß auf Ferbinands 
religiöfe Anficht geübt haben, daß er im Bunde mit ven Türken ven aller» 
hriftlichften König wußte, den König von Franfreih, und daß er des 
Bundes mit demjelben Erbfeinde des Chriftenthums eine noch viel chrijt- 
lichere Macht wenigftens im Verdacht Haben mußte. Die Türken wurben 
von Ehriften gebraucht, um die Macht des Haufes Defterreich zu ſchwä⸗ 
hen. Das Reich betrachtete die Türkengefahr nicht als eine Reichſsge— 
fahr, ſondern als öſterreichiſhe Hausfache. Sein Bruber Karl, der 
Kaifer, bewies ihm in der Türkenſache, wie in andern ‘Dingen, wenig 
thätige Liebe. Nach ven Religionsfrieven, welchen Ferbinand gefchloffen 
hatte, waren bie Proteftanten eifriger, ihn gegen bie Türken zu unter: 
ftügen; und als er das Kaiſerthum antrat, fagten fie ihm Gelb und 
Kriegsvolf reichlich zu. Aber ven Zufagen entfprach vie That nicht. Große 
Helventhaten geſchahen von ben Ungarn gegen bie Zürfen. Die größte 
That ift die Vertheidigung von Szigeth. Als Zriny, der in ber Feljen- 
fefte befehligte, Sturm auf Sturm zurüdjchlug, ftarb ber alte, kranke 
Löwe, Sultan Soleiman, vor Zorn; und als Zriny ſich nicht mehr hal 
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ten konnte, bettete er fich ausfallend auf ben Leichen ber Stürmenben jein 
Zobtenbett ; und als fie in bie Feſte einbrangen, hielt einer feiner Helden 
die Lunte, feinem Gebote gemäß, ind Pulverfaß, und fprengte fih und : 
bie Feſte mit Taufenden von Türken in bie Luft. Aber alle Helbenthaten | 
vermochten nicht® gegen bie Uebermacht ber Türken. Zwei Jahre vor ' 
feinem Tode ſah fich Ferdinand genöthigt, mit Soleiman I. einen adht- 
jährigen Stillftand zu fchließen, ven Türken Alles, was fie befett hatten, 
dem Sohne Zapolyas, Johann Siegmund, Siebenbürgen und Oberuugarn ! 
bis Kafchau, zu überlaffen, und für das übrige Ungarn 300,000 Gold- 
gulden jährlichen Tribut an den Sultan zu zahlen. 

Es war, als wollte das Schieffal nicht bloß im politifhen, ſon⸗ | 
dern auch im häuslichen Kreife ihm die Beweife geben, baß die neue 
Zeit, die bürgerliche, im Wechte zu fein anfange. So jauer e8 das 
ſtolze Taftilifche Blut ankam, er mußte vom Schidfal eine bürgerliche | 
Schwiegertochter annehmen. In jenen Tagen, da Kaifer Karl V. umb 
jein Bruder, ber römifche König Terbinand, nach der Demüthigung des | 
Schmalfalvifchen Bundes, den Fuß des Sieger auf Deutfchlanp fjegten, 
und das öfterreichifche Haus im Höhepunkte feiner Herrlichkeit ſich fühlte, 
jah des Kaifers Neffe, des römischen Könige Sohn, Yerbinand, auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1547, Philippine Welferin, und entbrannte m ' 
Liebe zu ihr. Sie war die Tochter des Kaufmanns Franz Welfer, ber 
| dem Kaiſer und König oft mit Gelb ausgeholfen hatte. Eine vortreffliche 
| Erziehung hatte ihr die kluge Mutter, außerordentliche Schönheit bie 

Natur gegeben, Alles Teuer des neunzehnjährigen Erzherzogs vermochte 
| fie nicht zu einem andern Verhältniß als dem ber Ehe zu bewegen. Im 
Jahre 1550 vermählte er fich mit ihr in tiefem Geheimniß, ohne Wifjen 
feines Vaters und feines Oheims. Glücklich im Beſitze Philippinens, ver- 
| ſchmerzte der Erzherzog die Ungnade feines Vaters, ber ihn acht Jahre 
ſein Angeficht nicht fehen ließ. Philippine Welferin verjöhnte ven Vater 
dem Sohne. Verkleidet überreichte fie Kaifer Ferdinand eine Bittjchrift- 

Ueberrafcht, bezaubert von fo viel Anmuth und Schönheit, verzieh er 
ı gerne ber Bittftelferin und dem Sohne, und erflärte ihre Kinder für legi⸗ 
: tim; doch wurden fie nicht Erzherzoge von Defterreih, nur Markgrafen 
| ven Burgau genannt. Der Kaifer fab im Glüde feines Sohnes, daß bie 
; Welt von Vorurtheilen fich befreien müffe, wenn fie glüdlich fein wolle. 
War er mit biefem Sohne acht Jahre zerworfen, fo herrſchte zwilchen 
| ihm und feinem andern Sohne wenigftens nicht Xiebe und Vertrauen vor: 
| das war fein Nachfolger, Maximilian II. 
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SMarimilian 1. 


Marimilian IL war ein edler Fürft, fo herrlich an Geift und 
Gemüth, daß der Menfchenkenner Karl V. feine Hoffnung für fein Haus 
und fein Herz an ihn knüpfte, mit Hintanfegung bes eigenen Sohnes. 
Aufgewachfen unter ver großen Bewegung ber neuen Zeit, war Mar II. 
mit Wärme den neuen Ideen zugetban; er haßte Jeſuiten und Pabjtthum, 
und in feinem 24. Jahre wurde er mit Vergiftung bedroht. Das Licht, 
das ihm erleuchtete, ſchien zu hell auf die Beftrebungen einer Partei. Er 
aber bfieb in der Mitte zwifchen Proteftanten und SKatholifen, eigentlich 
über beiden Parteien. Alle Liebenswürbigkeit feines Urgroßvaterd war 
in ihm wibergefpiegelt, und Dentfchland richtete feit lange mit befonderer 
Hoffnung feine Augen auf ihn. Das fpanifche Element hatte den Deut- 
ſchen gar nicht zugefagt, und als Mar in feinem fünfundbreißigften Jahre 
zum römifchen König erwählt wurde und an den Landgrafen Wilhelm von 
Heilen jchrieb, „feine Verfprechungen follen nicht fpanifche, fonbern gute, 
runde, deutſche Worte und Werke fein:« da war Alles voll Freude und 
Vertrauen. Sein innig vertrauter Freund, den er bis zum Tode liebte, 
war der berühmte württembergifche Herzog Chriftoph. ‘Der Briefwechlel, 
ben er mit biefem führte, ift für beide Freunde, ein bauerndes Ehren⸗ 
denkmal. Es war eine wüfte, verbitterte Zeit, in welcher ver zweite Max 
an das Kaiſerthum kam. Nicht nur fanden Proteftanten und Katholiken ein⸗ 
ander feinbfelig gegenüber, die Reformation felbft krankte bereits ; fie war 
aus dem Leben heraus, und ganz in arnıfelige Streitigfeiten der Theolo— 
gen übergegangen, und Qutheraner und Calviniſten haßten fich noch ärger, 
ald Proteftanten und Katholifen. Die Reformation begünftigte er in ben 
öfterreichifchen Erblanden fehr, zu derſelben Zeit, da Kaifer Karls V. 
Sohn, Philipp II., die biutigfte Verfolgung gegen die Reformation in den 
Niederlanden anhob. Marimilian ſchickte feinen eigenen Bruber, den Erz 
berzog Karl, nach Spanien und ließ dem Könige Philipp Mäßigung en: 
pfehlen, damit er die fchönen nieberländifchen Provinzen nicht ganz ver⸗ 
löre. 1570 vermählte er feine zwei Töchter; Anna, an eben biefen König, 
Philipp von Epanien, deſſen Sohne Karl fie verlobt gewefen war; bie 
andere, Elifabeth, an König Karl IX. von Frankreich. Wie mußte es ihm, 
ber ben öfterreichifchen Ständen fo eben freie NReligionsübung zugeftanden 
hatte, wehe thun, ven blutgierigen Fanatismus diefer beiden Eidame mit 
anfehen zu müſſen, ohne etwas dagegen thun zu können. Als er bie Nach 
richt von der Bartholomäusnacht, von jener Wuth des katholiſchen Parifer 
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Hofes, die fih im Blute ver Reformirten fättigte, empfing, fchrieb Ma- 
'  rimilian einem feiner VBertrauten: „Mit herzlichem Leib habe ich nernom- 
men, baß ſich mein Zochtermann zu einem fo ſchändlichen Blutbad bat 
| bereden laſſen; wollte Gott, er hätte mich um Nath gefragt, ich würbe 
ihm treulich als ein Vater geratben haben. Die tollen Leute foliten billig 
in fo viel Jahren gefehen haben, daß es mit dem tyrannifchen Köpfen und 
| Brennen fi nicht will thun laſſen. Wie gern hätte ich gewünfcht, daß 
die edeln nieberlänbifchen Provinzen nicht fo jämmerli wären verberbt | 
worden. Spanien und frankreich machen es, wie fie wollen ; fie werben | 
es vor Gott, dem gerechten Richter, verantivorten müffen. Sch will für 
meine Perſon ehrbar, chriftlih, treu und aufrichtig handeln, und wenn | 
ich das thue, fo befümmere ich mich um dieſe böfe und heillofe Welt gar 
nichts.u Er hörte nicht auf, die Könige von Frankreich und Spanien, zur | 
| 


noch Zereinigung hoffte. „Ich habe feine Macht über vie Gewiflen, fprach 

er, und barf Niemand zum Glauben zwingen.» Er hatte bie Frende, 

feinen breiundzwanzigjährigen älteften Sohn Rudolph ohne Widerſpruch 
; zum römifchen Könige gewählt zu fehen, und er felbft wurde von ber 
tapfern Nation der Polen zum Könige erwählt. So hatte ſich das Haus 
Oeſterreich wieder mächtig geftärkt. Ungarn, Polen, Böhmen und Deut- 
ſche unter einem SHerrfcher vereinigt, das war wohl eine Macht, welche 
Türken und Ruffen zu begegnen vermochte. 

Die Türken wie die Nuffen brangen immer weiter vor. Die Türken⸗ 
noth war es auch mehr als Alles, was Marimilian hinderte, fo, wie 
er wollte, wie er es lange in fich trug, dem Weiche und der Kirche eine ı 
:  Berfaffung zu geben. Er, ber feiner Partei angehörte, weber ber päbftlichen, 
noch ber proteftantifchen, und mit hellem Geiſte bie Zeitforberungen er: 


| 
| Milde, zur Duldung zu rufen. Duldung war es, woburd er allein 


fannte, hätte die Befähigung auf jede Weife dazu gehabt. Bon Jugend 

an ſchwächerer Gefunbheit, durch angeftrengte Gefchäftsthätigleit ohnedies 
angegriffen, ftarb ver edle Kaifer nach zwölfjähriger Regierung im neun- 
undvierzigften Fahre am 12. Oftober 1576, mitten unter großen Ent⸗ 
würfen, redlich, mild und weife, wie nur ein Fürſt aller Zeiten, erhaben 
über Glaubensftreitigfeiten, reine friebliche Zanbe.« Die Zeit der Adler 
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war vorüber. 
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Undelph IL. 


Der altkirchlichen Partei war Marimilian ein Stein im Wege ge | 
weien. Richt mehr auszugleichen, fondern nur bie Reformation rüdgängig | 
zu machen, gebachte man jegt. Deutſchland warb inzwiichen bie Heimath des 
Ordens ver Jeſuiten, welchen andere Staaten verfolgten und austrieben. | 
Alte Gauen Deutfchlands erfchollen von dem wiberwärtigen Gezänfe ver | 
ftreitfüchtigen Theologen aller Farben: es war das Nabengefrächze, bem | 
ein großes Leichenfelv nicht ferne war. | 

Der zweite Rudolph war nicht der Mann, ber zwifchen ben er- 
bitterten Religionsparteien, welche bie Hand Ichon am Schwertgriff hatten, 
mit kaiſerlicher Hoheit hätte ſtehen köͤnnen. Er war bes milden Mar fanfter 
Sohn, den Wiffenfchaften und Künften Freund, unb gerade dieſes fich | 
Berſenken in die Willenfchaften war jener Partei nur zu fehr will 
fommen, bie es barauf anlegte, die religiöfe Spaltung in ‘Deutfchland 
bis zum Haß des Fanatismus zu fteigern: je mehr ber Kaiſer im Stubir- 
zimmer lebte, je weniger politifch -thätig er war, befto freiere Hand hatten | 
Rom, Spanien, die Jeſuiten. Die Legtern wußten fich bald des jungen 
Kaifers ganz zu bemächtigen. Es rächte fich furchtbar, daß Marimilian 
aus Hansinterefje dieſen feinen Sohn an ven fpanifchen Hof geſchickt 
hatte. Als der junge Rubolph aus Spanien wieberfehrte, ba fprach er 
fie laut aus, ſeines Herzens Freude, wieber beutfche Luft athmen zu 
bürfen. Aber auch in ber beutfchen Wiener Luft athmete er einen Fanatis⸗ 
mus eis, im Kreife ber Glieder ber Gefellfchaft Jeſu, in den fie ihn 
bineinzuziehen wußten, jo baß er eines Tages fich verleiten ließ, mit 
Spaniern und Welfchen eine evangeliſche Kirche überfallen zu wollen. ‘Der 
fonft fo milde Magimilian hielt feine Gemahlin und feine Söhne in ge 
bührenber Zurcht umb Gehorſam. Als er bie Unbefonnenheit feines Sohnes 
noch zu rechter Zeit erfuhr, deren Ausführung bei ber Lutherifchen Ge⸗ 
finnung der meiften Wiener Bürger einen Bollsaufftanb und die Ermordung 
aller Sremben zur Folge gehabt hätte, gab er ihm mit feiner Faiferlichen 
Hand einen Schlag ins Angeficht. Kaifer geworben, ging Rudolph fogleich 
daran, ber Reformation entgegen zu arbeiten. Er verbot allen Bürgern 
und Bauern, eine evangelifche Kixche zu befuchen, fchloß ihre Schulen, 
befahl den Beſuch ver katholiſchen Kirchen, drohte jedem Widerfpenftigen 
nit Landesverweiſung; nur dem Übel und Herrenftand beftätigte er bie 
Gewiſſensfreiheit. Uber alle entließ er aus feinen Hofbienften, die nicht 
päbftlich gefinnt waren, Daburch verlor er alle Popularität; die Wiener, 
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die Defterreicher haften ihn; denn mit äußerſter Strenge ließ er, während 
er zu Prag Hof hielt, durch feinen Bruder Ernft die Gewilfen der | 
Defterreicher zwingen. 

Und während bied in Defterreich gefchah, wüthete bie biutigfte 
Verfolgung in den durch Theilung bes öfterreichifchen Haufes an Spanien 
gefallenen Niederlanden. Philipp IL, ver fpanifche König, bat, wie man 
gezählt hat, 50,000 Menſchen um ihres Glaubens willen unter Henlers 
Hand fterben laſſen, und dabei aus biefen fleißigen Lauden, die, fo lange 
fie beim Neiche waren, mit 20,000 Gulden zu ben Reichsftenern ange 
jegt waren, über 40 Milltenen Golbgulden erhoben. Als er im Sabre 
1565 die fpanifche Inquifition, ein ftarles, fpanifches und deutſches 
Kriegsheer, und den Herzog Alba in bie Nieberlande einführte, pa flohen 
bunverttaufenb gewerbfleißige Niederländer von dem Herb ihrer Bäter | 
binweg nach Frankreich, Deutfchland und England. In ſechs Jahren hatte 
Alba 18,000 Todesurtheile vollftredt, und im Jahre 1568 wanderten 
abermals mehr ald 100,000 Einwohner aus; eine neue markausſaugende 
Kriegsfteuer, ver zehnte Pfennig, trieb auf einmal das game Land zur 
Empörung, und nach heldenmüthigem, vieljährigem, biutigem Kampfe 
batte fih die Republif ver vereinigten Niederlande frei gekämpft; 
biefes Volk von Gewerbs- und Kaufleuten war zum Heldenvolk umgefchaffen; 
1598 erkannten England ımb andere Höfe die Freiheit der Niederlande 
an; fie waren und blieben für Spanien verloren; und König Bhilipp IL, 
ber Hunderte von Millionen Dulaten und Lande mit zwanzig Millionen 
Menfchen auf's Spiel gejegt hatte, um die Gedanlen feines koͤniglichen 
Hauptes der Welt aufzuzwingen, ftarb verarmt, und zeigte feinen Kindern 
fterbend feinen mit Schwären und Läufen übervedten Leib, indem er fie 
gerecht zu fein ermahnte. Im Jahre 1609 mußte auch Spanien bie Frei 
beit ver Niederlande anerkennen. 

Wie Philipp in den Nieverlanden, fo wollte Rudolph im Reide 
bie neuen Ideen und ven neuen Glauben nieberprüden. Ohne gerichtliche 
Unterfuchung verhängte er Exekution gegen freie Stäbte des Reiches; aber 
Aachen verjagte das kaiſerliche Kriegsvolkl. Gebhard, ver Kurfürft von Köln, 
vermählte fich mit der fehönen Gräfin Agnes von Mannsfeld; der Biſchof 
zu Rageburg, ver Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg, und anbere 
Biſchöfe lebten bereits in der Che. Der Kaifer fette nit dem Pabſt 
Stemens VIIL Gebhard ab, und dieſer verlor nach zweijährigem Kampfe 
fein Kurfürftentbum. Die Proteftanten unterftäten ihn fchlecht, Gatoiniften 
und Lutheraner jtritten fich unter ftch felbft, und fehwächten ſich am ſich 
ſelbſt ab. Erſt die Furcht vor dem Unterdrückungsſyſtem des Kaiſers brachte 
fie einander wieder näher zu einer Einigung. Es verlautete Gefährliches 
genug: Ferbinand, des Kaifers Vetter, nannte fich ſelbſt einen "Sohn der 
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Yefniten ,» und Katfer Rubolph gelobte auf einer Nüdreife von Rom zu 
Loretto der Jungfrau Maria, feiner Generaliſſima,« vie Keger felbft 
mit Lebensgefahr „auszurotten.« Er gebot bei Tobesftrafe Allen, die nicht 
päbftlich wären, die erzberzoglichen Lande zu räumen, ließ die enangelifchen 
Kicchen nieberreißen, bie Bürger mit den Waffen auseinander treiben. 
Das Gleiche wollte er in Ungarn und Böhmen beginnen; aber in 
Ungern ſtand die Nation unter Stephan Botsfai für ihre Freiheit und 
ihren Glauben auf; und ſchon machten die Defterreicher Miene, fich ven 
Ungarn anzufchließen. Die Nachricht von ben Fortfchritten der ungarijchen 
Mifvergnügten kam gerade zu Nubolph nach Prag, als vie Peft bort 
wüthete, und es felbft am nöthigen Gelbe zur Verforgung der kaiſerlichen 
Küche fehlte. Das Alles auf einmal war zupiel für Rudolph: er ließ fich 
gar nicht mehr fehen, er zeigte Spuren von Wahnſinn, er wollte nach 
München flüchten, er mißtraute allen feinen Brüdern, befonders dem Erz⸗ 
berzoge Mathias. Seine Sterndenter hatten ihm einen großen Kometen, 
ber 1607 erſchien, jo ausgedeutet, als bewiefe er, feine nächiten Anver- 
wandten ftehen dem Kaifer nach dem Leben, und ber Kaiſer ſelbſt deutete 
e8 anf Mathias. Auf folche Lügenpropheten hörte er, nicht auf bie weifen 
Andentungen feines Taiferlichen Reichsmathematikus, des großen Johann 
Keppler, eines württembergifchen Theologen; das war der einzige Keter 
an Rudolphs Hof, der Wiljenfchaft wegen“ geduldet. Diefer Schöpfer 
der neuen, der wahren Aftronomie, erklärte dem Kaiſer gerabezu, er glanbe 
nicht, daß der Himmel fich ftimmgebend in bie politifchen Ereigniſſe ein- 
mifche. Der Kaifer befahl ihm, ven Stomet doch auszubeuten. Keppler 
fagte, um dieſen Befehl zu einem politifchen Wink für ven Kaifer zu nützen: 
"Der Komet, der in Ungarn, Deutfchland und Frankreich den Leuten 
über bie Köpfe laufe, zupfe venjenigen, ben es angehe, beim Ohr; hernach 
deute er auf den, por welchem man fich hüten jolle.« 

Mathias ſchloß Frieden mit Botskai und den Türken; der Friedens⸗ 
ſchluß mißfiel Rudolph, er fagte, lieber wolle er Ungarn ganz ven Türken 
preisgeben, als ihn beftätigen ; die Kaiferfrone wollte er Spanien zuwen- 
den, fo jehr übernahm ihn Hab und Mißtrauen gegen feine Brüber. Da 
traten unter Mathias und Sarbinal Cleſels Leitung alle Glieder des dfter- 
reichiſchen Fürftenhaufes zufammen, fprachen aus, Kaifer Rudolph könne 
nicht mehr Haupt bes Haufes fein; und erwählten Mathias dazu, mweil 
es leider allzu offenbar fei, daß vie römiſch⸗kaiſerliche Majeftät, ihr Herr 
Bruder und Better, aus ven bei ihr zu unterfchievfichen Zeiten fich zeigen- 
den gefährlichen Gemüthsblödigleiten zur Regierung der Königreiche nicht 
genugfam noch tauglich fich befinden.« Auch im Reiche ſprach man bavon, 
einen andern König zu wählen, am 25. April 1606. So weit war es 
mit Rudolph gelommen, obgleich ihn feine Schmeichler den „böhmifchen 
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Salomo« nannten. Als Privatmann wäre Rudolph ein trefflicher Gelehr⸗ 
ter, ſelbſt Künſtler geweſen: mächtige Reiche zu regieren, dazu hatte er 
weder Luſt noch Fähigkeit. Seine Liebhaberei war, von Seltenheiten der 
Natur, von Kunſtgegenſtänden ſchöne Sammlungen anzulegen, mit ſeinen 
Gelehrten, ſeinen Künſtlern zu leben. Da ſah man ihn tagelang mit 
feinen Sterndeutern Aſtrologie treiben, wochenlang in feiner Werfftatt ein- 
gefchloffen mit feinen Aldhymiften und Golpmachern arbeiten, oder mit 
Malern, Uhrmachern und Mecanifern. Wenn er fo in vie Arbeit vertieft 
faß, und darin unterbrochen wurde, fo flogen drohende Worte, Gefäße, 
Arbeitögerüthe, was ihm gerade zur Hand war, ben Störern an den Kopf. 

Im Jahre 1598 hatte er die freie Stadt Aachen durch die benadh- 
barten Fürften mit Gewalt wieder katholiſch machen Laffen, zu Ende bes 
Jahres 1607 ließ er die freie Stat Donauwörth angreifen. Der 
Abt zum heiligen Kreuz hatte, allen Warnungen bes Stabtraths zum 
Trog, dftere Prozeffionen mit fliegenden Fahnen gehalten. Das daburd 
gereizte Bolk trieb eine® Tages die Prozeffion mit Fäuften und Knitteln 
aus einander. Rudolph Ächtete dafür die Stabt, ließ fie durch Herzog 
Marimilion von Baiern einnehmen, und zu einer bairifchen Stabt machen. 
Jetzt erſt, bei fo naher Gefahr, verjuchten bie Proteſtanten wieder fich 
unter fich und mit Auswärtigen zu verbinden. Qutherifche und calviniſche 
Fürften und Städte fchloffen eine Union, eine evangelifde Einung, 
und dieſe fchicdte eine Befchwervefchrift durch ben Fürſten Ehriftian von 
Anhalt an den Kaifer, worin die ganze Neichöverwaltung, die ver 
faffungswibrigen Hofprozeſſe, bie Unwiſſenheit, ber Eigennug und bie 
Sigenmächtigfeit ver Taiferlichen Räthe, mit fehweren lagen nachgewieſen 
waren. Nach fünf Wochen gab ver Kaiſer dem Fürften eine fchriftlice, 
aufzügliche Antwort; der Fürft forderte Gehör; ver Kaifer erllärte, er 
fei eben mit andern Gefchäften mtrefflich moleftirt ;«; ver Fürft fagte ihm 
geradezu, bie Unzufriedenheit im Reich fei fo groß, daß die Flammen dem 
Kaifer über dem Kopf zufammenfchlagen werben, wenn er fich nicht anberer 
Räthe bebiene und an Julius CAfars Ausgang benfe. Ob der Fürft von 
folchen gefährlichen Anfchlägen wiſſe? fragte ängftlich ver Kaiſer, und ale 
biefer ihn beruhigte, verjprach er, Alles befjern zu wollen. Aber es blieb 
beim Verſprechen. Er war zu fehr durch andere Dinge zerftreut. Aus 
natürlicher Unentfchloffenheit hatte er nicht dazu kommen Tönen, fich zu 
vermählen, jett in ben fpätern Jahren, verfiel er in Unenthaltſamkeit, 
man mußte ihm Schönheiten ausfuchen, bie er alle acht Tage wechjelte, 
und zuvor unterfuchen ließ, ob fie. feine verborgenen Waffen bei fich führen. 

Mathias zog ein Heer von 20,000 Mann zufammen, und machte 
befannt, daß er den Kuifer der Regierung ver Erblande entſetzen werte. 
Rudolph gab den Böhmen vie beften Worte, fie ſammelten fich ftark zu 
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ihm, aber er traute ihnen nicht, trat ohne Schwertftreich Ungarn und 
Defterreih an Mathias ab, und übergab ihm die Verwaltung von Mäh- 
ren, und ben Titel eines befignirten Königs in Böhmen. Mathias mußte 
ben Defterreichern vie Weligionsfreiheit gewähren, Rudolph den Böhmen 
und ben Schlefiern pas Gleiche durch die Urkunde „bes Majeftätsbriefs. 
Tags zuvor, am 10. Juli 1609, hatte Maximilian von Baiern die hei- 
lige Liga gejtiftet, einen Bunb mit dem Zwed, zu wachen, vaß vie alte, 
wahre, alleinfeligmachende Religion nicht auegerottet werde. So ftanben 
nun Union und Liga, proteftantifcher und Tatholifcher Bund, gegen ein- 
ander, doch ohne das Schwert zum Kampf zu züden, neun Jahre lang. 

Rudolph zeigte im Anfang des Jahres 1611 ven Gedanken, vie 
Nachfolge in Böhmen feinem Bruder Mathias zu entziehen, und bem 
Erzherzog Leopold zuzuwenden. Mathias kam mit einem Heer, die Böhmen 
ſchloſſen den Kaifer in feiner Burg in Prag ein, und Rudolph dankte ab, 


. um nicht non Mathias auch vom böhmifchen Thron abgefegt zu werben. 


- — — — — 


Mathias ſetzte ihm einen Jahrgehalt und einige Herrſchaften aus. 
Rudolph, aller ſeiner Erblaude beraubt, bat das Reich, da er nicht 
mehr ftandesmäßig leben, noch weniger feine vielen Schulden bezahlen 
une, ihn doch in feinem Alter nicht zu verlaffen. Die Kurfürften ſchickten 
eine Gefanbtfchaft an ihn, bebauerten die Schritte des Mathias, gaben 
aber dem Katjer felbft die Schulp, weil er Regiment und Yuftiz wicht 
beffer beftellt habe. Sie drangen auf einen Reichdtag und die Wahl eines 
römifchen Könige. Rudolph ftand umter einem Thronhimmel, vie Hand 
anf ben Tifch geftütt, als die Gefanbten vor ihn traten. Während fie 
fprachen, ſanlen ihm bie Kniee ein, und er mußte fich fegen. Nachher 
fagte er zn dem Herzoge von Braunfchweig: Diejenigen, die mir in 
meinen jängften Nötben eine Hülfe geleiftet und zu meinem ‘Dienft auch 
nicht ein Roß haben fatteln laffen, haben mir jegt eine Art von Leichen- 
prebigt gehalten. Ohne Zweifel werben fie mit unferem Herrgott im ge 
heimen Rath gefeifen fein. Vielleicht wiſſen fie von daher fchon, daß ich 


uecch in biefem Fahre fterbe, weil fie gar fo ſtark auf einen Nachfolger. im 
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xömifchen Reiche bringen.« Gr fürchtete, man wolle ihn auch des Kaifer- 
thums entjegen. Als er zögerte und Ausflüchte machte mit ver Wahl, 
Ichrieben die Kurfürften felbft einen Wahltag aus, und am 20. Januar 1612 
war Kaifer Rudolph IL eine Leiche. An einem brandigen Geſchwür war 
er in ben Armen feines Kammerdieners Hans geftorben. 








Abermals fchien die beutfche Krone an das Haus Baiern kommen zu 
wollen. Herzog Marimiltan von Baiern war von dem weifeften Fürften 
ber Zeit, von Heinrich IV. von Frankreich, als derjenige bezeichnet worden, 
der am Würbigften der Kaiſerkrone wäre. Er ragte durch Verftaud, durch 
fühnen Geiſt und männlichen Charakter weit hervor, aber er bewarb fidh 
nicht um bie Krone, gab einzelnen anfragenden Fürften feine Erllärung, 
und ging nicht aus feinem München herans, fo oft er auch zur Wahl ein- 
geladen wurbe. Jetzt parteiten ſich die Stimmen für diefen unb jenen ber 
Öfterreichifchen Erzherzoge. Mathias Hatte die Proteftanten für ſich, er 
kam mit großem Gepränge, mit ven bamals neuen Kutfchen, 200 an ber 
Zahl. Gr Hatte verfprochen, es ganz zu halten wie fein Vater Mar I 
So wurbe er gewählt unb gefrönt, am 13. unb 24. Juni 1612. Der 
kirchlich⸗ politiſche Fanatismus fpaltete das Reich ſchon fo, dag auch ein 
Kaiſer, der unternehmenber gewefen wäre, als Mathias, nicht viel nad 
Augen wirkten Tonnte: alle feine Plane, Katholiten und Proteftanten zu 
vereinigen, Union und Liga gegen einander aufzuheben, fcheiterten. Beide, 
die Union und die Kiga, verftärkten fih. Von ber evangelifchen Partei 
ging fogar ein bebeutenber Fürft, der junge Pfalzgraf von Neuburg, Wolf. 
gang Wilhelm, über. Gr war im Begriff, die Tochter bes Kurfürſten 
von Brandenburg zu beirathen ; über ver Tafel gerieth er mit bem Kur⸗ 
fürften in Bank, der gab ihm eine Maulſchelle; der Pfalzgraf heirathete 
nun bie Schwefter des Herzogs Mar von Baiern, und trat zuerft heimlich, 
daun äffentlich zur Tatholifchen Kirche über. Mitten unter diefen Partei- 
ungen vergnügte ſich Mathias mit den Schönheiten feiner Städte; er Iebte 
wie fein Bruder, und die Werzte verfprachen ihm fein langes Leben. Auf 
den eriten Anlauf, ven er als Kaiſer genommen hatte, folgte große Ab⸗ 
fpannung. Er hatte jo wenig als ein anverer der Söhne Marimilians IL 
einen gefetlichen Erben. Er nahm feinen Better Ferdinand von ber ſteier⸗ 
märfifchen Tinte zu feinem Sohn an, und fegte es bei den Böhmen durch, 
baß fie ihn zu ihrem Könige krönten, ebenfo bei den Ungarn ; Ferbinanb 
hatte verfprochen, alle Landesfreiheiten und Rechte feft zu halten und bei 
Lebzeiten des Mathias fich in nichts zu mifchen.u Schon Tängft aber trag 
er den Entfchluß in ſich, in allen Staaten des Kaiferhaufes bie Gegen- 
reformation mit Gewalt durchzufegen, oder, wie man am kaiſerlichen Hof 
es nannte, eine neue Reformation einzuführen. Zu Braunan und Klo⸗ 
ftergrab bauten die Gemeinden neue Kirchen; ber Abt zu Braunau 
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und der Erzbiſchof zu Prag unterfagten ven Bau; Kaifer Mathias befti- N 
tigte das Verbot; die Gemeinden vollendeten ven Bau doch: bie Folge 
war Schliefung, dann Rieberreißung ber Kirchen, und Verhaftung ber 
Gemeinbeälteften. Die Gemeinden beriefen fih auf den Majeftätsbrief 
— fo hieß die Urkunde, in welcher den Böhmen ihre Freiheiten, bie rell- 
giöfen wie bie politifchen, verbrieft und verfiegelt waren, und worauf 
Feder fchwören mußte, ehe er als König anerkannt wurde. — Die Katho- 
lilen behaupteten, als Unterthanen des Abts und des Erzbiſchofs haben 
die Braunauer und Kloftergraber zu feiner Religionsübung Freiheit, ale 
bie ihnen ihre Grunbherren geftatten. Seit dem Mojeftätöbrief waren brei 
Biertheile Böhmens evangeliſch. Das Benehmen ver feit Ferdinands Krö- 
nung zum böhmifchen Könige in ihren freubigen Hoffnungen fehr vorlanten 
Jeſniten, viele einzelne Berrüdungen, die Entfernung des bei ven Böhmen 
vielbeliebten Vertheidigers ihrer Rechte, des Grafen von Thurn, aus 
allen feinen Stellen hatten eine allgemeine Aufregung zur Folge. Thurn 
und bie Häupter ver Evangelifchen baten ven Kaiſer um MWbftellung ber 
ichweren Neligiousbebrüdung. Mathias, ober vielmehr vie an ber Stelle 
des kranlen Kaifers am Hofe herrichente Partei, antwortete ftreng. ‘Die 
Stände fchrieben diefe Strenge beſonders den beiden Miniftern Slavata 
und Martiniz zu; beide hatten fich durch graufame Berfolgungen ihrer 
evangelifchen Untertbanen ausgezeichnet. Es war zu fpät, baß ber Kaiſer 
jegt milder fchrieb. Die Stände drangen bewaffnet auf das Schloß, und 
forderten bie beiden Minifter zu einer beftimmten Antwort auf, ob fie 
das erfte Schreiben verfaßt haben, tie Böhmen laſſen fich nicht Länger 
als Sklaven behandeln. Statt zu antworten, flehten Stavata und Mar⸗ 
tiniz um Aufſchub, um Unterfuchung. Aber Beide wurben ergriffen, und 
nach einander nebft ihrem Schreiber Fabricius zum Fenſter hinausgeworfen. 
Sechzig Fuß hoch fielen fie herab, aber ihre weiten Mäntel dienten ihnen 
als Fallſchirm, und fie kamen faft unverfehrt auf einen Mifthaufen zu 
liegen, am 23. Mai 1618. 

Die Böhmen vertheidigten diefen Schritt vor dem Kaifer unb vor 
allen Fürſten und Voͤllern: vom Kaifer wollten fie nicht abfallen, von 
Ferdinands Erbfolge aber fich befreien. Sie vertrieben alle Jeſuiten auf 
ewig aus dem Lande, fammelten ein Heer, und riefen alle Kaiſerſtaaten 
anf, ihnen beizuftehen. Mathias fürchtete den Abfall aller Erblanbe; er 
erließ ein Patent, der Moajeftätsbrief fei entheiligt, er werde ihn halten, 
nie habe er etwas gegen ihre Freiheiten befchloffen. Die Böhmen kannten 
die Lage der Dinge am Kaiferhofe: dort Ing der gealterte Kaiſer gicht- 
frank zu Bette; Erzherzog Ferbinanb und feine Partei, welche bie Re⸗ 
beilenu mit ben Waffen nieverwerfen wollten, fuchten das Lebergewicht zu | 

gewinnen; fie nahmen bes kranken Kaiſers vertrauteften Rath und erften 
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Miniſter, den Kardinal Cleſel, der den Jeſuiten abhold war, gefangen, 
ſchickten ihn nach Tirol, und ſagten erſt, nachdem er in ſicherem Gewahr⸗ 
ſam war, dem Kaiſer davon, wie fie im Einverſtändniß mit dem ſpaniſchen 
Geſandten für gut gefunden haben, den Mann unfchäplich zu machen, ber 
fein Vertrauen mißbraucht habe. Als der kranke Mathias das hören mußte, 
wurde er ſchamroth, und verhüffte fich fehweigenb in fein Betttuch. Die 
Raiferin, die auch an feinem Bette ftand, verhielt ihre Entrüftung nicht. 
"ch fehe wohl, fagte fie, dag mein Gemahl euch zu lange lebt.“ 
Böhmen, bis auf drei katholifhe Städte, ftand unter den Waffen. 
Im Auguft eröffnete ver Faiferliche Hof den Krieg gegen fie. Den Uber: 
befehl erhielt ver Graf von Bonquoi, ein Niederländer; unter ihm befeh 
figte der Graf von Dampierre; man traute feinem Defterreicher. Sieges⸗ 
freudig eilten fie nach Böhmen, die zufammengelaufenen,, ungeübten Rebellen 
zu zerftreuen. Graf Thurn fohlug fie zweimal nach einander. Schleften 
ſchloß fich den Böhmen an, und Graf Ernft von Mansfeld, ein 
tapferer Heerfürft, ver bald Diefem, bald Jenem mit feinen geworbenen 
Soldaten diente, führte ihnen 4000 Mann zu. Mathias eröffnete Frievene- 
| 
| 
| 





unterhanblungen ; aber ehe fie begannen, ftarb er, am 20. März 1619. 


Ferdinand II. 


Alle Kronen welche Mathias getragen hatte, ftanden für Yerbinand 
in Frage, al8 er nachfolgen jollte. Die Defterreicher wollten nicht huldigen, 
bis er fein Kriegsvolk abgedankt, ihre Beſchwerden abgeftellt hätte. Beth⸗ 
len Gabor, der Fürft von Siebenbürgen, bebrohte Ungarn ; Böhmen umd 
bie daran fchließenden Provinzen waren in Aufftand. Durch Fortſetzung 
der Friedensunterhandlung hoffte er mit den Böhmen zu recht zu kommen. 
Da es ihm aber nicht ernft war, Hauptfachen zuzugeftehen, fo fiel ber 
Graf von Thurn in Defterreich ein, und umſchloß Wien, worin Ferbinand 
Hof hielt. Die feindlichen Kugeln flogen aus dem Thurnifchen Lager in bie 
Durg herein; in Wien felbft war bie proteftantifche Partei die mäÄchtigere. : 
In diefer Hülflofigkeit fah Ferdinand fein Zimmer fich öffnen, fechzehe 
Öfterreichifche Barone brängten fich herein, forderten bie Betätigung ihrer 
Freiheiten, feine Unterfchrift zu einem Vertrage mit Böhmen. Ferdinand 
zögerte, wollte veven. „Ferdinandl, rief einer ver Barone, Thomradl, uw 
bem er ihn bei einem Knopf feiner Wefte faßte, willft Du unterfchreiben ?« 


— —— — — ur. 


— — — — 








—⸗ —— — — — — — — — 
— — 












— 


we. 
1 
1 u 5 
‚ 
ı 
Y en 
. 
. 
. 
ı 
R R 
. 
1 
7 
4 
- 
f 
‚ 
. 
. 
* 





2 
[ 
vi. + r. 
. 
* 
1 
“ 
4 
L 
. 
k 
k 
. 
[N 
* 
2 
1 











mir 


sea 


# 2 ie 


* 


a de 
* 


ge 


u 
— 

J 

5 


a 


» 
ra Me 
i 


M 
Ks 
A AIT. 


ur 
5 





3 453 & 


Ein Wortwechfel entipann fih; Qirompetenfchall tönte vom Burgplatz 
herauf; Befremden, Furcht, ein feltfames Gerücht, das heranfläuft, 
machen, daß einer der Barone nach dem andern verfchwinbet, und Fer⸗ 
dinand ift gerettet dur 500 Küraffiere Dampierre's, welche durch das 
unbewachte Fiſcherthor eingelaffen worden waren. Bald darauf kam Bot- 
haft, daß Bouquoi bei Bubwels über bie böhmifchen Generale Mansfeld 
und Hohenlohe gefiegt habe. Auf das griffen die Fatholifche Partei in 
Wien und die Stubenten für Ferbinand zu den Waffen. Die proteftantifche 
Partei floh zum Theil ins Thurnifche Lager ; Thurn felbft hob die Be- 
logerung auf, um Prag zu retten. Ferdinand eilte zur Kaiferwahl und 
wurde gewählt, am 28. Auguſt 1619, zu Frankfurt am Main. Am 


- 18. Auguft wurbe ihm zu Prag bie böhmifche Krone abgefprochen, und am 


27. der Kurfürjt von der Pfalz, Friebrih V., zum Könige von Böhmen 
gewählt, nachdem ver Vorſchlag in der Minverheit geblieben war, Böh- 
men zu einem Freiftaat zu machen, wie Holland und die Schweiz. Die 
boͤhmiſchen Stände erflärten Ferdinand der Krone verluftig ald Erbfeind 
ber Gewiſſensfreiheit, als Sklaven Spaniens und ver Jeſuiten, welcher 
bie fürchterlichen Drangfale des Kriege über Böhmen gebracht, die Krone 
durch verwerfliche Kunftgriffe erjchlichen, und durch geheime Verträge an 
Spanien verrathen habe. 

Die Böhmen Hatten nach ihrer Anficht ein Recht hiezu. Sie hatten 
ihr Wahlrecht nie aufgegeben. Die Beftätigung ihrer Religionsfreiheit 
war die Hauptbebingung gewefen, unter ber fie Rubolph und Mathias, 
unter der fie allein Ferdinand II., ald er von Mathias zum Könige vefignirt 
wurde, gehulpigt hatten. Ferdinand hatte die Religionsfreiheit ver Böhmen, 
fo viel er konnte, untergraben, die Hauptbebingung der Hulbigung gebrochen, 
eben Damit ven Vertrag, und die Böhmen zogen ihr Wahlrecht wieder an fich. 

Der Kurfürft von der Pfalz war erft breiunbzwanzig Jahre alt. 
Er fragte bei allen Höfen herum, ob er die Böhmenkrone annehmen folfe. 
Alles rieth ihm ab, feine Mutter warnte ihn; der politifche Krieg, fprach 
fe, werde fich ſchnell in einen Religionskrieg verwandeln. Ihm felbft 
bangte davor. „Konnteſt du dich, fagte feine Gemahlin, König Jakobs 
von England Tochter, vermefjen, die Hanb einer Königstochter anzunehmen, 
und bie bangt vor einer Krone, bie man freiwillig bir entgegen bringt ? 
Ich will lieber Brob effen an deiner Töniglichen Tafel, als fehwelgen an 


. deinem Yurfürftlichen Tiſch.⸗ 





Diefes Wort hing an die Vorftellungen feines Hofprebigere, feiner 
Freunde, feiner Diener, welche alle ihrem Ehrgeiz am Königshof zu Prag 
Befriebigung verfprachen, ein entſcheidendes Gewicht. Er ließ ſich von ben 
Böhmen einholen und Krönen. Aber bie evangeliſche Union, auf bie er 
rechnete, Tieß fich von ihm nicht bewegen, bie Vertheibigung der böhmifchen 
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und der bentfchen Religionsfreiheit als eine und biefelbe Sache zu nehmen. 
Sollte man, meinten bie engherzigen, tbeologifchen Räte ver unürten 
Fürften, den Calvinismus unterftügen, und das Königreich Böhmen einer 
folhen Deformation ausfegen? Kurfürft Johann Georg von Sachſen ließ 
fich ganz von feinem Hofprebiger, Hoe von Hoenegg, leiten; ben beftach 
bie kaiſerliche Partei, und er berebete feinen Herrn, von dem unrubigen 
Geifte der Calviniften fei mehr zu befürchten, als von den Papiften. So 
ging der Kurfürft fo weit, feinen Glaubensgenoſſen, ven Kurfürften von 
der Pfalz und neuen König von Böhmen, wegen feines Einverftänpniffes 
mit Bethlen Gabor zu verbächtigen, als würbe baburch den Türken ver 
Eingang ins Neich geöffnet, beftinnmte zuerft die oberfächfifchen Stände zur 
Neutralität, und verfprach zulegt, für den Kaifer zu fechten. Die Riga " 
ftellte 30,000 Mann, Spanten fehidte Spinola mit 20,000. Statt ben 
böhmischen Glaubensgenoſſen beizuftehen,, ſchloß die Union mit der Liga Frie 
ben, feige, charakterlos, lächerlich; nicht nur fchloffen fie Böhmen und bie 
Niederlande aus biefem Frieden aus, fondern fie geftatteten durch ihre Lande 
orbnungsmäßige Durchzüge. Hätten bie Völker nicht Sünden ber Art ftets 
zu büßen, fo müßte man fagen, eine ſolche Hanblungsweife habe nichts An- 
deres verbient, als mit Hohn niebergetreten zu werben, wie fie e8 auch wurde. 

So im Rüden ficher, überfiel Herzog Mar, das Haupt ber Liga. 
Oberöfterreich,, und unterwarf es, mehr burch Güte als Gewalt. Ferdinand 
fprach jett gleich von Entwaffnung des Volls, Vernichtung der Religions 
freiheiten, Hinrichtung der Führer. Freimütbig fagte ifm Mar, das gebe 
nicht. Mar und Bouquot zogen nın gerabe auf Prag, ber evangelifche 
Kurfürft von Sachfen überfiel mit 15,000 Mann die evangefifche Laufik. 
König Friedrich von Böhmen hätte fich noch immer halten lönnen, wäre 
er nicht eine breiunbzwanzigjährige Unfähigfeit gewefen. Statt Böhment, 
Mährens, Schlefiens mächtige Streitfräfte zu ſammeln und ins Feld 
zu ftellen, hatte er nach prunfvoller Krönung bie Bilder in Böhmen ge- 
ſtürmt, unb bie Böhmen rein calvinifch machen wollen. Zubem hatte er 
bie Häupter, welche bisher bie böhmifche Bewegung geleitet hatten und 
fie allein zu leiten verftanden, bie Grafen von Thurn und Mansfelb, 
zurüdgefegt, und ben Oberbefehl über das Heer an den Fürften von An- 
halt und den Grafen von Hohenlohe gegeben. Die Heere ftanben fich bei 
Bilfen, ohne zu fchlagen, gegenüber. Ehe die Kaiferlichen ihren Marfch 
auf Prag vollendeten, feste ſich durch einen geſchickten Vorſprung das 
böhmifche Heer auf dem weißen Berge bei Prag feſt. Die Stabt bedite 
feinen Rüden. 20,000 Mann ftanden gegen 30,000. Buoquoi wollte 
wegen ber trefflihen Stellung der Böhmen nicht angreifen; Dax und fein 
Felbhauptmann Tilly beftanden auf dem Angriff. „Heilige Maria,» war 
ihre Loſung. Die Böhmen ſchlugen fie zurüd. Die Baiern orbneten fich 
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wieder; ber Sohn des Fürften von Anhalt, zu weit in ber Verfolgung 
fich hinauswagend, wurde gefangen; bie ungarifchen Reiter fingen an zu 
fliehen, unb brachten das böhmifche Fußvolt in Verwirrung, dann in Flucht. 
Da zeigte fi, daß bie Böhmen fchlecht geführt waren. Der Graf von 
Thurn mit dem jungen Grafen von Schlid hielt, als Alles um ihn her 
flog, mit einer mährifchen Schaar das Schlachtfeld gegen das ganze feinb- 
liche Heer, bis die Meiften gefallen waren, Schlid gefangen; ba erft rettete 
Thurn fich und ein Häuflein durch die Flucht. 

ALS der Angriff begann, ſaß König Friebrich noch mit dem englifchen 
Geſandten an ver Tafel; er kam gerabe noch recht, vom Wall aus bie 
Niederlage der Seinigen zu fehen. 16,000 von feinem Heere hatten ſich 
in bie Stabt gerettet; vie Bürger waren entfchloffen, die Belagerung aus- 
zubalten, bis Mausfeld und Bethlen Gabor heranlämen. Es war unmög- 
lich, daß die Katferlichen, da fchon Krankheiten in ihrem Heere wütheten, 
ben Winter über im Feld aushalten konnten. Herzog Dar fanbte an ben 
König die Aufforderung, feine Krone nieberzulegen; er gab ihm acht 
Stunden Bebenkgeit. Statt ritterlich und koniglich in Prag fich zu ver- 
theibigen,, entflob er in ver Nacht mit feiner Gemahlin und den VBornehmften 
bes Hofes, fo eilig, verzagt, gebanlenlos, daß er nicht nur die Krone, 
fonbern bie geheimften Papiere, feine ganze Correſpondenz, zurüdließ. Er 
fagte, er befehle die Sachen Gott, dem Allmächtigen, umb nehme in Ge⸗ 
duld die Strafen an, die er ihm zufchidle. Jetzt wagte auch Thurn nicht, 
in Prag auszuhalten; bie Kleinmuth bes Königs hatte Bürger und Solbaten 
Meinmütbig gemacht. Prag ergab fich ven Tag nach ber Schlacht, am 
13. November 1620. Alle Städte folgten, nur Pilfen und Tabor nicht, _ 
weiche Mansfelo vertheibigte. Auch Mähren unterwarf fich. Ueberall wurde 
die Fatholifche Religion bergeftellt. Den Schlefiern verfprach ver Kurfürſt 
von Sacfen die Gnade des Kaifers, und bie Freiheit ihres Iutherijchen 
Glaubens. Die Böhmen wußten drei Monate nicht, was ihrer harre. Am 
20. Bebrnar ließ Ferdinand aus der Ruhe des Landes heraus breiunbvier- 
ig ber vornehmften verhaften, und fiebenunbzwanzig bavon am 21. Juni 
auf dem Schaffot fterben, unter dieſen den Grafen Joachim Anbreas 
von Schlid: der Enkel des Haufes Defterreich gedachte es biefem nicht, 
was einft Kafpar Schlid für viefes Haus gethan hatte. Die Anbern 
wurden verbannt ober Lebenslänglich eingeferfert; nur neununbzwanzig 
Häupter entflofen. Der Graf von Thurn hatte fih nach Mähren, und 
als dieſes fi) unterwarf, nach Siebenbürgen gerettet, und Bethlen Gabor 
befeuert, vorzubringen. Das hemmte bie fchon ausgereckte Hand Ferdinands, 
Schwereres noch auf Böhmen zu legen. Bethlen Gabor ließ fich zum Könige 
von Ungarn ausrufen, ſchlug Dampierre und Bouquoi, fiel in Defterreich 

| ein, und feine Vorhut ftreifte bis unter bie Thore von Wien. Der Kaifer 
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bewilligte ihm ben Titel eines Reichsfürften, trat ihm beträchtliche Theife \ 
Ungarns ab, und ficherte Ungarn allgemeine Ammneftie zu. Bon Bethien 
Gabor befreit, fuhr er in Böhmen zu ftrafen fort. Er ließ den Entwichenen 
durch ein Mandat Vergebung zufichern, wenn fie zurücklehren; es ftellten 
ſich achthalbhundert Herren und Ritter. Diefen wurde nur das Leben ge- 
ſchenkt; fie verloren aber entweber alle, ober ihre meiften Güter. Die 
Religionsfreiheiten wurben vernichtet, alle reformirten, darauf auch alle 
Iutherifchen Lehrer aus dem Lande vertrieben; Ferdinand wollte feinen | 
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Ketzer unter feinem Scepter ſehen, und drei Jahre fpäter zerſchnitt er mit 
eigener Hand den Majeſtätsbrief; jeder Einwohner mußte katholiſch werden, 
ober dns Land verlaſſen; über 30,000 gewerbfleißige Familien, 200 Herren-· 
und Nittergefchlechter wanderten aus; man fchäte bie eingezogenen Güter | 
auf 40 Millionen. Zu gleicher Zeit gefehah das Gleiche in Defterreich 
und Schlefien. Die Proteftanten bes letztern Landes wurben größtentheils 
mit den Waffen zum katholiſchen Glauben gezwungen. Ferdinand bebanbelte 
alle diefe Lande als eroberte, feinem Schwert und feiner Willlär prei®- 
gegebene. Und ebenfo verfuchte er das ganze Reich zu behandeln. Zwei 
Monate nach der Prager Schlacht fprach er bie Acht über ben Kurfürften 
von der Pfalz, als Richter in feiner eigenen Sache, ohne die Zuftimmung 
der Kurfürften oder eines Fürſtengerichts, ohne alle gefeßliche Form, und 
ohne gefeglichen Grund; denn ver Kurfürft von der Pfalz ftanb ald von 
den Böhmen ermählter König nicht gegen den Kaifer, fonbern gegen das 
Haus Defterreich. Die Union war fo entmuthigt, daß fie gegen biefe un⸗ 
geſetzliche Acht nichts vollbrachte, als eine Bitte um Aufhebung, ja fie 

* ste fih auf,. nachdem fie verfprocdhen, bem Kurfürften von der Pfalz 
feinen Beiftand zu leiften, und ohne daß bie Liga zugleich anfgelöst worben 
wäre; biefe blieb mächtiger als je fortbeftehen. Der geächtete Kurfürft war 
nach Breslau, dann über Berlin nach Holland gegangen, wo er als Privat⸗ 
mann lebte. Für ihn focht Fein beutfcher Fürft mehr; nur ber tapfere 
Barteigänger Ernft von Mansfeld ließ feine Sache nicht fallen; er hatte 
bem König in feinem Glück feine Dienfte angeboten, und er bielt treu bei 
dem Unglücklichen aus. Als Tilly ihn aus Böhmen brängte, fchlug er 
fich in die Oberpfalz durch, von ba an ben Rhein, fanmelte durch das An- 
ziehenbe feines Rufes gegen 20,000 Mann um fich, branpfchagte bie öfter- 
reichifchen Vorlande, um fein Heer zu erhalten, und fchlug am 29. April 
1622 bei Wisloch ben Ligiftifchen Feldherrn Thlli aus dem Felde. Ihm 
zugefellte fich ein zweiter Held, Markgraf Georg Friedrich von Baden- 
Durlad. Er konnte Die Schmach der veutfchen Fürſten nicht ertragen, er 
dankte zu Gunften feines Sohnes ab, zog das Kriegswamms an, warb 
ein Heer von 15,000 Mann, brachte eine treffliche Artillerie zufammen, 
und ftieß damit zu dem Mansfelber. Seine Leute waren meift abgebanftes 
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Kriegsvoll der Union. Entweder guter ſicherer Friede, ober Untergang, 
war feine Loſung. Mansfeld und der Markgraf von Baden waren Tilly 
und dem fpanifchen General Cordova überlegen, wenn fie vereinigt blieben. 
Als Tilly auf Wimpfen am Nedar fich zurüdgog, trennte fich der Mark⸗ 
graf von dem Mansfelder, um jenem auf bem Fuße zu folgen. 

Die evangelifchen Städte in der Gegend waren fo theilnahmlos für 
die Sache, die der Markgraf vertbeibigte, und bie ihre eigene war, daß 
die Bürgerfchaft der freien Reichsſtadt Heilbronn, einer ber reichiten in 
Schwaben, fich nicht ſchämte, zu fagen, fie kaufe fein Pulver und thue 
feinen Schuß, weil neun Bagen für ein Pfund doch gar zu viel Gelb fei. 
Die Bürgerslente ſahen ruhig von ihren Thürmen und Mauern, wie bie 
Bairiſchen ringsum das Landvolk plünderten und mißhandelten. Wohl 
verfchloffen hielt die Stadt ihre Thore; ein evangelifher Solbat, aus 
fchweren Wunben biutend, kommt vom Schlachtfelo, wo ber Markgraf 
und Tilly fchlagen, und bittet am Thor um Ginlaß, nur um fich ver- 
binden zu laffen. Der Rath aber läßt ihn nicht ein, „weil noch mehrere 
lommen könnten.“ Auf allen Seiten ift der Markgraf Sieger; die Baiern 
jagen dem Nedar zu. Tilly bittet um kurzen Waffenftillftand, und ber 
Markgraf nimmt ihn an, ftatt den faft fchon gefchlagenen Tilly zu ver- 
nichten. Inzwiſchen vereinigt fich ein fpanifcher Heerhaufen unter Corbun 
mit Tilly, Diefer greift an: die Badener, der Markgraf vor allen, Tämpfen 
wie am Morgen als begeifterte Helden. Schon fliehen die Baiern, bie 
Spanier weichen; da fällt eine Kugel in die Pulverwagen des Markgrafen, 
und alle fliegen mit furchtbarem Knall und Krachen mit Mann und Roß 
in die Luft. Dichter Ranch und erſtickender Staub, Verwirrung, Schreden, 
Muthlofigkeit, zuletzt allgemeine Flucht der Weiterei, wirft ſich auf das 
babijche Heer. Noch fteht das Fußvolk, verzweifeln kämpfend. Schon hat 
e8 zwei bairifche Negimenter völlig aufgerieben; aber Tiliy bemächtigt fich 
einer Batterie von zehn Kanonen; und fo von ihrem eigenen Geſchütz be 
ſchoſſen, finkt ober flieht auch das Fußvolk. Noch ftehen 400 Bürger von 
Pforzheim wie eine Mauer, um ihrem Markgrafen einen Vorſprung zur 
Rettung zu fihern. Sie allein halten verblutend Tillys Siegesftrom auf, 
während das übrige Heer in wilder Flucht ift. Der Markgraf entkommt 
der Gefangenfchaft. Yon Staub und Blut bebedit, fprengt er an bie Heil- 
bronner Landwehr, und ruft, von Durft gequält, hinauf: "Gebt mir 
einen Trunk, ihr Leute, ich bin ver alte Markgraf von Baben.« Ein 
Becher Waſſer wird ihm gereicht. Er ftürzt ihn hinab, und mit bem 
flüchtigen Roffe vorüber. Aber viele der Seinen werben fliehend in ben 
wagenverfperrten Gaſſen von Nedargartach durch die bairifchen Reiter ge 
ſchlachtet. Das Blut rinnt durch die Gaffen; angezündet von den Balern 
ftehen bald mehr als fünfhunbert Häufer, Hütten und Ställe in vollen 
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Flammen. Heulend fliehen die Bauern mit Weib und Kindern. Was nicht 
fortlommt, ober ergriffen wirb, wirb ein Opfer ver feinblichen, befonbers 
ber fpanifchen Wuth. Weiber und Yungfrauen werben entehrt, nach voll- 
brachter That auf den Kopf geftellt, und mit dem Säbel gefpalten. Bon 
ihren Mauern und Thürmen fehen bie Bürger von Heilbronn zu, ohne 
ihre Thore ben Fliehenben zu öffnen. Ihre fefte Stadt hätte dem gefchlagenen 
Markgrafen einen ſichern Halt- und Sammelplag gegeben. Aber auch von 
Württemberg geftand Tilly, wenn der Herzog nur einige geringe Bewegungen 
gemacht hätte, wäre es um feine ganze Armee gefchehen gewejen. Wider 
Willen Johann Friedrichs war fein Bruder, der Prinz Magnus von 
Württemberg, zum Heere des Markgrafen geftoßen. Ganz zerhackt und 
burchftochen wurde fein Leichnam auf dem Schlachtfelve gefunden. Diefe 
Schlacht gefhah am 26. April 1622. 

Der Marfgraf verlor durch diefes Unglüd ven Muth nicht; er warb 
im Elſaß neues Kriegsvoll. Auch der Herzog Chriſtian von Braunfchweig, 
der Abminiftrator von Halberftabt, machte fih auf, und brachte, nach 
Mansfeldifcher Art, ein Heer von 15,000 Mann in Sachen und Welt 
phalen zufammen. Er ftedte, nach Ritterfitte, den Handſchuh GEliſabeths, 
der Gemahlin Friedrichs, auf feinen Hut, und fohwur, ihn nicht abzu⸗ 
nehmen, bis er Eliſabeth wieber auf ven böhmifchen Thron gefebt. Bon 
geraubtem Kirchenfilber ließ er Thaler prägen, und febte die Worte darauf: 
Gottes Freund, ver Pfaffen Feind. Er fuchte fih mit Mansfeld zu ver- 
einigen, unb fchlug darum bei Höchft eine Brüde; hier brachte ihm Tilly 
eine Nieberlage bei. Er zog fich mit dem Reſt der Seinen ins Elſaß, 
ebenfo Mansfeld. Nun folgte vie Verbeerung ver Pfalz, und bie fchöne 
Heidelberger Bibliothef warb ausgeraubt. Der Kaifer verlieh bie pfälzifche 
Kur an den Herzog Marimilian von Baiern; es ftanden ſomit fünf Tatho- 
liſche Kurfürften gegen zwei proteftantiihe. Es war vie Blütezeit ber 
Beichtväter; allmächtig am Kaiferhofe war der Bater Lammormain; bie 
Reichshofräthe felbft geftanden, über ihnen ftehe ber geheime, abfonber- 
liche Gewiffensrath. 

Nun ging der bisherige Parteikampf in einen europäiſchen 
Krieg über. Es kam ein Bünbniß in Antrag zwifchen England und Sranf- 
reich, das die Herftellung des Veltlin, und die Wiebereinfegung bed Kur- 
fürften von der Pfalz zum Zweck hatte. Frankreich wollte aber noch nicht 
öffentlich mit Defterreich brechen, ımb ber König von England, Jalob, 
zögerte, feine Verfprechungen zu erfüllen. Die nordiſchen Höfe boten wieber- 
bolt den Proteftanten Hülfe an. König Ehriftian IV. von Dänemarl, 
als deutſcher Reichefürft, verband ſich mit den zuletzt ſchwerbedrohten niever- 
fächfifchen Stänben, und ber König Guſtav Adolph von Shweben, 
der ſchon vor zehn Jahren zur Hülfe bereit war, war es jet noch mehr. 
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| Den Kaiſer genirte ſchon Lange vie Abhängigkeit von der Liga und 
bem Baiernherzog: da tauchte ihm eine Hülfe auf, wo er fie nicht ahnen 
konnte. Gin General ftellte ihm ein Heer ins Feld, ohne daß es ihn was 
foftete, und ein Felbherr bilvete fich für ihn, größer als irgend einer im 
gelbe bisher erfchienen war. Ein ſolcher überrafchte den Hofkriegsrath mit 
dem Borſchlag: ohne einen Kreuzer Gelb von ver Hofkriegslaſſe zu ver- 
langen, wolle er ein Kriegsheer fchaffen, das fich felbft erhalte; aber 
wenigften® ein Heer von 40,000 Mann; benn weniger als 40,000 ver- 
möchten fich nicht felbft zu erhalten. Das war Albrecht von Walpftein, 
ein böhmifcher Edelmann. 

WBalbfteins, gewöhnlih Wallenfteins, Eltern befaßen wenige Gü⸗ 
ter; fie gehörten einem freiberrlichen, proteftantifchen Gefchlecht an. Al⸗ 
brecht finbirte zu Altborf, diente als Page bei dem Markgrafen Karl von 
Burgan, fiel eines Tages aus dem dritten Stocke bes Schloffes im Schlafe 
herunter, ohne Schaben zu nehmen, ließ fich überzeugen, daß nur bie hei⸗ 
lige Marta ihn gefchüst Babe, trat zur katholiſchen Kirche über, machte 
große Reifen durch Europa, ftubirte zu Padua Aftrologie, und kehrte, von 
dem Aftrologen Argoli als der Mann einer großen Zukunft bezeichnet, in 
feine Heimath zurüd. Bon da an glaubte er feft an die aus den Sternen 
gelefene große Beftimmung. Er focht im Türkenkrieg, heirathete eine reiche 
Wittwe, und wurde bei feiner zweiten Vermählung mit ber Gräfin von 
Harrach in den Grafenftand erhoben. Als die Böhmen aufftanven, boten 
fie ihm eine Feloherrnftelle, fo ſehr hatte er fich bereits im Kriegedienft aus⸗ 
gezeichnet ; er blieb dem Kaiſer aber treu, focht unter Bonquoi, und führte 
nach deffen Fall den Oberbefehl gegen Bethlen Gabor. Für feine Dienfte 
belohnte ihn Ferdinand nach der Unterwerfung von Böhmen und Mähren 
mit der Herrfchaft Friebland, und erhob ihn in ven Neichögrafenftand. 

Als Wallenftein num den Vorfchlag einer neuen Heerfchöpfung machte, 
gab ihm der Kaifer Vollmacht dazu, und erhob ihn zum Herzoge von 
Friedland. In Kurzem batte er 23,000 Dann unter feiner Fahne, aus 
allen Nationen ; er führte fie nur durch bisher vom Krieg verfchonte Lande ; 
in Nieberfachfen zählte er fchon gegen 40,000. Des Friebländers Name 
hatte längſt einen bezaubernden Klang. Mit Tilly vertrug er fich nicht, 
jeder von Beiden verlangte für ſich ben Titel Generaliffimus; aber auch 
ohne verbunden zu wirken, warfen fie die nieberfächfifchen Stände nieber, 
indem Jeder file fich allein fiegte. Es war ein folder Zauber in Wallen- 
fteing Namen und Fahne, daß vom Heere bes tapfern Mansfelvers bie 
Soldaten tanfendweis zu ihm übergingen. Mansfeld gelang es dennoch, 
aus der Mark Branvenburg mit einem neugefammelten Heere nach Schle- 
fin und nach Ungarn fich zu werfen, ohne daß ihn Wallenftein erreichen 
Ionnte. Tilly aber fchlug den bänifchen König Ehrifttan im Auguſt 1626 bei 


—E 





— — — — — — — — 


3 40 & 


Lutter am Barenberge. Wallenftein verlor von feinem 60,000 Mann 
ſtarlen Heere in wenigen Monaten 25,000 durch Seuchen in ven Gebirgen 
| 





Ungarns, ohne gegen Mansfeld etwas auszurichten. Diefer wollte eben 
über Venedig nach England gehen, um dort von dem Schwäher bes Pfalz- 
grafen neue Hülfsgelder zu holen; er erkrankte unterwegs, ließ ſich, im Ge 
fühle des nahen Todes, den Harnifch anlegen, und ftarb ſtehend zwiſchen 
feinen Offizieren. 

Seine Feinde hatten Wallenftein vor bem Kriegsrathe zu Wien ver- 
klagt; es war ihm gelungen, fich zu reinigen, und mit 40,000 Mann 
ftand er wieber im selbe, vereinigte ſich mit Tilly und griff die Dänen 
im eigenen Lande an, bis dieſe fich einfchifften. Ganz Norbveutfchlant 
war von ben Faiferlich -Kigifehen Kriegsvölkern überſchwemmt. Der Kaifer 
erflärte die Pfalz für verwirft und verkaufte fie an Herzog Mar von 
Baiern, dem er fchon bie Kurwürde verliehen, für die auf 13 Millionen 
berechneten Kriegskoften. Wallenftein nahın fich ven Preis feiner VBerbienfte 
ſelbſt. Er beſetzte Medlenburg, und der Kaifer fagte ihm dieſes Fürften- 
thum, wie auch das Fürſtenthum Sagan, zu. Wallenftein ließ fchon ver- 
lauten, man bebürfe feine Kur- und andre Fürften mehr; wie in Fraul⸗ 
reih und Spanien, fo folle in Deutjchland ein Herr allein fein. Aller- 
dings hatte Wallenftein ganz Deutfchland zum Gehorfam gebracht, ben 
Kaifer zum Heren vom abriatifchen bis zum beutfchen Meere erhoben, unb 
bie ganze Armee ſah allein auf ihn, als ven Mann ihres Vertrauens und 
ihren Stern. So entfchloß fi) Ferdinand, die Herzoge von Mecklenburg 
zu ächten, ließ die Mecklenburger dem Friedländer als Lanbesherrn hul- 
digen, belehnte ihn mit dem fchlefifchen Herzogthume Sagan, erflärte ihn 
zum Reichöfürften, und erlaubte ihn bei der Aufwartung nach alter Sitte 
fi mit dem Herzogshut zu bebedfen. | 

Wallenftein ging mit großen Planen: er wollte die Hanſeſtädte | 
unterwerfen, Dänem ark erobern und zum Reiche bringen, eine See- | 
macht auf diefe Art gewinnen, und dann gegen die Türken fich wenben, | 
um fie nach Afien zurüdzutreiben. Vor Stralfund verließ Wallenftein jein | 
Glück. „Und wenn bie Feftung mit eifernen Ketten, rief er, an ben | 
Himmel gebunden wäre, fo müßte fie doch herunter.» Er mußte abziehen, 
nachdem er 12,000 Mann davor verloren hatte. Unerträglih war es ihm, 
fo abziehen zu müſſen; am unerträglichften, daß es die „ſchwediſche Canaille⸗ 
fei, bie feinen Siegeslauf Hier hemmte. Stolz nannte er fi) „General des 
baltifchen und ozeanifchen Meeres.u Dänemark ließ alle feine Bunbesge- 
noffen im Stich und fchloß zu Lübeck Frieden mit Walfenftein. | 

Sept trat der Kaiſerhof hervor mit dem, was längft befchloffen war, 

nämlich die evangelifchen Stände zu zwingen, alle eingezogenen ober vefor- | 
mirten geiftlichen Güter an vie fatholifche Kirche zurädzugeben. Diefes 
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Gebot erging und wurbe mit Härte in Ober und Niederdeutſchland aus⸗ 
geführt. Niemand wagte Widerſtand; Magdeburg allein ftand zum zweiten 
Mafe muthwoll der ganzen Saifermacht gegenüber. Wallenftein belagerte 
die Stadt; nach achtundzwanzig Wochen erlärte er, er bebe aus Gnaben 
die Belagerung auf. Un allen andern Orten wurbe bie Fatholifche Reli⸗ 
gien mit großer Pracht und fehweren Mißhandlungen wieber eingeführt. 
Der Babft follte in geiftlichen ‘Dingen, der Kaiſer im Reiche abfo- 
Inter Herr werden; darum wollte der Letztere ſich auch von ber Liga 
losmachen, drang darauf, fie folle ihre Kriegsvölker abdanken, und ließ fie 
durch feine eigenen Heere überall aus ben bejegten Ländern verbrängen, 
währenn Wallenftein feine Waffenmacht immer mehr vergrößerte. Die Liga 
wollte fich nicht nur fo befeitigen laſſen, nachben fie das Kaiſerhaus ge 
rettet hatte, noch weniger ber Uebermacht fich preisgeben. Sie beftand 
darauf, ein Heer von 27,000 zu Fuß und einer Hinlänglichen Weitere 
bi8 zum allgemeinen Frieden zu unterhalten und feines ver in Beſitz ge 
nommenen Lande abzutreten. 

Frankreich trat jet wieder mit großem Einfluß in bie deutſchen 
Angelegenheiten hinein. Kurfürft Max von Baiern wurde burch ben 
Sarbinal Richelieu, ver Frankreich leitete, in feiner Spannung gegen 
das Kaiſerhaus beftärkt ; denn biefes wollte auch ber Krone Frankreich 
zu mächtig werben; zugleich lud Nichelieu den Schwedenkönig Guftav 
Adolph zu einem Bunde gegen den Kaifer ein. 

Der junge König Guſtav Adolph Tag mit Polen im Krieg. Wallen- 
fteins Einmiſchung in benfelben, deſſen Plane auf die Oftfee waren dem 
Schweden nicht gleichgültig gewefen; Frankreich und England vermittelte 
einen Stilfftand mit Polen, damit ver Schwere gegen Wallenftein und ven 
Kaifer freie Hände hätte, und ale Zweck des Bundes wurde bie Frei— 
beit bes beutfchen Reiches hHingeftellt. Die Kurfürften brangen auf 
einen Tag zu Regensburg. Ferdinand erfchien perfönlich auf demfelben. 
Als ahnete er gar nicht, daß er den Wahlvertrag und die Reichsverfaffung 
vielfach verlegt habe, vechnete er ganz darauf, daß die Neichsfürften ihm 
alle ihre Kräfte gegen bie Franzofen und Schweden wibmen, und feinen 
Sohn Ferdinand II. zum römifchen Könige wählen werben. 

Wie erftaunte er, als, ohne auf feinen Vortrag einzugeben, von 
allen Seiten ber ein Sturm von Klagen über bie fehanerlichen Gewalt- 
thätigleiten der Taiferlichen Solbatesfa bereinbrach und ein Reichsſtand 
um ben andern feine Kriegsfchadenberechnungen übergab: Kurbrandenburg 
40 Millionen Gulden, Schwerin 10, Kaffel 7 Millionen. Sie richteten 
zwar den Sturm nicht fowohl auf den Kaiſer, als auf Wallenftein ; ihn 
traf der alfgemeine Haß, er follte geftürzt werben. Wallenftein hatte biefen 
Sturm beranziehen fehen, er veracpiee ihn; er war überzeugt, baß ber 
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Kaiſer ihn nicht fallen laffen könne und werbe. Die Reichefürften, unter: 
ftügt von bem Pater Joſeph, einem Kapuziner, welchen Richelien ſandte, | 
bewältigten den Katfer fo, daß er in Wallenfteins Abberufung willigte ; 
wie er fagte, "ungern und ohne Gutheißen, mit Proteftation an allem 
hieraus entftehenden Unheil, vor Gott und ber Welt unſchuldig zu fein.“ 
Bon den hunderttaufend Mann, vie Wallenftein unter feinen Fahnen hatte, 
dankte der Katfer auf das Dringen ber Fürften über 60,000 ab, die Kiga 
behielt 30,000. So glaubte man noch immer ſtark genug zu fein, um 
bie Handvoll Schweben übers Meer zurüdzujagen, wenn fie läͤmen. Daran 
dachte Niemand, daß, wenn mau 60,000 Mann abbantte, Guſtav Abolph 
ein Heer zu feinen Dienften vorfinden mußte, wenn er auch nichts brachte, 
als jeinen Degen. Den Oberbefehl über beide Heere erhielt der bairifche 
General Tilly. 

Trotz des Kaifers Nachgeben verſtanden fich bie Kurfürften boch wicht 
dazu, feinen Sohn zum römtfchen Könige zu wählen. 

Wallenftein fagte, als des Kaiſers zwei vertrautefte Freunde ihm bie 
Nachricht von feiner Sntlaffung brachten: „ch Tann dem Kaifer feine 
Schuld geben, wiewohl es mir wehe thut, daß ſich Ihro Majeftit meiner 
fo wenig angenommen bat; ich will aber Gehorſam leiten; bie Sterne 
zeigten mir, daß bes Kurfürften von Baiern Spiritus im Augenblick ven 
bes Kaiſers beherrfcht.u Er zog fih auf feine Güter zurück, und umgab 
fich mit einem königlichen Prunk. In diefen Tagen z0g fich fein Aſtrolog, 
ber Reichsmathematikus Johann Keppler, in die Ruhe des Grabes zuräd. 
Keppler hatte von feiner Taiferlichen Stelle ber noch 12,000 Thaler Be⸗ 
ſoldung zu fordern, ohne am Katferhof etwas erhalten zu können. Kaifer 
Ferdinand wies ihn zulegt auf Medlenburg an; auch von Wallenftein er- 
bielt er nichts, und er ging auf eben ven Tag nach Regeneburg, um 
feine Bezahlung nachzufuchen. Man börte ihn nicht. Gntlräftet von ber 
Wanderung ftarb er, trei Tage nah dem Schluß des Kurfürftentage. 
Leuchtend überbauert feine kurze Noth für alle Zeiten fein großes Bert 
von der Harmonie der Welt, und bie Regeln, bie fein hoher Geift erfand, 
als die Gejete der Himmelsbewegung, find die Säulen ber Sternkunde ge 
worben. Wallenftein aber hat nicht® zurüdgelafien, als einen großen, breiten 
Blutftreif in der Sefchichte, über dem bie Fläche feiner Mitwelt unb bie 
Geifter feiner Tauſende von Ermorbeten ſchweben. Zu feinem noch größeren | 
Nachtheil fteht neben und über ihm Guftan Adolphs hohe, Lichte Geftalt. | 





Guſtav Adolph befchloß, weil Deutſchlands Knechtſchaft der 
Anfang der europäifchen fein würbe,« bie Befreiung bes niedergedrückten 
Neiches zu wagen, im Glauben, daß, fo gering feine politifchen Kräfte 
waren, es ber guten Sache nicht an Vertheibigern fehlen werbe. 

Am 25. Juni 1630 landete Guſtav Abdolph an ber Heinen JIuſel 
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Rügen. Nicht weit von Rügen, ftteg er, ber Erſte, aus dem Schiff, fiel 
auf die Kniee, dankte Gott für vie Erhaltung feiner Flotte, unb betete 
um ferneren Schub. Als Kaiſer Ferdinand die Botfchaft von feiner Landung 
erhielt, lächelte er: „Da haben wir halt a Feindl mehr,“ foll er gejagt 
haben. Die Höflinge jcherzten, der Schneelönig werbe fchon ſchmelzen, 
wenn er ber kaiſerlichen Sonne zu nahe komme: hatte Doch das Orakel 
in Sriegsfachen, Wallenftein, fich gerühmt, er wolle ven König mit Ruthen 
über das Meer zurückpeitſchen. Es war ihnen nicht zu verargen, ben 
Herren am Kaiſerhofe. 70,000 Kaiferliche ftanden unter Tilly's Befehl, 
fie waren auf 100,000 im Ru gebracht; und der Schneelönig fam mit 
einer Handvoll, mit 15,000 Mann. 

Daß ein Dann eine Armee anfwiege, pas Hätten fie am Kaiſerhof 
von Wallenftein Iernen Tönnen; daß jever Mann unter Guſtav Adolphs 
15,000 vom Geifte feines Heerführers durchdrungen war, davon fonnten 
fie feine Ahnung Gaben. Das war feine Armee, wie bie Wallenfteinifche, 
die aus dem Bodenſatz aller Nationen fich gefammelt hatte; bas waren 
an Mäfigkeit und Entbehrungen gewöhnte, in ftrenger Kriegszucht beran- 
gezogene, erprobte Krieger, fromm, nicht wie einft Die Landsknechte, fonbern 
wie ihr König, der Inieend im freien Felde mit ihnen betete, und zu fagen 
pflegte, je mehr Betens, je mehr Sieg. Das war ein König, ein Völfer- 
fürft, wie man fie feit Tange in Dentfchland nicht gefehen hatte. Der 
marfehirte mit ihnen, focht in ihren Reihen mit ihnen in ber Schlacht, 
legte bei Berfchanzungen, wo es nöthig war, an bie nieberfte Arbeit mit 
Hand an; er wollte nichts vor feinen Kriegsgenoffen voraus haben. Da 
war ein Wetteifer der Befehlshaber, vom Hohen bis zum Nieberften herab, 
dem Töniglichen Feldherrn zu gleichen. So Turzfichtig das äußere Auge bes 
goldhaarigen Schwebenkönigs war, fo ſcharf war fein inneres Auge. Er 
felbft feste fi und feinen Beruf gerne mit der Weiſſagung des Propheten 
Yeremias in Verbindung und nannte fich felbft den » Yüngling von Mitter- 
nacht.« In Pommern vermehrte fich fein Heer auf 30,000. Schnell hatte 
er and dieſem Lande und aus Mecklenburg alle Kaiferlichen vertrieben. 
Die Weigerung ber Kurfürften von Brandenburg und Sachfen, fich ihm 
anzufchließen, machte, daß das eble Magbeburg verloren ging. Mit Ge- 
walt, weil des Branbenburgers erfter Rath im geheimen Sold des Kaiſers 
fand, mußte Guſtav Adolph die feften Plätze gewinnen, bie er nicht im 
Rüden laſſen Ionnte, und indeſſen erftürmte Tilly Magbeburg. Tilly aber 
war es nicht, ber bie Stabt in Brand ſteckte. Es war ihm im Gegen- 
teil Alles daran gelegen, dieſen Waffenplag mit allen Vorräthen fich zu 
erhalten. Wahrſcheinlich wear ein fehwebifcher Oberft, ver abziehenb einen 
Theil der Werke unterminirt hatte, daß fie nachher in bie Luft flogen, 
die erfte Urfache des Stabtbrandes, burch ben Alles bis auf den Dom, 
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ein Klofter und einige Hütten an ver Elbe nieberbrannte. Aber vor bem 
Brande hatte Tilly, „um für feine Aufopferung dem Soldaten etwas zu 
gut zu halten,“ in ber Stabt drei Zage rauben und morben laſſen, an 


zechen ; fie nannten e8 ihre Magdeburgiſche Hochzeit. 

In einem Jahre hatte Guſtav Adolph Brandenburg wie Pommern 
befreit. Die Königin, feine Gemahlin, führte ihm 8000 Schweren nach; 
ber englifche General Hamilton brachte ihm 6000 Engländer zu. Jetzt 
eilte Zily, Guſtav Abolph zuvorzukommen, und beſetzte vie fächfifchen 
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Lande. Dieſe Eile veranlaßte aber den, bisher eine bewaffnete Neutralitͤt 
beobachtenden, Kurfürſten von Sachſen in ein Bündniß mit Guſtav Adolph 


zu treten. Er zeigte ſich ſo eifrig für die ſchwediſche Sache, oder vielmehr, 
Tillh aus feinen Landen zu vertreiben, daß er in ben Schwedenkönig drang 
durch eine Entjcheivungsichlacht fich von den Kaiferlichen zu befreien. Um 
, ven Kurfürſten zu prüfen, ſtellte der König demſelben das Gewagte dieſer 
Schlacht vor. Der Kurfürft zeigte ſich bereit, allein anzugreifen. „Rein, 
nein, rief barauf Guſtav Adolph, Herr Kurfürſt, Ihr werbet nicht allem 
| fechten, bie Schweben werben mit Euch ziehen.« 

Das ſãchſiſch⸗ fchwebifche Heer fammelte fih. Es waren 7000 Schweden 
zu Pferde und 8000 zu Fuß, die Sachfen hatten 4000 zu Pferde und 
11,000 Fußgänger. Die Kaiferlichen waren 32,000 Manu ftark, 11,000 
Reiter und 21,000 zu Fuß; hier an Zahl überlegen, waren fie bagegen 
ſchwaäͤcher an Geſchütz, Tilly hatte nur einige breißig, die Schweden gegen 
hundert Stüde Geſchütz. Der kaiſerliche General war unentfchloffen zu 
fchlagen, er nahm eine fichere Stellung, lehnte fich an Leipzig, und wollte 
Verftärkung erwarten. PBappenbeim ließ ihm Teine Ruhe, er mußte ihn mit 
2000 Kürafiteren die Stellung der Schweden erfpähen laffen; bald aber 
kam Pappenbeim ins Gebränge, und er verlangte Unterftägung von weiteren 
2000. „Diefer Menſch wirb mich noch um Ehre und Reputation, ven 


ſchlagend. Und wirklich follte auch dieſer Tag, fowohl über die großen 
Selbherrn, die fi) zum erſten Mal miteinander maßen, als auch über 
das Schickſal Deutichlands entfcheiden. Tilly, ver fiebzigjährige reis, 
eine bagere, verfihrumpfte Geftalt, mit einem grünfeivenen Schlafrod 
und Weberbarett befleibet, beftieg fein Pferd, einen Heinen Schimmel; 





die 30,000 Menſchen. Auf Leichenhaufen ſah man die Kroaten figen und ' 
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bei Breitenfeld nahm er eine vorgerückte Stellung, zum Feldgeſchrei gab 


er: „FJeſus Marialu Noch war er unentjchloffen, zwifchen Angriff ober 
Bertbeibigung. Da ſchickte Guſtav Adolph durch einen Trompeter bie Aus⸗ 
forderung. Tilly antwortete, er ſei bereit, des Königs Befehl zu vollziehen. 

In einfachem, grauem Weberrod und weißem Hut, mit einer grünen 
Feder, ritt Guſtav Adolph vor ven Seinen, ihren Muth befeuernd, auf 


Kaifer um Land und Leute bringenlu rief Tilly, die Hände zuſammen⸗ 
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mb nieber. „Gott mit uns!« gab er zur Lofung. Den Schlachtplan bes 
fächfifchen Feldmarſchalls Arnim, nach welchem die Sachfen eine abgeſonderte 
Stellung erhielten, hatte er genehmigt. Das grobe Geſchütz eröffnete vie 
Schlacht. Tilly hatte den Wind für fich, eine glüdliche Wenbung bes 
Konigs gewann ihm biefen Bortheil bald ab. Pappenheim griff den rechten 
Bügel der Schweden an, fiebenmal bieb er ein, ſiebenmal fchlugen ihn 
bie Schweden zurüd. Tilly eilte felbft herbei und griff pas Gentrum an, 
auch er konnte das Heftige Feuer bes leichten ſchwediſchen Gefchüges nicht 
aushalten. Er warf ſich auf die Sachfen, die bereits im Kampf mit dem 
Kroaten waren; bie fliehen nach kurzem Wiberftand mit dem Kurfürften. 
Was von den Sachfen nicht geflohen, ftelite Arnim unter den Befehl des 
Könige. Der z0g feine Hinterhut an fich, orbnete ſchnell ferne Schaaren, 
und als Tillh, von der Verfolgung ber Sachfen zurückkommend, die 
Schweden wieder angriff, fanb er demfelben Widerſtand wie bie Pappen- 
beimer. Horn, der Schwebengeneral, durchbrach bie Faiferlichen Reihen, 
ihr fohweres Gefchäg eroberte der König und richtete es gegen fie, Ver⸗ 
wirrung ergriff fie, bald bie Flucht. Tilly ftellte ſich unter fein Fußvoll, 
er focht wie ein gemeiner Solbat, ein ſchwediſcher Nittmeifter, „ber lange 
Fritze,“ Hatte ihn ſchon gefaßt, ein faiferlicher Offizier ſchoß dieſen durch 
die Obren, fo wurde Tilly gerettet. Bon Wunden und Stößen aber ſchwer 
! verlegt, brachte man ihn nach Halle. Pappenheim hatte zehn Feinde ut 
. eigener Hand getöbtet; er war ber Reste, ber die Wahlftatt verließ, er 
hatte Geiſtesgegenwart genug, ben Heinen Neft bes zeriprengten Heeres 
ſobald als möglich zu fammeln. 

Der Sieg der Schweben war entſcheidend, vollſtändig. Knieend dankte 
Guſtav Adolph Gott auf dem Schlachtfelbe für den Sieg. Ihr ganzes 
Geſchütz Hatten die Kaiferlichen verloren, 100 Bahnen und über 6000 
Todte, eben fo viele Berwundete und Gefangene, die Sachen 2000, bie 
Schweden nur 700. Am andern Tage warb ben Fliehenden nachgejebt, 
Merfeburg genommen, ebenfo Halle, bald darauf Leipzig. Sachſen war 
frei von dem Faiferlich- ligiftifchen Heere. 

Das war ein Donnerſchlag, daß ber Kaiferhof zu Wien erzitterte 
und erblaßte: ein Schlag, der mit einem Male ven Bau ber Vebermacht 
in Trümmer fohlug, an dem der Kaifer zwölf Jahre gebaut hatte. ‘Das 
ift Gottes Finger, fagten die Proteftanten. Des proteftantifchen Deutſchlands 
Arme waren jett offen, Guſtav Adolph als Befreier zu empfangen. 

Guſtav Adolph wies feinen Bundesgenoffen, ven Sachen, die Er- 
oberung Böhmens zu, er felbft zog durch Thüringen nach Franken, Tilly 
sim nach. Während zu Wien alles in Schredien war, nerachtete der Kuifer 
“die Schweben noch immer, er vertraute auf feine Generaliffima und 
Spaniens Hälfsquellen. Tillh's Heer war auch bald wieber den Schweben 
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an Zahl überlegen, aber bes Bertrauen zu fich verlieh ihn immer mehr, 


je veißenvere Bortfchritte ber Schwebenlönig machte. Schon ftanb biefer 
im Bergen Deutſchlands, das weltliche und fühliche Deutſchland bis Ulm 
war fein, in wenigen Monaten. Die Sachen nahmen Böhmen, vie Haupt⸗ 
fiabt Prag, alles Kaiferliche entfloh, ſelbſt Wallenftein, von dem kaiſer⸗ 
lichen Befehlshaber um guten Rath in ber Noth befragt, antwortete, 


er habe Niemand Bereble zu ertheilen. Die Ungft in Wien wuchs, auch 
dem Kalſer fing es an, unheimlich zu werben. Gr vachte an Wallenfiein. . 


Man wandte fih an ihn. Walleuftein entfchulbigte ſich mit feinem Pobagra. 
Veürzt über biefe Weigerung des Gekranlten, fchrieb Kaiſer Ferdinand 
ein Handſchreiben. Wallenftein, nad einigen Zögern, verſprach binnen 
drei Monaten ein Heer von 50,000 Dann zu fammeln, lehnte aber ben 


Oberbefehl zum zweiten Mal ab. Als des fsrieländers Name und bie ' 


Werbtrommel durch Deutſchland erfcholl, va ſtrömte es zu feinen Fahsen. 
Dee das Heer gefammelt hatte, Tounte es allein zufammenbalten. Wallen⸗ 
ftein ließ ſich erleben, den Oberbefehl zu überndimen unter Bebingungen, 
weiche ihn in der Armee, in den Landen, we der Krieg war, zum unab- 
hangigen Deren, zum Kaiſer machten. Hochlich baufte ihm der Kaifer, daß 
es fich fo bereitwillig Habe finden laffen. Dev Schwedenkönig flog auf feiner 
Stegesbahn fort. Er nahm feinen Zug aufs Herz von Batern. ‘Der Kurfürft 
Mar eilte ſelbſt zu Tilly ins Lager, um ihn von Baiern abzuhalten. Guſtav 
Adolph gelang es, in ihrem Ungeficht eine Brücke über den Lech zu ſchlagen. 
Tillih wurde burd) eine Fallonetkugel über dem Knie tödtlich verwundet; er 
rieth dem Kurfürften den Rückzug nach Ingolftadt und ſtarb dafelbſt am 
16, April 1632. Er war ein Barbar! rief Guſtav Adolph heftig aus. 
Der Siegen zog nach Augsburg und ließ dieſe Reichsſtadt ber Krone 
Schweden hulvigen, Tieß bie oberfchwähifchen Städte beiegen, ex ſelbſt 
nahm München ein, an feiner Seite ritt ber unglüdliche Pfahgraf Frieb- 
rich, dem Mar von Baiern Kurwürde und Lande abgenommen hatte. Ge 
verlanteten Stimmen, die an Münden Rache für Magdeburg forberten 
Guſtav Adolph aber behanbelte Stabt und Einwohner freundlich. 
Während dem nahm Wallenftein Prag wieder, im Laufe eines Drenats 
gung Böhmen. Arnim, der fächfifche Feldherr, war fein Gegner für ihn, 
unb die Demätfigung Baierns durch die Schweben bemäthigte auch ven 
Kurfürſten Maximilian vor Wallenftein, er mußte Hülfe bei dem Letztera 
fuchen. Wallenfteind Bewegung, auf Baiern zu, nöthigte Guſtav Adolph, 
von biefem Lande hinweg, ſich nach Franken zu wenven, um bie Bereini⸗ 
gung des wallenſteiniſchen und Ligiftiichen Heeres zu hindern. Er ſetzte fich 


Bel Nürnberg in einem feften Lager. Wallenſtein lagerte fi auf vem . 


Altenberge, ihm gegarüber, in ber Abſicht, ihn einzufchließen mb zum 
Trieben zu zwingen. Anderthalb Monate ſtanden fie einander gegenüber. 
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Guſftav Adolph zog in diefer Zeit feine vorgefchobenen Heertheile glücklich | 
an fih, und fobalb er fie beifammen hatte, ftürmte er das fefte, wallen⸗ 
fteinifche Lager ; die deutſchen Solsaten drangen bis in das Lager ein; 
doch gelang es nicht, daſſelbe zu überwältigen, ver Teuchtenbften Tapferkeit 
ungeachtet : die Tühnften Stürme führte Herzog Bernhard von Weimar 
aus. Mit ver Nacht kehrte Adolph in feine Stellung zurüd, und be 
Wallenſtein fich nicht rührte, z0g er mit klingendem Spiel an feinem Lager 
vorüber, weil Mangel einriß, und wandte fich gegen Baiern uud Oeſter⸗ 
reich, während Herzog Bernhard Sachen deckte. Wallenſtein bebrängte 
Sadjen jo, daß ber König umkehrte und biefem Lanbe zu Hälfe e«ilte. 
Er ſah die Stunde zu einer Hauptichlacht gekommen. Bei Raumburg 
wollte er mit feinen 20,000 alten Soldaten die Zuzüge feiner Verbündeten 
erwarten. Wallenftein entließ Pappenheim mit einem Heertheil zu einer 
Seitenbewegung, weil er überzeugt war, ber König werbe jegt feine 
Schlacht fuhen. Sobald Pappenheim fern war, beſchloß Guſtav Adolph, 
ohne auf die Sachſen zu warten, ben Angriff, zog ſich auf Lügen, we 
Wallenjtein mit 12,000 Mann ftand, und orbnete am 6. November 1632 
die Entſcheidungsſchlacht, in der Frühe des Morgend. Ohne etwas zu 
genießen, beftieg er fein weißes Leibroß. Gr legte keinen Harniſch an, 
nichts als ein Koller von Elennfell; Gott ift mein Harniſch, fprach er. 
So ritt er durch die Reihen, vebete feine Schweden und Finnen, redete 
bie Deutfchen an. Allgemeiner freudiger Zuruf antwortete ihm. „Gott 
mit und !« war wieder die Loſung, die er gab. Und währenn bie deut⸗ 
fhen Regimenter ein von ihm ſelbſt gebichtete® Lied: »Verzage nicht, 
du Häuflein Hein,“ freubigen Muthes fangen, während darauf die Trom⸗ 
peter Luthers Lied: "Kine feite Burg ift unfer Gott,“ blieſen, vitt ex 
wieder zum rechten Flügel und rief mit lauter Stimme: "Nun wollen 
wir dran, das walte ver liebe Gott; Herr Jeſu Hilf mir heut ftreiten 
zu deines heiligen Namens Chre lu 

Sp rüdte er auf Lügen. 

Wallenftein litt jo fehr am Pobagra, daß ihm die Steigbügel mit 
Seide umwunden werden mußten. Eilboten jagten Pappenheim nach, ihn 
zurüdzurufen. „Jeſus Marias, Tilly's Schlachtruf, wählte auch Wallenftein. 

Ein dider Nebel lag bis gegen Mittag auf den Feldern. Nach meh- 
reren Scheinangriffen auf die Flügel, warf fich der König auf die feind- 
liche Front bei den Windmühlen, vertrieb die wallenfteintichen Musletiere 
aus den Gräben und nahın fieben Stüde Geſchütz. Er dankte Gott mit 
entblößtem Haupt für den Anfang des Sieges. Da traf Pappenheim mit 
jeiner Reiterei ein, er war von Halle aus dem Fußvolk woraus baher ge 

ſprengt, warf fi auf bie fiegreichen Schweben und trieb fie über ben 
Graben zurüd. Guſtav Adolph fegte ſich an die Spike des Steenbodifchen 
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Reiterregiments, fprengte zuerft wieber über ven Graben, vie Pappenheimer 
Ä zurückzuſchlagen, gegen ein Uhr Mittags. Sein Feuer riß ihn weit voraus, | 
| bie Reiter vermochten ihm nicht fchnell genug zu folgen, fein furzes Ge 
ficht führte ihn hart an bie Pappenheimer heran, eine Kugel traf fein 
Bferb durch den Hals, ihn felbft eine in den linfen Arın. Die Wunte | 
ſchwächte ihn durch großen Blutverluſt. Bei ihm mar der Herzog ven 
Lauenburg, ein Page Auguft von Leubelfing und ein Feines Gefolge. 
Während er fich zurüdziehen wollte, um fich verbinden zu lajfen, mb 
fein Gefolge durch die Pappenheimer zerfprengt wurde, fchoß ven König 
ein faiferlicher Offizier durch die Hüfte. Auf dem Herzoge von Lauenburg 
| rubt der Verbacht, daß er den König verrathen, ihn durch ein Zeichen dem | 
feindlichen Offizier Tenntlich gemacht habe. Vielleicht gab er ihm felbſt 
: ben legten Schuß. Gegen die Anklage der öffentlichen Stimme hat er ſich 
nie fpäter zu rechtfertigen verfucht. Schon einmal, gleich nad) ber Yanbung | 
in Pommern, batte ein Staliener im Taiferlichen Dienft einen ähnlichen 
Aunſchlag auf den König gemacht, und es ift nicht außer Wallenfteins 
: Gharalter, jo wenig als gegen ven Charakter, wie wir bald fehen werben, 
| gewiffer Höflinge, durch einen Dolchftoß oder Piſtolenſchuß fich eines 

überlegenen Gegners zu entledigen, wenn an bemfelben das Schidfal einer 
| Welt hängt. Doc find vie hiftorifchen Beweife nicht ftarf genug, um 
den Rauenburger, und überhaupt Jemand des Verraths oder Meuchelmorbs 
zu überführen. Vom Pferbe geftürzt, wurbe der vermwunbete König einige 
Schritte im Bügel gefchleift. Der Lauenburger verließ den König, fliehend 
‚ mit bem übrigen Gefolge, doch er allein unverwundet, alle Anbern mit 
' Wunden. Nur noch der junge Page Leubelfing war bei dem König; er 
ſtieg ab, wollte dem vermwunbeten Herrn auf fein eigenes Feines Pferd 
helfen; Guſtav Adolph bot ihm beide Hände; Pappenheimifhe Küraffiere | 
jagten baher; weder ber Page noch ver König gab fich zu erfennen, und | 
fie ftrediten ven Erftern mit mehreren Säibelhieben für tobt nieder, woran | 
er nach einigen Tagen ſtarb. Den König fchofjen fie durch den Kopf und | 
zogen ihn Bis aufs Hemd aus, ohne ihn zu erkennen. In der gleichen | 
Stunde war Pappenheim, ver feurige Held, von einer Yalkonetkugel ge | 
troffen worben, woran er des andern Tages ftarb, und bei feinem Falle | 
floh feine Reiterei, während die Schweden von Herzog Bernhard ge | 
führt wurben. Bernhard erfuhr Durch einen aus dem Gefolge des Königs, 
den Freiheren von Truchſeß, deſſen Schidfal zuerit; und Bernhard, ohne | 
dem Heere von dem großen Verluſt etwas zu fagen, befchloß zu fterben 
oder die Schlacht zu gewinnen und ben König zu rächen. Der Oberfte des : 
Steenbodifhen Regiments verweigerte ihm den Gehorfam; er durftach ihn | 
| mit dem Degen. Diefes Regiment hatte ven König im Stiche gelaffen, | 

und es liegt ber Verdacht vor, daß fein Oberft um den Verrath mit- 3 
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wußte. Mit vier Regimentern und dem Fußvoll brach Bernhard in bie 
Feinde ein. Es gelte, fagte er, den verwundeten König aus ihren Händen 
zu retten. Die gelbe und bie blaue Brigade ver Schweben deckten mit 
ihren Leichen ihre Stellung, der Sieg war errungen. Dreimal hatten bie 
Koiferlichen ihr Gefchüg bei ven Windmühlen verloren und wieber erobert, 
zum vierten Mal nahm es Herzog Bernhard, vertrieb fie aus ven Gräben 
und Batterien, befchoß fie mit ihren eigenen Kanonen: der Abend neigte 
fih, Wallenftein gab fi für überwunden und räumte im Schutze ber 
Nacht das Schlachtfeld. 

Am andern Morgen eröffnete Herzog Bernhard zuerft den Offi- 
zieren des Könige Tod und ließ den von Huftritten und neun Wunden 
entftellten Leichnam deſſelben vor die Augen bes Heeres bringen. Weber 
ver Leiche fehwuren fie, ihm zu folgen bis ans Ende der Welt, bem 
Todten zur Rache. 

Che das Yahr zu Ende ging, hatte er ganz Sachen von ben Kaifer- 
lichen befreit, der Geift Guſtav Adolphs ruhte auf feinem Degen. Die 
Feinde des Königs freuten fich fo unmäßig über feinen Fall, daß Graf 
Gualdo diefe Freude Guſtavs Triumph im Tode nannte, Kaifer Ferbinand IL 
aber ſprach: Laßt uns in ‘Demuth fortgehen und die Sache auch weiter 
Gott befehlen. Als er das bfutige Koller des Schwebenhelben fah, Tprach 
er: „Wie gern wollt’ ich dem König fröhliche Rückkehr in fein’ Reich ges 
gönnt haben, oder auch mit ihm gegen die Zürfen gezogen fein, hätte 
man nur Trieben in Deutjchland erlangt.“ 

Nah dem Siege bei Breitenfelo hatte der Kurfürft von Sachfen dem 
Sieger die Kaiferfrone angeboten. Es ift nicht unwahrfcheinlich, wie bie 
polnifche Krone, wäre Guſtav Adolph auch die Kaiferkrone willlonmen 
gewefen. Gewiß ift, daß er die evangelifchen Reichsſtände unter dem Schilb 
Schwedens zu größerer Freiheit vereinen wollte, als einen Staatenbund 
unter feinem Vorſitz, politiich frei, evangelifch frei. 

An einem bösartigen Fieber ftarb zu Mainz, breizehn Tage nad 
der Schlacht non Fügen, Friedrich, König von Böhmen, vertriebener Pfalz 
graf. An die Spige ber Gefchäfte ftellte fich jet der fchwebifche Reiche» 
Kanzler, Arel Orenftierna, Es gelang ihm, wenigftens die Hälfte der Plane 


feines verftorbenen Herrn auszuführen; auch erneuerte er das Bündniß 


mit Franfreih. In Sachſen aber erwachte wieder' die alte Eiferfucht gegen 
die Schweben, und felbft im Heere biefer brach Unzufriedenheit aus, unter 
Dffizieren und Gemeinen. Die Krone Schweden gab das Herzogthum 
Franken an Herzog Bernhard von Sachſen zu Lehen, biefer gab fobann 
wieder einzelne Güter an Offiziere als beutfche Reichslehen, wodurch bie 
Unzufriedenheit geftillt, und dem Bedürfniß und Mangel abgeholfen wurde. 
Wallenſteins Thätigfeit befchränkte fich indeffen nur auf dad Kabinet. 











Sachſen beizuziehen und die Fremden aus bem Reiche zu vertreiben, war 
kein Hauptftreben, unb es beburfte bringender Aufforberungen des Kur⸗ 
fürften Mar von Baiern, ihn zur Hülfe für fein Land zu bewegen. Der 
Schwebengeneral Horn zog durch die Oberpfalz und Schwaben bis Ken- 
ftanz, Herzog Bernhard drang in Baiern felbft vor. Nun ließ Wallenftein 
fein Heer marſchiren, zu fpät aber, um Regensburg zu retten, bas wear 
bereits in Bernhards Gewalt. Er ließ jegt eine Abtheilung feines Heeres 
zu ven Baiern ftoßen, bie Hauptarmee führte er nach Böhmen zurüd in 
die Winterquartiere. Diefe frühe Rücklehr benütten bie Feinde Wallenfteins, 
den Kaiſer gegen ihn zu ftimmen. So erließ denn ber Kaifer bas gnädigſte 
Anfuchen und Begehren, ben Krieg an ber Donau zu führen und 
Böhmen dadurch von der Laft bes Heeres zu befreien. Nach gepflogenem 
Kriegsrath zeigte Wallenftein in feiner Antwort die Erfüllung des 
kaiſerlichen Begehrens als etwas Unmögliches, weil die Armaba während 
des Winters zu Grunde geben mwürbe; unb ber Kaifer war mit Diefem 
»Wohlmeinen« zufrieven. 

Bald darauf kam Wallenftein die Nachricht aus Wien zu, wenn er 
den Oberbefehl ferner führen werbe über die Kriegsvöller Spaniens, fo 
werde man biefe nicht mehr bezahlen. Wallenftein erklärte jest öffentlich, 
ben Befehl nieberlegen zu wollen. Die Oberften der Regimenter waren 
wie vom Donner gerührt; burch ihn allein hofften fie zu ber Bezahlung 
der Forderungen zu kommen, die fie an ven Kaiſer hatten. Er verſprach, 
auf ihr Dringen, nicht ohne ihre Zuſtimmung abzutreten; zum Denf 
dafür stellten bie Oberften eine Schrift aus, nach welcher auch fie fich 
fo lange nicht vom Friedländer trennen wollten, als derſelbe im Dienſte 
bes Kaiſers bleiben wäre. Kaum Imtte bie Wallenſtein feiweliche Pariei 
hievon Nachricht, als fie dem Ralſer beibrachte, im einer unterfchobenen 
Schrift fei jene Clauſel weggelaffen, bie Offiziere feien unmittelbar an 
ben Herzog gefettet. Eben dieſe Partei gab ven Ruth: „Den Scorpion 
auf der Wunde, Die er gemacht, zu erbräden.. Kin Dolch, der Schuß 
einer Biftole und die ganze Verſchwͤrung würde gefprengt fein, meinten 
fie. Der Kaifer war erichredt; das Haus Dejterreich war bem Friedländer 
zubem ungeheure Sunmen ſchuldig; Ferdinand unterzeichnete ein Patent, 
das den Dberbefehl an Generallicutenant Gallas gab, und fehrieb dieſem 
zugleich eigenhändig: ‘Den Friedländer, nebft Illo und Zerziy, zum Ber- 
bir zu verhaften, ober doch fich jener lebendig ober tobt zu bemächtigen.« 
Rod beinahe drei Wochen nah dieſem blutigen Hanbbillet an Gallas 
ſetzte der Kaifer die gewohnte, vertrauliche Correfpondenz mit Wallen- 
ftein fort; biefer lag meist frank zu Bette, und ließ durch Terzfy antivorten. 
Das Patent an Gallas blieb fürs Erſte noch geheim. Ueberhaupt ſchwaud 
ver gewaltige, perjönliche Eindrud des Herzogs bebentenb, feit er bie 
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Geſchaͤfte mehr im Rabinet als mit den Soldaten trieb; das fcharfe Kriegs⸗ 
recht, das er übte, mißfiel beſonders; man wußte von dem Hof aus einen 
Dberften nach dem andern zu gewinnen. Wallenftein hatte zwar Wünfche 
und Plane, die böhmifche Königskrone fich zu gewinnen; aber er hatte 
nie daran gebacht, wie man jetzt urfunblich weiß, als Verräther die Armee 
zum Feinde binüberzufähren und fich gegen Defterreich zu empören. Erſt 
als er wußte, daß der Befehl ausgefertigt war, feine, Terzky's und Illo's 
Süter einzuziehen; erft als er feine VBerurtheilung erfuhr, fich zu ben 
Feinden hinüber gebrängt ſah durch die Hofpartei: ba befchloß er, bei 
den Schweben, den Sachſen, oder Frangofen feine Perfon in Sicher⸗ 
heit zu bringen, und fing an, mit ihnen darüber zu umterhanbeln. Selbft 
diefe Berbandinngen wurben nicht mehr zum Ziele geführt. Als die 
Regimenter abgefallen waren, gegen Pilfen, gegen ihn felbft anrückten, 
eilte er mit wenigen Begleitern nach Eger, in einer fchlechten Sänfte 
aichtfrant von zwei Pferden getragen. Zu Eger fagte er ven wenigen 
Oberſten, bie ihm gefolgt waren, daß e8 mit ihm aufs Aeußerſte gekommen 
fei, daß die Hofpartei ihn geftürzt habe, daß er aber auch jetzt noch hoffe, 
beim Kaifer fich zu rechtfertigen. Ein Irländer, Oberſt Buttler, hatte 
im mit 200 Dragonern begleitet, er wußte um bas Geheimnig unb 
theilte Gordon, einem Schottlänver, und Lesley, einem länder, den 
Befehl von Gallas mit. Sie waren einftimmig, den Herzog und bie Seinigen 
nicht gefangen zu nehmen, wohl aber zu ermorben. Bor wenigen Tagen 
| hatte Waltenftein an Gordon ein erlebigtes Regiment gegeben, alle Drei 
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; Hatten in jenem frühern Revers gefchiworen, ben letzten Blutstropfen für 

| im zu wagen. Jetzt, im ‘Dunfel der Nacht, ſchworen wieder alle Drei 
anf ihre gezogenen Degen, am folgenden Abend ihn zu ermorben. (Eben 

| an biefem Abende gingen Illo, Terzky, Kinsky und ber Nittmeifter Neu- 
mann zu Gorben, einen Faftnachtsſchmaus zu heiten. Sie wurben heiter 
beim Mahle. Jetzt traten fechs Dragoner YButtlers, geführt vom Oberfl- 
wachtmeifter Geraloino, in ven Saal: Viva la Casa d’Austial rief er. 
„Wer iſt gut Faiferlich ?« rief ed von der andern Seite: Rittmeiſter 
Deverone mit 24 andern Dragonern war hereingeftürzt. Die brei Ver⸗ 
ſchworenen nahmen jeber ein Licht. „Vivat Ferbinandus!« riefen fie, bei 
Seite gehend. Die Dragoner fielen über ihre Opfer her. kZuerſt ſank 
Kinsky, dann Illo. Neumann, verwundet, entfprang; im untern Gefchek 
ward er nievergeftoßen. Terzty wehrte fich verzweifelt; er wußte feinen 
Degen zu finden und bedte ſich, an eine Wand Iehnend, ven Rüden: 
zwei Dragoner fielen tobt vom feinen Streichen nieber, einen Spanier 
verwundete er töbtlich,; bem Rittmeiſter Deveroux zeriplitterte er ven Degen ; 
mit Dolchen erſt gelang es, ihn nieberzuftechen, als Anbere ihm das 
Koller ven Elennfell aufheben. 
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Wallenftein hatte, fih mit Zenno, feinem Aftrologen, unterrebet; 
nun war er fchlafen gegangen. Um neun Uhr Lam ‘Deverour mit ſechs 
Dragonern; bie Wache ließ fie pafliren, in ver Meinung, ber Rittmeifter 
babe eine Meldung; ein Gewehr ging los. Der Kuall ſchreckte ven Herzog 
aus dem Bette, er fprang ans Fenfter ; das Jammern ber Gemahlinnen 
ber Ermorbeten drang vom Nachbarhanfe zu ihm herüber. „ft denn 
Niemand mein Freund? will mir Niemand beiftehen?« rief er. Deveroux 
und feine Dragoner brangen inbeß durch die aufgefprengte Thüre ein. 
Im Hemde, an einen Tiſch gelehnt, fanden fie Wallenftein. „Du mußt 
fterben !» fchrie ihn Deveronr an; dann hielt er inne. Lautlos breitete der 
Herzog bie Arme aus, und Deveroug jtieß ihm die Partifane in die Bruſt. 
So fiel der Friebländer, am 26. Februar 1634, 16 Monate nad) 
Guſtav Adolphs Tod. Mit Beitürzung, faft mit Entfegen, ftanben bie 
30 Buttlerifchen Dragoner, bie ins Zimmer gebrungen waren, um ben 
ermorbeten Feldherrn ber; es waren Tauter Irländer, bid auf zwei 
Schotten und einen Spanier. Steine beutjche Hand Hatte fi mit dem 
Feldherrnublut befledt. In einem rothen Teppich trugen fie ihn iu bie Ci⸗ 
tabelle, und warfen ihn in ben Hof zu den andern Ermorbeten. Es warb 
ein fchlechter Sarg gezimmert, da legte man ihn hinein; man mußte ihm 
die Deine brechen, bie in der Kälte der Nacht erftarrt waren. Auf dem 
Horfchen Schloß Mieß wurde er beerbigt; nach zwei Jahren vurfte feine | 
Wittive Iſabelle ihn in der Kartbaufe bei Gitfchin beifegen; drei Jahre 
fpäter ſchickte der fehwebifche General Banner ven Schädel und den rechten 
Arm Wallenfteins nach Schweden. Die Mörder erhielten golvene Gnaden⸗ 
fetten und Theil an den eingezogenen Gütern. Sie genofien fie nicht lange; 
Buttler ftarb im fechsten Monate darauf, Deverour vier Jahre ſpäter. 
So verrieth nicht Wallenftein feinen Kaifer, ſondern bie Hofpartei han⸗ 
beite gegen Wallenftein und ven Kaiſer verrätherifch. Sie hatte ven Kaifer 
glauben gemacht, ver Friedländer habe eine große Conſpiration angefpounen, 
ihn um Thron und Scepter zu bringen und fein Haus auszurotten. 
Durch des Felbherrn Ausgang fam große Verwirrung in bie Faifer- 
liche Armee. Doc die Eiferfucht zwifchen den fchwebifchen Häuptern und 
Herzog Bernhard, und die Zurüdhaltung Sachfens ließ fie nicht die Vor⸗ 
theile daraus ziehen, die man hätte erwarten follen. An ver Spige bes 
faiferlichen Heeres ftanden jest Gallas und ber Name Ferdinands IIL, 
des Königs von Ungarn. Mitten in feinem Siegeslaufe vervarb Herzog 
Bernhard Alles durch die Schlacht bei Nördlingen. Es ftanben bier 
22,000 Schweden und Deutfche, worumter 6000 Mann ungeübted Land⸗ 
volt, 33,000 Kaiferlichen gegenüber. Der fchwebifche General Horn wollte 
erft ven heranziehenden Rheingrafen erwarten; Bernhard wollte jchlagen. 
Die Schlacht ging verloren, wie feine im ganzen Krieg. 12,000 Xobte 
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und Gefangene büßten die Schweben ein, 80 Kanonen gingen verloren; 
bei Sannftabt erft ſammelte fich der Reit. Ganz Sübbentjchland wurde 
von ben erbitterten Siegern überfchwenmt : fürchterlich hausten bie ver: 
wilberten Schaaren in den erfchöpften Ländern. Es gehörte ber große 
Geiſt eines Orenftierna dazu, bie deutſchen Stände nad) dieſer Niederlage 
wieber aufzurichten ; die Sachfen jevoch traten in Folge derſelben zurück; 
nur die oberbeutfchen Kreife blieben dem Bunde mit Schweden treu, und 
Herzog Bernhard wurde zum Generaliffimus ernannt. Er war und blieb, 
jener Niederlage ungeachtet, ver Dann des allgemeinen Vertrauens und 
bes Glücks. Es wandte fich ihm fchnell wieder zu. Dem kaijerlichen 
Hofe aber gelang es, Sachfen zu einem einfeitigen Frieden zu bringen. 
Dadurch wurde der Krieg faft noch um die Hälfte verlängert; aber es 
war fein Neligionsfrieg mehr, ed war wieber, wie im Anfang, ein bloß 
politifcher Krieg. 

Hatte der Kaifer mit Sachfen zu Prag Frieden gefchloffen, fo ſchloß 
Drenftierna ein neues, engeres Bündniß mit Frankreich. Frankreich nahm 
jest offen am Kriege Theil. Herzog Bernhard traf noch eine beſondere 
Webereintunft mit dieſer Krone. Er wurbe durch dieſelbe eigentlich Feld⸗ 
herr Frankreichs, wußte ſich aber auch aus dieſer Abhängigfeit eine freie 
Bahn zu brechen. Diejenigen Neichsftände, bie nicht in den Prager Frieden 
aufgenommen waren, fahen fich alle genöthigt, fich den Schweben ober ben 
Franzofen in die Arme zu werfen. Die Verbündeten waren ftetd im 
Vortheil, fo wenig auch Einheit in den SKriegsoperationen war. Während 
der fchwebifche General Banner den Ruhm ber fchwebifchen Waffen bei 
Witftod wieder berftellte, eroberte Herzog Bernhard unter andern glänzen- 
den Thaten bie für unüberwinblich gehaltene Feſtung Breiſach. Sein Stern 
ftrablte hoch über alle: da wurde er nom Tod hinweggenommen, im fünf- 
umbbreißigften Lebensjahre, am 8. Yuli 1639, nicht ohne Verdacht, den 
er ſelbſt mit feiner Zeit theilte, daß er Gift erhalten habe. 

Zwei Jahre vor ibm war SKaifer Ferdinand IL geftorben, am 
15. Yebruar 1637. Er follte das Ende des Krieges nicht fehen, ben 
feine Herrſchſucht und fein Glaubenseifer entzündet hatten. Achtzehn 
Jahre hatte er regiert, unter fortwährendem Getöje ver Waffen, von 
Natur mit guten Anlagen zur Herrſchaft ausgeftattet, ein Opfer einge- 
lernter religiöfer und politifcher Begriffe. 
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Ferdinand IL war am 9. Dezember 1636 zum vömifchen Känige 
gewählt worben, ober vielmehr, fein Bater hatte ign zum römifchen Könige 
gemacht. Mit ven Thronen und Kronen, die er von Letzterem ererbie 
ererbte er auch ben langen unbeilvollen Krieg. Der dritte Ferbinanb war | 
weniger erhitt in religiöfen Begriffen, als fein Vater, wenn gleich wie 
biefer erzogen. Er war ein kalter, berechnender Verftand, ver ruhig faß, 
maß und wog. Der Boden, auf dem er aufgewachfen war, glühte noch 
von den Flammen des Krieges: die fchöne Frucht des Friedens zu ſehen 
und zu genießen, biefer Wunſch mußte ihm am nächften liegen. Auf feinem ' 
erften Reichstage, den er nach Regensburg einberief, wurde er von bem 
fhwebifchen General Banner mit allen Reichstagsgliedern beinahe aufge 
hoben. Am 17. Januar 1641 ftanb biefer mit feinem Heere vor Regent 
burg, während die Reichsverſammlung ihn in ben fernen Winterquartieren 
Thüringens glaubte; nur das plöglich eintretende Thauwetter rettete Kai⸗ 
fer, Reichstag und Stadt aus den Händen der Schweben. Die Schweden 
waren wieder mächtig, weil ihre alten Bunbesgenoffen, um wicht mit ihnen 
zu umterliegen, einer nach dem andern fich wieder ihnen anfchloffen. Am 
2. November 1641 fiegte Torftenfon, ver nach Banners Tob den Ok 
befehl führte, wieder auf berfelben Ebene von Breitenfeld, wo Gum 
Adolph vor elf Fahren gefiegt Hatte. Daß Torftenfon und ver werbündie 
franzöfifche General Guebriant wegen ihrer werfchienenen Inſtruktionen ib 
nicht vereinigen founten, das war es allein, was Baiern und Oeſterreich 
vettete. Auch im Norden änderte es fich zu Gunſten des Kaiſers. Zwiſchen ' 
Dänemark und Schweben bradg offener Krieg aus. Aber am 24. Februar 1645, 
als der Faiferliche Feldherr Herzfeld ven nur 16,000 Wana ftarfen Tor- 
ftenfon mit Uebermacht bei Yanlow in Böhmen angriff, wurbe er von | 
biefem in achtftünbiger Schlacht fo entfcheidenb gefchlagen, wie gu Ente 
bes verigen Jahres Gallae bei Vernbung und Magdeburg. Torftenfon 
näberte ſich Wien, fein Verbünbster, Fürft Ragotzi von Siebenbürgen, 
brang über die mährifche Grenze vor, und ber framzöfifche Felahere Zu 
renne, vereinigt mit den Schweden und Heffen ımter Königsmark, 508 
durch Baiern heran. Wenn alle drei Heere ſich mit einander vereinigten, 
fo war Liga und Saiferhaus fo gut als verloren. Ferdinand III., ftand- 
haft unter diefen ringsum drohenden Gefahren, beftach Ragotzi, daß er 
zurückging; auch Franzoſen und Heſſen wurden zum Rüchzug beftimmt, 
unb das fehwere Wetter verzog ſich von ber Kaiferftabt Wien, inbem auch 


Torftenfon nach vergeblicher Belagerung Brkuns bie Winterquartiere in | | 
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Mähren und Böhmen bezog. Zu gleicher Zeit aber fchloffen Dänemark 
und Kurjachfen Frieden, Baiern einen Waffenftillftand mit den Schweben : 
Defterreich verlor brei feiner Bundesgenoſſen auf einmal. Doc Tieß im 
folgenden Fahre Kurfürft Darimilian fein Kriegevoll nochmals zu den 
Kaiferlichen ftopen. Turenne follte fich mit Wrangel vereinigen, ver Pfalz- 
graf Karl Guſtav war mit 8000 Mann von Schweben unterwegs, Wran- 
gel wartete fie nicht einmal ab, ſondern ging bei Yauingen über bie Donau, 
und fchlug den kaiſerlichen Feldherrn Holzapfel bei Zusmarshauſen. Es 
war bie legte Feldſchlacht. Wrangel verwüſtete Baiern, und nur die aus⸗ 
tretenden Flüffe hinderten ihn, in Oberöfterreich einzubringen. In der 
felben Zeit hatte Königsmark vie Meine Seite von Prag überfallen, und 
den ganzen Tönigfichen Schag erbeutet. Karl Guſtav ftieß unter ben 
Mauern von Prag zu ihm, und fie begannen vie Belagerung ver böhmt- 
ſchen Hauptitadt, am 2. November 1648. Da, am Morgen des 3. Rovem- 
ber®, brachten Eilboten von Münfter die Botfchaft, daß der allgemeine 
Friede gejchloffen war. 

Dreißig Yahre Hatte der Krieg gebauert, in Prag hatte er ange- 
fangen, vor Prag endete er: das Reich war in biefem Kriege an Religion, 
Sitte und Zucht, an Tugend und Baterlandsliebe, an Gütern und Men- 
fhen, an Freiheit und Geſetz verarmt. Nach breißig Fahren war «8 
wieder Triebe. Ein ganzes Gefchlecht war herangewachjen,, das ben Frieden 
nie gefehen. Seit feinem NRegierungsantritt hatte Kaifer Ferdinand IM. 
am trieben gearbeitet: zehn Fahre lang waren die Friebensunterhanblun- 
gen zu Osnabrüd und Münfter neben den Kriegsbewegungen hergegangen, 
und noch zwei Jahre dauerte es, bis der Frieden vollzogen, das Kriegs⸗ 
volf abgedankt war; erſt am 21. Wuguft 1650 wurde das allgemeine 
Friedens⸗ und Dankfeſt gehalten. 

Segen ein Jahrhundert war bean gearbeitet worden, bie Denk⸗ 
und Slaubensfreiheit zu unterbrüden. Ihre Unterbrüdung und zugleich 
vie Einführung des politifchen Abfolutismus follte zu Anfang bes breißig- 
jäärigen Krieges vollendet werben. Aber ver Geift fiegte, ber breißigjährige 
Kampf Hatte den weftphälifchen Frieden zum Schluß; biefer Frieden 
verbürgte die Denk- und Glaubensfreieit für ‘Dentfchland. Kaiſergewalt 
und Pabftthum wurden durch venfelben in ihre Schranken zurückgewieſen. 
Das Tatholifche Dentfchland wurde dadurch der Unabhängigkeit von Mom, 
einer deutſchen Nationalfirche näher gebracht. 

Aber alles das um fchweren Preis, um Verluſte, an benen bie 
dentſche Ration bis auf Die Stunde noch blutet. Es wurben herrliche Banb- 
ftriche vom Reiche abgetrennt, und, was viel ſchlimmer ift als dieſes, lie 

Einmiſchung fremder Mächte in die beutfchen Reichsangefegenheten, be⸗ N 
f fonders Frankreichs, blieb von da an. Und endlich war die mit 
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Reformation begonnene Spaltung Deutſchlands, die Auflöfung feiner Ein⸗ 
beit, durch den Frieden felbft für immer feftgeftellt. 

Ferdinand III. herrſchte jet über das beruhigte Reich ; aber es glich 
mehr einer Wüfte, das politifche und das geiftige Leben war geftorben. 
Ym Mai 1653 ließ er feinen Sohn Ferdinand IV. zum römifchen Könige 
wählen, und am 30. Juni eröffnete er in Perfon ven Reichstag zu Regene- 
burg. Doch war feine Gefunpheit jchon jo geſchwächt, daß ihm das Stehen 
auch nur auf Uugenblide ſchwer wurde. Er empfing die Fürften freunb- 
lih, doch mit fpanifher Grandezza; freunblid auch bie, welde bie 
Waffen gegen ihn getragen hatten. Da auf biefem Neichötage fo vieles ges 
ordnet, jo vieles im Frieden nnentfchieden Gelaffene entfchieden, fo vieles 
neu gebaut werben follte, war ein längerer Reichstag vorauszuſehen, und 
ber Kaifer ließ zur Erholung und Erbeiterung des Reichstags ein Opern- 
haus bauen, Komödien und Gefangfpiele aufführen. Die Gefchäfte, ſchwierig 
an ſich, gingen langfam, und ehe fie alle beendigt werben Eonnten, ver- 
ſchlimmerten fich die Gefunbheitsumftände des Kaiſers. So fehr er fi 
bewegen nach Wien zurüdjehnte, hätte er dennoch einige Hauptpunkte gerne 
zuvor erlebigt gefehen. Die Fürften beftanden darauf, diefe müflen einer 
Reichödeputation zur weiteren Berathung übergeben werben; einige Jahre 
befaßte ſich die Reichsdeputation damit, und Kaifer Yerbinand III. ftarb 
darüber am 2. April 1657 ; fein Sohn, der römifche König, Yerbinand IV. 
war fchon drei Jahre vor ihm an den Blattern geftorben. 


Seopeld 1. 


Schwerer als je war diesmal für das Haus Defterreich der Kampf 
um die Kaiferfrone. Defterreih, hieß e8, führe feine Kriege immer nur 
auf deutsche Koften. Im Volke fagte man, nun werbe ſich's zeigen, ob 
bie Kurfürften noch etwas zu bebeuten haben, ober ob das beutfche Reich 
Oeſterreichs Anteil fei. Und da bie Katholifen gut franzöfifch gefinnt waren, 
bie Proteftanten aber deutſch, fo hatte Leopold, des verjtorbenen Kaifers 
Sohn, den Letztern es vorzüglich zu danken, daß er am 18. Juli 1658 zum 
Kaifer gewählt wurde. Ludwig XIV., ber junge König Frankreichs, 
wollte felbft deutſcher Kaifer werden, und ber junge Kurfürjt von Baiern 
hatte gleiche Gebanfen. Unverſchämt wie nie waren bie franzöfiichen Bes 
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neue Wahl zur Beſchränkung der Taiferlichen Gewalt, und zur Erweite—⸗ 
rung der Ffurfürftlichen und ber landesherrlichen Rechte. ‘Durch den weſt⸗ 
phälifhen Frieden waren bedeutende Beſitzveränderungen vorgegangen ; 
ebenfo namhafte Standbeserhöhungen. Daraus folgte eine neue Sig- und 
Stimmorbnung ber Reichstagsmitglieber ; die Zahl der ſämmtlichen Reichs⸗ 
ftände war jet ohne die Ritterfchaft 370. 

In diefer Zeit nahm das neue Haus Brandenburg einen vafchen 
Aufſchwung; e8 benütte den fchmebifch -polnifchen Krieg, fein Herzogthum 
Preußen fouverän zu machen. Haboburgs Macht in Spanien aber wurde 
von Frankreich gebrochen. Im deutfchen Reiche änderten fjch die Neichötage 
dadurch, daß die Neichöftände nicht mehr perfönlich erfchienen, ſondern 
fih vertreten ließen. Auch die Reicheftädte empfanden die veränderte Zeit; 
mebrere verloren ihre Freiheit und wurden Fürftenftädte. Als die Fran- 
zofen den Boden des beutfchen Neiches ohne Scheu verlegten, drang Kaiſer 
Leopold L auf die Erklärung des Reichskrieges. Der endete aber mit dem 
Frieden zu Nimwegen, nicht rühmlich für die Deutfchen. Aus dem 
breißigjährigen Kriege und dem weftphälifchen Frieden follte eine Reihe 
von Eroberungsfriegen erwachfen, worin Alles am beutfchen Reich fich 
bezahlt machen wollte. 

Der Kaiſer wurbe zu folcher Nachgiebigkeit, wie er fie in ven Nim- 
weger Sriebensverhanblungen zeigte, beſonders auch durch den Aufſtand 
beftimmt, welcher in feinem Königreid Ungarn durch die Härte, das Ver- 
folgungsfoftem feiner Beamten hervorgerufen worden war. Die öfter: 
reichifchen Waffen unterbrücten fchnell den erften Aufftand, und die kaifer- 
fichen Minifter, Generale und Truppen, erlaubten fich jede Bebrüdung, 
befonder8 gegen die Magnaten und gegen die Proteftanten. Leopold I., von 
Natur milde, und ein Fürft, ver für fich felbft Ungerechtigfeit nicht Tiebte, 
war umter dem Einfluß der Gefellfchaft Jeſu erzogen, ſpäter als weltlicher 
Verbrüberter felbft ein Glied ihres Ordens geworben, und ftand ganz unter 
ihrer Einwirkung. Die Sefuitenpartei fehilverte die Magnaten und bie 
Proteftanten in Ungarn dem Kaiſer als die einzigen Hemmräber in dem 
Plane, viefes Königreih in ein abfolut monarchiſches Erbreich umzu- 
geftalten. Unummwunden jprach man zu Wien in Beziehung auf die, damals 
meift proteftantifchen Magnaten, man müffe bie ungarifchen Hoffarte- 
federn ausrupfen, die böhmifchen Hofen einführen, bie goldenen und fil- 
bernen Knöpfe mit Bleiernen vertaufchen. Durch täglich vorgefpiegelte Ver- 
fchwörungen gegen feinen Thron, und felbft gegen fein Leben, arbeitete 
man, ben SKaifer zur Strenge aufzureizen, und ben Riß zwifchen ben 
Ungarn und dem fatferlichen Hof unheilbar zu machen, war Niemand ge- 
Schäftiger, als die Werkzeuge ver franzöfifchen Politik, Dieſe reizten 
zu gleicher Zeit ven Wiener Hof gegen die Proteftanten in Ungarn auf, 
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und eben dieſe Proteftanten zur Verſchwörung gegen den Wiener Hof, 
indem fie ihnen franzöfifchen Beiſtand heimlich verfprachen. Die Berfchwö- | 
rung wurbe hart am Ausbruch entbedt ; die Häupter wurden hingerichtet, | 
Land und Volk jo behandelt, daß bald eine offene Empörung ausbrach, 
an deren Spige Tölöly, der Sohn eines jener bingerichteten Häupter, 
jtand, und es entbrannte ein gräuelvoller Krieg durch das ganze Land, 
mit allem Fanatismus des Nationalhaffes, zwifchen ben "Kruczen,« ben 
Anhängern Tölöly’s, und den „Lapanzen,“ den beutjchen Kriegäfnechten. 
Frankreich unterftügte die Erſiern. Vorzüglich begünftigte den ungarifchen | 
Aufftand Kara Muftapha, ver türkiſche Großweſſir. Tökölh und Frank⸗ 
reich hatten den Gedanken ver Groberung Wiens in feine ehrgeizige und | 
babfüchtige Seele geworfen. Sultan Mohamed IV. erkannte Tököly als 
König von Ungarn an, und im ganzen türfifchen Reiche wurbe zum Kriege 
gegen den Kaiſer gerüftet. ! 
Als der Kaifer ſah, daß der Krieg unvermeidlic) war, jchloß er mit | 
dem Könige von Polen, Johann Sobiesfy, ein Schu und Trugbünd- 
niß, auu 31. März 1683, nach welchem ver König 40,000 Mann bereit 
zu halten verſprach. Der Kurfürft von Sachſen fagte feinen Beiftand zu. 
Das Reichslollegium zu Regensburg dachte daran, Hülfe zu rüften und 
Vorforge zu treffen, daß Frankreich keine Diverfion machen möchte. Den 
Kurfürften von Baiern, Max Emanuel, ver lange ſchwankte, ob er Frank⸗ 
reiche oder Defterreich® Partei ergreifen folle, gewann ber Kaiſer durch | 
eine perjönliche Zuſammenkunft. Er wallfahrtete nach Alt-Detting in . 
Baiern, zum Gnabenbild der Mutter Gottes, einem ber berühmteften in 
Europa. Hieher eilte der junge Kurfürft, um das Oberhaupt des Reiches 
zu bewillfommnen. ‘Die zuvorkommende, ungewöhnliche Freundlichkeit und 
Güte, die der Kaifer dem Kurfürften bewies, zeigte, daß ihn mehr bie ' 
Politit, als die Frömmigkeit hergeführt, und es ihm wenigftens eben fo 
ſehr um den Kurfürften, al8 um das Gnadenbild zu thun war. Er be 
fchenkte ihn mit einem koſtbaren Schwert mit diamanten-beſetztem Griff, 
und fprach die Hoffnung aus, ihn noch ale Gemahl feiner fchönen Tochter 
Antonia umarmen zu können. Bon diefem Augenblide an war Dar Ema— 
uuel für die Sache Oeſterreichs begeiftert. Gr jchloß einen engen Bund | 
mit dem Saifer. In Defterreich felbft zog man in Eile an Truppen zu: | 
fammen, was man fonnte. Es waren lauter brave, verfuchte Krieger, eine 
auserlefene Mannjchaft; aber bei ver Mufterung auf der Kitſeer Ebene kei | 
Preßburg fand fich ihre Zahl im Ganzen nur 33,000 Köpfe ſtark, 22,000 zu | 
Fuß, 11,000 zu Roß, zu welchen ein Corps der zu Dejterreich haltenden 
Ungarn erſt noch ftoßen ſollte. Das war eine viel zu geringe Zahl, um : 
die weitläufigen Grenzen des Saiferftantes gegen die Macht der ungarifchen 
Mißvergnügten, gegen bie Heerjchanren ver Osmanen, zu beden. 
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Den Oberbefehl üben dieſes Heer führte ber ritterliche Herzog Karl 
ven Lothringen, lenntnißreich, wielerfahren, alt und bedächtlich in Plan 
mu Nath, wie mitten im Gewähle ver Schlacht. Gr wollte dem Feinde 

zudorlommen, und durch einen fühnen Streich bie Feſtung Gran nehmen, 
um eifter der Donau zu werben; aber ber Kriegsrath zu Wien befahl 
ihn, Nenhaͤuſel zu belagern. Das Geſchütz und die übrigen Kriegsbebürfniffe 
wurden jedoch jo langſam bem Herzoge zugeführt, daß, als biefe kaum 
augelangt waren, fchen ein Befehl von Wien kam, die Belagerung aufzu- 
heben. Des Herzez, nach ben Regeln ver Kriegsfunft vechnend, war ber 
Meinung, daß bie Feinde die wichtigfte Feftung, Raab, zuerft angreifen 
würhen, um fie nicht im Stücken zu Laffen, unb wandte fich nach biefer 
bin; als pläglich Die Gewißheit kam, daß bie Türlen Raab liegen gelaffen, 
und gerade auf Bien ziehen. 

In Wien wer Wlles voll Schreden, Wagen an Wagen rajjelten 
6 Stunden lang mach einander über vie ‘Donaubrüde, gegen 60,000 
Perfonen flogen noch am felbigen Tage aus der Stadt, Linz zu. Der 
Kater mit Dem ganzen Hofe waren werangegangen. Seine Gelegenheit zu 
füehen war fo fchlecht, daß man fie nicht mit theurem Gelbe bezahlt hätte. 
Frauen und Mäbdchen hingen fich wie Lafaien am bie kaiſerlichen und 
onbere Kutfchen an. Der Kaifer mußte in feinem exften Nachtlager nebft 
ver Kaiferin nüchtern auf ven Mänteln feiner Edellnaben feine Ruheſtatt 
nehmen, und des andern Tages ftieß ihm ein Trupp Bauern auf, bie 
Ipöttifch zu ihm in ven Wagen riefen: „Es koune bei guten Tagen jed- 
weder Kaifer fein. Seine Begleitung fragte, ob fie Zeuer unter ben 
Haufen geben follte Laßt fie, autwortete der Kaifer; die Verſuchung 
lommt vom Herrn, ver mir auch wieber heffen wird.u In Linz nicht ficher 
fh glaubend, da bie Tartaren bis an den Ißfluß ftreiften, floh ver 
Raifer weiter, Paſſau zu. 

Der Herzog von Lothringen langte, zum großen Troſt der Geängr 
fleten, am 12. Juli unter ven Mauern Wiens an. Rüdiger, Graf von 
Stahrenberg, wurde vom Kriegerath zum Commandanten ver Stabt er 
uannt. Sr rief die ganze Stabt in Arbeit. Was Urme hatte, mußte, ohne 
Rückficht auf Stand und Gefchlecht, zur Befeſtigung mitwirken. ‘Der 
Herzog Iagerte fich zur Bedeckung ver Donaubrüde und zur Erhaltung 
der Kommunikation von der Seite ver Stabt, woher das Fußvoll erwartet 
wurde, auf bie Donauinjel. Am 13. Juli ftieh fein Fußvolk zu ihm, und 
bes Tag darauf lagerte ber Großweſſir mit 200,000 Mann vor Wien, 
worin im Ganzen nicht über 10,000 Mann regelmäßige Truppen lagen. 

Us Kara Muſtapha Ben Sommanbanten von Wien zur Webergabe 
aufforbeste, fierfte dieſer alle Vorftädte bieffeits der Donau in Brand, 
als Antwort. Der Angriff der Freinde geſchah auf bie Burg⸗ und LBöwel- 
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Baftei, und das dazwiſchen liegende Ravelin. Syn einem Unrfang von fieben ' 

Stunden erftredtte fich das Lager der Barbaren, von St. Marr an um 
die Stadt herum bis auf Nußborf. Am 15. Yuli zog der Herzog vom 
Lothringen wieder mit feinem Heere von der Donaninfel ab. Er fah fi 
zu ſchwach, etwas gegen den Großweſſir zu thun, ehe die polnifchen und 
deutſchen Hülfsvölker heranfämen,, unb hielt, da bie Donan fehr gefallen 
war, und die Türken häufig darüber fegten, jeine Stellung anf ver Donan- 
infel nicht mehr für haltbar. Er ftedte die fchöne Leopoldſtadt, bei ver er 
geftanden, in Brand, warf noch etwas Volk in die Hanptftabt, zerftörte 
die Brüden und z0g ſich gegen Mähren zurüd. 

Er Tieß zugleih auf den Werfen und in der Stabt einen Abſchnitt 
binter dem andern machen, fogar bis an den Palaft des ſpaniſchen Bote 
fchafters. Immer heftiger drangen die Feinde auf das Ravelin. Am 29. 
war e8 bereits gänzlich in Schutt verwandelt, bis auf einen Heinen Wintel 
in der Mitte, und auch auf biefem hielten ſich die Belagerten noch, ob⸗ 
ſchon die Belagerer bereits in dem Stabtgraben fich feftgefest hatten, umb 
jene durch nichts von dieſen abgefondert waren, als durch ihre Paliffaben. 
Der Großweifir, über dieſe Hartnädigkeit erftaunt, verzweifelnn, glaubte, 
die Chriſten müſſen alle ihre Zauberfünfte auf dieſem einzigen Punkte ver: 
einigt haben. Dreiumbzwanzig Tage lang war das Ravelin vertbeibigt, 
als am 3. September die Belagerten fich genöthigt fahen, das letzte Stück 
zu verlaffen und in Brand zu fteden. Die Türfen faßten auf dem Schutte 
fogleih Bofto, und befchoffen daraus aus vier Stüden fofort die Burg⸗ 
baftei aus der Nähe. Schon am andern Tage warb ein großes Stück an 
der Spike der Burgbaftei durch eine feindliche Hauptmine eingeworfen. 
Mit einem Knall, daß abermals die halbe Stabt erzitterte, flog die Mine 
auf, die Baftei lag auf eine Länge von fünf Klaftern zerfchmettert. Gin . 
folher Wallbruch fteigerte die Gefahr auf Das Höchfte. Gegen 4000 Mann ' 
tiefen anderthalb Stunden Sturm gegen die Baſtei, faßten Poſto und 
ftectten fünf Fähnlein aus. Wber bie Tapferkeit ver Vertheidiger, die vom 
Sommandanten felbft und anderen Heerführern durch Wort und Beiſpiel 
angefeuert wurben, unb das Querfeuer bes Hauptgeſchützes trieben fie 
wieber heraus. Das Eingeftürzte wurde ſchnell mit Fäffern und Sat 
ſäcken ausgefüllt und verpaliffabirt. 

In der Stabt ftteg von Woche zu Woche bie Noth. Fünfzehn Mal 
war geſtürmt, einundzwanzig Mal waren Ausfälle gemacht worden. Durch 
die auffliegenden Minen, durch die hartnäckigen Gefechte und durch Krank: 
heiten war die Zahl der Bürger und Soldaten zuſammengeſchmolzen. Die 
ununterbrochene Unruhe — denn man mußte jeden Augenblick eines 
Sturmes gewärtig ſein — und die Laſt der Strapatzen fingen an, auch 
den Muth und bie Kräfte der noch Gefunden niederzudrücken. Dazu kam, 
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daß es bereit an Lebensmitteln zu mangeln begann. Cine Sage wurde 
mit dreißig Kreuzern, ein Pfund Efelsfleifch mit fünfzehn Kreuzern bezahlt. 
Nur noch 5000 Soldaten waren in ber Stabt, bie Bürger wegen ber 
Langen Belagerung in Gährung und in Zwiefpalt mit dem Militär, und 
ber Sommandent ſah fich in ver höchſten Bedrängniß. ‘Das veranlapte 
den davon unterrichteten Großweilir, den Sturm gegen bie YBurgbaftel 
zu erneuern. Bierundzwanzig Stunden lang liefen die Barbaren Sturm, 
von eigener Wuth und von ben bloßen Säbeln ihrer Führer ins Feuer 
getrieben. Umfonit. 

Gegen Ende des Augufts kamen nach und nach bie Truppen aus dem 
Reihe an. Der Kurfürft von Baiern, Mar Emanuel, begleitet von einer 
großen Zahl des bairifchen Adels, führte perfönlich 7800 zu Fuß und 
3500 zu Roß herbei; ebenfo ver Kurfürft von Sachfen, Johann Georg IIL, | 
12,000; der fräntifche Kreis fandte 8000 unter dem Fürften von Waldeck; 
der ſchwäbiſche Kreis aber war fo langſam, daß feine Völfer erjt nach 
der Schlacht anfamen. Pabft Innocenz XI. fandte Geld, das oft mächtiger | 
ift als Waffen, und dem Kaifer eben fo nöthig war, als Mannſchaft; 
dazu den wegen feiner Frömmigkeit und Wunderthätigfeit in der Fatholiichen | 
Shriftenheit berühmten Priefter Marcus von Aviano. Dieſer brachte 
abſonderliche Indulgenzen und Segen für die wieder den Erbfeind ftreitenden 
hriftlichen Völler mit, und feine Ankunft im Lager verbreitete große 
Freubigfeit und Zuverficht unter ven Katholifchen. Auch die Keinen Stände 
bes Reiches fandten ihren Theil Hülfe. Noch fehlte die Hauptmacht, Die 
des Königs von Polen. Yohann Sobiesty war feit dem großen Siege, den 
er bei Chozim im Jahre 1673 über die Türken erfochten, das glänzenbite 
Helvengeftirn in Europa. Am 30. Auguſt vereinigte er fic) bei Krembs | 
mit bem Herzoge von Lothringen. In dem Heere verbreitete fi) das Gerücht, 
als der König durch Mähren gezogen, babe man gejehen, wie ein Adler 
ihm fieben Meilen weit gefolgt, und allezeit über feinem Haupte geflogen 
ſei. Bei feiner Ankunft im Taiferlichen Heerlager wollten einige Fürften, 
man jolle vorher über das Gereinoniel mit dem Könige übereinkommen; 
der Herzog von Lothringen empfing ihn mit großer Feierlichkeit. „Wozu 
Das?u fagte der König, indem er den Herzog aufs Zärtlichfte umarınte, 
„ich habe den König zu Haufe gelaffen, und bin bieher gekommen, mit 
Euch ale Bruder für bie Ehre und Wohlfahrt des chriftlichen Namens 
zu ftreiten.o Er ſchwur dem Herzöge brüberliche Freundſchaft, und ftelite 
ihm feinen älteften Prinzen mit den Worten vor: „Unter Führung eines 
fo großen Felohauptmanns Tannft du, mein Sohn, Krieg führen lernen.“ 
Der Kaifer ſchickte von Linz aus, wohin er num fich wieder zurücbegeben | 
hatte, durch den Markgrafen Herrmann von Baden dem Könige zum 
Willkomm einen fehönen, mit Edelſteinen ausgelegten Feldherrnſtab. So 
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| marfchirte das vereinte Heer, zufanmen mehr als bunberttaufend Mann, 
unter dem Oberbefehl des Polenkönigs, um in Eile der beprängten Kalfer- | 
ftabt fich zu nähern. 

Die Noth hatte in ber Stabt ven höchſten Grab erreiht. Wenn 
ber Großweſſir Kara Muftapha noch einen Hauptfturm wagte, war fie 
verloren. Aber Muftapha unternahm in biefen Tagen Nichts. Der 10. 
und ber Mittag bes 11. Septembers war ben Belagerten in Banger Er- 
wartung verfloffen, bie Türfen hatten emfig an den furdhtbaren Minen . 
fortgearbeitet. Da — e8 war fünf Uhr Abende — bonnerten drei Kanonen» 
fchüffe vom Gipfel des Kalenberges in die von Dämmerung und bangen | 
Sorgen umwöllte Stabt hernieder; das chriftliche Heer war nahe. 

Stahrenberg fchrieb in Eile an ven Herzog: "Keine Zeit verlieren, 
gnäbigfter Herr, ja feine Zeit verlieren!» Gin Reiter ſchwamm im Mantel 
ber Nacht durch die Donau, und brachte den Zettel ins Lager. Zugleich 
ließ er für den Fall, daß ber Bote verunglüdte, vom Stephansthurm | 

eine ganze Giranbola von Naleten, das verabrebete Zeichen ver änßerften 





Noth, in den Nachthimmel fteigen. Und fiehe da, in kurzem Zwifchenraum 
antworteten als frohe Botfchaft der Hülfe Hunderte von Raketen auf ver 
Spite des Herrmannskogels. 

In der Nacht auf den 12. September nahm das chriftliche Heer feine 
Stellungen, und bie aufgehende Sonne zeigte ven linfen Flügel und das 
Gentrum länge dem Berge bin in einer Strede von wenigftens zwei 
Stunden zur Schlacht bereit. 

Die untergehende Sonne fah die Kaiferftabt befreit. Leber 10,000 
ZTürfen bediten vie Wahlitatt. Das Chriftenheer zählte im Verhältniß zu 
ben Feinden einen geringen Verluft an Tobten und Verwundeten. “Die 
Sieger hatten außer dem Danke der erretteten Stabt, außer dem Ruhm, 
Erldſer der Chriſtenheit zu heißen, auch einen fehr reellen Lohn ihrer An- 
firengungen in der ungeheuern Beute des türfifchen Lagers. Aber auch bie ı 
Türken hatten aus ber Chriftenheit noch einen großen Raub entführt: 
6000 Männer, 11,000 Weiber, 1400 Mädchen, 50,000 Kinder hatten 
fie mit ſich fortgefchleppt in die SHaverei. 

Am 15. September kam der Kaifer von Linz zu Waffer herunter 
und zog in feine errettete Hauptftabt ein. Alle Gloden, die feit fechzig | 
Tagen verftummt waren, verfünbeten durch ihr Freubengeläute biefes Er⸗ | 
eigniß. Als der Kaifer durch die Pforten einzog, rief ihm der Baiernfürft zu: | 
"Dies Schwert, von Eurer Majeftät Hand trage ich's, bleibe der Bertilgung 
aller Feinde des Ghriftennamens und Eurer Diajeftät ewiglich geweiht.“ | 

Als in dem Taiferlichen Geheimenrathe Einige barüber verhandeln 
wollten, wie des Kaiſers Majeftät einen Wahlkönig wie Sobiesfy an- 
reden folfe, erhob fich der Herzog von Lothringen. Wie? rief er; ber 
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Ratfer muß ihn anreden mit offenen Armen, ba er das Neich gerettet 
bat. Der Kaifer empfing in diefem Sinne ven Polenlönig, und banlte 
ihm höflich. Sobiesfy und der Herzog von Lothringen mit den Reichsvöllern 
außer Sachfen zogen die Donau abwärts, um ben Sieg zu verfolgen. 

Es war eine Reihe ſchneller Siege, die fich folgten, dem Siege 
bei Barkan ſchloß fich Die Eroberung von Gran an, biefer ver Fall ber 
Seftungen Wiſſegrad, Waizen, Hamfabeg. Nach einer erften unglücklichen 
and einer zweiten längeren Belagerung wurbe Ofen, bie uralte Hauptſtadt 
Ungarns, ber Lieblingsaufenthalt vornehmer Türken, von ihnen Schloß 
und Schlüffel des osmaniſchen Reiches genannt, mit Sturm genommen, 
nachdem fie e8 anderthalbhundert Jahre beſeſſen hatten, im Jahre 1686 
am 2. September; fechsmal war es in 145 jahren vergeblich belagert 
worden, und feine Wälle hatten fo viel’ Shriftenblut getrunfen, daß man 
nah dem Worte Sobiesky's ans jebem Stüd Erbe berfelben hätte Blut 
berausprüden können. Diefe großen Siege benüßte die Hofpartei, die un⸗ 
umfchränkte Königsmacht in Ungarn einzuführen. Ein fortgefegtes Syſtem 
ber Strenge follte jeden Widerſpruch nieberfchlagen, und ber Henker 
waltete zu Eperies in folcher Urt, daß das Blutgericht die Schlachtbant 
von Eperies genannt wurde. * Die Klagerufe ver Ungarn verhallten unter 
dem lauteren Waffengeräufch und ven Siegen über bie Türken. Am 
12. Anguft 1687 erfocht der Herzog von Lothringen bei Mohacz feinen 
größten Sieg, und im folgenden Jahre eroberte Mar Emanuel, ver 
Kurfürft von Baiern, als kaiferlicher Oberfelvherr, Belgrad, für bie 
Türlen das Thor in die Kaiſerſtaaten, für Defterreich das in die Türkei, 
während Prinz Ludwig von Baden, der andere kaiſerliche Feldherr, in 
Bosnien fiegte. 

Um den Türkenkrieg nachbrädlich fortfeßen zu lönnen, hatte nach 
Wiens Befreiung das Reich einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand mit 
Frankreich gefchloffen. Die reißenden Fortſchritte der Taiferlichen Waffen 
im ZTürfenkriege ſah Ludwig XIV. ſchon lange mit Beſoͤrgniß. Cr brach 
den Stillftand, aus nichtigem Anlaß, ımb fiel plöglich Ende Septembers 
. 1688 in Deutfchland ein. Louvois, der Kriegsminifter, faßte den Plan, 
vor den Elſaß und vor Lothringen eine große Wäfte zu ziehen, um, wenn 
deutſche Heere anrüden wollten, ihnen den Unterhalt und das Einbringen 

in Frankreich unmöglich zu machen. Fünf Morbbrennerhorben übten bie 
| furchtbarſten Gräuel dieſſeits und jenfeits des Rheins, und ber Bluthund 
Melac hat bis zur Stunde durch Unmenfchlichleiten, wie man fie nie von 
ben Barbaren ber Türkenheere vernahm, in Schwaben feinen Namen im 
| * Ueber die Details der Gefchichte Kaifer Leopolds, wie über bie feiner beiden 


Nachfolger, der Kaifer Joſephs I. und Karls VI., vergleiche man das Wert: Prinz 
Eugen von Savopen von Wilhelm Zimmermann. Stuttgart 1838. 
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Andenken erhalten. Der Jammer der beutfchen Reichsverfafjung war an 
allem Schul. Da faßen fie in ihren großen Perüden, vie Gefanbten des 
Reichstags, und ftritten fi) Jahrelang, ob die Kurfürften auf rothen 
Stühlen figen follen, oder alle auf grünen, und wenn endlich dem Phlegma 
der Reichscontingente im woörtlicden Sinne Feuer unterlegt wurbe, das 
war dann ein Heer, das zuſammenkam, zum Erbarmen. Und fo bewegte 
fich auch jetzt der Reichskrieg gegen Frankreich in gewohnter Langſamleit. 
Damit der König von Frankreich nach geendigtem Kriege nicht auch bie 
Kaiferkrone fich zueigne, wählten die Kurfürften ven noch nicht elfjährigen 
Sohn des Kaifers, Joſeph L, zum römifchen König. Matt fchleppte fich 
der Rheinkrieg fort. Prinz Eugen von Savohen aber, ber nach bem 
Tode Herzogs Karl von Lothringen den Oberbefehl gegen die Türken über- 
nommen hatte, erfocht am 11. September 1697 einen großen Sieg bei 
Zenta, der feinem Namen in ganz Europa eine Glorie erwarb, und 
die Türken zu billigen Friedensanträgen beftimmte. Diejen Sieg erfocht er 
wider die Erlaubniß des Wiener Hofkriegsraths. Er erhielt, als ſchon bie 
Kanonen auf dem linken Flügel fpielten, Depefchen von Wien, er ahnte 
ihren Inhalt, befahl darum dem Kurier, einftweilen im Lager auszuruben, 
und erbrach fie erft vier Stunden nach erfochtenem Siege: als er fie er- 
brach, ftand darin das Verbot, fich mit den Türken zu fchlagen. 

Im Jahre 1700 ftarb Karl II. von Spanien, mit ihm erlofch der 
Ipanifch » Hab&burgifche Zweig. Jetzt wollte ſowohl Defterreih, als Frank⸗ 
reih, Spanien einen König geben, Kaiſer Leopold feinen Sohn Kat, 
Ludwig XIV. feinen Enfel Philipp von Anjou. Die deutfhen Fürften 
wurden von dem Kaifer für dieſen Krieg gewonnen, dabei der Kurfürft 
von Brandenburg als König von Preußen anerkannt. Es kam zu- 
legt zu einem allgemeinen Neichötrieg, in welchem der Kaifer auch Holland, 
England, Portugal und Savohen zu Verbündeten hatte, gegen Frankreich 
und das biefen verbünbete batrifche Haus. Frankreich hatte viele, aber 
feine großen Generale, ver Kaiſer und feine Verbündeten hatten zwei 
gleih große Heerführer in Eugen und Marlborough, die durch innige 
Hochachtung und Freundſchaft verbunden auf dem Felde der Waffen in 
ſchönſter Eintracht hanbelten. Eine herrliche Frucht diefer Einigleit Beiber 
für das Kaiſerhaus war ber große Sieg bei Höcftäbt oder Blindheim. 
Gegen 20,000 Todte und Berwundete ließen bie Befiegten auf bem 
Schlachtfelde. Nicht minder groß war die Zahl der Gefangenen. 

Zu Wien hatte der Kaifer Leopold am Tage vor der Schlacht den 
Befehl gegeben, dreitägige Bittgänge zu halten; benn, fagte er, e& liege 
ihm gar jehr auf dem Herzen, daß fich an einem von dieſen dreien Tagen 
etwas zutragen dürfte, darauf Glück und Unglüd des Haufes Oeſterreich 
ftünde. Auch breitete fich zu Wien das Gerücht von eimem großen Siege 
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einige Tage zuvor aus, ehe die Schlacht wirklich gefchlagen ward. AB ber | 
damals am Faiferlichen Hofe fich befindende türkifche Botſchafter von dieſem 
Siege der faiferlihen Waffen, ven die Deutfchen nad dem Städtchen 
Höcftäbt, die Engländer nach dem Dorfe Blindheim nannten, börte, 
ſprach er: Der Kaifer ift ein Mann Gottes, Gott ift mit ihm, und es 
wird fein Feind gegen ihn beftehen können. 

Die Folgen dieſes Sieges waren bie Befreiung bed Reiches von 
auswärtigen Waffen, die Austreibung der franzöfiichen Partei, die Er⸗ 
oberung des abgefallenen Baierns. Siege in Ungarn ficherten Defter- 
reich auch von dieſer Seite. Unter ſolchen günftigen Verhältniffen ftarb 
Kaifer Leopold I., nachdem er 47 Jahre die beutfche Krone getragen 
batte, am 5. Mai 1705. 

Biel früher Hatte ihn eine Partei aus dem Leben förvern wollen. 
Der Kaifer erkrankte, die Aerzte vermochten nicht, aus feiner Krankheit 
Hug zu werben. Einen Monat jchon fiechte der Kaifer bin, und glich 
von Tag zu Tag mehr einem Schatten. Gerade damals wurbe ber be= 
rühmte Chemiler Joſeph Franz Borri von der Inquiſition verfolgt, und 
der Kaiſer felbft hatte ihn gefangen nehmen laffen. Man lenkte des Kaifers 
Aufmerkfamfeit auf Borri, und er ließ ihn vor fich kommen. Borri zeigte 
auf einige vorlaute Bemerkungen des Faijerlihen Kammerherrn feinen 
Unwillen. Mein guter Cavalier, fagte der Kalfer, mir fcheint, Ihr feid 
empfindlih. Das muß man an Höfen nicht fein, fonft würde der Aerger 
mich felbjt ſchon unter den Boden gebracht haben. Der Kaifer faß in 
einem grünen Schlafrod am Zifche, hatte die Füße eingebunben und auf 
bem Kopf eine Müge, die eine Art von Lichtſchirm bildete; feine Stimme 
war fehr ungleich, bald ſtark, bald mit fchnellem Wechſel ſchwach, das 
Geſicht jehr eingefallen. Man vermuthete, der Kaifer habe Gift befommen. 
Borri erkannte in wenig Minuten die Vermuthung als begründet. “Die 
Luft des Taiferlichen Wohn: und Schlafzimmers fehien ihm vergiftet. Der 
faiferlihe Kammerherr fing bei dieſer Bemerkung Borri's wie ein Narr 
zu lachen an. Und aus was, fragte der Kaifer, könnt hr dies abnehmen, 
da ich doch nichts fpüre? Eure Majeftät, antwortete Borri, find fchon 
zu ftark an ben giftigen Dunft gewöhnt, als daß fie e8 bemerken fünnten. 
Und wo foll diefer Dunft herfommen? fragte der Kaifer. Bon ihren 
Wachslichtern, erwiderte Borri. Sehen Eure Majeftät nicht das rothe 
Teuer der Flamme, nicht den hievon aufjteigenden, feinen, weißen Dunft, 
der den gewöhnlichen Wachsferzen nicht eigen ift? Des Kaiſers Augen 
waren fchon zu ſchwach, um es zu fehen. Aber ver Kammerherr jah es 
und lachte nicht mehr. Indem trat der Leibarzt ein und fagte Borri, 
daß er an fich irre werde, trog feinen Orbinaten trete der kalte Schweiß 
täglich, und täglich Häufig, ein. Erlauben Eure Majeftät, fagte Borri, 
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daß ich beide Wachskerzen von Ihrer Perfon entferne, unb auf biefen 
Tiſch ſetze. Sehen Sie, wandte er fich zum Leibarzt, das rothe, heftige 
Feuer in diefer Flamme, bemerken Sie auch den fchnell und fein aufgehenben, 
weißen Dunft, und noch mehr den großen Abſatz, ben biefer Dunft in 
biefem hohen Zimmer an ver Dede ſchon angelegt hat? Der Leibarzt be 
merkte Alles. Auf Borri's Wunſch ließ der Kaifer die Wachslichter ber 
Kaiferin berüberbringen. Finden Eure Majeftät, fagte Borri, das Feuer 
biefer Kerzen nicht weit fanfter, ruhiger, ohne Dimft und ohne jenes 
feine Sprigen? Jetzt fah der Kaifer den merklichen Unterſchied felbft. 
Ich werde zeigen, fuhr Borri fort, daß biefe Kerzen das feinfte Gift 
auswerfen. Er fing an, das Wachs einer abgelöfchten Kerze mit einem 
Meſſer von dem Docht abzulöfen, und zeigte dem Leibmebicns in ber 
Stille das Refultat; diefer ging zum Kaifer bin und fagte ihm leiſe: 
Eure Majeftät befeblen, daß ber ganze Vorrath Ihrer Wachslerzen ſo⸗ 
gleich in das Kabinet geliefert werbe. Das geſchah. Gegen 30 Pfanb 
wurden bereingebracdht. Es fiel auf, daß dieſe Kerzen oben unb unten mit 
einem Heinen goldenen Kränzchen eingefaßt waren, wahrfcheinfich, um fie 
nicht zu verwechfeln. ‘Der Kaifer gebot Allen, außer dem Leibarzt und 
dem Kammerherrn, das Kabinet zu verlaffen: es hatten fich mehrere 
Berfonen den Eintritt erlaubt. Borri entlebigte beive Dochte von ben zwei 
angebrannten Lichtern, ber Leibmebicus that das Gleiche an einem ver 
unangebrannten. Beide erfannten, daß offenbar Arfenit zur Fläffigfet | 
gebracht, der Docht eingetunft, dann abgetrocknet, und barüber exft bus | 
reine Wachs gegoffen war. Der Katfer befahl fogleich, ven, der bie | 
Wachslerzen geliefert hatte, in ber Stilfe zu verbaften: fett zwei Monaten 
waren täglich folche Kerzen aufgeftellt worben. Auf Borri's Rath begab 
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fih der Kaiſer in ein geräumiges Zimmer, um fich einige Stunten Be 
wegung zu machen. Borri gab von dem zerfchnittenen Docht einem Hund 
etwas in Fleifch zu freffen, dem bald das Zimmer vor Schmerzen zu 
eng wurde. Kurz darauf Trepirte er. Borri fand bei ber Analyfe weit 
mehr Arfenit in dem getünchten Docht, als er vermuthet hatte, und 
bereitete darnach dem Kaifer feine Arzueien. Auf dieſe ließen vie ftnten 
Deängftigungen und Bellemmungen nad. Durch ftarfe Schweiße, Rube 
und ftrenge Diät wirkte Borri auf die afflcirten Glieder des Kaiſers; 
bei 28 Pfund Kerzen fand fich eine Giftmaffe von 2%, Pfunden. Schon 
nah drei Wochen Tonnte ver Kaiſer wieder ausfahren, einen Monat 
darauf war er vollkommen hbergeftellt. Der Lieferant ver Wachslerzen, 
nad Prinz Eugens und des päbftlichen Nuntius Paffionei Zeugniß ein 
Sefuitenprofurator, verſchwand aus feinem Verhaft und fam nicht mehr 
ans Tageslicht; Kaifer Leopold fand für gut, über die ganze Begebenheit 
einen Schleier zu werfen. 
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Kaifer Joſeph J. war fünfundzwanzig Jahre alt, als er die Zügel 
ber Regierung ergriff. Schon als Kind hatte er große Anlagen gezeigt 
und die forgfältigfte Erziehung genoffen. Obgleich felbft ein Glied des 
Ordens, hatte fein Vater Leopold, im Gefühle der Fehler, die fie ihm 
anerzogen hatten, die Erziehung feines Sohnes Joſeph den Jeſuiten nicht 
anvertraut. Bon ihm erwartete man eine neue, fchönere Zeit. Gleich bei 
feinem Antritt verabfchievete er alle ber Gefellfchaft Jeſu ergebenen 
Minifter, und ließ dieſen mächtigen Orben unverholen feine Ungnabe 
fühlen; auch gegen ven Pabjt führte er eine ganz andere Sprache, als 
fein Bater gewagt hatte. Die Ungarn fuchte er durch Entgegenkommen zu 
beruhigen, und den Kampf um das fpanifche Erbe fette er zu Gunften 
feines Bruders Karl eifrig fort. Schon Leopold hatte die Kurfürften Mar 
Smanuel von Baiern und Joſeph Clemens von Köln, deſſen Bruder, 
geächtet, die Kurfürften hatten beigeftimmt; Joſeph brachte die Acht zum 
Bollzug. Baiern, das er als verwirktes Lehen behandelte, wurbe zerftüdelt; 
Einiges den Nachbarn und den Miniftern und Generalen gefchenkt; ber 
größte Theil zu Defterreich gezogen, den Söhnen Mar Emanuels Nichts 
gelaſſen, als der Name Grafen von Wittelsbadh. Auch an den zu ben 
Franzoſen abgefallenen Herzogen bon Mantua und Mirandola wurbe bie 
Acht vollzogen, da Eugens Sieg bei Turin Italien unterwarf. Johann 
Wilhelm von der Pfalz erhielt die im dreißigjährigen Kriege auf Baiern 
übertragene alte, pfälziſche Kur und die Oberpfalz zurück. Aber man ſah in 
dieſen Schritten Gewaltſchritte, eine Anmaßung unbeſchränkter Monarchie, 
und es war im Reich große Verſtimmung gegen den Kaiſer. Dieſe war 
auch Schuld, daß der Reichskrieg gegen Frankreich trotz des Siegs bei 
Höchſtädt mit Nachtheil fortgeführt wurde. Während Eugen in Italien, 
fiegte Marlborough in den Niederlanden; nur in Spanien war ber Saifer 
auch im Nachtheil. Eugen und Marlborough erfochten dagegen vereinigt 
in den Niederlanden folche Siege, daß Lubwig XIV. ganz niebergebrüdt 
fchien. Im Frühlinge 1711 hatte Eugen mit dem Kaifer die neuen Unter- 
nebmungen eben verabredet, als diejer erkrankte, und burch die Unwiſſen⸗ 
heit ber mebicinifchen Fakultät von Ober» und Nieberöfterreich, welche, 
ohne einig zu werben, die ganze Nacht über die Heilmittel difputirte, bie 
Beute eines frühzeitigen Todes wurde, am 17. Upril 1711, mit allen An⸗ 
lagen zum großen Manne, und bei feinen Völkern blieb der wohl grunblofe 
Berbadt, als wäre er von ber Gefellfchaft Jeſu vergiftet worben. "Der 
berühmte Prinz Eugen, dem er vie Leitung des ganzen Kriegewejend und 
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der auswärtigen Angelegenheiten mit unbebingtem Vertrauen überlaffen 
hatte, fagt: „Joſeph war der erfte Kaifer feit Karl V., ver Charakter 
hatte und nicht abergläubifch war.u j 


“ 


Karl VI. 


} 
Am 12. Oktober 1711 wurbe Erzherzog Karl von Defterreich und 
König von Spanien zu Frankfurt als der fechste feines Namens zum 
Kaifer gewählt. Dadurch befam ber Streit über die Erbfolge in Spanien 
eine andere Wendung. Karl VI. war ber einzige Erbe des Hauſes Oeſter⸗ 
reich; damit nicht die ganze öfterreichifche und ſpaniſche Macht, wie unter 
Karl dem Fünften, auf einem Haupte wieder vereinigt würde, erflärten 
fich England und Holland dafür, daß das fpanijche Reich getheilt were, 
ber franzöfifche Bewerber Philipp von Anjou follte die fpanifche Krone, 
Kaifer Karl VI. die fpanifchen Niederlande nebft den in Italien befetten 
Ländern erhalten, und im Jahre 1714 beitätigte dies der Friede zu Raftatt, 
wo Defterreich mit Frankreich fich verglich; Defterreich befam aufer ven 
jpanifchen Niederlanden Mailand, Neapel und Sarbinien; ber Hergog 
von Savoyen Sicilien. Große Erwerbungen brachten dem Kaiferhaufe 
Eugens neue Siege gegen die Türken. 

In demfelben Jahre, in welchen ver Erbfolgekrieg ſich ſchloß, 
brachen die Osmanen den Karlowitzer Frieden, erklärten an bie Republil 
Venedig den Krieg, eroberten Morea und bedrohten Corfu und Dalmatien. 
j Zu Wien hatte man die Kunde, daß die Abficht der Pforte dahin ging, 
nach Vertreibung Venedigs aus dem Beſitz Morea's, für ben Fall, daß 
ſich Defterreich der Republif annehmen follte, ihr Glück auch gegen Ungarn 
| zu verfuchen. Aufgefangene Briefe der flüchtigen Häupter der ungarifchen 
Mißvergnügten beftätigten dies. Die Pforte rechnete auf die durch einen 
zwölfjährigen Krieg gegen Frankreich bewirkte Schwächung ber öfterreichifchen 
Macht. Die Osmanen machten große Fortfchritte gegen die Benetianer. 
hr Uebermuth wuchs, die Vermittlung bes Kaiſers wiefen fie zurüd 
ü und rühmten fih, bald Wien und Rom einzunehmen. Der Kaifer rief 
das Reich zur Türkenhülfe auf und fanbte Eugen nach Ungarn. Sein 
Heer bejtand nur aus 64,000 Mann, doch waren es größtentheils be- 
| währte Genoffen feiner Siege am Rhein und in ben Niederlanden, umb 

Ungarn war verföhnt und für den Saifer. 
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Eugen näherte ſich Peterwarbein, e8 war am 27. Juli 1716. Der 
Großweſſir Ali, ein halbeivilifirter Fanatiker, hatte 150,000 Mann bie 
Donau herangeführt, während er ein anderes Heer und eine Flotte gegen 


Corfu fandte. Mit der Belagerung von Peterwarbein wollte er beginnen. | 


Ich empfinde es ſchon, fagte er, daß ich noch ein befjerer Heerführer fein 
werde, als Eugen es gewejen if. Am 2. Auguſt ging Eugen über bie 
Donau, und Tagerte fich hinter venfelben Verfchanzungen, die er in feinem 
frühern Feldzuge hier aufgeworfen, und welche die Türken zu zerftören 
verfäumt hatten. Am andern Tage fegten fich die osmaniſchen Horben auf 
den Höhen von Peterwarbein. Eugens Lager wurde am 4. wie eine Feftung 
mit der größten Wuth bombarbirt, und von allen Seiten fo geängftigt, 
daß Eugen ven Anbruch des nächiten Tages kaum erwarten fonnte, um 
fein Schidfal durch ein Treffen entfchieden zu ſehen. 

In wenigen Stunden war Eugen Meifter auf allen Seiten bes 
Schlachtfeldes, jo daß er die Türken zulett zwifchen drei und vier Feuer 
brachte. Ihre Flucht warb allgemein; außer dem Großweſſir, dem Janit⸗ 
fcharenaga und dem Bafja von Temeswar deckten bald 30,000 Mann das 
Schlachtfeld. Die Beute war unermeßlich, die türfifche Kriegskaſſe mit 
5 Millionen Gulden, 175 Geſchütze, Lebensmittel, die den ganzen Feldzug 
für die Kaiſerlichen ausreichten, waren die Beute eines Siege, ber bie 
Defterreicher nur 5 Stunden Arbeit und 8000 Todte und Verwundete 
foftete, unter jenen vier, unter biefen drei Generale. Eugen geftand, ben 
Sieg, in Hinfiht feiner offenbaren Schwäche, allein Gott zu banken, ber 
es fo werben ließ, nachdem Alles gefchehen war, wodurch man hätte über- 
wunben werben follen; ja feine Armee jei auf dem Punkte geftanden, gänz⸗ 
lich aufgerieben zu werben, wenn ber Großweffir, ftatt mit feiner dreimal 
überlegenen Macht fich zu fegen und durch Approchen ihn anzugreifen, 
geradezu auf ihn loßgebrochen wäre. 

Eugen und dem Prinzen Alerander von Württemberg wurden in der 
Schlacht fünf Offiziere an der Seite weggeſchoſſen, zweimal hatte Eugen 
ſelbft die Rettung ſeinen Piſtolen zu danken. Im folgenden Jahre rüſtete 
ſich die Pforte mit ihrer letzten Kraft. Eugen eilte nach Ungarn. Der 
Kaiſer verehrte ihm beim Abſchied ein mit Diamanten beſetztes Crucifix, 
und verſicherte ihn, daß alle ſeine Siege von Gott gekommen ſeien und 
kommen werden. Das iſt Ihr Generaliſſimus! ſagte er. 

Als Eugen am 15. Juni 1717 über die Donau ging, war ſein 
Heer kaum 70, 000 Mann ſtark. Auf den Höhen von Wienitza, andert⸗ 
halb Stunden von Belgrad, lagerte er ſich. In der Nacht vom 14. bis 
15. Auguſt, früh um 2 Uhr griff Eugen das Lager des herangekommenen 
Großweſſirs an. Es war 9 Uhr, als das kaiſerliche Heer alle Höhen er⸗ 
ſtürmt hatte. Von allen Seiten flohen die Feinde in ſolcher Eile, daß ſie 
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ihr feſtes Lager zu vertheibigen vergaßen, unb biefes unb ungeheure | 
Beute ben Siegern überliegen. 18,000 Tobte und 5000 Gefangene hatten : 
fie verloren, die Sieger nur 2000 Todte und A000 Verwunbete. Die | 
Bejagung von Belgrad, bie währen bes Nebels nicht wußte, mas bie | 
Art, wo der Ort des Angriffs war und ganz ruhig während ver Schlacht | 
fi verhalten hatte, kapitulirte noch am gleichen Tage. Eugen, froh, ſich | 
aus biefer mißlichen Lage gezogen zu haben, geftand ihr alle Kriegsehren | 
zu. Sie wußte nicht, was das war, und zog, Männer, Weiber, Kinder, 
Kameele, Wagen, Altes durcheinander, in größter Eile ab. Die diesmal 
eroberten Gefüge betrugen über ſiebenhundert. Nach Belgrad wurde 
Semenbria, Kulicz, Mehadia, Sabacz und Orſova befegt. Der Großweſſir 
kam mit faum 10,000 Flüchtigen nach Niffe. | 
‚est bot die Pforte Frieden an. Zu Wien fchrieen die Frommen | 
Mirafel, die Neiver über impertinentes Glück, die Feinde über ſtrafwür⸗ 
bige Tollfühnheit Eugens, die das Heer und bie Monarchie aufs Spiel 
geſezt habe. Gugen würdigte fie nur ber kurzen Antwort: "Was ih | 
bewirken wollte, ift geichehen, und wer glaubt, daß er es ficherer, beſſer 
und volllommener gemacht haben würde, dem follen feine Einfichten und | 
ſein guter Wille für einen fünftigen Fall gelten.« Gr traf große Anftalten, 
um im nächften Frühjahr ben Krieg ins Innere der Türkei zu fpielen; bie 
Kabale, die ihn durch eine biplomatifche Senbung vom Oberbefehl ent- 
fernen wollte, fcheiterte ; aber feine Abficht, den Frieden von Conſtantinopel 
aus zu biktiren, erreichte Eugen nicht. In dem Augenblicke, als er gegen ven 
Großweſſir marfchirte, um ihn zur Schlacht zu zwingen, unb dann gerabe 
auf Conſtantinopel loszugehen, erhielt er bie Nachricht, daß ber Frieden | 
zu Baffaromiz unterzeichnet fei. Seine reißenden Fortſchritte, die Ge⸗ | 
wißheit, daß nichts ihm auf dem Marſch nach ber Hauptitabt bes türli- 
Ichen Reiches würbe Widerftand leiften können, hatten England und Holland 
um fo mehr gefpornt, durch fchnellen Friedensabfehluß die Einnahme Gon- 
ftantinopel® und das dadurch ungeheuer werbenbe Uebergewicht Defterreich® 
abzuſchneiden. Die Pforte trat im Frieven das Banat von Temeswar, 
bie Feſtung Belgrad, einen großen Theil von Serbien, einen Theil von | 
Bosnien und die Fleine Wallachei bis an die Aluta an Defterreich ab. Es 
war ber glänzendfte Frieden, den das Haus Defterreich jemald erhielt. | 
Eugens durch ganz Europa gefeierter Name, die ungemeine Populari- 
tät, bie der Felbherr genoß, zumal bei ven Wienern, bie ihn wie einen 
Halbgott empfingen, mißfielen, wie feine Gerabheit, dem Kaifer Karl. 
Man hätte ihn gerne verabjchiedet, wären nicht feine Dienfte zu groß nud | 
zu neu geweſen, und Hätte man fich nicht von ber unbegränzten Liebe des 
Bolfes und Heeres zu ihm und von ber Furcht, er möchte in franzöfiſche 
Dienfte treten, abhalten laffen. 
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Karl VI. ftand ganz unter dem Einfluß von Schmeichlern, Augen⸗ 
bienern und Geliebten. Der Graf von Althan war, ohne Minifter zu 
fein, allmächtig am Wiener Hofe. In Spanien hatte ſich Karl in bie 
ſchoͤne, geiftreiche Fürftin Pignatelli Belrigarbo verliebt, fie war ihm nach 
Wien gefolgt und, bamit fie ungeftörter am Hofe fein könnte, dachte der 
Kaifer längft an ihre Vermählung. Althan warf fich feinem Herrn zu 
Füßen und flehte, die Pignatelli heirathen zu dürfen; er heirathete fie, 
und dadurch ftieg ber feine Höfling im Vertrauen feines Kaiſers noch 
höher und zu ben höchften Ehrenſtellen. Diefer Althan errichtete, dem 
ſehr Hifpanifchen Karl zu gefallen, einen aus lauter Spaniern und SYta- 
lienern befiehenden Rath; diefer hätte zwar nur bie neapolitanifchen, mai⸗ 
ländifchen und nieberländifchen Gefchäfte beforgen follen, aber Althan ri 
bie Leitung der ganzen Monarchie an fih. In allen Minifterien faßen 
feine Gefchöpfe, wie in allen untergeorbneten Stellen, nur nicht in ber 
Armee. Tag und Nacht war er gefchäftig, Eugen vom Präfiventenftuhl 
im Hoftriegsrath zu entfernen, doch ohne Erfolg. Nach Althans Tod 
trat der Marquis von Realp bei dem Kaifer in die erledigte Günftlings- 
telfe. Diefen überflügelte bald ver Graf Sinzendorf. Eugen hatte in den 
legten fünfzehn Jahren nur wenig Einfluß. 

Mit wenigen Worten zeichnet Eugen feine Zeit, wie er fie aus Er⸗ 
fahrung kannte. "Die Gefchichte unferer Tage, fagt er, zeigt uns faft 
täglich Veifpiele, daß ein imponirendes Weib, und wäre fie auch nur eine 
Theaterhelbin, ober ein liſtiger Schwarzrod, ja felbft ver ehrmwürbige 
Bart eines ränkevollen Juden, das Schickſal ganzer Nationen entfcheibet.« 
Karl VI. wollte, wenn er feine Räthe fragte, nur Antworten hören, wie 
es ihm wohl gefiel; Eugen ſprach, wenn man ihn fragte, immer ohne 
Schen, nur fo, wie er dachte Darum hatte Karl VI feine Neigung zu 
ihm und z0g ihn felten zu Rath. Als im Jahre 1733, nach dem Tode 
des Polenkönige, Auguft II, ein Streit zwifchen Auguft TIL. und Stanie- 
laus Leszinsky um die polnifche Krone ausbrach, da fragte Karl VI. ven 
alten Eugen auch wieder einmal. „Es kann Eurer Majeftät, fagte dieſer, 
ganz gleichgültig fein, ob ein Auguſt over ein Stanislaus auf dem polni- 
ſchen Throne figt. Frankreich will feinem Schwiegervater helfen. Setzen 
Sie darım ihre Erblande und das beutfche Reich einen neuen Unruhen 
aus, es fehlt Ihnen auch an Geldu Aber ver Kaifer hörte nicht auf ihn, 
jendern auf Andere, er mifchte fich in den Krieg; doch übertrug er Eugen 
ben Dberbefehl am Rhein. »Sire, fagte der erfahrene Feldherr, Ihre 
Armee wird nur 25,000 Mann ſtark fein, die franzöfifche 100,000... — 
Ste müffen auch die veutfchen Hülfsvölker dazu rechnen, meinte der Kai⸗ 
fer. — "9a, Site, erwiverte Eugen, fie werben zu Ende bes gefuge 
zuſammenkommen; boch ich werde das Meinige thun.u 
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- Ehe er noch zur Armee kam, war feine Vorausfage erfüllt; bie 
Franzoſen waren bei Kehl über den Rhein gegangen und branpfchagten 
das Reich, und der Kaifer hatte ſchon Mailand und die ganze Lombardei 
verloren. Als er ankam, fand er die vereinigte Armee, die das Reich 
pomphaft als ein fchlagfertiges Heer von 125,000 Mann angekündigt 
hatte, kaum 12,000 ſtark: durch bie preußifchen Hülfstruppen wuchs fie 
auf 25,000. Dur Huge Märſche, gutgemwählte Stellungen und Bewe- 
gungen hielt er bie weit über bie Hälfte ftärfere Macht im Schach. Daß 
er aber im folgenden Jahre die aufs ‘Dreifache ftärfer geworbene fran- 
zöfifche Armee nicht angriff, damit war man in Wien unzufrieven; es 
bieß, fein Alter geftatte ihm nicht, feinen Ruf zu behaupten. Aber ver 
Größere, der nach ihm kommen follte, Friedrich II. von Preußen, war 
Augenzeuge der lebten Unternehmungen Eugens, an feiner Seite ftand er 
im Kanonenfeuer zum erften Mal wie jener zweiunbfiebzigjährige Helb zum 
legten Mal, und dieſer hat ihm, dem alten Savoyarden, ber aber beut- 
jcher war, als die deutfchen Fürften feiner Zeit, das Zeugniß hinterlaſſen, 
daß er, obwohl nur noch der Schatten bes großen Eugen, doch auch 
durch feinen legten Feldzug am Rhein ein Meifterftüd aus ver Hohenfchule 
er Kriegskunſt und der Politif dargeftellt habe. Seine Feinde bachten an- 
ders ; ber Kaifer rief ihn vom Oberbefehl ab, unter dem Vorwand, feine 
Anwefenheit zu Wien fei zum Frievensgefchäft durchaus nothwendig. Eugen 
befchäftigte fich eifrig mit dem Friedensgefchäfte und „mit ber pragmatifchen 
Sanktion,“ d. h. mit der Feſtſtellung ver Erbfolge in den öſterreichiſchen 
Ländern und ihren Garantien. Karl VI. hatte feinen Sohn, er feßte feine 
ältefte Tochter, Maria XTherefia, zur Erbin der ganzen öfterreichifchen | 
Monardie ein. Eugen erlebte e8 noch, die von ihm geliebte Erzberzogin 
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mit Franz von Lothringen, dem Großherzog von Tosékana, vermählt, ihre 
Erbfolge von fat allen Mächten Europa's anerfannt zu ſehen und ben 
Frieden mit Frankreich ſelbſt zu unterzeichnen. Karl VI mußte für bie 
Anerkennung der Erbfolge Neapel, Sicilien und einen Theil ber Lom⸗ 
bardei an Frankreichs Bundesgenoſſen, das Weich Lothringen an Stanie- 
laus und zugleih an Frankreich abtreten. 

Am 31. April 1736 befchloß Eugen fein thatenreiches Leben. Eanft 
und unerwartet entfchlummerte er. Um 10 Uhr Vormittags fanb ihn ber 
Kammervdiener todt. Die Stunde feines Todes war nicht zu bejtimmen, 
aber viele glaubten, daß ver Held früh um 3 Uhr verfchieven fei, weil 
um dieſe Zeit, im Thierparf deſſelben, ver ältefte feiner Löwen wiber 
alle Gewohnheit ein entſetzliches Brüllen hatte hören laſſen. 

Eugen war eigentlich ver Kaiſer! fagt Friedrich der Große von 
ihm. Ohne Eugen, fügte verfelbe an einem andern Ort, wäre Karl VL 
wie oft! verloren geweſen. 
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| Sein letzter Wunſch war, daß ber Kaifer durch eine angemeffene 
Kriegsmacht und durch ein georbnetes Finanzſyſtem der anerfannten Erb⸗ 
folge jeiner Tochter die einzig wahre Stüge geben möchte. Diejen Rath 
befolgte der Kaifer nicht, und als ob Lie Kräfte feiner Monarchie nicht 
ſchon genug erfchöpft wären, ließ er ſich von dem ruſſiſchen Hofe zur Theil- 
nahme an einem neuen Türkenkriege verleiten. Drei Jahre nach Eugens 
Tode war Alles, was er mit feinem Genie und feinem und feiner Waffen- 
brüber Blut errungen hatte, wieber an bie Türken verloren. Hofgenerale, 
feine Feldherren, wurben an bie Spige der Heere geftellt. Der einzige 
tüchtige, von Eugen noch empfohlene Sedendorf wurbe durch Kabalen ge 
bemmt, dann verbrängt. Der Hofgeneral Doraf übergab Niffa, ohne 
Schwertftreih, wieder an die Türken; Königsed erlitt lauter Verlufte ; 
man rief ihn ab und beförberte ihn zum Oberhofmeifter ver Kaiſerin; 
der Hofgeneral Wallis Tieß fich bei Krodzka fo aufs Haupt fchlagen, daß 
er 20,000 Mann auf ver Wahlftatt lief. Sein Kollega, der Graf von 
Neipperg, binberte, von dem franzöfifchen Gefandten an ver Nafe geführt _ 
und argliftig zu Unterhandlungen mißleitet, jedes Fühnere Unternehmen. 
Er und Wallis waren Tobfeinde ; und während Wallis jenfeitd der Donau 
fih ſchlug, parlamentirte Neipperg mit dem Feinde. Ya er unterzeichnete 
am 1. September 1739 ven nachtbeiligften Frieden, den Defterreich je 
geihlofjen Hatte. Ganz Serbien mit Belgrad und Schabatjch, die Kleine 
Wallachei nebft Corſova nnd das ganze üfterreichifche Bosnien trat er ab. 
Gr, der commonbirende General, hatte Poſten und Heer verlafien, war 
ohne Bürgſchaft ins türkifche Lager gegangen, bort faft wie ein Gefangener 
behandelt worden, und hatte auf diefe Art ven Frieden abgefchloffen, ab- 
gefchloffen ohne Wallis zu fragen oder ihm davon zu jagen, ber doch ge- 
meinfchaftlich mit ihm beauftragt war. Alle Welt, am meiften der Kaifer, 
war erjtaunt, als fein Feldherr Neipperg dieſen Frieden als ben errun- 
genen Lorbeer aufwies: e8 war nicht einmal mehr möglich, die Fatferliche 
Veitätigung zu verweigern; denn bie Hauptfachen waren bereits faktiſch 
an die Türken verloren. Denn Neipperg hatte ſich fo unerhört übereilt, 
daß er, den Bebingungen feines Traktats gemäß, das über Alles wichtige 
Belgrad ven Türken fogleich ausgehändigt hatte, ehe die Friedenspräliminarien 
überhaupt vom Kaifer genehmigt wurben. „ft denn alles Glück, rief ber 
Kaifer aus, ſeit Eugend Tod von uns gewichen ?u 

Wallis und Neipperg wurben vor ein Sriegögericht geftellt, jener 

nah Glatz, diefer nach Brünn als Feftungsgefangene abgeführt ; doch 
hatten fie nichts zu fürchten, noch weniger der Prinz von Hilpburghaufen 
und der Herzog Franz von Lothringen, des Kaifers Eidam, welche an 
dem mißlungenen Feldzuge Sedenborfs die größte Schul hatten. Auf 

| Sedenborf dagegen, den Proteftanten, wurde alle Schuld gewälzt ; er 
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rechtfertigte fich, unb zwar, ohne von ven geheimen Anfträgen des Kaifers 
Gebrauch zu machen ; aber feine vielen Feinde, befonvers bie Geiftlichen, 
fanatifirten den Pöbel, diefer machte einen Auflauf gegen das Haus, worin 
der Tegerifche General gefangen faß, ver Kaifer mußte ihn darum nach 
Gräz bringen laſſen. 

Seit Eugene Tod — welch ein Zerfall des Kaiſerhofes, überafl 
Verwirrung, Schlaffheit, Eigenmächtigkeit, Unfähigkeit. Da war ber 
Kaifer, ver gab ven Generalen feine vertrauten Aufträge; ba waren 
die Thronerbin, Maria Therefia, und ihr Gemahl, ber Herzog von 
Lothringen, dieſe hatten wieder ihre beſondere Bolitif und gaben ben 
Generalen geheime Aufträge ; da waren bie Minifter, vie befolgten wieber 
eine eigene Politik und gaben, biefer gemäß, den Generalen ihre Fuftruf- 
tionen ; unter ben Mintftern jelbft befolgte wieder jeder einen eigenen 
Plan, dreift, eigennüßig die meiften; ohne Talent alle; im Hoflriegsrath 
arbeiteten fich der Präſident und ber PVicepräfibent entgegen; bei bem 
Heere herrſchte Eiferfucht, Neid, Haß, Uneinigfeit unter den Generalen, 
Geber baute insgeheim auf feine Fremde am Hof, auf bie Proteltion, der 
er bafelbft genoß, handelte nach feinem Kopf, und durchkreuzte ımb bemmte 
die Unternehmmgen des Andern. Es wäre unglaublich, wenn es nicht 
ſchwarz auf weiß authentifch wäre, alles das, was die geheime Gefchichte 
des Kaiſerhofes um dieſe Zeit erzählt. Und in biefem Zuftande, wo feiner 
- für das Wohl der Monarchie, des Kaiferhaufes, fondern jeber nur für 
fih forgte und für feine Protektoren, hinterließ der Kaifer am 20. Ofte- 
ber 1740 die habsburgifchen Erblande feiner vreiundzwanzigjährigen Toch⸗ 
ter Maria Therefia, er, unter ben beutfchen Kaifern ber vierund- 
vierzigfte, feines Stammes der fechzehnte und ver lebte: feit Albrecht IE 
alfo 300 Yahre lang, waren ununterbrochen habsburgifche Kaifer, und 
zwar breizehn an ber Zahl, auf dem beutfchen Thron gefeffen. Zuerft war 
er für ven geiftlichen Stand, dann zum Könige von Spanien beftimmt ge 
wefen ; durch feine® Bruders Tod war er zum Befi aller Erblande und 
bes Kaiſerthums gelommen. Don Glück umftrahlt war fein Anfang: ale 
er ftarb, binterließ er von dem ganzen fpanijchen Erbe nichts, als einige 
italienifche Fürftentbümer und ven Neft der entlegenen Niederlande ; für 
feine Hausmacht hatte er Toskana erhalten, dagegen den Schlüffel Un- 
garnd, Belgrad, an die Türken verloren, und unter ihm hatte das Reich 
Lothringen an Frankreich eingebüßt. Alle feine von ber Natur fo reich 
begabten Stanten hinterließ er im fchlechteften Yinanzzuftand. 
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Karl. VII. 


Bernbigt, ſicher in feinem Innerſten über die Erbfolge feiner Tochter, 
war Karl VL geftorben, ficher, weil er ein Papier darüber in Händen 
hatte, das die meiften beutfchen und enropäifchen Mächte unterfchrieben 
hatten. Baiern hatte immer Einfprache gethan. Der Kurfürft Karl Albert 
wolite felbjt erben, als Abkömmling der älteften Tochter Kaifer Ferdi⸗ 
nands I, obgleich ihm ber Ungrund feines Anſpruchs noch vor dem Tode 
Karls VI. nachgewiefen wurde. Der bairifche Gefandte zu Wien wollte 
bie Hofchargen des verftorbenen Kaifers fogleich feinem Herrn als ihrem 
jetzigen Lambesfürften huldigen laffen; aber Maria Therefia ergriff Beſitz 
von allen Staaten ihres Vaters, und ber baieriſche Geſandte mußte vor 
den Wienern aus ber Stabt fließen. Furchtbarer war ber Erbin ein an⸗ 
derer Feind. Fünf Monate vor Karls VI. Tod Batte König Friedrich H. 
den Thron von Preußen beftiegen. 

Die preußifche Macht bob fich fehnell, im Laufe zweier Jahrhunderte, 
zu hoher Berentung. Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm verwandelte 
ba8 Herzogthum Preußen in einen unabhängigen Staat, und fein Nach⸗ 
folger, Friedrich I. erhob es zum Königreich, fette fich felbft die Krone 
auf und ftellte fich fo unter die europäifchen Monarchen. Das bürgerliche 
Element , das in Preußen überwiegend hervortrat, und die religidfe Dul- 
bung, mit welcher ver neue preußifche Staat die, wegen ihres Glaubens 
Verfolgten aus allen Ländern aufnahm, aus Frankreich, aus der Pfalz, 
aus dem Salzburgifchen, trugen am meiften zu biefem Auffchwung bei: 
denn die Geflüchteten mehrten nicht bloß die Benölferung an Zahl, fie 
waren auch bie gemwerbfleißigften und beften Bürger. König Friedrich Wil⸗ 
beim I. bildete ein treffliches Heer und fammelte einen anjehnlichen Schab; 
alle Zweige der Verwaltung waren in ber beften Orbnung, und während 
Defterreich durch fortwährende Kriege fich ganz erfchöpfte, gebrauchte er 
fein 66,000 Mann ſtarkes Heer nur dazu, feinem Konigreich den Trieben 
zu erhalten. Das war eine Macht, die nicht zu verachten war, unb boch 
vernachläffigte, ja ignorirte Kaiſer Karl VI. ven König Friedrich Wilhelm I. 
ganz. Diefer war darüber fo aufgebracht, daß er gegen einen Vertrauten 
einft ausrief, indem er auf den Sronprinzen zeigte: „Dort fteht einer, 
der mich rächen wird.⸗ Er ftarb, Karl VI. ftarb, und zwei Wochen nad) 
dem Tode des Legtern fette König Friedrich II. von Preußen 28,000 Mann 
in Mari, um, wie er fagte, feine Anfprüche an Schlefien geltend zu 
machen, und von bemfelben als feinem beftrittenen Eigenthum vorläufig 
Vefig zu nehmen. Achtunbzwanzig Jahre war ber König alt, er lag am 
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| viertägigen Fieber barnieder, als ihn die Nachricht von Kaifer Karls VL 
Tode traf; er raffte ſich auf und fchrieb an einen Freund: „Die Zeit üt 
da, wo das alte politifche Syſtem eine gänzliche Aenderung erleiden kann; | 
ber Stein ift losgeriffen, der auf Nebucabnezars Bild von viererlei Me | 
tallen rollen und fie zermalmen wird.u Der Wiener Hof, im Hochgefühl 
des alten Kaiferhaufes, erinnerte den Kurfürften von Brandenburg an | 
feine Pflichten; diefer aber hatte in drei Monaten bis auf brei Feſtungen 
ganz Schlefien eingenommen. Maria Therefia entließ den Grafen Neipperg . 
feiner Haft und fchidte ihn an der Spike eines Heeres nach Schleften ; 
er ließ ſich am 10. April 1741 bei Mollwig von den Preußen überrafchen, 
gründlich fchlagen und aus Schlefien binausprängen, und die Erbin Kaifer 
Karls VL, jetzt vierundzwanzig alt, eine der fchönften Frauen in Europa, 
ſah ſich in der Lage, ihrer Schwiegermutter zu jchreiben: "Noch weiß 
ich nicht, ob mir aus der ganzen väterlichen Erbichaft eine einzige Stabt 
übrig bleiben wird, um barin bie unter meinem Herzen feimenve Frucht 
abzulegen.u Denn von allen Seiten erhoben fich Feinde, die erben wollten, 
troß des unterfchriebenen Papiers, auf das ber verjtorbene Kaifer fo viel 
baute. Frankreich, Spanien und Baiern traten in einen geheimen Bund; | 
der Kurfürft von Baiern follte die Kaiſerkrone, Oberöjterreich und Böhmen, 
Spanien alle italienischen Lande des Haufes Defterreich erhalten. Vier Heere 
ließ Frankreich marjchiren, nach Italien, nach Oefterreich, nach Flandern _ 
und an den Niederrhein, Bon allen, welche die Erbfolge für Maria Zhe | 
refia garantirt hatten, blieb ihr nur der König von England treu; aber | 
eben, um bie englifche Hülfe unwirkfam zu machen, fchidte Frankreich jene 
zwei Heere an den Niederrhein, und ſchon drangen 40,000 Diann Baiern 
und Franzoſen in Oefſterreich ſelbſt ein. 
Maria Therefias Gemahl war ein verſtändiger Staatswirth, 
aber kein Feldherr, ebenfowenig ein Politiker ; fie felbft war nicht für bie | 
Regierung, fondern für das ftille Glück des Familienlebens erzogen, aber 
fie hatte Verſtand, Selbititänpigfeit, Feitigfeit, eine im Unglüd ftanbhafte 
Seele. Ohne Kriegsmacht, ohne Geld, ohne fühige Minifter verzagte fie | 
nicht. Am 13. März 1741 hatte fie einen Sohn, den nachmaligen Kaifer 
Joſeph U., geboren, und fich gleich nach dem Wochenbett ald Königin von 
Ungarn frönen laſſen. Jetzt, als die Baiern und bie Franzoſen und ber 
Preußenkönig und die Spanier zumal fie bebrängten, eilte fie nach Preß⸗ | 
burg, wohin fie ihre Ungarn zu einem Reichstag berufen hatte. Ym 
Trauergewand, ganz ungarifch gekleidet, Die Krone bes heiligen Stephan | 
auf dem Haupte und mit dem Königefchwert umgürtet, trat fie in bie 
Reichöverfammlung, am 11. September 1741 und hielt in lateinijcher 
Sprache eine Rede, worin fie fih und ihre Kinder dem Schuge der Un- | 
garn übergab. Die Reichstagsglieder, Hingeriffen von ber Jugend, ber } 
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| Schönheit und dem Unglüd der Königin, zogen ihre Säbel und riefen: 
"Blut und Leben für unfern König Maria Therefialu Die gleiche Ber | 
geifterung ergriff die Magnaten, als zehen Tage fpäter Maria Therefia | 
ihren jech8 Monate alten Sohn Joſeph auf ihren Armen in die Ver- 
fammlung brachte. Nachdem fie den DBefchwerden und Wünfchen ber 
ungarifhen Nation entgegengelommen war, befchloffen die Ungarn ein 

allgemeines Aufgebot. Maria Therefia nahm vorerft nur etwas über 
20,000 Dann an, um ihre andern Erblande nicht zu fehr zu beläftigen. 
Es war Hülfe in der höchften Noth. 

Jahrelang ſchon war es eingeleitet gewejen, ihren Gemahl, den Groß. 
berzog Franz, zu Lebzeiten ihres Vaters zum römischen Könige wählen 
zu laſſen; jest Tam die Gewißheit, daß Karl Albert von Baiern alle Ä 
Stimmen ver Kurfürften für fich vereinige, daß Oberöfterreich ihm ges 
bulbigt babe, Nieveröfterreich gebrandfchatt, und Wien jeden Augenblick 
mit einem Weberfall bedroht werbe. 

Karl Albert regierte jeit 1726 als Kurfürft in Baiern, er war 
ein gutmütbhiger Fürſt, aber ohne Selbitftänpigfeit, dem Einfluffe feiner | 
Beichtväter bingegeben: von feinem Vater hatte er die größte Vorliebe 
für Pracht und Aufwand, einen Marftall von 1400 Pferden, eine Legion 
Jagdhunde, ein Hofperfonal, deſſen einzelne Theile darnach zu bemefjen 
find, daß es ſechsunddreißig Kammerdiener in fich fchloß, 30 Millionen 
Schulden und ächt mittelalterliche Frömmigkeit geerbt, nicht aber feinen 
Muth, fein Feloherrntalent, feine politifchen Gaben. Das Hofperfonal 
verminderte er um zwei Drittel, ven Marjtall um die Hälfte, aus Noth; 
in Schenlungen an Klöfter und Wallfahrtsorte war er befto freigebiger. 
Wie fein Vater, war er ſchon im Jahre 1733 in franzöfifchen Solo ges 
treten, und hatte mährend eines Reichskriegs dem Reichserbfeind gebient. 
Und doch wollte er deutfcher Kaifer werben, wollte e8 werben mit Frank—⸗ 
reihe Hülfe Die Briefe, welche er in diefer Hinficht mit Ludwig XV. 
und feinem Minifter, vem Cardinal Fleury, wechſelte, find ein Denkmal 
bes Geiftes, in welchem er bie Kaiferwürbe fuchte. „Voll Vertrauen auf 
die Freundfchaft Eurer Excellenz,“ fchrieb er am 10. Januar 1741 an 
biefen Minifter, nbachte ich, al8 an ben erjten Schritt, den ich zu thun 
hätte, daran, mich feiner Majeftät (von Frankreich) in die Arme zu 
werfen, bie ich immer als meine einzige Stüge, und meinen alleinigen 
Halt betrachten werde.u Dann bittet er ihn, ihm zu helfen, die Rechte 
feines Haufes geltend zu machen, und ihm, wenn es möglich wäre, ben 
Kaiſerthron zu verfchaffen. 

88 war eine traurige Zeit in Deutſchland, ein paar franzöſiſche 
Chevaliers ſpielten die Hauptrolle darin, ſie lenkten durch Kanzleien und 
Höflinge die Dinge ganz nach ihrem Sinne: von Paris aus wurden 
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ber nenen franzoͤſiſchen Subfiviengelver für Zimmervergoldungen und 
Krönungsfeterlichleiten verjchwendet wurbe. 

Wie anders ftand Maria Therefia dal Der gleiche Enthuſiasmus, 
wie in Ungarn, wurde durch fie in Defterreich und Tirol gewedt. Am 
11. Dezember 1741 erfolgte zu Wien eine gleihe Scene, wie zu Preß- 
burg; die dfterreichifchen Großen, an ihrer Spige Khevenhüller, ſchwuren, 
für fie zu fterben, als fie dem Lektern, ber vor ihr Iniete, bie Hand 
reichte und ihre Sache feinem und der Andern Muth und Schwert befahl. 
Die Tiroler erheben fih in Maffe für ihre Fürftin, ver Krieg wurbe 
Sache des Volkes in allen ihren Erblanden, nur in Böhmen und Schlefien 
nicht : in Schlefien fahen Die zahlreichen, zuvor vielfach gedrückten Proteftanten 
in dem Preußen Friedrich einen Befreier, einen Rächer; wie ein neuer 
Guſtav Adolph erfchien er ihnen, und bie Katholifen gewann er burch 
die Schonung und den Schuß, den er ihnen angebeihen ließ; in Böhmen 
ftand eine franzöfifche und fächfifche Armee. Bon England erhielt Maria 
Therefia endlich Hülfsgelder, fie felbft half vorerft ihren Finanzen dadurch, 
daß fie den größten Theil der 40,000 Perfonen, die vom Hofe lebten 
und die ihren Vater jährlich zehnthalb Millionen geloftet hatten, abfchaffte. 
Khevenhüller vereinigte im Dezember 1741 ein ſchönes, patriotifches, für 
feine junge, ſchöne Fürftin begeiftertes Heer, ſchloß das franzöfiihe Haupt- 
beer unter Segür in Linz ein, während Kroaten⸗ und Pandurenſchwärme 
unter ihren wilden Führern Menzel und Trenk den Franzofen alle Ver- 
bindung mit Baiern, alle Zufuhr abfchnitten und Baiern felbft ftreifend 
verheerten, in Verbindung mit ben regelmäßigen Truppen Bärenklau's. 
Der bairifche General Törring, der aus Böhmen herbeieilte, um Linz 
zu entfegen, wurde am 17. Januar zwifchen Braunau und Schärbing 
von Bärenklau und Menzel gefchlagen, und am 24., gerabe am Tage 
nah Karls Kaiferfrönung, übergab Segür gegen freien Abzug Linz an 
Khevenhüller; Defterreich war befreit, Baiern wurbe jet von ben fürchter- 
lichen Rotten ver Panburen und alfem Gefindel ver türfifchen Gränze 
überſchwemmt, und dem Untergange nahe gebracht. Die Oeſterreicher 
zogen fich erft aus dem hartgeplagten Lande wieber zurüd, als des Preußen- 
konigs Friebrich fiegreiches Vorbringen in Mähren fie dazu nöthigte. 

Am 17. Mai 1742 trat die öſterreichiſche Armee der preußifchen 
bei Czaslau in Böhmen entgegen, mußte aber zum zweiten Mal dem 
jungen Könige und feinem alten Feldherrn, dem Fürften von Deffau, Sieg 
und Schlachtfeld überlaffen; und um Preußen von dem franzöfifch = bairifchen 
Bündniffe zu trennen, ſchloß Maria Therefia am 28. Juli mit Friedrich 
den Frieden zu Breslau, worin fie ihm ganz Schlefien abtrat, mit geringen 
Ausnahmen, und zwar als fouveränes, unabhängiges Herzogthum; nur’ 
den Zitel behielt fie für fi umb ihre Nachlommen vor. Auch Sachſen 
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trat bem Frieden bei, und fie Tonnte jett ihre ganze Macht gegen bie 
Franzofen und Baiern wenden. Sie hatte die alte kaiſerliche Macht ihres 
Haufes, Karl von Baiern hatte den Faiferlichen Zitel, und weil jelbft 
feine Hauptftadt München noch in öfterreichifchen Händen war, mußte er 
außerhalb feiner Staaten, zu Frankfurt am Main, feine Refidenz nehmen, 
nach kurzem Pomp und Glanz, in Mittellofigkeit, in Armut, während 
der junge Friedrich von Preußen, ver einen einfachen, groben Soldatenrod 
trug und unter feinen Soldaten und wie fie lebte und ftrapazirte, Land 
und Leute, Ruhm und reiche Einkünfte gewann. 

Um die Noth des neuen Kaiſers zu vermehren, nahm fih England 
der dfterreichifchen Sache gerabe jet mit Nachdruck an. Wie es englifche 
Vermittlung war, welche den Breslauer Trieben zu Stande brachte, fo 
zog auch England den König von Sardinien vom Bunde gegen Oefterreich 
ab, und machte ihn zum Verbündeten Maria Therefin’s; 500,000 Pfund 
englifche Hülfsgelder wurben nach Defterreich geſchickt, um englifches Gelb 
von Georg DI. für Defterreich dänifche, heſſiſche, hannover'ſche Truppen 
ins Feld geftellt, und Lorb Stair fogar nach dem Haag gefandt, um 
auch die Generalſtaaten zur ernftlich=thätigen Mitwirkung mit Truppen 
und Geld für Defterreich zu gewinnen. Und gleich nach dem Breslauer 
Friedensſchluß warf fich Khevenhüller mit feinem Heere über Baiern ber, 
und verheerte e8 bis in ven Herbft, während eine andere öſterreichiſche 
Armee die Franzofen in Prag einſchloß. Schon erbot fich Belleisle zum 
zweitenmal, gegen freien Abzug die böhmifche Hauptſtadt zu übergeben: 
Maria Therefia, im Glücke eigenfinnig, wies bie Anträge zurüd; das 
franzöſiſche Kabinet ſchickte 50,000 Mann Berftärfung nad Böhmen; fie 
bereute zu ſpät, jene Anträge nicht angenommen zu haben; ihr eigener 
gleicher Antrag warb jet von ben Franzoſen zurückgewieſen, bie Belagerung 
mußte in eine Einfchliegung verwandelt werben, alle Opfer bafür waren 
umfonft gebracht, und felbft Khevenhüller mußte aus Baiern nach Böhmen 
gerufen werben; denn kaum batte fich Prinz Karl von Lothringen von 
Prag hinweg gegen die unter Maillebois beranziehenben 50,000 Franzoſen 
gewandt, als ihm ein Theil der Befatung von Prag unter Broglie folgte, 
um fi mit Maillebois zu verbinden; zu gleicher Zeit hatte Sedenborf, 
der aus öſterreichiſchen Dienften in die des Kaiſers getreten war, an ber 
Spite eines bairifchen Heeres Baiern wieber befegt, und Karl VIL war 
in jeine Reſidenz München zurückgekehrt. Maillebois ging plöglich ftatt 
vorwärts zurüd, wie er fagte, aus Mangel an Lebensmitteln. Daburch 
gab er die in Böhmen ftehenden Franzofen preis, und wäre nicht Belleisle 
kühn genug, bie Öfterreichifchen Generale, namentlich der Prinz von 
Loblowig nicht ungeſchickt und nachläffig gewefen, fo war mit Prag auch 
bie Armee barin verloren. Um nicht gefangen zu werben, ſtahl fich Belleisle 
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am 17. Dezember 1742 im firengen Winter aus Prag, mit feinem ganzen 

Heere, kam zwei Tagmärſche den nachläffigen Belagerern voraus, und 
brachte nach großen Verluften an Zobten, von Kälte Erftarrten, durch 
Hunger Erlegenen, die Trümmer glüdlich nach Eger; nachdem er durch 
die rauhen Gebirge Böhmens, durch Schluchten und über Felfen, und . 
überall von leichten Truppen umfchwärmt, ben kühnen Rückzug gemacht 
Batte. So war auch Böhmen frei und Maria Therefia wurde im Frühling 
1743 in Prag gekrönt. Karl VII. Hatte, in Folge des Rüdzugs Maillebois', 
feine Hauptftabt aufs Neue verlaffen müffen, war aber ihm Frühlinge 1743 
abermals dahin zurüdgeführt worden, ohne auch jett lange barin zu 
reſidiren. Am 8. Mai ſchlug Khevenhüller vie Vaiern, von benen fich 
fur; zuvor 20,000 Franzofen getrennt hatten, bei Braunau, und verfolgte 
dann die Yranzofen, die in wenigen Wochen durch Seuchen und Feine 
Gefechte über 10,000 Mann verloren: ver unglüdliche Kaifer Karl VIL 
mußte abermald® aus München fliehen, und nach Frankfurt feinen Hof 
verlegen, unb ber franzöfiiche Feldherr fah fich genöthigt, bis an ben 
Rhein fich zurüdzuziehen, während die öfterreichifehen Heere unter Lobkowitz 
und Khevenhüller immer weiter vorbrangen. Um dieſe Zeit fing ber 
Menſchenhandel in Deutfchlanb an. 6000 Heflen dienten im englifch- 
öfterreichifchen Heere unter Lord Stair, 6000 im Taiferlich » franzöfifchen, 
und fo hätte e8, wenn das Schickſal es gewollt hätte, fich treffen können, 
daß eine gleiche Zahl Heffen gegen Heffen für fremde Zwecke fich hätte 
fchlagen müffen. 

Berlaffen von ven Franzofen, mußte Sedenborf am 27. Yuni ganz 
Baiern burch Uebereinkunft den Defterreichern überlaffen, und zu Frank⸗ 
firt am Main erfuhr Kaifer Karl VIL häufig perjönliche Beleivigungen ; 
mit Obren mußte er hören, wie hart die öffentliche Stimme von ihm 
urtheilte, und er war fo in Gelbverlegenheit, baß er von dem Marfchall 
Noailles Geld annehmen mußte. Die bairifche Armee ſtand, Sedendorfs 
Uebereinfunft gemäß, unthätig und unberubigt im Unfpachifchen, während 
bie Defterreicher tief in Lothringen hinein ftreiften, und Lord Stair gegen 
die Franzofen im Felde lag; und während alle Welt gefpannt war auf 
die großen Sriegsbegebenheiten am Rhein, verließ Lord Stair das 
80,000 Mann ftarle Bundesheer, weil er mit feinen Planen im Kriege- 
rath und bei feinem Hofe nicht vurchbringen konnte, und baburch fich ges 
kränkt fühlte. Mit dem Feldherrn gingen bie einzelnen Theile des Heeres 
auseinander, jeder in feine Heimath. 

Im Mat 1744 erhielt ber verlaffene Kaifer einen neuen Bundes⸗ 
genoffen an dem Preußenkönig Friedrich TI. Zu Worms Hatten nämlich 

, England und ver König von Sarbinien mit Maria Therefia einen geheimen 
| Vertrag gefchloffen, dem auch Kurfachfen beitrat, und ver dahin ging, 
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bie pragmatifche Sanktion, das Gleichgewicht und bie Freiheit von Europa 
aufrecht zu erhalten. Friedrich IL, der diefen Vertrag erfuhr, erſah barans, 


daß die Mächte dem Haufe Defterreich den Befig aller feiner 


Staaten 


nach den bisherigen Friedensſchlüſſen garantirten, ohne babei bed Bres- 
lauer Friedens zu gedenken, und daß Sardinien zu einer Zeit, in welcher 
boch Baiern bereit8 den Frieben mit Defterreich fuchte, feine Hülfe für 
Deutfchland zufagte: das Tieß ihn fürchten, daß ber Vertrag gegen ihn 
gerichtet ſei, um ihn feiner fchlefiichen Eroberung wieber zu berauben: 
und unter dem Vorwand, das Neich8oberhaupt zu fehügen, vie Reichs⸗ 


verfaffung aufrecht zu halten, den Wiener Hof zur Anerkennung Karls VIE 


zu bewegen und ben Erbfolgeftreit gütlich oder rechtlich beizulegen, fchloß 
er mit dem Kaifer, mit Heffen und Schweben einen Bund, die fogenannte 


Aufs Neue bewegten fih drei franzöfifche Armeen, zwei gegen bie 
öfterreichifchen Niederlande, eine gegen ben Rhein, um fich mit Seden- 


dorf und den Batern zu verbinden. Der Krieg wandte fich aber zu 
Defterreihs. Am Rhein focht jet für den verftorbenen Khevenh 


Gunſten 
üller der 


Graf Traun, der fich bereit in Italien ausgezeichnet hatte; dem Namen 
nach ftand Prinz Karl von Lothringen an ber Spike bed Heeres, dem 
Kopf und der That nach aber Traun. Traun machte folche Fortfchrüte, 


baß die Franzoſen genöthigt waren, ihre beften Streitkräfte 


aus ben 


Niederlanden an ven Rhein zu ziehen. Denn im Yuli 1744 ging Traun 
im Angefichte der verbündeten franzöfifch »Taiferlichen Armee über ven Rhein 


und drang im Eljaß vor, und nur ber Einbruch ver Preußen in 


Böhmen 


zwang ihn, zurüdzugehen, ohne beträchtlichen Verluft, fo leicht wie fte 
ben Vebergang gemacht hatten, ben ihnen bie Unfähigleit ver franzöfifchen 


Generale nicht erjchwerte. 
Friedrich II. Hatte fchon im September Prag eingenommen, 


Seden- 


borf drängte Die Defterreicher aus Baiern und führte Karl VIL noch ein- 
mal nah München zurüd, während die große franzöfifche Urmee ſich auf 
die Einnahme des Breisgau und einen Streifzug gegen Vorberäfterreich 
beſchränkte. Traun vereinigte fich in Böhmen mit 20,000 Sachen; bie 
Böhmen haften in Friedrich IL den Keter, vie böhmifchen Bauern, von 
ihren Prieftern fanatifirt, fingen feine Zufuhr, feine Kuriere, feine Kund⸗ 


ſchafter auf, und ber geſchickte Traun zwang ben Preußenkönig, 


noch im 


Winter Bühmen zu räumen, ohne eine Schlacht. Und die Verbündeten 


Sranffurter Union. 
teilten jetzt ſchon auf dem Papier bie preußifchen Staaten: am 
| 
| 


18. Mai 


wurbe zu Leipzig zwifchen Sachfen und Defterreich eine Webereinkunft ge 
fchloffen, nach welcher Maria Therefia wieber ganz Schlefien, der Kur⸗ 
fürft von Sachſen das Herzogthum Magbeburg und andere Theile ber 
preußifchen Lande erhalten follte. 
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Unter folchen Hoffnungen drangen Defterreiher und Sachen in 
Schlefien ein, aber am 3. Juni 1745 überfiel fie der geflügelte Sieger 
Friedrich IL bei Hohenfriedberg, zwiſchen Schweibnig und Siegau, und 
fhlug am 4. das um das Doppelte ſtärlere fächfijch- öfterreichifche Heer fo 
fehr,, daß das letztere 12,000 Mann verlor ; in biefer Schlacht gründete 
die preußifche Neiterei ihren Ruhm. 

Diefen Sieg erlebte Kaifer Karl VIL nicht mehr. Kaum am Ende 
des vorigen Jahres wieber in feine Reſidenz München eingezogen, kam er 
durch das neue Vorbringen Bärenklau's fchon wieder in Gefahr, daraus 
vertrieben zu werben, al8 er am 20. Januar, erft fiebenundvierzig Jahre 
alt, ftarb, am zurücigetretenen Podagra: fein Krieg um bie Erbfolge unb 
fein dreijähriges Kaiferthum hatten über Baiern breijährige Verheerungen 
und eine Schulbenlaft von 40 Millionen gebracht. Auf ven Sterbebette 
hatte er feinen achtzehnjährigen Sohn Marimilian Joſeph für volljährig 
erflärt, und der am 22. April durch Sedenporf für Baiern und Defter- 
reich gejchloffene Trieben gab dem jungen Fürften fein ganzes Karfürſten⸗ 
thum zurüd, gegen Verzicht auf alle Anſprüche an die Erbſchaft Karls VI. 


san 1. 
(Maria Therefia.) 


Um die erledigte Krone trat diesmal nur ein einziger Bewerber auf, 
Maria Thereſia's Gemahl, der Großherzog Franz Stephan. Frankreich 
und Preußen hatten vergeblich den Kurfürften von Sachſen und König 
von Polen, Friedrich Auguft, zur Bewerbung aufgefordert. So wurbe 
Kaifer Franz L anerfannt; im September 1745 war die Wahl, im Ok⸗ 
tober bie Krönung zu Frankfurt. Maria Thereſia kam felbft, um bie 
Ehre zu tbeilen, und rief bei der Krönungsfeierlichleit, als bie Erſte, 
vom Ballon herab: „Es lebe Kaifer Franz L!u 

Friedrich II. war gleich nach dem Sieg bei Hohenfriebberg mit Eng» 
fand in Friebensunterhandlungen getreten, England verbürgte ihm aufs 
Neue den Beſitz Schlefiens und verpflichtete ſich auch, Defterreich und 
Sachſen zum Frieden zu beſtimmen. Maria Thereſia aber wollte nichts 
vom Frieden hören, obgleich ihre Finanzen ganz erjchöpft waren und man 
fogar fchon das Silberzeng aus ben Kirchen zu Geld gemünzt hatte: ihr 
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Hochgefühl war gefteigert, feit fie Kaiferin-Königin hieß, fie wollte Schle- 
fien wieder haben, fie wollte fich rächen, und verwarf, ohne des Sieger 
Mäßigung nach dem Siege zu wäürbigen, feine und Englands Borjchläge ; 
ja fie gefiel fi in dem Gebanfen, ein Bfterreichifch-fächfifches Heer auf 
Berlin marfchiren zu laffen. Der geſchickte Felbherr Traun wurde aber 
nicht dazu auserfehen, fondern unter Prinz Karl von Lothringen mußten 
die Prinzen von Aremberg und Loblowig das böhmisch - fchlefifche Heer 
befeligen. Diefe berathfchlagten, wie fie den König überfallen und fchlagen 
wollten, und recognoscirten immer wieder mit dem Telescop. Friedrich IL 
lachte über biejes ewige Planmachen, Kriegsrathhalten, Zelescopifiren, an 
der Spike von Streitkräften, die den feinen fo weit überlegen waren: er 
batte 19,000, fie 40,000 Mann; und als er feine Stunde gefommen 
ſah, eben, als fie wieber über einen Plan, ihn zu fchlagen, zufammen- 
beriethen, ftellte er unter ihren Kanonen, in ver Nähe von Sorr, am 
30. September, fein Heer in Schlachtorbnung, griff an, und zwang fie, 
eine. Schlacht zu fchlagen, auf welche alle ihre Plane und Berathungen 
nicht paßten. Zriebrich II. felbft fehrieb an einen Vertrauten: „Es hat 
bei Sorr ſchärfer gegangen, als niemalen, und bin ich in ber Suppe bis 
über die Ohren gewefen. Siehft Du wohl, mir thut feine Kugel was.« 
Er ſchlug die Oefterreicher und behauptete das Schlachtfeld. Gerne konnte 
er den räuberifchen Corps der Kroaten und Panduren fein Gepäd und 
feine Kaffe laſſen; während fie raubten, fiegte er, und konnte in Folge 
des Siegs ganz ungeftört mit feinem Heere nach Schlefien zurüdigehen : 
ohne den Sieg, von einem fo überlegenen Feinde verfolgt, hätte er in 
den Engpäffen des böhmifchen Gebirges feinen Untergang finden müffen. 
Jetzt follte, fo flogen die Hoffnungen Maria Therefin’8 und ihrer Freunde, 
ein fächfifches Heer in Verbindung mit einem öfterreichifchen unter Graf 
Grüne geradewegs auf Berlin marfchiren, und auf ver andern Seite Prinz 
Karl von Lothringen durch die Laufig fich mit einem andern fächfifchen 
Heere vereinigen und ben Krieg in die brandenburgifche Mark tragen. Da, 
am 23. September 1745, kam Friedrich IL plötlich wie ein Gewitter 
über die Sachjen, fchlug fie bei Fatholifch Hennersborf, nahm vier Regi⸗ 
menter gefangen, und wandte ſich dann ebenfo fchnell gegen bie Oeſter⸗ 
seicher, bie gerade erjt aus Böhmen bervorbrachen. Grüne mußte, ftatt 
nach Berlin, nach dem geängfteten Dresden eilen, Friedrich Auguft floh 
nach Prag, Prinz Karl eilte nah Böhmen zurück; der Fürſt von Deffan, 
ber alte Preußengeneral, zog fehnell über Leipzig gegen Dresden, Fried⸗ 
rich IT. ließ eine Abtheilung feines Heeres über Meißen zu ihm ftoßen, um 
mit dem Deſſauer die Sachſen einzufchließen, und biefer fchlug am 15. Des 
zember bei Keſſelsdorf die Sachfen gänzlich : fie verloren 10,000 Mann. 
Am Tage nach der Schlacht vereinigte ſich Friedrich IL mit dem alten 
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Deſſauer, Prinz Karl war aus Böhmen wieder hervor in den plauenfchen 
Grund gefommen ; fie entjchloffen ſich, auch ihn anzugreifen; er ging auf 
biefes wieder nadı Böhmen zurüd. Ganz Sachen mit der Hauptftabt Dres- 
ben war in der Hand der Preußen, und ſchon am 25. Dezember enbete ber 
Friebe zu Dresden den Krieg. Oefterreich mußte den Breslauer Frieden be⸗ 
ftätigen, eben damit den Befig von Schlefien ; Friedrich IL. erlannte Franz. 
als Kaifer; Sachſen mußte an Preußen unerfchwingliche Gontributionen 
zahlen, und feine Lanbesföhne mußten unter ber preußifchen Fahne vienen. 
Maria Therefia Hatte es höchſt nöthig, wenigftens fo leichten Kaufe 
auf dieſer Seite Ruhe zu befommen. In Schottland war der Prätenbent 
der fchottifchen Krone, Karl Eduard, aus dem Haufe Stuart, gelandet, 
das nöthigte die englifche Negierung, ihre Hülfstruppen aus den öſterreichi⸗ 
ſchen Niederlanden zurüdzuziehen, und baburch befamen bie Frunzofen fo 
jehr und fo fchnell die Oberhand, daß am 4. Mai 1746 Ludwig XV. feinen 
Sinzug in Brüffel hielt und ſämmtliche Nieverlande außer Luxemburg in 
feiner Hand waren. Die Nieverlage bei Rocon vermehrte das Unglüd 
Maria Therefia’8 auf dieſer Seite; dagegen fiegte fie in Stalten. Der 
Friede zu Dresden erlaubte ihr 30,000 Mann frifcher öfterreichifcher 
Truppen nach Stalien zu fchiden, dem Namen nach unter dem Fürſten 
Lichtenftein und dem Marchefe Botta: das Gute, das geſchah, gefchah 
durch bie unter ihnen commandirenden Generale Brown und Bärenklau, 
und es wäre mehr gejchehen, hätten bie Dberbefehlshaber durch ihre ges 
wohnte Langfamkeit dem Unternehmungsgeift und der Tüchtigfeit dieſer 
Unterbefehlshaber nicht Blei angehängt und große Fehler gemacht. Als 
König Philipp V. von Spanien am 9. Yuli 1746 ftarb, Ferdinand VI. den 
Thron beftieg und feine Truppen bald darauf aus Italien abrief, er- 
hielten die Defterreicher das entfchievene Uebergewicht. Genua, von den 
Defterreichern zu Land, von den Englänbern zur See eingefchlofjen, er: 
gab ſich an vie Erſtern. Botta übte in der eroberten Stabt ſolche Er- 
preifungen und Gewaltthätigleiten, daß das Voll aufftand ; Botta verlor 
8000 Mann, die ganze Artillerie, alles Gepäd, als er aus Genua und 
aus beffen Gebiet vertrieben wurde, zwifchen dem 5. und 9. Dezember. 
Brown fiel mit feinem aus Oefterreichern und Sarbiniern beftehenven 
Heere über Nizza in die Provence; aber Klima, Witterung und durch 
fchlechte Zahlmeifter und Lieferanten, auch durch eine Viehſeuche einge- 
tretener Mangel hatten Krankheiten zur Folge, welche Pferde und Truppen 
aufrieben, und da Botta invefjen aus Genua vertrieben warb und bie 
Artillerie ausblieb, welche Brown von dort erwartet hatte, wäre er vers 
foren gewefen, hätten nicht bie Franzoſen durch Mangel auch ihrerfeits, 
burch Uneinigfeit ihrer Heerführer, durch Tollkühnheit eines berjelben 
Einbußen und Nachtheile gehabt. Maria Therefia hatte im Frühlinge 1746 
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fhon mit Rußland ein Vertheidigungsbündniß gefchloffen, pas Vorrücken 
ber Ruſſen in Deutſchland und die Zerftörung ber franzöfifchen Flotte, 
durch ben englifchen Admiral Hawle, machten Franfreih zum Frieden 
geneigt; biefer wurbe am 17. November 1748 zu Aachen zwifchen allen 
friegführenden Mächten gefchloffen. Maria Therefia wurde ale Erbin der 
öfterreichifehen Monarchie anerkannt, nur der Infant Don Philipp erhielt 
in Stalien davon die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla ; der 
König von Sarbinien ein beträchtlicheg Stüd des mailänbifchen Gebiets; 
Frankreich erhielt nichts, der achtjährige Krieg zeigte ihn nur in feinen 
Rechnungen — eine Staatsſchuld, deren jährliche Zinfen allein auf 69 Mil- 
fionen Livres fich beliefen; Preußen behielt Schlefien, das konnte Maria 
Thereſia nicht verfehmerzen,; auch mußte fie die 37,000 Ruſſen, bie auf 
ihrem Zuge nach den Nieberlanden ſchon in Deutfchland ftanden, in bie 
Winterquartiere Böhmens und Mährens aufnehmen. 


Am Frieden zu Aachen wurde des deutfchen Reiches gar nicht ges 


bacht, das Reich wurde zurückgeſetzt, das Weich hatte auch in dieſem 
Kriege nicht viel gethan: bie deutſche Nation, die deutſche Freiheit, dieſe 
einft beveutungsvollen Worte, waren nur noch Nebensarten, man hörte 
fie auch nicht viel mehr ; ver deutſche Kaifer, Franz L, hatte feine Macht, 
denn Maria Thereſia war Regent aller ihrer Staaten, fie übte bie 
Selbjtberrfchaft, und Franz hatte nur den Titel eines Mitregenten. Der 
wahre Regent ber äfterreichifhen Monarchie aber war Graf Kaunitz⸗ Ritt 
berg, ein Mann, wie fie felten an Höfen find, eben fo edel als genial, 
würdig bes Ruhmes der Nachivelt. 

Während Kaifer Franz als trefflicher Staatswirth Maria Therefia’s 
Finanzen ordnete und, wenn bem fatirifchen Friedrich IL. zu glauben 
wäre, bie Finanzſpekulationen fo weit trieb, daß er in Verbindung mit 
Schimmelmann fogar Lieferungen für Mächte übernahm, vie mit feiner 
Gemahlin im Kriege waren: während er die Hofhaltung von Müßiggängern 
und unerhörten Mißbräuchen fäuberte, und Millionen dadurch erfparte: 
während er auf Maria Thereſia's Wunfch die Steuereinnahme veformirte, 
bie Staatslaffe von Tauſenden unbrauchbarer Subjefte befreite, und ba- 
durch jährlich zwölf Millionen erfparte: reformirte Kaunig eigentlich bie 
ganze übrige Monarchie, natürlich mit Maß. Im Jahre 1746 Hatte 
Maria Therefia durch ven Krieg fich gendthigt gefehen, etwas zu thun, 
das felbft ven fie anbetenven Defterreichern über das Maß zu gehen fchien : 
um 17 unentbehrlihe Millionen zu befommen, hatte fie eine Kopfftener 
ausgefchrieben, die nur vie Bettelorden und bie gemeinen Solbaten aus- 
nahm, ein Fürft mußte 600 Gulden, ein Bauer 48 Kreuzer, ein Tag 

löhner 12 Kreuzer zahlen. Auf folche Ungleichheiten und Unregelmäßig- 
| keiten fam man feit Kaunitz Cintritt in bie oberfte Leitung nicht mehr 
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zurüd. Zuerſt wurbe das Heerwefen umgeftaltet. Khevenhüller hatte viel 
darin verbejfert, jet wurbe e8 ganz verändert, ber neue Stand beffelben 
wurde bei weitem weniger koftfpielig, wenn auch nicht gerabe ausgezeichnet. 
Graf Daun fehuf neue Uebungen und ein neues Regiment, nad) Art der 
preußifchen Heerorbnung ; das Grunbübel wagte man noch nicht an ber 
Wurzel abzufchneiden, vie höheren Stellen im Heer ließ man fortwährend 
in den Händen der hohen Mpelsfamilien, bie ein Privilegtum baranf zu 
haben glaubten. Auch die Juſtiz wurde verbeflert, die Provinzialfanzleien 
wurben abgefchafft, und ein höchiter Gerichtshof für bie legte Yuftanz 
errichtet. Die höchfte Leitung des Finanz und Polizeiweſens wurde von 
ben Minifterien getrennt und einem großen eigenen Ratbscollegium über- 
geben. Auch hier und in den Minifterien behaupteten zwar noch immer 
bie hohen Familien das Vorzugsrecht, aber der hohe Adel fah fich jest 
gezwungen, Nitterafademien und abelige Unterrichtsanftalten zu bejuchen, 
ſich etwas wifjenfchaftlich zu bilden, und ven Staatsgefegen fich zu fügen. 
Es fing au in Defterreich an, ein Theil des Mittelalterlichen fich zu 
lichten, die Abelsariftofratie verlor manches Stüd ihrer bisher behanpteten 
Herrſchaft an die Monarchie. 

Maria Thereſia war eine felbftftändige Herrfcherjeele ; fie ließ fich 
ungern regieren ; baher ftand fie mehrere Jahre in einem, dem franzöfi- 
ſchen Hofe nachgebilveten Verhältniß zu ihrem Minifterium. Dieſes bieß 
Sonferenzminifterium. Es beftand aus dem Reichsvicekanzler Colorebo, 
dem Staatsfanzler Graf Uhlefeld, dem Feldmarſchall Graf Konigseck, der 
Dberfthofmeifter und Präſident des Minifteriums war, und dem Oberft- 
hofmeifter des Erzherzogs Joſeph, Feldmarſchall Batthiant. Die arbeitende 


Feder ber Gonferenz, ber eigentliche Gefchäftsmann war der Staatsſekretär 


Bartenftein. Wegen der Verfchievenheit der Anfichten ihrer Näthe, nament- 
lich Bartenfteins und Wasners, ſchwankte fie nicht felten zwifchen ben ent» 
gegengejeteften Maßregeln. Da kam, ihr von ihrem guten Geſchick zuge- 
fanbt, der fünfte und jüngfte Conferenzminifter, der zu Wachen unterhan- 
delt hatte; biefer gewann ihr Vertrauen und fie ſchenkte, nachbem eine 
Zeitlang noch ihr Sekretär Koch ſich darein getheilt hatte, bald es ihm 
ganz: er erhielt von nun an von ihr Aufträge, vertrautefte Mittheilungen, 
von denen das Minifterium nichts erfuhr, und woburd er allein allmäch« 
tiger Minifter wurde. 

Kaunitz überzeugte Maria Thereſia von ber Wichtigfeit einer innigen 
Berbindung Defterreich8 mit Frankreich, er hatte bald ganz ben franzöfi- 
ſchen Gefandten in Wien, Blondel, durch Kleinigkeiten, die der Selbftge- 
fälligfeit des Franzoſen fehmeichelten, gewonnen, alle Einleitungen zu uns 
mittelbaren Verhandlungen mit der Pompabour, Ludwigs XV. neuefter 


Geliebten, die zwar nicht von Stand war, aber jegt Frankreich regierte, 


h 





| 





& 3 508 & 

getroffen, unb bann ging er felbft als Gefanbter nach Paris, um bie 
feinem eigenen wie dem franzöfifchen Minifterium bis zur Ausführung 
unbewußten Plane zur Vollendung zu bringen. 

Maria Therefia ſelbſt war eigenhänbig thätig bei biefer Intrigue, 
bie nichts Geringeres zum Zwecke hatte, al8 Frankreich zu einem Angriff 
auf Preußen zu bewegen, und fie an Friedrich II. zu räden. So ſtolz 
fie wer, fo gab ihr die Erbitterung über dieſen König doch bie Feder 
in bie Hand, und fie fchrieb auf Kaunitz's Anrathen einen ſehr verbind- 
. lien, vertrauten, eigenhänbigen Brief an vie Maitreffe Ludwigs XV, 
an bie Pompabour. Sich tröftend, rief fie, als fie die Feder nieberlegte, 
aus: "Habe ich doch auch an Farinelli gefchrieben !« Farinelli aber war 
feine Maitrefje von der Schlechtigkeit ver Bompabour, fondern ein großer 
Künftler des Gefanges, der großen Einfluß am jpanifchen Hofe Hatte, 
und ohne fittlichen Flecken war. 

Die Maitrefje wurde durch diefen Verkehr der größten Monarchin 
Europa's mit ihr ganz bezaubert, und wandte allen ihren Einfluß an, 
die von Defterreich gewünfchte Verbindung mit Frankreich zu Stande zu 
bringen. Kaunitz felbjt bezauberte in Paris die Pompadour und den König, 
und fo einfach er fonft zu leben gewohnt war, und felbjt in Paris wie 
ein Philoſoph Iebte, jo glänzend und raufchend trat er in Verfailles auf, 
mit Feſten und PVergnügungen aller Art, und jpielte für den König und 
feine Geliebte ganz den gefälligen Höfling, während Maria Thereſia zu 
gleicher Zeit die franzöfifchen Bevollmächtigten an ihrem Hofe durch Artig- 
feiten einnahm und mit ber ruffifchen Kaiferin in enge Verbindung trat. 
Die Pompadour arbeitete darauf bin, das franzöfiihe Minifterium zu 
ftürgen und ein ihr ganz ergebenes zu bilden. Im Frühlinge 1753 eilte 
Kaunig nach Wien zurüd, um als Staatslanzler bie oberfte Leitung ber 
Gefchäfte zu übernehmen. Von Paris nahm er ven Ruhm mit, daß er 
franzöfifche Leichtigkeit mit italienifcher Xift und öfterreichifcher Tiefe ver- 
einige. An feiner Statt ließ er in Paris den Grafen Stahremberg zurüd, 
um den Faden der JIntrigue fortzufpinnen. 

Kaunig ftammte aus einem alten flavifchen Gefchlechte in Mähren. 
Zwei Meilen von Brünn liegt das Stammſchloß Kaunig, eine Toppel- 
heirath verband das Gefchlecht mit dem Wallenfteinifchen Kaufe, und Elife, 
des Herzogs von Frietlanb einzige Tochter, vermählte fich dem Grafen 
Rudolph von Kaunig. Auf Univerfitäten, Neifen und Gefanbtfchaften hatte 
ſich Kaunig ausgebildet. Uhlefeld Iegte feine erfte Depefche, von Turin 
aus, der Kaiferin mit ben Worten vor: Hier ift der erfie Minifter. 

Bon nım an führte der Staatslanzler Kaunig faft ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang bie Gefchäfte der öfterreichifchen Monarchie, als Miniſter, 
nicht des Kaiſers, fondern ber Staiferin- Königin: Oeſterreich war ihm ber 
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Gegenftand feiner Sorgfalt, nicht das beutfche Reich; eitel in feinem 
Zoilettezimmer, frivol in feinen Liebhabereien, in ben Gefchäften vom 
Ehrgeiz geleitet, aber tief und groß, von feiner Mutter jo verzärtelt, 
dag er im buchftäblichen Sinne nicht einmal die freie Luft ertragen konnte, 
mehrere Belleivungen über einander trug und nur im höchſten Sommer 
feinen Armftuhl in das Gärtchen vor der Staatslanzlei ftellen ließ; un⸗ 
beſtechlich, dem Haufe Defterreich treueft ergeben, neben ber Selbjtherr- 
fherin Maria Therefia Herrfcher in feinem hohen Amt und fie felbft bes 
herrſchend. Das Berhältniß zwifchen Frankreich und Defterreich wurde 
immer freundlicher, während noch immer bie Politif der Pompabour und 
bie des franzöfiichen Minifterums eine entgegengefeßte war, gerade wie 
auch ber beutfche Kaifer eine ganz andere Politik hatte als bie Katferin; 
felbit der Kaifer wußte nichts von ber franzöfifchen Intrigue feiner Ge- 
mablin, er gab aber auch von feinem Erfparten unb Erſpekulirten feinen 
Pfennig zu ihren Planen und behandelte das öfterreichifche Intereſſe nie- 
mal® ganz als das feinige, ebenfo wenig aber auch das Intereſſe des 
deutſchen Reiches. Ym Monat September 1705 gelang es enblich ber 
Bompadour, das franzöfifche Meinifterium zu ftürzen und Frankreich dahin 
zu bringen, daß es Preußen aufgab und Freundſchaft mit Defterreich 
ſchloß, einer Politik entfagte, welche ihm bie Natur anwies und welche 
e8 feit zwei Jahrhunderten befolgt hatte. 

Und jeßt bildete fich fchnell vollends die große Verbinbung aus, 
die langfam herangereift war, eine Verbindung ber Kabinette von Wien, 
Verfailles, Dresden und Petersburg zum Angriff auf Preußen, und 
ber Held der zwei fchlefifchen Kriege, Friedrich TL., ſollte allein gegen 
alle dieſe Mächte einen fiebenjährigen Kampf beftehen. Er hatte es jo 
fommen ſehen; durch Beftechung öfterreichifcher und ſächſiſcher Sekretäre 
war er von Allem unterrichtet. 

Friedrich IL. ftand bereitd als ver Vorfechter des Proteftantismus 
im weiteften Sinne, als Kämpfer des neuen freien Geifte® ver Menfchen« 
und Bollsrechte da. 

Während Defterreih, Rußland und Frankreich zu Wien über einen ges 
meinfchaftlichen Operationsplan gegen Friedrich IL. converfirten, fiel biefer 


mit 60,000 Mann in Sachien ein, befette Dresben, ſchloß bie ganze 


fächfifhe Armee bei Pirna ein, ließ 30,000 Mann ımter dem Herzog 
Ferdinand von Braunfchiweig durch Sachjen in Böhmen einbrechen, während 
zugleih an der Spite eine® andern Heeres Schwerin von Schlefien nach 
Böhmen vorbrang, ſchlug am 1. Oftober 1756 in der Nähe von Lowoſitz ben 
Öfterreichifchen Oberfelpheren Brown, zwang am 15. Oftober bei Königjtein 
bie eingefchloffenen 13,000 Sachſen, das Gewehr zu ftreden und größten« 
theil® unter feine Fahnen überzutreten, und behandelte Sachſen als er- 
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oberte® Land. Das Alles vollführte er innerhalb fünf Wochen. Das 
war ein Glanz, In bem ber Name bes Preußenkönigs auf einmal 
wieder aufftrahlte, das war ein anderer Kampf, als der fchlefifche Krieg, 
wo bie öffentliche Meinung allgemein für bie bebrängte Maria Thereſia 
gewefen war: jegt waren alle freie Herzen für ben zweiten Friedrich 
enthuflasmirt; man ſah in der gegen ihn gefchloffenen Verbindung ber 
Mächte eine Verſchwörung ber mittelalterlichen Finfterniß gegen das neue 
Licht, der Fürften, Ariftofraten und Pfaffen gegen bürgerliche Freiheit 
und Proteftantismus. ‘ 

Der Kaifer Franz und der Neich&hofrath ſprach über ben kühnen 
Preußenkönig das „Erkenntniß des Landfriedensbruchs⸗ aus, und erließ 
"Abmahnungsfchreibenu an ihn. 

Kaiſer Franz war, als Maria Thereſia ihm bie Fäden ihrer ge 
Inüpften Verbindung gegen Breußen vorlegte, davon überrafcht, befonbers 
Son ber Freundſchaft mit Frankreich. Er fchlug auf den Tiſch, rief: 
"&ine ſolche Allianz ift gegen alle Natur, fie kann nicht ftattfinden!« 
und verließ ben Saal. Kaunitz brachte ihn dahin, daß er enblich bei- 
ftimmte. Der junge Erzherzog Joſeph fragte feine Mutter, ob fie ſich 
denn mit Sicherheit Frankreich vertrauen möge, bas fie jo oft betrogen 
babe? Maria Therefia gab ibm einen Verweis, 

Da Friedrich II auf die Abmahnungsſchreiben nicht achtete, beantragte 
ber Wiener Hof, über ihn die Reichsacht und den Verluſt aller Reiche. 
leben, Würden und Titel auszufprechen, Tonnte aber damit nicht durch⸗ 
bringen, fo laut er von einer nunerbörten, gemeinen, gefährlichen Empörung« 
bes branbenburgifchen Kurfürften ſprach. Doc wurde die Herftelluug ber 
Ruhe als allgemeine Neichsfache erflärt, und mit Genehmigung des Kaifers 
neine eilende Neichserelutionsarmees ins Feld zu ftellen befchloffen, welche 
durch einen Drudfehler in der Kundmachung als eine velendeu bezeichnet 
wurde. Inzwiſchen erklärte fi auch Schweven und Dänemark, von 
Maria Thereſia und Frankreich gewonnen. Die franzöfifchen, ruſſiſchen 
und öfterreichifchen Miniſter theilten fchon in Gedanken und auf bem 
Papier die preußifche Monarchie, um den Ruheſtörer von Europa und 
Deutfchland für immer unfchäblich zu machen.“ Die Heinern Reichsfürſten 
waren alle im Solo Frankreichs, nur brei erflärten fich für Preußen, 
Kafjel, Gotha und Braunfchweig, und König Georg IL von England, 
ber Kurfürft von Hannover. Mit ihn erneuerte Friedrich II. am 11. Januar 
1757 fein Bündniß "zu Handhabung ber Freiheit von Europa und ber 
proteftantifchen Religion in ‘Deutfchland,u und Pitt, der große engliiche 
Minifter, ber begelfterte Verehrer Friedrichs I., „des wunbervollen 
Mannes, verhieß ihm kräftige Unterftügung: England follte fo "bas 
franzöfifhe Amerika in ‘Deutfchland erobern.“ Das Voll bes ganzen 
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proteſtantiſchen Deutſchlande ſah ben Krieg gegen Preußen als einen 
Religionskrieg an, einen Krieg zur Unterbrüdung bes Iutherifchen Glaubens, 
| ® Roifer Franz übertrug, als Friedrich IL von allen Seiten zugleich 
angegriffen werben follte, das Neichecommando an ben Prinzen Joſeph 
Briedrih von Hildburghauſen; er felbft für feine Perſon verhielt fich in 
dem Kampf neutral, machte bloß Finanzoperationen, und Friedrich IL 
fagt, er habe Lieferungen jogar für die preußifche Armee übernommen. 

Friedrich IL hatte im vorigen Jahre, des Winters wegen, fich 
in Böhmen nicht feftgefeßt, er war aber ber Erfte, der im Frühling 1757 
ben Kampf eröffnete, mit einem fiegreihen Einfall in Böhmen. England 
hatte ihm feine Verheißungen nicht gehalten, und auf fich felbft gewiefen, 
fuchte der Preußenheld ſchnelle Entfcheivung durch fein Schwert. In 
Böhmen waren alle öfterreichifchen Streitfräfte zufammengezogen, aber 
fie befebligte al8 Oberfeldherr nicht mehr der gefchidte Brown, fonbern 
Brinz Karl von Lothringen. Friedrich überrafchte ihn, er wollte bie 
Defterreicher nieberwerfen, ehe feine anbern Feinde im Felde erjchienen, 
aber vie öfterreichifchen Heerabtheilungen wichen überall vor ihm zurüd, 
mit Preisgabe ihrer Magazine von Millionen im Werth. Prag zu retten, 
mußte Prinz Karl eine Schlacht wagen. Nach hartnädigem, ungemein 
blutigem Kampfe waren 12,000 Defterreicher gefangen, Brown töbtlich 
verwundet: Friedrich erfaufte den Sieg mit einem feiner erjten Helden, 
dem ſich aufopfernden Schwerin, und großem Berluft, und jchloß 40,000 
Defterreicher unter Prinz Karl in Prag ein, am 6. Mai 1757; aber 
al8 er von Prag dem behutfamen Feldherrn Daun, ber e8 zu entſetzen 
ficd beranbewegte, entgegen eilte und deſſen verfchanztes Lager auf deu 
Höhen bei Collin unvorfichtig ftürmte, am 18. Juni, wurbe er zum 
erften Mal gefchlagen, und verlor alle Vortbeile der Prager Schlacht; 
aber er z0g fich meifterhaft nach Sachſen zurüd, wiewohl mit großem 
Berluft; e8 wäre fein Untergang gewefen, wären nicht Prinz Karl und 
der behutfame Daun hinter ihm gewefen. Nicht jo glüdlich, als er, war 
fein ältefter Bruder mit dem Heertbeil, den er in bie Laufis führen 
follte: Friedrich IL. war groß genug, Fehler, bie ven Staat gefährbeten, 
am eigenen Bruber, wie an jebem andern Manne nicht ungerügt zu laffen; 
Prinz oder Gemeiner, vor feinen Augen war Alles gleich, wo es auf das 
Staatswohl ankam; dadurch war fein Staat ſtark. 

Nah dem Siege bei Collin thaten bie Defterreicher nichts mehr, 
als daß ſie nach kurzer Verfolgung durch ein Heines Detafchement unter 
Haddik Berlin überrumpeln und brandfchagen Tiefen. Friedrich mußte 
eilen, um feine Hauptitabt zu befreien. Das hinderte ihn, die Vereinigung 

} eines franzöfifchen Heeres unter dem Herzog von Broglie mit dem franzd- 
füüchen Hauptheere unter Soubife und der buntjchedigen, eilenden, veutfchen 
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Reichsexekutionsarmee unter bem Prinzen von Hilpburghaufen zu hinter- 
treiben. Während nämlich von den Nieberlanden her ein franzöfifches Heer, 
mit einem öſterreichiſchen Corps vereinigt, die hannöveriſch⸗ - englifße 
BDeobachtungsarmee über die Wefer zurüdvrängte, und fi) bis Oſtfriesland 
und Heffen » Kaffel ausbehnte, während zu gleicher Zeit 100,000 Rufſen 
unter Aprarin in das SKönigreic Preußen eindrangen, das die durch 
Friedrichs II. Wig verwundete Kaiferin Elifabeth fchon als ihr Eigenthum 
betrachtete, war endlich auch bie eilende Neichshülfe in Bewegung ges 
fommen, und ber Reichstag eröffnete fogar keck jet den Achtsprozeß gegen 
den König, da dieſer immer mehr ins Gebränge kam. Denn zu Allem 
noch wurbe fein Liebling, der General Winterfelo, den er mit bem Herzog 
von BraunfchweigeBevern in Schlefien zurüdgelaffen hatte, um bie brei- 
fach überlegenen, vereinigten Heere der Kaiferin unter Daun und Prinz 
Karl aufzuhalten, in zwei Gefechten bei Moyeburg und Görlig gefchlagen 
und fiel im letztern felbjt; die Schweben drangen in Pommern vor, bie 
Ruſſen in Preußen fchlugen am 30. Auguft feinen alten Feldmarſchall 
Lehwald, ber, ob er gleih nur 30,000 gegen ihre Uebermacht hatte, 
fie doch in ihrem Lager bei Großjägerndorf angreifen wollte; und bie 
hannöverifch-englifche Armee gab durch die Webereinfunft von Seeven 
Hannover den Franzofen preis. So fahte fih der Neichötag ein Herz, 
den König von Preußen in Betreff der Acht nach Regensburg zu zitiren. 
Als aber ver Eaiferliche Notar April am 14. Oktober 1757 im Haufe 
des brandenburgifchen Gefanbten von Plotho erjhien, um bie Citation 
ihm feierlich zu infinuiren, rief biefer: „Was, bu Flegel, infinuiren!« 
und warf ihn am Mantel zur Thüre hinaus. So weit war es mit dem 
Anſehen faiferliher Beamten und eines Reichsbeſchluſſes gelommen. 
Schnell hatte Friedrich Haddik aus der Mark getrieben, ebenfo ſchnell 
fuchte und fand er bie franzöfifch-beutfche Armee unter Broglie an ber 
Saale, die Sachfen befreien wollte. Friedrich hatte wieder etwas Luft. 
Nach dem Siege bei Großjägernborf hätten die Ruſſen Preußen befegen und 
über die Ober geben können; aber ftatt ihren Sieg zu benügen, zogen fich bie 
ruſſiſchen Generale faft fluchtartig zurüd, bis über bie ruffifche Grenze: 
nicht, wie man gewöhnlich meint, weil fie fich fürchteten, dem großen Könige 
nächtbeilig zu werben, aus Nüdficht auf den ruffifchen Thronerben, ber ihn 
bewunberte und begünftigte; fondern die Kaiſerin Eliſabeth Tag Frank, ber 
erfte Minifter Veftufcheff hatte den Plan, im Fall ihres Todes, ben bes 
ſchränkten Großfürften Peter von der Nachfolge ausſchließen, deſſen älteften 
Prinzen als Kaifer auszurufen, und die Regentfchaft für diefen an bie 
Großfürſtin Katharina zu übertragen. Um biefen Plan burchzufegen, mußte 
das Heer des barein eingeweihten Aprarin zur Hand fein. Kurz vor ber 
Schlacht von Großjägerndorf erhielt dieſer Botſchaft, die Kaiferin fei im 
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Sterben; zugleich erhielt er einen, im Namen der Kaiſerin ausgefertigten 
Befehl zum Rüdzug; daher feine Eile, fo fchnell als möglich Rußland zu. 
So befam Frievrih Raum, mit Franzofen und Reichsvöllern fertig zu 
werben. Es war im Anfang Novembers, als er in ihrer Näbe ftand, 
und im Begriff, ihr Lager anzugreifen, zurückwich, weil er es zu feft 
fand: zudem hatte er gegen 40,000 Franzoſen unb 20,000 Reichötruppen 
nur 25,000 Mann. Als er wich, verließen fie ihre treffliche Stellung 
und folgten ihm, ihn anzugreifen, zu vernichten. Das ging jo im Sieges- 
jubel dahin, daß die Feldherren weber Kundſchaft einzogen, noch fonft 
eine Borficht trafen. Friedrich hatte fich auf das Dorf Roßbach zurück⸗ 
gezogen. Vom Schloffe aus betrachtete er den Anmarſch des mehr ale 
boppelt überlegenen Heeres. Cr fpeidte ruhig zu Mittag, ftieg noch ein- 
mal auf den Thurm, dann gab er feine Befehle. Im Nu waren bie 
preußijchen Zelte abgebrochen. Die Franzoſen ſahen e8, fahen darin ven 


Beweis des Rückzugs, der Flucht des Könige; fie eilten, ihn anzugreifen, 


ehe er ihnen entfäme: im Begriff, ihn anzugreifen, fahen fie ſich von ihm 
angegriffen, und in anderthalb Stunden war die ganze große franzöſiſch⸗ 
reichötruppliche Armee in verworrenfter, in unerbörter Flucht. So eigen» 
thämlich hatte der große König den Angriff georbnet, mit ſolcher Blitzes⸗ 
ſchnelle, mit ſolchem Nachdruck ihn ausgeführt. Es war eine beifpielloje 
Niederlage auf Seiten feiner Feinde, noch ehe, außer der Kavallerie, 
mehr als fieben preußifche Bataillone zum Feuern kamen; Friedrichs 
ganzer rechter Flügel kam gar nicht zum Gefecht. Vor dieſem liefen vie 
Reichstruppen davon, als die erften Kanonenſchüſſe knallten; fie verloren 
darum nur 560 Mann; die Franzofen, ihre Verbündeten, 10,000, 
darunter 7000 Gefangene ; die Preußen hatten, wenn der amtlichen Angabe 
zu glauben wäre, nur 91 Todte und 274 Verwundete. Die Nacht rettete 
bie Fliehenden vor Aufreibung, die Reichötruppen liefen bis Franken; bie 
Franzoſen, von den Bauern, wo fie burchliefen, angefallen, bis an ben 
Rhein. Friedrich hatte all ihr Geſchütz und Gepäd: er eilte nach Schlejien. 
Die Denügung des Roßbacher Siege überließ er dem neuen Helden Ferdinand 
von Braunfchweig an ber Spite bes hannöverifch-englifchen Heeres: Pitt 
war wieder am Ruder, er hatte die Uebereinkunft von Seeven umgeftoßen, 
das Heer wieder in Thätigkeit gefett, und von Friedrich ſelbſt fich einen 
feiner Feldherren für biefes Heer erbeten. 

An Schlefien hatte der Herzog von Braunfchweig-Bevern gegen 
bie dreifach überlegenen Heere Dauns und Karls von Lothringen fieben 
Wochen lang Breslau gebect. Triebrich eilte, um Schweibnig und Bres⸗ 
lau zu entjegen: aber am 12. November, während er im Marfch war, 
ergab ſich Schweidnitz unrühmlich, Prinz Karl konnte jet das Heer, das 
die Belagerung dieſes Platzes gedeckt hatte, an fich ziehen, und bie ver⸗ 
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einigte öſterreichiſche Macht warf ſich am 22. November auf ven Herzog 
von Braunfchiveig> Bevern in feinem feften Lager zwifchen Liſſa und 
Breslau, ehe Friedrich beranlommen konnte, und warf ihn aus allen 
Stellungen hinter die Ober zurüd; Alles fchien in Schlefien verloren, 
Breslau ergab fi), der größte Theil der Befagung trat zu ben äfter- 
reihifchen Fahnen über, Bevern felbjt, vor Friedrichs Zorn fich ficher zu 
ftellen, ließ fih von ven Defterreichern gefangen nehmen, Prinz Karl ließ 
überall in Schlefien feiner Kaiſerin huldigen. 

Friedrich IL entſandte feinen General Ziethen, bie Trümmer des 
Bevern'ſchen Heeres zu ſammeln: am 2. Dezember führte diefer diefe glüd- 
lich zu feinem König. Daun’ Warnung verachtend, ver jevem Zufammen- 
treffen mit dem Helden des Jahrhunderts ausweichen wollte, verließ Prinz 
Karl die feite Stellung von Breslau und fuchte „bie Potsdamer Wacht⸗ 
paradeu auf: er hatte 80,000, der König kaum 32,000 Wann. Diefer 
ließ ſich Teicht finden, da er eine Schlacht fuchte: er wußte, nur ein 
zweiter, großer Sieg konnte ihm Schlefien retten. Am 5. Dezember ftießen 
fie bei Leuthen, unweit Liffe, zufammen. 

Ueber zwei Stunden weit dehnte fich die äfterreichifche Schlachtlinie 
aus: Friebrich verfammelte feine Generale. „In Kurzem, fügte er be 
beutungsvoll, haben wir ben Feind gefchlagen, oder — wir fehen uns 
nie wieber.u Er brachte bie fchräge Schlachtorbnung in Anwendung, und 
warf fih plöglid mit allem Nachbrud dahin, wo es die Geguer am 
wenigjten erwartet batten, auf den fchlecht unterftügten Tinten Flügel. 
Hier ftanden voran bie bairifchen, die württembergifchen Solbtruppen : fie 
batten nicht einmal hinreichend Munition, und waren, damit dieſe nicht 
ausgeben möge, beorbert, langfam zu feuern! Bon ihren Türften an 
Defterreich verkauft, fochten fie ohnedies mit Wiberwillen gegen ven Mann 
aller braven Solpaten, gegen Friedrich. Sie flohen beim erften Angriffe. 
Der ganze Flügel floh nad. ‘Der rechte öfterreichifche Flügel eilte zu 
ſpät dem linken zu Hülfe, er kam auch in Verwirrung, und nad) brei 
Stunden hatten Prinz Karl und Daun 21,000 Gefangene, 6500 Todte 
und Verwunbete, 134 Kanonen und 59 Fahnen verloren. Die Preußen 
zählten nur 2660 Todte und Verwunbete. 6000 waren zu ihnen überge- 
gangen. Prinz Karl und Daun eilten, Böhmen zu erreichen ; in Breslau 
hatten fie 20,000 Mann Befatung zurüdgelaffen, am LO. belagerte Friedrich 
bie Stabt, am 20. ergab fie fi), und bie ganze Beſatzung von 20,000 Defter- 
veichern warb kriegsgefangen. Ganz Schlefien bie auf Schweibnig war wieber 
fein, und er felbft durch ſolche Thaten der Mann Europa's geworben. 

Hätte nicht Frankreich den Wiener Hof zur Fortfegung des Krieges 
befeuert, Maria Thereſia hätte jegt nachgegeben und dem Preußenkönig 
bie Hand zum Frieden gereicht. Frankreich und Defterreich wollten nochmals 
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bie Außerften Kräfte anſtrengen. Für Friedrich, den Helben bes Prote- 
ftantismus, waren Pitt und das englifhe Parlament fo begeiftert, daß 
fie ihm am 11. April 1758 vier Millionen Thaler jährlicher Hülfsgelder 
und eine bebeutende Verſtärkung ihrer eigenen Armee bewilligten. Aus 
Sachſen ımb Mecklenburg z0g er ungeheure Summen, ſchwer fühlten fie 
feine Hand, und dennoch reichte e& nicht gegen fo viele Feinde; er mußte 
aus den vier Millionen Thalern gutes Gelb, vie er aus England befam, 
zehn Millionen fchlechtes Geld münzen und in Umlauf fegen. Auf zwei 
Hauptpunften wurbe im Jahre 1758 der Krieg geführt, Friedrich felbft | 
nahm Dejterreicher, Ruſſen und Schweven für fich, der ihm nacheifernve 
Held Ferdinand bie vereinigten Yranzofen und Reichstruppen. Ferdinand | 
vertrieb bie Franzoſen aus den braunfchweigifchen und hefjifchen Landen ; | 
am 22. Juni ſchlug er den franzöfifchen Marſchall, Graf von Clermont, 
bei Srefeld ; Clermont geftand ſelbſt in feinem Schlachtbericht, daß er | 
durchaus nicht begreife, wie fein Heer die gute Stellung, die es noch 
zwei Tage vor der Schladht gehabt habe, verlafjen konnte, und daß fie 
alfefanmt beim Anfange des Gefecht nicht gewußt haben, welcher von 
den Angriffen Ferbinande eigentlich der wahre fei: folche Kriegsmänner 
waren die Helden der Pompabour. | 

Clermont mußte abgerufen werden, und an feine Stelle fam ber 
Marſchall von Contades. Soubife, durch ein württembergifches Corps | 
verftärkt, überfiel mit 30,000 Mann vie beffifchen Lande und drang | 
unter graufamen Verwäftungen bis Kaffel vor. 7000 Heffen unter dem 
Prinzen von Iſenburg mußten nach tapferem Widerftand gegen 12,000 Dann 
unter Broglie weichen; 300 ertranten in der Fulda, indem fie der Ges 
fangenfchaft entgehen wollten. Da die Franzofen fo von der Wefer wieder 
ind Hannöverſche und Weftphälifche fich ausbreiteten, ging Ferdinand über 
den Rhein zurück. Mit 10,000 Dann vom englifchen Parlament verftärkt, | 
ftellte er fi) an der Lippe auf und bedte Hannover. In ben übrigen 
heilen von Deutfchland war das Jahr 1758 auch ohne bebeutende Waffen- 
thaten, dejto reicher an Verwüftung und Elend aller Art für die Einwohner. 

Im öfterreihifchen Heere jedoch hatte fi eine bedeutende Verände— 
rung begeben; Prinz Karl von Lothringen mußte den Oberbefehl nieber- | 
legen. Daß er nach der Schlacht von Leuthen von 80,000 Mann kaum | 
20,000 nah Böhmen zurüd brachte, erregte den allgemeinen Volksun⸗ | 
willen in Oefterreich gegen ihn. Um dieſe Volksſtimmung zu befchwichtigen, 
fuhr Kaiſer Franz feinem zurückkehrenden Bruber Karl entgegen; bie | 
Polizei ließ Verbote ausgehen, daß Niemand fich unterftehen folle, wegen | 
der letzten Schlacht von dem Prinzen übel zu reden, da er nur bie faifer- 
‚ lichen Befehle darin befolgt habe; aber Voll, Abel, Alles murrte laut, 
{ Anfchläge gegen den Brinzen las man an den Stabtthoren, an den Kirchen, 
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an der Hofburg, und Prinz Karl fanb fich in der Lage, feinen Oker- 
feldherrnſtab abzugeben. 

Hatten die Medlenburger ihre Theilnahme am Kriege gegen Friedrich 
hart zu büßen, fo war bie Thätigleit der Schweden wenigftens unbebeu- 
tend, ihre Armee ſtand mehr auf dem Papier als im Feld, bie franzöfi- 
ſchen Hülfsgelder verzehrte der Hof, bie Soltaten darbten an allen Be 
bürfniffen des Lebens wie des Kriegs. Neben dieſem unbedeutenden Feind 
hatte Friedrich wieber mit einem gefährlichen zu thun, mit den Ruſſen. 
Die Kaiferin Elifabeth ftarb nicht zur Zeit, da man es erwartete, fie 
fam hinter alfe gefponnenen Ränfe, und faum genefen, befahl fie, ihre 
Armee nach Preußen zurüdzuführen : Friedrich hatte Preußen nach jenem 
Rückzug der Ruſſen entblößt, jo war deſſen Befegung durch viefelben jetzt 
leicht. Doc) fie marfchirten langſam, ließen Preußen als ruffifche Provinz 
huldigen und fchonten es; in ber branbenburgifchen Mark wütheten fie. 
Weit von der Ober entfernten fie fich nicht, man fah, fie wollten ber 
ruffifchen Grenze nahe bleiben, und ebenjofehr, aus Nüdjicht auf ben 
Thronerben, gegen den König nicht zu viel thun. 

An Sclefien nahm Friedrich Schweibnig wieder, während Daun 
noch mit der Ausrüftung feines Heeres bejchäftigt war, da es in Defter: 
reich an Geld fehlte; und während der König zwei Monate mit der Be 
lagerung von Ollmüg binbrachte, ftärkte fih Daun, und ein Held trat 
jegt im öſterreichiſchen Heere auf, bem Friedrich aus Abneigung gegen 
feine rothen Haare eine Stelle in feinem Heere verfagt hatte, und der es 
ihm jett zu bereuen gab. Das war Laudon. Am 28. Yuni nahm Lauben 
ibm Alles weg, was für Heer und Belagerung unterwegs war, einen 
langen großen Wagenzug, und nötbigte ihn dadurch, ſich nach Schlefien 
zurüdzuziehen, was er meifterhaft that. Ehe Daun die Unternehmungen 
der Ruſſen und Schweben unterftügen konnte, war Friebrich über die Ober 
gegangen und hatte bie Ruſſen am 24. Auguſt bei Zornborf gejchlagen, 
daß fie fih nach Polen und Preußen zurüdgogen. Waren bie Ruffen aus 
Abficht langſam in ihren Unternehmungen, fo bewegte fich die öfterreichifche 
Armee langfam aus Gewohnheit, eben fo langſam bie Reichsarmee; dieſer 
gelang endlich eine That, eine Eroberung, bie Eroberung eines Forte, bes 
Sonnenfteind; es war ihre erfte und legte. Prinz Heinrich von Preußen, 
des Könige Bruder, ber Feldherr, ber nie einen Fehler gemacht,“ trieb 
und fcheuchte fie vor ſich her, wie ein fcheues Reh. Friedrich felbft aber 
ließ fich durch die Langſamkeit, durch die Schläfrigfeit feiner Gegner zu 
folcher Sorglofigfeit verführen, baß er ſich mit kaum 30,000 Mann hart 
an ber öfterreichifchen Hauptarmee Tagerte, in der Nacht bes 14. Oltobers 
von Laudon überfallen Tieß, Gepäd, Lager, 100 Kanonen, 9000 Zobte, 
darunter feinen Marfchall Keith, verlor. Daun berichtete den Sieg nach 
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Wien, und mußte beim Hoffriegerath weitere Verhaltungsbefehle einholen ; 
indefjen zog Wriebrich ein neues Heer zuſammen, entjeßte die von ben 
Defterreichern belagerten Feſtungen Neiße und Cofel in Schlefien, und 
Daun, von Prinz Heinrich und dem ſchnell zurückkehrenden König von 
zwei Seiten bebrängt, mußte bie Belagerung Dresdens aufheben und bie 
Winterquartiere in Böhmen fuchen. In Weftphalen zwang Ferdinand von 
DBraunfchweig bie franzöfiichen Heerführer Sontabes und Soubife, deren 
Bereinigung er durch fo Huge als kühne Märſche verbinvert hatte, zum 
KRüdzug, in Pommern General Wedel die Schwerer. Zu Regensburg 
wollten ver Kaifer und die öfterreichifche Partei die Achtserflärung gegen 
den König und bie mit ihm waren, aufs Neue aufnehmen, und mußten 
abermals die Sache wieder fallen laſſen. 

So hatte auch dieſer Feldzug nichts entfchieben: für den vierten 
Feldzug erneuerte Frankreich feinen Bund mit Defterreich unter Bebin- 
gungen, weldye für das Lebtere unglaublich günftig Tauteten ; auch England 
verlängerte feinen Subfidienvertrag mit Preußen. Im Mai erft begannen 
die größeren Unternehmungen. Broglie, in feiner feften Stellung zu Bergen 
bei Frankfurt am Main angegriffen, wies ben Angriff fiegreicd ab, ver- 
einigte fich mit Contabes, befette Kaffel und Münſter, nahm am 10. Juli 
Preußifch- Minden, einen Hauptftügpunlt des Prinzen von Braunfchweig 
für die Behauptung ber Wefer und eroberte Hameln; aber an einem 
Zage, am 1. Auguft 1759, fchlug der jüngere Ferdinand ben Herzog von 
Brifac bei Crefeld, der ältere Ferbinand den Marjchall Contades, in ber 
Schlacht bei Winden. Diefer Sieg Ferdinands von Braunfchweig war 
eine der glänzenbiten Waffenthaten bes Jahrhunderts, und bie gefchlagene 
franzöfifche Hauptarmee wurbe nur baburch vom gänzlichen Untergang ge⸗ 
rettet, daß Lord Sadvilfe, der erfte General ber englifchen Reiterei, aus 
Mißgunſt, Eigenfinn oder Feigheit dem dreimal wieverholten Befehle des 
Oberfeldherrn Ferdinand feine Folge leiftete, und fogar den General der 
zweiten Abtheilung ver Neiterei, Lord Granby, fo lange aufhielt, bis bie 
in verberblicher Flucht dahineilende Armee einen Vorſprung gewonnen 
batte, fonft wäre ihr der Rüdzug an den Main und Rhein ganz abge 
ſchnitten und fie vernichtet geweſen. Sackville wurbe kaſſirt, von einem 
Kriegegericht in England verurtbeilt, fpäter dennoch bes geiftesfchwachen 
Könige Georgs II. Minifter und, nach elend gefpielter Rolle aus dem 
Parlament und dem Minifterium ausgeftoßen, Pair von Großbritannien. 
Trotz all dem hätte der Sieg weit größere Früchte getragen, hätte nicht 
Ferdinand feinen gleichnamigen Neffen mit 12,000 Mann dem König 
felbft zu Hülfe ſchicken müffen, für ven dieſes Jahr das unglüdlichite war. 
General Dohna hatte den Ruffen ihr Vorrüden fo erfchwert, daß fie erſt 
im Juli an die Oper gelangten. riebrich, ber mehr von ihm erwartet 
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hatte, nahm ihm den Befehl und übergab ihn an ben General Webel, mit 
der befondern Weifung, unter jever Bebingung den Ruſſen eine Schlacht 
zu liefern. Wedel griff am 23. Juli bei Züllichau an, wurbe gefchlagen 
und wäre vernichtet worden, wären bie ruffifchen Generale nicht von ber 
Rückſicht auf ven gut preußifchen Großfürften Peter, der im Begriff war, 
Kaifer zu werben, zurüdgehalten worden. 

Friedrich Tieß feinen trefflihen Bruder Heinrich in der Lauſitz gegen 
Daun zurüd, eilte der unter Habbif entfandten 30,000 Mann ftarfen 
Armee nach, die den Ruſſen zuzog, ſchlug einen Theil berjelben, zog 
Wedels Heer an ſich, während der größere Theil von Haddiks Heer 
unter Laudon mit ben Ruſſen fich vereinigte, und griff am 12. Auguft 
das vereinigte ruſſiſch⸗ öfterreichifche Heer bei Kunersborf, unweit Frank⸗ 
furt an ber Ober, an. Laudon bradte ihm eine Niederlage bis zur 
Bernichtung bei: Friedrich verlor all fein ſchweres Geihäg, fein Heer 
war nach allen Seiten zerftoben; Laubon wollte Berlin befegen, aber 
Soltifoff, der ruffifche Oberfeldherr, that nach dem Siege feinen Schritt, 
aus Neid auf Laubon, wie aus Rückſicht für den Großfürſten. Sonft 
wäre das Königreich Preußen wieber in die Mark Brandenburg zufammen- 
gefehrumpft, Defterreih Herr über ganz Deutfchland geworben; Friebrich 
felbft hatte anfangs Alles verloren gegeben. Die Unthätigfeit ver Ruſſen, 
ber Zwift zwifchen ihnen und ben Defterreichern und bes Prinzen Heinrich 
genialer Marſch von Sagan nad Bunzlau, wodurch die endlich verabrebete 
Berbinbung der Heere Daun's und Soltikoff's unmöglich gemacht wurde, 
und er felbft mit dem König fich in Verbindung feßte, retteten ibn: 
Friedrich Geift, nach kurzer Verzweiflung, hatte fich felbft und ein Heer 
wieder geſammelt. Er ſchickte aufs Schnellfte ven General Wunfch nach 
Sachſen gegen die Neichdarmee, die, weil fein Feind ba gewefen war, 
ganz Sachſen beſetzt Hatte; biefer trieb bie Reichstruppen vor fich ber 
aus dem Lande hinaus, nur für Dresden fam er zu fpät; Schmettau, 
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einer der ausgezeichneteren preußiſchen Generale, übereilte ſich mit der 
Uebergabe, wenige Tage, ehe Wunſch zum Entſatz herbeikam. Schnell 
vereinigte ſich Prinz Heinrich durch einen überaus geſchickten Marſch, 
indem er Daun umging, mit dem preußiſchen General Fink, der Sachſen 
nicht allein hatte decken können, wandte ſich Dresden zu, und zog dadurch 
auch Daun nah Sachfen nad. Friedrich II. folgte ihm, um Daun's 
Armee von Böhmen abzufchneiden oder ganz aufzureiben. General Fink 
follte für biefen Zweck die Engpäffe von Ottendorf und Maren befegen, 
und über Dipoldswald die Verbindung mit feinem Könige unterhalten ; 
biefen Paß bei Dipoldswald vernachläſſigte Fink, ſah ſich plöglid von 
40,000 Defterreichern eingefchloffen, und es blieb ihm nichts, als am 
21. November mit 12,000 Mann und allem Gefchüt fich gefangen zu 
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geben. Daun verfolgte feinen Bortheil nicht weiter, er ruhte mit feiner 
Armee bis zum Juni des folgenden Jahres 1760. Friedrich II. mußte, 
da feine weftphälifchen Lande von den Franzofen, Preußen von Ruſſen 
befegt war, aus Sachen feine Gelber und Sriegsmittel beziehen; das 
unglüdliche Land mußte fürchterlich zahlen; zu feinen Fahnen liefen mehr 
Rekruten, al8 anders wohin. Aber während er fih anfchicte, mit feinem 
Gente, pas fchöpferifcher als je daſtand, die ungeheuern Maffen zu 
Schanden zu machen, bie gegen ihn operirten, Tamen zwei Unglücksſchläge 
in Schlefien über ihn, wie im vorigen Jahre in Sachfen. General Fouque 
ließ fich bei Lanpshut, wo er mit 15,000 Mann die Feſtung Glatz decken 
wollte, von Laudon mit 30,000 einfchliegen. Ein Heiner Theil ſchlug fich 
dur, 4000 wurden aufgerieben, mit 6000 Mann und zwei anbern Gene⸗ 
ralen ergab ſich Fouquo, am 23. Yuni. Zu allem Unglüd für Friedrich 
hatte Fouque einen unfähigen Offizier zum Commandanten in Glatz beför⸗ 
dert, der biefen wichtigen Platz ſchon am achten Tage an Laudon übergab. 
Das zwang Friedrich, bie Belagerung Dresdens aufzuheben, um 
Breslau zu retten; bie Ruſſen, 70,000 Dann ſtark, näherten fich Breslau, 
das bereitS von Laudon bombarbirt wurbe, Prinz Heinrich mußte fich 
zwiſchen Laudon und bie Ruſſen werfen: er führte e8 aus, zwang Laudon 
zum Rückzug von Breslau, und als Daun und Lasch mit 100,000 
Mann bei Liegnig an ver Katzbach dem Könige den Weg nach Breslau 
verlegen wollten, wagte biefer am 15. Auguſt hier auf der alten, fieg« 
und fchlachtverherrlichten Wahlftatt, wo bie Mongolen einjt gejchlagen 
wurden, eine Schlacht. Die Rufen und bie Defterreicher hatten ver- 
abrebet, ihn hier, ehe er ſich mit Prinz Heinrich vereinige, zu vernichten. 
Friedrich griff in ber Frühe an; ehe fie fich verfahen, und in zwei 
Morgenftunden, von brei bis fünf Uhr, hatte er fie gefchlagen: Yaubon 
verlor 10,000 Mann, vie Ruſſen zogen fich eilig ganz aus Schlefien, 
und Daun wurde ängftlich; Friedrich hatte fein Schlefien gerettet. 
Während Friedrichs Abweſenheit aus Sachfen hatte die Reichsarmee 
biefes Land wieber eingenommen, er fehrte dahin zurüd; Daun folgte ihm, 
und fette fich bei Torgau. Friedrich jagte das Reichsheer zurüd, ohne 
Schwertftreich, und griff dann bie von 400 Kanonen gebedte, ungemein | 
feite Stellung Daun's bei Torgau an, am 3. November. Es war bie | 
blutigſte Schlacht des ganzen Krieges, fie wurde bis in bie Nacht hinein 
fortgefegt. „Hat Er jemals eine ſtärkere Kanonade gehört ?u fagte Friedrich 
zu Syburg. Er erhielt eine Quetſchung auf ber Bruft; Daun wurbe | 
gleichfalls verwundet aus der Schlacht weggebracht, und fie entjchieb fich 
in ber erften Stunde der Nacht für ben König. 20,000 Dann hatten | 
bie Defterreicher verloren, darunter 8000 Gefangene, aber auch der König | 
bermißte 13, 000 der Seinen. Der Sieg gab ihm faft ganz Sachen wieber. 
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Acht Tage vor biefem Siege verlor er burch den Tod feinen treuen 
Bundesgenoſſen Georg IL. von England, und Laudon nahm im folgenden 
Jahre Echweibnig, ſonſt konnten ihm feine vereinigten Feinde nichts an⸗ 
haben. Eine Folge der Einnahme von Echweibnig aber war, baß bie 
Defterreicher zum erften Mal jettt nach fech® Jahren ihre Winterquartiere 
in Schlefien nahmen. Der fünfte Januar des folgenden Jahrs 1762 be- | 
freite den von England verlaffenen Preußenkönig von feiner mächtigen 
Feinbin, ber Kaiferin Elifabeth, die enblich ftarb, und gab ihm an ihrem | 
Nachfolger Peter MI. einen für ihn begeifterten Bunbesgenofjen. Die 
Ruſſen vereinigten fich jest mit dem preußifchen Heere als Freunde, 
Schweden ſchloß Frieden, und obgleich Kaifer Peter in vemfelben Ichre 
noch Thron und Leben verlor, und die Kaiferin Katharina IL. die Ruſſen 
zurüdrief, fo nahm fie boch feinen Antbeil weiter am Kriege. Friedrich 
nahm Schweibnig wieder und behauptete das Uebergewicht. Am 15. Februar 
1763 fchloffen enblih, erfchöpft und von Frankreich, wie von Rußland 
verlaffen, Maria Thereſia und ihre Verbündeten zu Hubertsburg mit 
dem Preußenhelden ihren Frieden, und damit ben fiebenjährigen Krieg. | 

Der durch Dejterreich® Langfamleit, Zaubern und Zumwarten in bie | 
Länge gezogene Krieg hatte Deutjchland nahe an eine Million Menfchen 
gefoftet. Die ſchönen deutſchen Gauen waren auf lange hinein ruinirt, mit 
jedem Jahre hatte das Elend zugenommen, da mit ven Deutfchen Hunbert- 
taufende von Franzoſen, Engländern, Ruſſen und Schweden ven veutfchen 
Bürger und Bauer mißhandelten und zu Grunde richteten. Da jah man 
Stäbte und Dörfer verövet, wie im breißigjährigen Krieg, — in fieben 
heſſiſchen Dörfern fand ein durchreifender Offizier nur einen Menfchen | 
— ganze Streden ungebauter, wüfter Felder, im mittlern Deutfchland | 
faft fein Pferd, Fein Stüd Vieh mehr, Taufende von Krüppeln in Soldaten⸗ | 
fumpen, die, um nicht Hungers zu fterben, im verarmten Yand herum 
bettelten.. Und doch wurde von ben Gnglänbern jeves Sieb ber ver- 
ftämmelten Solbaten mit einer beftimmten Geldſumme bezahlt; aber bie 
Fürsten behielten auch biefe Gelder für fih, wie bie franzöfifchen und 
englifhen Subfiviengelver. Während die Gemeinden vor Bergen von 
Schulden nicht hinausſahen, hatten fich Fürften, Minifter, Generale, 
Beamte aller Art bereichert. Aus Franfreich hatten, laut des in ber 
Revolution gedruckten rothen Buches, die deutjchen Fürften zufammen bei 
140 Millionen Livres Soldgelber erhalten, ohne das, was an Minifter | 
und Generale bezahlt worden war. Und jett, nach dem Sriege, ba fo | 
manche Hülfsquelle auf lange verfiegt war, mußte der Bürger und Bauer | 
bie brüdendften Finanzoperationen mit fich vornehmen laffen. Nur bie 
ſüddeutſchen Lande hatte der Krieg nicht verheert, fie waren nur ver- | 
ſchuldet. Auch die öfterreichifche Monarchie war außer Böhmen und Mähren 
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von den Drangfalen bes Kriegs frei. geblieben, Hatte aber zu den alten 


Schulden über 100 Millionen neue auf fich geladen. Nur der große König 
hatte feinem geretteten Lande nichts aufzulegen. 125 Millionen Thaler 
batte ihn der Krieg geloftet, aber er hatte ihn geführt ganz allein durch 
bie englifchen Hülfsgelver, durch auswärtige Sontributionen und burch bie 
Müngverringerung: fo war Preußen nach dem Krieg ohne neue Auflagen 
und ohne Schulden, und nicht ein ‘Dorf hatte Friedrich IL verloren, ja 
Breußen hatte fich jet als Macht erfter Größe befeftigt. | 

Die Zerrijfenheit des beutfchen Reiches, ja fein innerer Ruin lag 
bereit8 jet offen zu Tag. Der Kaifer hatte bei dem Kriege den theilnahm- 
fofen Zufchauer gemacht, er hatte ihn als Privatmann zu Finanzfpekulationen 
benügt; als Kaifer nicht einmal eine Nebenrolle, fondern in Wahrheit feine 
Rolle dabei gejpielt. Die Neichserefutionsarmee war ein Bild des Reiches; 
beim Frieden ignorirte man das Reich ganz, der Kurfürft von Brandenburg 
und die mit ihm haltenden Reichsſtände hatten während bes Kriegs bie 
Reichsſchlüſſe völlig ignorirt, deutſche Fürften ihre Bürger und Bauern 
in auslänbifchen Sold verlauft, daß Brüder gegen Brüder fochten; bie 
Reichsverwaltung zeigte fich als eine Null, das Kaiſerthum felbit war fo 
gut als nicht mehr vorhanden, eine Scheinmacht, ein bloßer Titel. 

Aus dem fiebenjührigen Kriege war eine große Veränderung infofern 
auch hervorgegangen, daß in ‘Deutfchland jest zwei gleichmächtige Häufer 
fi) gegenüberftanden: Preußen hatte nicht bloß auf jeinem eigenen Gebiet 
das kaiſerliche Anfehen vernichtet, ſondern ber Monarch von Preußen 
benabm ſich von nun an als offenbarer Nebenbuhler des Kaifers, bes 
Neichsoberhaupts, um das Webergewicht in Deutjchland. Cine Einheit 
in die Zerriffenheit zu bringen, einen Zuſammenhang ver Reichsglieder 
mit dem Reichshaupt zu befeftigen, war von jegt an fo gut als unmöglich. 
Welche Macht, ob Defterreih, ob Preußen, ben größern Einfluß auf 
Deutfchland ausüben würbe, das hing fortan davon ab, welde von 
beiden die neue nordiſche Großmacht, Rußland, gerade für fich hätte. 

Im Hubertsburger Trieben hatte Friedrich II. die branbenburgifche 
Kurftimme dem Sohne des Kaifers, Joſeph, für bie römifche Königs⸗ 
wahl freunbfchaftlich zugefagt. Der Erzherzog Joſeph, ein breiundzwanzig- 
jähriger Yüngling von ausgezeichneten Geiftesgaben, Maria Thereſia's 
ältefter Sohn, wurde am 27. März 1764 einftimmig zum roͤmiſchen 
Könige gewählt, am 29. zu Frankfurt gekrönt, und am 18. Auguft 1765 
ftarb Kaiſer Franz L zu Innsbruck an einem Schlage, fiebenundfünfzig 
Jahre alt; er ftarb während ver Vermählungsfeier feines zweiten Sohnes, 
bes Großherzogs Leopold von Toskana. Franz L hatte ſchöne Eigenfchaften 
eines Privatmanns, auch folche, die einem Throne eben fo gut anſtehen 
als nöthig find: Handel und Manufakturen fanden an ihm ihren Kenner 
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und Beförderer, Künfte und Wiffenfchaften ihren Freund und ausübenben 
viebhaber, bie Armen ihren Wohlthäter. Er war wie Joſeph L in 
religiöfen Dingen ebenfofehr duldſam, al feine Gemahlin Maria Therefia 
intolerant. Sein Tod erfchütterte biefe tief. Zweiunddreißig Fahre lang 
war er ihres Herzens Freude gewefen, feit ihrer erften Jugend. Sie 
bereitete mit eigenen Händen fein Grabgewand, und legte ihr ganzes 
übriges Leben die Trauer nicht mehr ab; ja fie vernachläffigte ſeitdem 
ben Putztiſch. Deutfchland vermißte ihn um fo weniger, je mehr bie 
Hoffnungen aller patriotifchen Männer ſich längſt auf den neuaufgehenden 
Kaiferftern befteten, auf feinen Sohn Joſeph IL; auch Oefterreich ver: 
mißte ihn nicht, denn biefes wurde nach wie vor von Maria Therefia 
und Kaunig allein regiert. 


Jefeph II. 


Bier und zwanzig Jahre war Joſeph II. alt, als er ben glanz 
losgewordenen Kaiferthron beftieg. Er brachte feine politifche Macht, feine 
Erblande mit auf denſelben, denn dieſe behielt alle feine Mutter in 
Händen; er brachte aber einen entwürfevollen, von ber Idee des Kaifer- 
thums gehobenen Geiſt und ein Herz mit hinauf, das im Anfang fenrig 
für fein deutſches Volk ſchlug. Das gefunfene Kaiſerthum wieder zu heben, 
war fein vorzüglichftes Denken. Bei jever neuen Wahl hatte baffelbe durch 
den von den Kurfürften abgenöthigten Wahlvertrag neue Befchränkungen 
erlitten, und indem fie ihm bie Möglichkeit zu Gewaltfchritten zu be 
jchränfen behaupteten, hatten fie dem Kaiſer faft Die Möglichkeit überhaupt 
etwas zu thun genommen. Die Hände gebunden, mit einem Einkommen, 
das fi kaum auf 13,000 Gulden belief, faft ohne Krongut, denn bag 
unmittelbare Reichsgebiet hatte fich größtentheil® unter bie Landeshoheit 
der Fürſten verloren, alle wichtigeren Rechte mit den Reichsſtänden theilend, 
durch ben Schnedengang bes feit Tange ſchon zu Regensburg als beftänig 
fißenden Reichstags, deſſen Berathungen alle Angelegenheiten unterlagen, 
überall gehemmt — fo ftand ber Kaiſer da, und was hätte ein folder 
Kaiſer Großes vor ſich zu bringen vermodht ? 

Joſeph IL. begann mit der Verbefferung der Gerechtigleitspflege. Er 
gebot dem Reichshofrath, ver vom Kaifer allein abhing, mehr zu arbeiten, 
feine Etreitfache länger als zwei Fahre unentfchieben zu laffen, fich aller 
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Weitläufigkeit, Parteilichkeit und jeder Geſchenkannahme zu enthalten, bei 
Berluft des Amtes. Bein Neichsfammergericht, über welches der Kaifer 
nur gemeinjchaftlich mit dem Weiche verfügen konnte, ftieß er mit feinen 
Verbeſſerungen ſchon auf Schwierigkeiten. Neun Jahre verfloffen, ohne 
daß eine eigentliche bebeutenbe Verbefferung durchging: über lauter Form⸗ 
fragen fam man gar nicht zur Sache. Joſephs II. Streben ging dahin, 
fein eberftrichterliches Amt weiter auszubehnen: bem arbeiteten die Reiche« 
ftände entgegen. Noch mehr mißlang es ihm in Betreff ber Neligions- 
befchwerben beiden Theilen, Proteftanten und Katholifen, ein Genüge zu 
thun. Auf ihn vertrauend, that jeboch Die deutſche katholiſche Kirche ernitliche 
Schritte, fih von Rom unabhängiger zu machen, und man fing an, felbft 
im katholiſchen Deutfchland fehr frei zu denken und zu fchreiben, und 
nachdem ber Orben ber Gefellfchaft Jeſu in Frankreich, Spanien, Neapel 
und Parma als ftaatsgefährlich ausgewiefen wurde, brachte Joſeph felbft 
feine Mutter Maria Therefia dahin, daß fie auf Aufhebung des ganzen 
Ordens antrug: man hatte ihr unzweifelhaft bewiefen, daß ihr Beichtvater, 
ein Glied des Ordens, ihre Beichtgeheimniffe nach Rom verrathen hatte, 
und am 21. Juli 1773 unterzeichnete Pabjt Clemens XIV. (Ganganelli) 
das DBreve, das die Aufhebung des Ordens ausſprach. Ein Jahr darauf 
war Pabſt Clemens XIV. nicht mehr. 

Mit diefen kirchlichen und politifchen Bewegungen der Begebenheiten 
traf eine große Hungersnoth zufammen, die von 1770 bis 1772 dauerte 
und viele Reichslande entvölkerte. Die Noth, Folge eines Mißwachſes, 
wurbe durch Wucher, durch Mangel an Gegenmaßregeln oder durch ver- 
fehrte Vorklehrungen vermehrt. Auf jedem Fleck deutſcher Erbe faſt faß 
ein anberer Herr, und jeder Herr traf feine befondere Vorkehrung nach 
fenem Kopf. Man aß DBaumrinde, Gras, felbit Ungefundes; daraus 
entfiehende Seuchen und Auswanberungen entvöllerten felbft bie fruchtbaren 
Rheinlande, die Pfalz und Württemberg: Bürger und Bauern wanderten 
nach Preußen aus, wo ber große Friedrich feine gefüllten Militärfpeicher 
öffnete und fie befchäftigte. Kaiſer Joſeph reiste in feinen Erblanden um- 
ber, um bie Noth durch Hülfe zu mildern, unb doch follen über 20,000 
Bauern aus Böhmen allein ausgewandert, und 180,000 tn biefem König» 
reih, 100,000 in Sachſen durch Hunger und Seuchen umgelommen fein. 

Polen verlor in dieſen felben Jahren nicht bloß durch die Hungers- 
noth und Peſt, fondern durch eine Theilung viele Zaufende von Menfchen. 
Diefe Republit war burch lange innere Unruben entkräftet. Die drei Nach- 
barn, Rußland, Preußen und Defterreich , befchloffen dieſe Noth des Wahl- 
reiches zu benügen, um „zu Verhütung ferneren Blutvergießens und zu Her⸗ 
Stellung des Friedens in Polen gewijfe unbezweifelbare Rechte auf einige 
polnifche Provinzen geltend zu machen.u Seit Friedrich II. Schlefien erobert 
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hatte, ſchien es ihm nöthig, nicht auf halbem Wege ftehen zu bleiben, 
ſondern jede Gelegenheit zur Erweiterung und Abrundung feines Gebiets zu 
benügen, da auch Defterreich und Rußland fich auf jeve Art zu vergrößern 
trachteten. Schon feit Länger al8 einem Jahrhundert war der Gedanke an 
eine Theilung Polens entftanden, und der vorlette polnifche König Auguſt IL 
hatte felbft an feine Nachbarn ven Vorſchlag geftellt, wenn fie ihm ten 
Kern Polens erblich Tießen, mit ihnen in das Neich fich zu theilen. 

Am 25. Auguſt 1769 befuchte Kaifer Joſeph IL den preußifchen 
König Friedrich II. in feinem Lager bei Neife. Friedrich fagte, er betrachte 
biefen Tag als den jchönften feines Lebens, ba zwei Häufer fich vereinigen, 
welche lange genug feindlich gegen einander geftanben fein. "Für Oeſter⸗ 
reich, rief Joſeph IL. aus, gibt's fein Schlefien mehr!u Beide Monarchen 
entjchlugen ſich jedes Zwangs bes Ceremoniels, und gingen in vertrauter 
Unterhaltung wie Freunde mit einander um. Denn Joſeph bemunberte 
Friedrich, der König war ihm Vorbild in der Regierung und im Kriegs⸗ 
weſen. Beim Abfchieb vereinigten fie fich zu einer vertraulichen Korrefponbenz. 
Am 3. September des folgenden Jahres erhielt der Kaifer von Friebrich 
einen Gegenbefuch im Lager zu Mäprifch-Neuftabt. Joſeph zur Eeite bei 
biefer Zufammenfunft fand fich auch der Staatsfanzler Kaunig; man fah 
bie beiden Monarchen und ihn fehr eifrig und fehr einverftanden fprechen, 
und auf den Gegenftand, den es betraf, ſchien eine Karte zu beuten, bie 
vor ihnen lag, es war die Karte von Bolen. 

Gerade um diefe Zeit machte Rußland im Kriege gegen bie Türfen 
bebentende Fortfchritte Die Türken ſchickten Gefandte unb riefen bie 
Dermittlung Defterreich8 und Preußens an. Kaunitz drohte der ruſſiſchen 
Kaiferin Katharina II., Defterreich werbe vie Türken unterftügen. Katharina 
hatte bereit8 Theile des polnifchen Reiches befett, und es zeigte fich ihre 
Luft nach ganz Polen. Der Drohung von Kaunitz trat Friedrich IL mit 
einer andern entgegen, mit ber einer Anfchliegung an Rußland. Der Frieden 
unter allen drei Mächten wurde dadurch erhalten, daß alle drei einen 
geheimen Theilungsvestrag über Polen fchloffen, am 17—19. Februar 1772. 
Und num nahm jeve Macht fo viel fie kennte. In ganz Europa erfcholl 
ein Wehe unter den Völkern über biefe ungefcheute Verlegung des Völler⸗ 
rechts durch die drei Monarchen, aber fein Arm erhob fich für Polen. 

Jenſeits des atlantifchen Ozeans aber erhoben ſich Englands nord⸗ 
amerifanifche Kolonien kräftig gegen die Beſteuerungen des Mutterſtaates, 
in welchem fie nicht vertreten waren, im Sahre 1775. England warb 
deutſche Truppen gegen fie, und dies gab deutfchen Fürften Gelegenheit, 
gegen englifches Geld ihre Unterthanen an England zu verlaufen; fie 
revoltirten zum Theil beim Abmarſch, aber man erfhoß die ärgſten 
Schreier: nur der große Friedrich dachte deutſch genug, daß er, als biefe 
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verlauften Truppen an Wefel vorüber ven Rhein hinab fahren wollten, 
die Kanonen feiner Feſtung gegen fie richten Tieß und ihnen den Durch⸗ 
gang durch fein Gebiet verfagte. Es gewann im deutſchen Rande ein für das 
Boll immer traurigeres Ausfehen; in ben meiften Fürftenländern waren 
die Finanzen in arger Zerrüttung, die ftändifchen Verfaffungen mit Füßen 
getreten, weil die Fürften, fie mochten jo Hein fein als fie wollten, einen 
großen Hof zu machen und allein Herren zu fein ſich gefielen. Von Friebrich IL 
hätten fie lernen können, Hülfsquellen zu fchaffen ober zufammen zu halten, 
um Land und Volf groß zu machen; fie aber dachten nur darauf, ihre Hülfe- 
quellen zu erfchöpfen, für ihre fürftliche Pracht und Beluftigung. 

Während der Krieg der norbamerifanifchen Kolonien für ihre Unab⸗ 

hängigfeit außer England auch Frankreich, Spanien und Holland in feine 
Kreife zog, war in Deutfchland Ruhe, bis der Kaifer felbft durch feine 
Vergrößerungsplane, zunächit durch feine AUbfichten auf Baiern, dieſe Ruhe 
ftörte. Zu Ende des Jahres 1777 ftarb ver Mannsſtamm der Kurfürften 
von Baiern aus. Ihre Kurwürbe fam an das pfälzifche Haus, und an 
eben daſſelbe fiel auch ver Befig ihrer Länder. Aber Maria Therefia ver- 
langte als Königin von Böhmen und als Erzherzogin von Defterreich, auch 
noch unter andern Nechtstiteln, ſchoͤne Stüde in ber Oberpfalz, in Ober- 
baiern und in Schwaben für fi, als erlevigte Lehen von Böhmen und 
Defterreih ; Joſeph IL, ihr Sohn, zog als Kaifer die Neichölehen ein; 
die Kurfürftin Wittwe von Sachſen ſprach als Schweiter das Alodialerbe 
an; auch Mecdklenburg- Schwerin wollte erben. Der Haupterbe, ver Kur» 
fürft von der Pfalz, ließ fich einfchüchtern und verglich ſich mit Defterreich 
dahin, daß für feine Anerkennung all das Angeſprochene an Oefterreich 
fallen ſollte; e8 war dies nahezu die befjere Hälfte von Baiern. Aber der 
Herzog von Pfalzzweibrüden, der nächſte Verwandte des Kurfürften von 
ber Pfalz, widerſprach biefem übereilten, abgenötbigten Vergleich, und 
Sriebrich II. von Preußen fagte ihm und ben andern Erben feinen Beiſtand 
zu. Kaiſer Joſeph war entfchloffen, die Entfcheitung auf das Glück der 
Waffen zu fegen, nachdem es mißlungen war, Friedrich II. für den Wiener 
Hof zu gewinnen. Die Lodfpeife dafür war nichts Geringeres, als ein 
Borjchlag des Kaifers, Deutſchland zwifchen Preußen und Defterreich zu 
theilen. ‘Der öfterreichifehe Minifter fam nach Potsdam, er brachte In bie 
Audienz eine Karte, worin ber für Preußen bejtimmte Theil von Deutfch- 
land fchon ausgezeichnet war, er band die Karte auf, um fie auf bem 
Zifche des Könige auszubreiten; Friedrich II. wies ihn troden an feine 
Minifter. An der Thüre rief er ihn mit heiterer Miene zurücd, ver Ges 
ſandte glaubte, der König habe fich eines Beſſeren befonnen, Friebrich aber 
nahm bloß den zurüdgebliebenen Bindfaden vom Tiſch, und gab ihn bem 
Geſandten mit den Worten: „Ich mag fein frembes Gut.« 
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Friedrich II. Hielt den Ruhm, der Beichüger bes Reiches gegen 
Oeſterreichs Gewaltgriffe und Intriguen zu fein, für höher, als Ver⸗ 
größerung der preußifchen Macht. Er hatte die allgemeine öffentliche 
Stimme für fih, der Wiener Hof den allgemeinen Unwillen; Frankreich 
erlärte fih in der Sache neutral; Rußland neigte fih auf die Geite | 
Friedrichs IL Maria Thereſia fürchtete fih, es aufs Aeußerſte kommen 
zu laſſen. Sie ließ dem Könige durch den Baron von Thugut fagen: | 
fie ſei untröftlih, daß fie mit ihm auf dem Punkte ftehe, fich einander ı 
bie vom Alter gebleichten Haare auszureißen. Aber Joſeph und Kaunitz 
beharrten auf ihren Forderungen. Friedrich II. erklärte am 3. Juli bie 
Verhandlungen für abgebrochen, und drang zwei Tage darauf über Glatz 
an der Spike von 100,000 Mann in Böhmen ein; Wien war in Be 
ftürzung; Kaifer Joſeph hatte zwar früher als Preußen feine Rüftungen 
begonnen, aber war noch nicht auf einen Angriff gefaßt, er eilte mit 
Lascy, fih an die Spige einer gleich großen fchnell zufammengezogenen 
Armee an der Elbe zu ftellen. Diefer Strom trennte ihn von Friedrich IL | 
Und ſchon drang das zweite preußifche Armeecorps unter Prinz Heinrich, 
113,000 Mann ftark, gegen die far vor, während ein drittes preußijches 
Armeekorps Dberfchlefien deckte. Laudon war es, ber fich bem Prinzen 

Heinrich entgegen warf und bie Vereinigung befjelben mit dem König hin- | 
derte. Der König felbft, fo ſcheint es, wollte mehr drohen als fchlagen. | 
As nämlich Maria Therefia fajt eine halbe Million fchlagfertig gegen 
einanber ſtehen ſah, erfchauberte fie vor biefen neuen fchredlichen Kampf. | 
«Mein Alter, jchrieb fie dem König, „und meine Wünſche für die Er- 
haltung bes Friedens, find allbefannt, und ich Tann feine reellere Probe 
bavon geben, als durch den Schritt, den ich jegt thuc. Mein mütterliches 
Herz ijt mit Recht angjtbewegt, zwei meiner Söhne und einen geliebten 
Schwiegerfohn bei der Armee zu willen. Ich thue diefen Schritt ohne 
Vorwiſſen des Kaiſers, und ich bitte Sie, denfelben geheim zu halten, was 
auch der Erfolg fein möge. Meine Wünfche geben dahin, die bisher vom 
Kaiſer geleiteten und zu meinem größten Bedauern abgebrochenen Verhand⸗ 
lungen wieder aufzunehmen und zu beendigen.“ Thugut überbrachte zu- 
gleich annehmliche Vorfchläge an den König. Friedrich I. nahm fie an, 
und fehrieb der Kaiferin Maria Thereſia: „In ver Zwifchenzeit, bi die 
Antwort auf meine Zufäte zurückkommt, werbe ich meine Schritte jo ab» 
meſſen, daß Euer kaiſerliche Majeftät für Ihre Blutsverwandten nichts 
zu fürchten haben foll, am wenigften für einen Kaiſer, ben ich liebe und 
bochfchäte, ob wir ſchon in Anſehung der veutfchen Angelegenheiten von 
verjchievenen Grundſätzen find.“ 

Maria Therefia fehrieb zugleich einen warnenden Brief an den Kaifer, 
fih nicht zu übereilen. Joſeph IL, den fein Ehrgeiz brannte, fich mit 
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feinem großen Gegner im offenen Felde zu meſſen, ſchrieb, ſobald er von 
ben neuen Unterhanblungen feiner Mutter erfuhr, entrüftet an biefe, wenn 
fie Frieden machen wolle auf folche Bedingungen, fo werde er nie nach 
Wien zurüdtommen, fondern lieber nach Aachen gehen, und bort ven alten 
Kaiferfig erneuen. Maria Therefia ſchickte feinen Bruder Leopold an ihn, 
um ihn umzuftimmen. Aber auch mit biefem, ven er fo fehr liebte, ent- 
zweite er ſich aufs Aeußerſte. An den König von Preußen felbft Tchidte 
Joſeph einen beransfordernden Brief. Da aber Lascy Feine Hauptſchlacht 
wollte, und der Kaifer felbft die günftige Defenfive vorzog, fo verging das 
Jahr, ohne daß Friedrich und Joſeph fich maßen, obgleich Joſeph zürnend 
feiner Mutter ſchrieb, fie beraube ihn ber Gelegenheit, zu beweifen, daß 
er ein General in ver Gefahr fein könne, fo gut wie Friedrich; er hätte 
fonft in der Berfon des Könige den gefehen, ver ihre Nechte angegriffen, 
und ihn als einen Feind behandelt, deſſen Triegerifche Talente nichts 
Burchtbares mehr für ihre Heere hätten. ‘Den Winter über rüftete fich 
Friedrich IL fo, daß es ihm, fobald er wollte, frei jtand, ben Krieg 
nah Mähren zu fpielen: Meine Scharmütel fielen noch in den Winter. 
Aber fo fehr Kaifer Joſeph und Kaunig dagegen arbeiteten, Maria The 
refia fchloß am 14. März 1779 Frieden mit Preußen. Zu Teſchen im 
öfterreichifchen Schlefien wurde er gejchloffen. Defterreich behielt nur das 
Inmviertel, ungefähr ein Sechzehntel des ganzen Baierns, von allen bairi⸗ 
fchen Landen, die es befett hatte; Kurfachjen und Medlenburg wurden 
durch Geldſummen und Vorrechte befriedigt. Friedrich II. handelte in 
biefem Kriege, welchen Graf Schmettau ein fchlechtes Schaufpiel von guten 
Schaufpielern gegeben nannte, fo uneigennügig, daß er für alle feine An- 
ftrengungen weber Entjchädigung noch Dank forderte, und Maria Therefia 
felbft befannte, der König, ihr Feind, habe edel gehanbelt. | 

Im zweiten Jahre nach dem Frieden ſtarb Maria Thereſia am 
29. November 1780. Vierundſechzig Jahre hatte fie gelebt, vierzig regiert, 
bei manchen Schwächen eine große Frau. Sterbend fah fie ihr Haus 
blühen, vier Söhne überlebten fie und fechs Töchter, zwei ber Letztern 
fah fie auf Königsthronen, eine auf dem von Neapel, die andere, Maria 
Antoinette, auf dem von Frankreich. Defterreich ftand durch feine mern | 
Berhältniffe, wie durch feine äußern Berbindungen auf den höchſten 
Gipfel der Macht. Sie durfte es nicht mehr jehen, daß auch an ihrem 
Haufe das Wort erfüllt ward : „Und das Unglück fchreitet ſchnell.⸗ 

Jetzt hatte Joſeph N. die Arme frei. Selbftherr über 180,000 Qua⸗ 
bratmeilen mit 24 Millionen Einwohnern, mit mehr als 90 Millionen 
Einkünften und 300,000 wohlgerüfteten Kriegern, ftand er jegt erft in 
Taiferlicher Machtfülle da. Aber das Kaiſerthum war ihm fchon entleibet. 
Seine vergeblichen Verfuche, dem abgelebten deutſchen Reichskörper Seele, 
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neues Leben einzuhauchen, hatten ihn ermütet, das Schnedienweien im 
Reiche, die Reibungen der Religionsparteien ftießen ihn zurüd. Gr ver- 
hehlte dies jelbit dem franzöfifchen Gefanbten Breteuil nicht, als biefer 
ihm über die Stellung, die er jetzt als Kaifer einnahm, ein Compliment 
machte. Er könne nicht fagen, erwiderte er dem Gefandten, wie fehr er 
die Art von Gefchäften verachte, welche ihm feine Kigenfchaft als Kaifer 
auflege, und wie wenig ihn biefe ‘Dinge anziehen; er wiffe vie ſtets fich 
wieverholenden Zänfereien der Neligionsparteien mit einem vernünftigen 
Auge zu betrachten, und gebe er, wo fie Recht haben, den Kapızinern 
Recht, fo fchreien die Proteftanten, der Kaifer wolle fie vertilgen: finde 
er Befchwerven der Proteftanten gegründet, fo fehreien alle Priefter und 
Mönche über ihn, er verrathe ven Glauben und wolle ihn ändern. Seine 
Erbſtaaten glaubte er leichter reformiren zu können. 

Das war es, was Marin Therefia vorausgefehen hatte, und was 
fie mitten in ihrem häuslichen Glücke auf manche Augenblide unglüdlich 
gemacht hatte War fie bis zur Schwärmerei, bis zur Unbulbfamfeit 
katholiſch fromm; legte fie die Sffentliche Prefje in Feſſeln und Bande, 
erließ fie jo manche Verordnung in biefem Geiſt überhaupt: fo ſah fie 
voraus, daß, fobald fie die Augen fchlöffe, das Alles in das Gegentbeil 
umfchlagen dürfte. Und fo geſchah es auch. Mit einer Rafchheit, welche 
feinem guten Willen und feinem feurigen Temperament entiprach, erließ 
er eine Neformverordnung auf die andere ; er entfeffelte die Preſſe, ſprach 
allgemeine Duldung aller NReligionsbefenntniffe aus, bob bie Leibeigen- 
fchaft in allen feinen Erblanvden auf, zog alle Nonnenklöjter und viele 
Mönchsklöſter ein, zunächſt alle die, welche fich nicht dem Schulunterricht 
und der Vollserziehung, ver Krankenpflege oder dem Prebigen widmeten: 
in acht Fahren fanf die Zahl ver Mönche von 60,000 auf 27,000 herab. 
Die öffentliche Erziehung, die Polizei, den Landbau, und wie das Kirchen- 
wefen, fo alle Zweige der Staatsverwaltung unterwarf er einer burdh« 
greifenden Reform; in feinem neuen Geſetzbuch bob er die Todesſtrafe 
auf, fchnitt die Verbindung zwijchen feinen Ordensleuten und Rom ab, 
fegte die großen Penfionen zum Theil herab, und überwachte felbjt ven 
Fleiß, die Talente, vie Perjönlichleit feiner Staatsviener, ftreng gerecht, 
ohne Rüdficht auf Geburt. 

Dadurch Iud er den Haß des hohen Adels und den Haß ber Geiftr 
tichleit auf fih. Zwar nicht auch den des Pabſtes; denn mitten unter 
feinen Tirchlichen Reformen befuchte ihn Pabft Pius VL in Wien, im 
Frühlinge 1782. Der Pabft verrichtete in Wien mit großer Teierlichleit 
geiftlihe Handlungen und theilte öffentlich dem Volle feinen Segen aus, 
Joſeph ließ fich dadurch nicht irren. Er, der allen Glaubenebelenntnifjen, 
felbft ven Juden bürgerliche Nechte eingeräumt hatte, er, ber eine Denk⸗ 
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freiheit wie nur irgendwo in DOefterreich geftattete, und ben Grundſatz 
ausſprach, es müſſe jedem Freunde der Wahrheit eine Freude ſein, wenn 
ihm die Wahrheit auf dem Wege ber öffentlichen Kritik zukomme; er fuhr 
auch fort, dem Pabft gegenüber feine oberherrlichen Rechte unummwunden 
auszusprechen und zu behaupten, und ungeachtet er ven Beſuch des Pabſtes 
‚ im folgenden Jahre erwiverte, blieb er bei feiner See, ben Pabſt zu 
ber urfprünglichen Beitimmung eines Bijchofs von Rom zurüdzuführen 
| umb in der Welthauptftabt das weitrömifche Kaiferthun zu erneuen. Jubelnd 
empfingen ihn die Römer unter dem taufenbftimmigen Rufe: „Es lebe 
| unfer Kaijer lu 
| Joſeph war ebenfofehr durch feinen angeborenen Geift, als durch ben 
Geiſt ſeiner Zeit, den das Jahrhundert aufhellenden Geiſt der neuen 
| Bhilofophie, wie er von England nah Frankreich, und von Frankreich 
| verftärft au den Hof Friedrichs des Großen überjtrömte, über bie Vor⸗ 
' urtheile aller Art hoch empor gehoben. Was er an feiner Mutter und um 
feine Mutter ſah, mußte bei einem Charakter, wie ber Joſephs war, 
diefe Richtung nur noch fteigern. Er fah ihre fromme Schwärmerei von 
der Priefterfchaft mißbraucht: das gab ihm frühe die Kinfiht in das 
| Berberblihe der Unpächtelei und unbefiegbaren Wiberwillen gegen bie 
Prieſterſchaft. Er ſah wie feine Mutter, weil fie zu viel Werth auf 
| bie Geburt legte, größtentheild von unwürdigen, völlig verbienftlofen 
Menfchen umgeben war: das beftärkte ihn in dem, was er in feinen 
| franzöfijchen Philofophen las, er legte gar keinen Werth auf Geburtsrechte, 
ı auf unverbiente Bevorzugungen, und achtete nur das Verbienft, und jah 
im Menfchen nur den Menfchen. Er ſprach es auch aus, daß jeber 
| rechtfchaffene Mann Anſpruch auf die Achtung des andern machen könne, 
und wäre biefer andere noch fo hoch geftellt; er ſah in den conventionellen 
| Bormen bie Feſſeln, welche den Menſchen binden, daß er ſich nicht zu 
feiner vollen Würde, zu feinem vollen Xebensrecht entwideln künne Es 
| waren nicht Worte, es war nicht Affektation bei ihm; ber Kaiſer zeigte 
durch die That, daß er die Würde des Menjchen im geringjten feiner 
Unterthanen ehrte, unb während im beutfchen Weiche herum jeber Heine 
Fürſt den Despoten fpielen wollte, fuchte er in feinen Landen mit eigenen 
ı Augen die Noth der unterften Volksklaſſen auf, half, beſſerte, ermunterte 
wo er konnte, kam Jedermann mit feltener Menfchenfreundlichfeit entgegen, 
ergriff einmal auf einer Reife felbft ven Pflug, ahndete jeden Drud eines 
Beamten aufs Strengfte, und man fah hochgeborene Verbrecher in Ketten 
unter ihm bie Gaffen Wiens kehren. Es war bei ihm tiefgefühlte Wahr» |. 
heit, wenn er ben bisher verjchloffenen Augarten äffnen und über den ı 
Eingang die Inſchrift fegen Tieß: "Allen Menſchen geweiht von ihrem 
Schäter» Man brachte an ihn die Bitte, den Prater nur einzelnen 
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Ständen zum Spaziergange zu erlauben, damit man fich bier mit Seines- 


gleichen vergnügen könnte. Daß er es abſchlug, kam aus feiner innerften 


Ueberzeugung. Wie? fagte er; wenn ich nur mit Meinesgleichen, wie ihr 
e8 nennt, leben wollte, fo müßte ich in bie faiferliche Gruft bei den 
Kapuzinern fteigen, und darin meine Tage zubringen.« Er liebte die Frei- 
heit des öffentlichen Urtbeils jo jehr, daß felbjt Angriffe auf feine Perſon 
ihn in feiner Meberzeugung von ihrer Nothwendigkeit nicht irren fonnten, 
und er bat den Monarchen aller Zeiten ein Mufter binterlaffen, wie fie 
ihre befolveten Biographen und Reichshiſtoriographen inftruiren follen. 
"Schonen Sie Niemand, fagte er zu dem Gefchichtfchreiber Schmibt, 
mic) fo wenig als Andere, wenn Sie mit Ihrer Geſchichte fo weit Iommen ; 
die Fehler meiner Vorfahren und meine eigenen Fehler follen die Nachwelt 
belehren.«a Er witterte den Morgenhauch ver neuen Zeit, bie hinter dem 
Gebirge hervorftrahlte; er fah fie fommen, bie Umänberung aller Dinge 
in der Welt, die Revolution; er wollte in feinen Staaten durch die frei» 
finnigften Reformen ihr zuvorlommen; war er doch ſelbſt mit feinen 
religiöfen und politifchen Gebanken ein Bürger ber Zulunft, und Wenige 
faßen auf einem Thron, die fo jehr, wie er, immer das Gute wollten, 
mit eigener Aufopferung nur bie Völker zu beglüden trachteten, bie 
Menfchheit in der Bruft trugen und fo angeftrengt fich fortbilveten, um 
zu lernen, durch was Völler beglüdt werben. Durch jahrelange Reifen 
in feinen Erblanden und im Ausland, in größter Einfachheit, oft Incognito, 
fuchte er ſich Kenntniffe und Erfahrungen zu fammeln; wo er im eigenen 
Lande einen Mangel ſah, glaubte er nicht fchnell genug abhelfen zu fönnen ; 
was er in fremden Ländern als nübliche Einrichtung kennen lernte, was 
er durch eigenes Nachdenken als dienlich zur Förderung des allgemeinen 
Wohls auffand, das wollte er ins Leben bei fich einführen. 

Seine große Seele voll von ſchönen und großen Gedanken für Die 
Umbildung des. Staaten- und Völferlebens, überſah er Mauches, das 
feinem rafchen Fortfchritt quer im Wege lag, Manches, pas er ſah, 
glaubte er in feinem kühnen Muthe leicht überwinden zu können, und im 
feinem Enthuſiasmus glaubte er fogar, was er mit reinſtem Willen wollte, 
was er als wahr und gut erfannt hatte, ben noch nicht Mündigen auf- 
dringen zu dürfen. Daß die Völker ihn noch nicht verftehen können, daß 
geiſtliche und weltliche Ariftolratie ihn noch nicht verftehen wolle, daß 
Borurtbeil und Eigennuß, der den Aberglauben, das viele durch lange 
Gewohnheit, duch Jahrhunderte dem gemeinen Mann ehrwürbig Ge— 
worbene- für fich mißbrauchte und ausbeutete, einftimmigen Wiberfpruch 
gegen ihn erheben werden — das Alles überflog er in feinem Ideenflug. 

Und als er auf Widerſpruch ftieß, als er die unreinen Quellen, 
woraus er floß, erfannte, mußte fein feuriger Eifer in feinen Jahren, 
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und in einem fo fraftvollen Charakter, ftatt in kluge Mäßigung, vie 
langſam beranerzogen, die nachgegeben hätte, nothwendig in Unbiegfamteit, 
felbft in hartes Durchgreifen umfchlagen. Wie nach Ynnen zeigte er dieſes 
Berfahren auch nach Außen. Um im veutfchen Reiche, um in Europa 
feinen Gedanken und einem neuen geiftigen Leben Eingang zu verfchaffen, 
mußte er fich oft über altbergebrachte Förmlichkeiten, Verhältniffe und 
Sinrichtungen hinweg ſetzen, und darüber entitand in den Erblanden 
wie im Weiche Zabel und Klage als über fehonungslofes Umftoßen ver 
alten Verfaſſung. 

Das, mas einft deutfches Reich, was einft Kaiſerthum hieß, hatte 
er nicht mehr vorgefunben. Die Nationalwürde wieder berzuftellen, ſchien 
ihm nur möglich durch Aufrichtung eines neuen, eines Erbkaiſerthums, 
in welchem bie unzähligen Herrfchaften, in welche Deutfchland auseinander 
lief, ihre Einheit wieder fänden: darum wollte er ganz Sübbeutfchland 
zum Haufe Oefterreich ziehen, weil er es njchlecht regiert, und weil er 
dur) das Elend der vereinzelten Herrenländchen den Jammer des ganzen 
Deutfchlands bevingt« glaubte, 

Seine Erblande wollte er ebenfo in ein Reich, in einen Staat 
verfchmelzen: es follte ein Syftem fein, das von ihm afeſtgeſetzte Regierungs⸗ 
fpftem ‚u e8 follte Einheit des Geſetzes, der Nechte, der Verwaltung, ver 
Einrichtungen fein, die ganze Stantsmafchine, höchſt einfach, durch ben 
an der Spite ftehenden Kaifer jelbjtftändig und unmittelbar gelenkt. Der 
unendliche Vortheil, der augenfällig für die Völker daraus entfpringen 
mußte, ließ ihm überjehen, daß dieſe Erblande durch Verfaſſung, Sitte 
und Sprade fo fehr von einander verfchteven waren, baß lange Vor- 
bereitungen und Uebergänge dazu gehörten, um aus ihnen ein gleichförmiges 
Ganzes zu bilden, und daß er, um es burchzuführen, nothwendig be- 
ſchworene Verfafjungsrechte verlegen und durch Verlegung verjelben bie 
leiht verführbaren Völker gegen fich aufbringen mußte, zu beren Beſtem 
er reformiven wollte: e8 fehlte ihm, was fein Vorbild Friedrich II. hatte, 
die Unumfchränttheit des Alleinherrſchers; Friedrich war nirgends bei 
feinen neuen Schöpfungen und Umbilbungen durch eine vorgefundene und 
beſchworene Verfafjung gebunden. 

Die erften Hinberniffe fand er an feinen Miniftern. Kaunig war 
ganz mit ihm einverjtanden; dieſer wirkte bei allen Reformen eifrigft 
mit. Aber die Härte, ber Stolz, der Eigennutz, Mangel an gutem 
Willen, an Einficht oder Takt bei andern feiner Minifter oder Diener 
ſchadeten ihm viel. Den ſtärkſten Widerftand fand er beim Abel, bei ben 
Mönchen, bei hoben und nievern Staatsdienern, denen das neue Syſtem 
gar fehr mißfallen mußte; er fand ihn bei feinem eigenen Bruder Leopold; 
den umerwartetften und für ihn fohmerzlichiten Widerſpruch fand er bei 
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den Völlern, welche von Prieftern und Adel über ihn und feine Reformen 
irre geleitet und dagegen fanatifirt wurden. Daß feine Abfichten auf 
Süddeutſchland feheiterten, das lag an Friebrich IL | 

Bon großen politifchen Entwürfen, wie Joſeph erfüllt, faß damals 
auf dem ruffifchen Thron Katharina L Sie trug fi mit dem Plan, 
das griechifche Kaiſerthum wieder herzuftellen, und ihren zweiten Sohn, 
Sonjtantin, als Kaifer nach Conftantinopel zu fegen. Im Mai 1780 
befuchte fie Joſeph in Petersburg. Sie bot ihm Rom und Stalien, vie 
Oberbherrichaft über das weltliche Europa an, wenn er ihr beiftehe, vie 
Zürfei für ihren Sohn zu gewinnen. Joſeph's Zweck bei dieſem Beſuche 
war, ein Bündniß mit Rußland einzuleiten, welches auch im Sabre 1783 
zum Abjchluß kam. Bald nach jener Nüdfehr aus Petersburg erhielt er 
von dem Prinzen Heinrich von Preußen in Spaa einen Beſuch; dieſer 
fam, um die früher fchon angeregten Entwürfe in Abficht auf Deutfchlaud 
jegt wieder aufzunehmen. Hatte aber früher Joſeph, ob in Scherz over 
Ernſt geäußert, es fei am beften getban, wenn Defterreich den Süben, 
Preußen den Norden Deutfchlands mit fich vereinige, fo war er jett 
nicht mehr geneigt, mit Friedrich zu theilen. 

Im Yahre 1781 befuchte Joſeph die am entfernteften von feinen 
Hauptitanten gelegenen öfterreichifchen Niederlande. Seit Philipp I. waren | 
bie Niederländer von feinem ihrer Landesherren befucht worben, fie | 
empfingen Joſeph mit Freuden. Hier in den Niederlanden war bie Geifl- | 
lichkeit befonbers zahl» und einflußreich, feinen Reformen befonvers feind: 
das Voll, das er liebte, für feine Reformen geneigt zu machen, wählte Ä 
Joſeph zunächit die Begünftigung des materiellen Wohlftandes ber Nieber- | 
lande. Es entging ihm nicht, daß bie Generaljtaaten, bie holländiſche 
Republik, weit blühender waren, als bie öfterreichifchen Niederlande; er 
fand die Duelle des geringeren Wohlftandes feiner Provinzen in der bie 
berigen Befchränfung ihres Handels. Der im Jahre 1713 mit Holland 
gefchlofjene Barrierenvertrag gab den Holländern das Recht, in Die niever- 
ländifchen Grenzfeftungen gegen Frankreich Befatung zu legen. Diefen 
Traktat erklärte Joſehh im November 1781 für aufgehoben, ließ bie 
Feſtungen, feit fo lange ein fteter Zankapfel zwifchen Holland und Oeſter⸗ 
reich, jchleifen, und erzwang bie Deffnung ber Schelde. Im Frieden zu 
Münfter 1648 hatte Spanien für die katholiſchen Niederlande die freie 
Schifffahrt auf der Schelde an die Generaljtaaten verloren gehen laſſen, 
im Utrechter Frieden waren bie Legtern im Beſitz bes Seehanbeld be 
ftättigt worden. Joſeph hatte es vorzüglich im Auge, dem Handel feiner 
Monarchie die größte Ausdehnung zu geben; fo ging er eben jegt daran, 
die Donaufchifffahrt bis ins ſchwarze Meer auszudehnen; fo war er jegt 
auch entjchlofjen, auf ber entgegengefetten Seite feinen Unterthanen einen 
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Seeweg zu öffnen, feinen Niederlanden den lange entriffenen Seehandel 
wieder zu verfchaffen. Die Hollinder waren durch innere Unruhen und 
durch einen Krieg mit England gerade gefchwächt, das fchien Joſeph ber | 
rechte Zeitpunkt; er ließ geradezu Hanbelsfchiffe unter feiner Flagge auf 
ber Schelde auslaufen; Kaunig warnte Die Holländer werben nicht | 
ſchießen, fagte der Kaifer, und ging nach Ungarn, . Die Holländer haben 
gefchoffen, fchrieb ihm Kaunitz bald darauf, und er ließ 40,000 Mann 
gegen Holland aufbrechen, ber Krieg war erflärt. Von bem beutfchen 
Reiche forderte Joſeph die Erneuerung des alten Werbgefetes, des Verbots 
gegen fremde Werbung; Joſephs eigener Bruder, ver fo eben an vie Kur 
von Köln gelangte Erzherzog Maximilian und andere deutſche Fürſten 
gaben, ohne fich darum zu kümmern, gegen die erwünfchten Subfivien- 
gelver ber Holländer, Truppen an biefe; Frankreichs bewaffnete Ver⸗ 
mittlung führte die Verhandlungen zu Gunſten der Holländer, und mitten 
hinein unter dieſe Verhandlungen verbreiteten fich zwei Gerüchte, zuerft 
Joſeph wolle vie öfterreichiichen Niederlande gegen Baiern austaufchen, 
bald darauf ein anderes, er habe dem Herzog von Württemberg einen 
Umtaufch mit Modena angetragen. 

et ſprach man davon, wie Joſeph jchon länger Rechte und 
Güter der Stifte Baffau und Salzburg an fich gezogen, wie er in feinen 
Staaten gegen 700 Klöfter fähularifirt, wie er vie fchwäbifche Neiche« 
ritterfchaft als Inſaſſen der vorberöfterreichifchen Landestheile behandelt 
und mancherlei Veberfchreitungen oder Umgebungen ber Reichsverfaſſung 
fich erlaubt babe; der Kaifer wolle fih zum allgewaltigen Heren, Süd⸗ 
deutſchland öfterreichifch machen. 

Es war wirklich unterhandelt worden, daß ber KHurfürft Karl 
Theodor von Baiern dieſes Herzogtfum mit Zugehörden an Defterreich 
überlaffe und dafür das öfterreichifche Belgien und den Titel eines Könige 
von Burgund erhalte ‘Der Kurfürft Hatte eingewilligt, fein Bruder 
Herzog Mar von Zweibrüden proteftirte dagegen, wanbte fich wieder an 
Friedrich IL, und biefer ftiftete gegen die Austaufch-, Theilungs⸗, Sälu⸗ 
lariſations⸗ und andere Projekte Defterreich8, welche die deutſche Grund⸗ 
verfaffung zerftören, ven Fürftenbund, welchem bie meiſten Fürſten Deutjch- 
lands beitreten, und der die Erhaltung ber bisherigen Neichsverfafjung 
zum Zwecke batte, 

Auf das legte Joſeph das Zaufchprojeft zurüd: Karl Theodor war 
fhon auf der Reife nach Brüſſel gewefen. 

Der Fürftenbund war Friedrichs IT. letztes Werl, Wenige Tage 
zuvor hatte er mit den norbamerilanifchen Freiftaaten ein Freundſchafts⸗ 
und Handelsbündniß gefchloffen. Durch den Frieden vom 3. September 

1783 hatten nach glorreichem Kampfe bie breizehn vereinigten Staaten 
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England zur Anerkennung ihrer Unabhängigkeit gezwungen, und Fried⸗ 
rich IL war der erfte Fürft, der mit der Republik Freundſchaft ſchloß. 
Am 17. Auguft 1786 endete der alte Held und Staatemann. Wann, 
rief Kaunig, wann wird ein folcher König das Diadem wieber zieren ? 
Der große Friedrich ift tobt, fo feholl eine Stimme vom Throne bis 
zur Hütte, von Norben bis in bie Gebirgsthäler Siciliens, und in 
Deutjchland war es Vielen, als fei mit ihm ber Zuſammenhalt aller 
bisherigen Verhältniffe gefallen. Und ihre Ahnung war nur zu wahr; 
brei Jahre nach feinem Hingang kam der erfte Stoß von Frankreich her 
gegen das Neich, und fiebenzehn Jahre nach dem erften Stoß lag bie 
morfche Verfaffung in Trümmern. 

Friedrich II. hatte es erreicht, da8 hohe Ziel, das er fein Lebenlang 
als fein einziges nie aus dem Auge verloren hatte; nicht fo gut wurde 
es feinem Nebenbuhler Joſeph IL 

Am 8. November 1785 endete Joſephs Streit mit den Holländern 
burch den Frieden von Fontainebleau ; es blieb ihm durch benfelben für 
feine Niekerlande nur bie innere Freiheit ber Schelvde von Antwerpen bis 
Saftingen, und jett erjt arbeitete SYofeph, die obenberührten inneren 
Reformen feiner Staaten durchzuführen, und all das Gute dem Voll 
angebeihen zu laffen, das er ihm wünfchte. Er fprach ven Grunbfag aus, 
das Privatwohl müſſe zurückſtehen gegen das allgemeine Wohl, und in 
biefem felbft finde jenes ja wieder feine Entſchädigung. Diefer Grundfag 
führte ihn darauf, manche bisherigen Rechte der Fenbalherren aufzuheben, 
und batte er die Mönche und Priefter ſich zu unverföhnlichen Feinden 
gemacht, indem er ihre Klöfter aufhob, ihre Güter zum Vollsunterricht 
verwanbte, überhaupt das Kirchenwefen reformirte und die Gewiffen frei 
gab, fo verfehworen fich jett die Feudalherren mit ven Prieftern, wegen 
feiner politiichen Reformen. Und beiden vereinigt gelang es, das Boll, 
zu deſſen Erleichterung er Alles that, gegen ihn aufzureizen. Daß er das 
Land vermeffen ließ, um bie Steuern zu reguliren und Gleichheit ber 
Abgaben einzuführen; daß er neue Gefebücher entwarf, um Allen Gleich 
heit vor dem Geſetz angebeiben zu laffen; daß er auch ba, wo fie noch 
nit war, bie jegt in ben freieften Staaten als das Beite anerkannte 
Sonfeription einführen Tieß: das Alles wußte Abel und Geiftlichfeit dem 
gemeinen Mann fo barzuftellen, daß er glaubte, es fei Verrath gegen ihn 
und zu feinem Verberben, zum Verberben ber Religion und ber Freiheit. 
Am 6. Dezember 1786 erhob fich zuerft in den Nieberlanden vie ganze 
Geiftlichleit unter Leitung des Exrzbifchofs von Mecheln und bes päbftlichen 
Nuntius gegen feine Verbefferungen in ber Kirche und in dem Unter- 
richtsweſen. Joſeph Tieß fih von feinem Zorn darüber verleiten, bie 
ganze Provinzialverfaffung ver Nieberlande aufzubeben und neben bem, 
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baß er feine kirchlichen Verbeſſerungen fortfegte, zugleich eine politifche 
Gährung hervorzurufen. Zurchtlos in Gefahren, wie er war, ließ er ſich 
baburch nicht abhalten, einen Beſuch bei der ruſſiſchen SKaiferin in ber 
Krimm zu machen, ven er fich vorgenommen hatte. Es war wegen bes 
Türkenkriegs. Katharina IL hatte die Krimm befegt und den Anfang ge- 
macht, ihren vor fieben Jahren ſchon mit ihm befprochenen Entwurf auf 
Sonftantinopel auszuführen. Zu Cherfon gab Katharina ihn die glänzend» 
ften Feſte, und fie theilten fich auf der Karte indie Herrfchaft Europa’s. 
Auch die Griechen waren im Peloponnes aufgeftanden und hatten fi an 
die ruffifche Kaiferin vertrauungsvoll um Schuß und Beiftand gewandt. 
Zu Ende des Juni 1787 kehrte er nach Wien zurüd. Die Stände von 
Brabant hatten indeſſen die Steuern verweigert, bis bie alte Verfaffung 
bergeftellt würde. Joſeph fchrieb ihnen, er trage Mitleiv mit bem Unver- 
ftand und könne viel verzeihen, fie haben felbft Abſtellung ver Mißbräuche 
ber bisherigen Verfaffung verlangt, doch wolle er die neuen Anorbnungen 
fuspendiren, bis man fich weiter nach Maßgabe ber Grundſätze des Landes 
verftändigen werde. Aber ihr Benehmen wandte Joſephs Herz faft eben 
jo fehr von ihnen, als die Priefter und der Adel ihre Herzen ihm ent» 
frembet hatten. „Meine Unterthanen,« fchrieb er an den Grafen von 
Zrautmansborf, "wiberfegten fi den Verfügungen, bie ich zum Beten 
biefer Provinzen getroffen hatte, und an der Spite des Janhagels ftanben 
bie Edeln der Nation. Selbft Frankreich fuccedirte in diefen Verwirrungen 
baburch, daß es die Notabeln zufammenberief, das Volt wähnte fich unter 
Heinrich IV. zu fein, hoffte von den rebnerifchen Talenten feiner Nepräfen- 
tanten fo Vieles. Die Menſchen verlangen mit Ungeftüm eine Freiheit, 
bie ihnen nachtheilig würde, weil bie wenigften von ihnen Kenner bes 
Gebrauchs der Freiheit find. Möchten alle, die zur Erziehung und zum 
Volkstone mit beitragen können, ben Unterthan überzeugen, baß die meiften 
Revolutionen eine Wirkung des Ehrgeizes einiger Wenigen feien, daß biefe 
das Voll zur Ausführung ihrer Abfichten gebrauchen, und daß der glüd- 
liche Ausgang einer Empörung mit Strömen Bürgerbluts erlauft werben 
müſſe. Beinahe wären die Jahrhunderte Alba’s, die Dragonaden ber 
Valois wieder aufgelebt, hätte nicht ein Genius von höherer Macht den 
Delzweig über Europa ausgebreitet und bem Toben von Unzufriebenen 
Einhalt getban. Die Begebenheiten in ben öfterreichifchen Niederlanden 
haben mir verbrießliche Augenblicke geinacht, und dieſes Volt wird fich Die 
Zuneigung nicht wieder erwerben, die ich einft für ed empfand. In 
feinen tirchlichen Verfügungen wich er nicht einen Finger breit; er hoffte 
in ver Türkei fich Yorbeere zu holen, und, im Glanz des Siegers im Often, 
auch im Weften, in feinen Niederlanden, eher burchzubringen. Er trug 
fih mit dem Gedanken, daß es ihm befchieven fei, die Türken wieder aus 
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Europa zu vertreiben: das hätte ihn allerdings mit einer Glorie um⸗ 
geben müſſen, vor der fich Feine Oppofition hätte halten können. Er rüftete 
ſich gewaltig, und erflärte am 9. Februar 1788 der Pforte ben Krieg. 
In den erften Monaten ging diefer fehr günftig für Oeſterreich, im Fort⸗ 
gang entfprach er nicht ven Erwartungen. Daß Joſeph den Vertheibigungs- 
plan, zu dem Lascy rieth, dem Angriffeplan von Laudon vorzog, war 
das Unglück. Nach dem Ueberfall bei Lugoſch am 20. September 1788 
zog fich das Heer zurüd und litt außerordentlich an den Folgen ber un- 
erträglichen Hige und ber ungefunden Gegend. Cr felbft holte fich den 
Keim einer unbeilbaren Krankheit. Erfchöpft und nievergebeugt durch das 
Unglüd feiner Heere, kam er im ‘Dezember in Wien an. Das folgende 
Jahr war feinen Waffen defto günftiger, Laudon eroberte Belgrad, und 
die Waffen der verbündeten Ruſſen waren fo glüdlih als bie feinigen. 
Gemeinfchaftlich mit den Nuffen erfocht er einen großen Sieg bei Fokſany, 
einen größern bei Martinefi. Getragen von ben Hoffnungen auf biefem 
zweiten Feldzug, hatte er jchon zu Anfang des Jahres 1789 an Prinz 
Karl von Naſſau gefchrieben: „Im Oktober dieſes Jahres verorbne ich 
einen Congreß, nach dem Osmans Volk die Ghiaurs um Frieden bitten 
wird. Die Zraftate von Karlowig und Paſſarowitz dienen meinen Amts 
bajjadeurs zur Bafis der Unterbanblungen, wobei ih mir Chogim und 
einen Theil der Moldau zueignen werde. Rußland behält die Krimm, 
Oczakow wird gejchleift, Prinz Karl von Schweden wirb Herzog von 
Kurland, und ber Großherzog von Florenz wirb römifcher König. Dann 
ift Univerfalfriede in Europa. Bis dorthin hat Frankreich mit den Nota- 
bein der Nation Nichtigkeit gemacht, und — bie andern Herren denken zu 
ſehr an fich felbft, und jo wenig an Oeſterreich.“ Nach jenen großen 
Siegen zweifelte er nicht mehr in einem dritten Feldzuge die Türlen nad 
Alien zu drängen, und noch vorher, im Mai 1789, wagte er in ven 
Niederlanden die entfcheidenften Schritte. 

Die Stände von Brabant und Limburg hatten eine Art Sharte unter 
dem Namen Joyeuſe Entree, welche bie Landesherren bei ber Hulbigung 
vor dem feierlichen Einzug in die Reſidenz befchwören mußten. Unter vielen 
Rechten derjelben war ver wichtigjte Punkt, daß, ſobald ber Landesherr ver: 
fuchen würde, eines diefer Rechte aufzubeben, eben damit die Verpflichtung 
der Unterthanen gegen ihn aufgehoben fein follte. Hatte Joſeph ſchon im Mai 
feine Erziehungsreformen in Xöwen durchgeführt, fo erlaubte er ſich am 
18. Juni diefe wichtige Charte der Brabanter zu vernichten, und bie nieber- 
länbifchen Stände aufzulöfen. Im Stolz feiner Hoffnungen und feiner Siege 
hatte ich fein fonft fo heller Geift verblenbet; wie ein Nebel ſchwamm e8 ihm 
vor dem Auge, während bie Flammen ver Revolution, des neuen Geiftes 
ringe um ihn aus dem Boden zucten und feine Füße ledten. 
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Am 17. Januar, in eben den Tagen, ba Joſeph jenen Brief an 
ben Prinzen von Nafjau fehrieb, hatte in Frankreich, dem Reiche feines 
Schwagers, der Bürgerftand die gleiche Stimme mit der Geiftlichfeit und 
dem del erworben; bie VBerfammlung der Notabeln hatte fich in eine 
conftituirende Nationalverfammlung verwandelt: bald war das ganze fran« 
zöftfche Voll im Aufftand; am 11. Yuli trug Lafayette in der National 
verfammlung die natürlichen Rechte des Menfchen vor; am 14. Yult 
wurde die Bajtille erftürmt; am 17. Juli nahm Joſephs Schwager, 
König Ludwig XVI., auf dem Parifer Stabthaufe die Nationalkokarde 
an; ber Abel fing an auszuwandern, das Feudalſyſtem wurde aufgehoben, 
die Nationalgarde gebildet, und bie königliche Familie am 6. Oktober ge 
fangen nach Paris gebracht. 

Durch die Aufhebung des Feudalſyſtems mit allen feinen Wirkungen, 
durch bie Vernichtung aller Provinzialverhältniffe, welche die franzöfifche 
Nationalverfammlung am 4. Auguſt beichloß, wurden auch bie deutfchen 
Meichöftände auf dem linken Rheinufer getroffen : alle die beutfchen Herren, 
welche in ven feit dem münfterifchen Frieden an Frankreich abgetretenen 
Landſchaften anfäßig oder begütert waren, verloren durch diefen einen 
Schlag ihre Rechte; im dem deutfchen Volle felbft wurde die Erklärung 
der Menfchenrechte mit Enthufiasmus aufgenommen, und am 24. Dftober 
erliegen die brabantifchen Provinzen ein Meanifeft, worin fie ihre Uns» 
abhängigteit erklärten; fie vertrieben die Defterreicher, denen nur Luxem⸗ 
burg blieb, ſchnell aus ihren Grenzen, bildeten zufammen vie beigifche 
Republik, und Mnüpften als folche Unterbanplimgen mit Preußen an. 
Einen Monat früher waren die Unterthanen des Biſchofs von Lüttich 
gegen ihren Landesherrn aufgeſtanden. 

Es war fein gute® Zeichen für das Reich, daß die Neicheftände, 
die auf dem linken Rheinufer Verluft erlitten hatten, fich nicht an ben 
Kaiſer, fonvdern an den König von Frankreich mit ihren lagen wandten; 
erft zu Anfang des Jahres 1790 riefen die betheiligten Kreife, zuerft der 
oberrheinifche, die Hülfe bes Kaifers und ded Reichstags an. 

Aber Joſeph war nicht mehr der frühere; aus ber ftolzen Höhe, 
worin er faum noch flog, war er plöglich berabgeftürzt, das Herz bes 
Kaifers und des Menfchen war gebrochen, gebrochen unter dem Gewicht 
fo vieler von allen Seiten zu gleicher Zeit auf ihn einftürmenben Schläge. 
Immer ſchwerer erkrankt, erfuhr er den Abfall feiner Niederlande. Mit 
den Niederlanden ftanden bie Ungarn auf, mit den Ungarn die Tiroler: 
alle verlangten das Alte zurück; der Geift ver Empörung ftellte fich drohen 
an fein Kranfenlager und verlangte den Wiberruf aller Reformen. „Ich 
fterb’, ich fterb’ ,u rief Joſeph, als er die gegen fich aufgewiegelt fah, für 
deren Beites er den neuen Grund gelegt hatte; "ich müßte von Holz fein, 
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wenn ich nicht ftürbe.u Im Januar 1790 erſchien zum Erftaunen Europa’s 
ein Manifeft, worin er alle während feiner Regierung in Ungarn erlaffenen 

Verordnungen zurücknahm, nur die über die Gleichitellung ver Glaubene- 
befenntniffe nicht. Am 20. Februar war er eine Leiche, in feinem 49. Jahre. | 

Diefe fo reich ausgeftattete Natur war eigentlich nie glüdlich ge- 
weſen, felbft häuslich nicht, da er das Weib feiner Fugen und feiner | 
zärtlichften Liebe nach kurzem Befig von brei Jahren durch den Tod ver- 
lor, in feinem breiundzwanzigften Jahre. Im Begriff, den Kaifertäron 
zu befteigen,, fchrieb er feinem Lehrer: „Ich bin jegt vierundzwanzig Fahre 
alt, die Vorfehung hat mir frühe ven Kelch des Leidens hingegeben. Theure 
Elife, du bift unvergeklich für meine Tage !u Auch feine zweite Gemahlin 
war ihm nur zwei Jahre vergännt gewefen, unb feit feinem achtund- | 
zwanzigften Jahre hatte er des häuslichen Glückes entbehrt. Müde von 
den Gefchäften des Tages, pflegte er fih in einem Zirkel ausgezeichneter 
Männer und Frauen zu erheitern. Unter den Damen feines Hofes Liebte 
er befonbers bie württembergifche Prinzefjin Elifabeth, die dem Sohne 
feines Bruders Leopold, dem nachmaligen Saifer Yranz IL, vermählt 
war. Der Begräbnißtag biefer ausgezeichneten Frau war Joſephs Todes- 
tag. Man fchreibe auf mein Grab, fprach er ſterbend: "Hier ruht ein 
Fürft, deffen Abfichten rein waren, ber aber das Unglück Hatte, alle 
feine Entwürfe fcheitern zu fehen.“ 

Er hatte freiwillig feinem Wolfe geben wollen, was Frankreichs 
Volt durch eine Nevolution und durch bie Kämpfe und Leiben eines hal 
ben Jahrhunderts nicht ganz erlangen Tonnte, und fein Boll hatte mit 
Unbant das Dargebotene verworfen. Diefer Undank verfiimmte ihn und 
riß ihn zu Mißgriffen fort. Der Dank der Nachwelt, bie ihm biefe 
verzeibt, ſchmückt bafür mit unfterblichen Kränzen ben Sarg des ebelften 
Menſchen, der auf dem beutfchen Kaiſerthrone geſeſſen ift. | 


Feopold II. 


Während die Bewegung, die von Frankreich ausging, ihre Kreife 
Schon auch auf Deutfchland auszubehnen begann, und bie Rechte des 
Reiches angegriffen waren, ließ biefes bie Langſamkeit der Heichefürften 
ein ganzes Halbjahr lang ohne Oberhaupt. Erft am 30. September 1790 
wurde einftimmig Joſephs I. Bruder und Erbe, Leopold IL, früher 
Großherzog von Toskana, zum Kaiſer erwählt. Auch Leopolo wer ein 
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aufgeflärter Fürſt, ebel und weit umfichtiger als Joſeph. Er fette ben 
Zürfenfrieg nicht fort, er war fein Eroberer ; um ven Beiftanb der See 
mächte zur Wiedergewinnung ber eroberten Niederlande zu erhalten, willigte 
er fogar in die Forderung der Seemächte, alle türfifchen Eroberungen 
feines Bruders, ſelbſt Belgrad an die Türfen zurüdzugeben. In Ungarn 
wußte er Übel und Volt für fich zu gewinnen. Mit den Nieverlänvern 
unterbanbelte er, während er Truppen marfchiren ließ, und bebrängt von 
ben Seemächten ımb Preußen zugleich, unterwarf ſich ihm bie neue Repu- 
blik auf Herftellung der alten Nechte und Freiheiten, im ‘Dezember 1790. 
Er verjtand es, bie zwijchen Fürft und Volk gelösten Bande wieder anzu⸗ 
nüpfen. Dann verwandte er fich für die Reichsſtände, die auf dem linken 
Rheinufer verloren hatten. Seine und bes deutfchen Reiches Beziehungen zu 
Frankreich waren jett die wichtigften. Die Prinzen und ber Abel größten- 
theils waren aus Frankreich ausgewandert ; fie hatten fich von jeher ale 
Zranfreich betrachtet, wollten e8 auch jett al8 Emigranten vorftellen, und 
ſahen in ver franzöfifchen Nation, in ven bewegten Neufranlen nur rebellifche 
Untertbanen. König Ludwig XVL ließ fich verleiten, zu fliehen, um fich den 
Emigranten anzufchließen; er wurbe eingeholt und nach Paris zurückgebracht. 
Um feinen Schwager gegen Gewalt zu ſchützen, erklärte Kaifer Leopold bie 
Sache Ludwigs XVI. für die Sache aller europäifchen Souveräne, und ber 
alte Kamit erließ eine gebieterifche Note an bie Nationalverfammlung. Zu 
Bilfnig trat Friedrich Wilhelm IL von Preußen in einen geheimen Bund 
gegen Frankreichs Revolution, am 27. Auguft 1791; als aber Ludwig XVL 
am 16. Oktober die neue franzöfifche Eonftitution ber beſchränkten Monarchie 
annahm, trat Kaifer Xeopold mit Huger Mäßigung fofort Frankreich gegen- 


über auf; er hoffte noch "das Haus feiner Schwefter bei der Nation zu. 


erhalten.» Er verbot in diefem Sinne den Emigranten, fich in den Nieber- 
landen gegen Frankreich zu bewaffnen; ber franzöfifche Minifter des Aus⸗ 
wärtigen dankte ihm bafür und ermahnte ihn auch, ven Haufen, bie ſich 
am Rheine fammeln, bie Bewaffnung nieverzulegen, damit ber {Friebe zwi⸗ 
fchen Frankreich und Deutfchland nicht geftört werbe. Die Emigranten hatten 
den Pillniger Bund, einen Bund der Fürften, zur Erhaltung ber öffentlichen 
Ruhe und zur Sicherheit und Ehre ver Kronen, befannt gemacht, und als 
Leopold, von den Emigranten bearbeitet, die Entfernung verfelben aus dem 
Trieriſchen nicht bemilligte, erflärte die Nationalverfammlung am 25. Ja⸗ 
nuar 1792 den Krieg, wenn nicht bis zum 10. Februar eine beruhigende 
Erklärung einkäme. Leopold gab fie. Darauf bot die Nationalverfammlung 
für Die Verlufte auf bem linken Rheinufer Entfchäbigung an; der befte 
Erfolg fehlen Leopolds Weisheit zu belohnen; aber ehe dieſe Mittheilung 
anfam, ftarb Leopold II. am 1. März 1792, im fünfunbvierzigften Jahre. 
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Wieder vier volle Monate blieb der Kaiſerthron unbefeht. Leopolds | 
ältefter Sohn und Erbe in der öfterreichifchen Monarchie, Franz, ver 
König von Ungarn und Böhmen, hatte fehon nicht dieſelbe Mäßigung wie 
fein Vater Frankreich gegenüber, und ver alte Kaunig riß den vierund⸗ 
zwanzigjährigen Yürften zu einer Note bin, anf welche ver fo eben ins 
franzöſiſche Minifterium eingetretene Dumouriez den König Ludwig XVL 
zur Kriegserklärung drängte, und Rochambeau und Lafayette fielen in die 
öfterreichifchen Niederlande ein, während Euftine und Ferriöre am Ober- 
rhein die Päfje bei Pruntrut wegnahmen. Preußen fchloß fih an Oeſter⸗ 
reich an, und unter dem Namen des preußifchen Oberfeldherrn, jenes aus 
dem fiebenjährigen Kriege befannten jüngern Ferdinands von Braunfchweig, 
erging ein Manifeſt, das ein gewiffer Limon, ein verjagter franzöfifcher 
Höfling, auffette, und deſſen kurzer Sinn war, wenn bie Franzofen fich 
nicht fchnell reuig zu den Füßen ihres Königs Tegen, fo fei befchloffen, 
Paris der Erde gleich zu machen. Erſt nachbem ber Krieg begonnen war, 
wurde Franz zum Kaifer erwählt; die Wahl war faft nur noch Geremonie, 
und feine Kaiferfrönung war fo glanzlos wie biefe. Jetzt wurde auch das 
beutfche Reich in den Krieg gegen Frankreich gezogen, da ber erfte Felb- 
zug Oeſterreichs und Preußens ſchon ſtockte. Die AUnftalten waren fo 
langſam als je, während die Neufranken, welche die Sonftitution und ben 
Thron umftießen, den König gefangen fegten und anflagten, und als Re⸗ 
publifaner vom 12. September 1792 eine neue Zeitrechnung anfingen, 
ſchon am Mittelrhein in Deutfchland einvrangen, auf das Herz des Reiches; 
Speier, Worms, das jchlecht vertheivigte Mainz, Frankfurt, der König⸗ 
ftein fielen nacheinanber fchnell in ihre Hände. Ludwigs XVL Fönigliches 
Haupt fiel unter der Guillotine, und alle chriftlichen Monarchen außer 
Dänemark und Schweden traten in einen großen Bunb gegen „bie im 
Frankreich Herrfchende Faktion- zufammen, bie jugendliche Republik aber 
erklärte ihnen allen den Krieg. 

Das edle unglückliche Polen hatte fich um dieſe Zeit eine veränderte 
Staatsverfaffung gegeben, fo trefflih, baß fie ganz Europa mit Beifall 
aufnahm und Bitt und Burke, die Gegner ver franzöfifchen Revolution, 
die neue polnifche Verfaffung einen Webergang aus Anarchie zur Ordnung 
nannten. Preußen, Defterreih, Rußland erkannten fie an. Aber ein Jahr 
darauf theilten fih König Frievrih Wilhelm IL von Preußen und 
Katharina I. von Rußland abermals in das polnifche Land, dem fie 
Schuß zugefichert Hatten: Preußen riß 1000 Duabratmeilen mit einer 
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Million und hunderttauſend Einwohnern davon ab, Rußland über 4000 
Quadratmeilen mit mehr als drei Millionen Einwohnern. Friedrich 
Wilhelm fagte, er müſſe, ehe er gegen die franzöſiſchen Jakobiner ziehe, 
fih den Rüden vor ben polnifchen Jakobinern fichern. Zu gleicher Zeit 
aber trat er mit ben Neufranfen in geheime Friedensunterhandlungen, 
während Kaiſer Franz IE ver Theilung Polens zufah, um Preußen im 
Bunde mit fich gegen Frankreich feſt zu haften. 

In Frankreich bot der Wohlfahrtsausfhuß die Nation in Maffe auf, 
und bie Oefterreiher und Preußen waren fchnell über ven Rhein zurüd- 
geworfen. Auch im deutſchen Weiche wollte nun der Kaifer ein folches 
Aufgebot in Maſſe ergehen Iaffen; aber Preußen wiverfette fich ber allge- 
meinen Volksbewaffnung: es fei gefährlich, dem Volfe die Waffen in bie 
Hand zu geben. Die Neichöfürften zeigten fich bereits des Krieges gegen 
Sranfreih mübe, und Preußens König ſchloß ohne Rüdficht auf das 
beutfche Reich und das gemeinjame Intereſſe, die Sache der Könige ver- 
laffend, im Aprit 1795 mit dem revolutionären Frankreich den Frieden 
zu Bafel. Das böfe Beifpiel eigenmächtiger Losſagung von ber allgemeinen 
deutſchen Sache war gegeben. Ganz Norbveutfchland riß fich von ber 
bentfchen Sache los und erklärte fih in dem Kampfe neutral. Preußen 
hatte in einem geheimen Artikel Frankreich das ganze Linke Rheinufer 
überlafjen uns für fich felbft ausbebungen, fich in Deutfchland durch 
Aufopferung einer Reihe Heiner Reichsſtände zu entjchäbigen, und bie 
auf dem meitlichen Kriegsſchauplatz bisher geftandenen Truppen führte 
Friedrich Wilhelm I. nad, Polen. Polen war unter Kosciusko für feine 
Unabhängigkeit aufgeftanden. Preußens und Rußlands Heermaffen er: 
brüdten bie polnifchen Batrioten, pa fie fie von zwei Eeiten faßten, und 
felbft Defterreih an ihrer Belämpfung Theil nahm; und das alte eble 
Reich, deſſen Söhne einft Wien, den SKaiferftaat, vie Chriftenheit vor 
den Türken gerettet hatten, hatte 1795 das Schickſal, daß Defterreich, 
Rußland und Preußen die dritte und legte Theilung mit feinen Ueber⸗ 
bleibfeln vornahmen. 

In Betreff Deutfchlands und feiner Erhaltung dachte Kaiſer Franz I. 
andere. Der Friebe mit Frankreich hing von ber Abtretung des linken 
Rheinufers ab. Diefes hinzugeben, fagte der Kaifer, würde dem beutjchen 
Namen zum ewigen Schimpf gereichen, und er fette den Krieg fort, ba 
das Reich ihm feinen Beiftand, England 4,600,000 Pfund Sterling Vor- 
ſchuß beivilligtee Drei große Heere ftanden am Oberrhein, am Nieber- 
rhein, in Italien gegen Frankreich; aber ftatt anzugreifen, blieb man 
ftehen, und ließ dem genialen Sriegsheerfchöpfer Carnot Zeit, das ganze 
Kriegswefen der Neufranfen umzugeftalten, und während man noch zu= 
wartete, ging Carnot bereits an die Ausführung feines Planes, Oeſter⸗ 
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Y reich aus Italien zu brängen, unb es bann durch einen Rheinfeldzug | 
ganz zu ifoliren. Die Ausführung dieſes Planes übertrug er dem jüngften, 
aber fühnften feiner Generale, Napoleon Bonaparte. Der ſechsundzwanzig⸗ 
jährige Oberfeloherr der nach Italien beftimmten Arniee zeigte burch bie 
fchnell einander folgenden Siege, bei Montenotie und Milefimo, durch 
ben Webergang über vie Adda bei Lodi, daß Sarnot fi in ihm nicht 
verrechnet hatte. Der Kaifer ſchickte fchnell ein Armeecorps zur Verftärkung 
nah Stalien, da die mit ihm verbündeten Fürſten von Modena und 
Sardinien, bald auch Neapel und der römifche Hof mit Frankreich Frieden 
ſchloſſen. Uber durch diefe Abfendung wurde die Rheinarmee geſchwächt; 
Erzherzog Karl machte Fortfchritte am Mittel- und Nieberrhein, aber 
Wurmſers Urmeecorpe am Oberrhein war zu ſchwach gegen Moreau’s 
und Jourdan's vereinigte Heere. Moreau drang durch den Kniebispaß ins 
fübliche Deutfchland ein, Jourdan überfchweinmte Franken; Erzherzog 
Karl zog fih zurüd, und auf feine Erklärung, daß es unmöglich fei, 
fie ferner zu fchügen, erlauften die überſchwemmten Länder Schwabens, 
Frankens und Baierns zufammen um mehr als 51 Millionen Livres von 
den Neufranken einen Waffenftillftand. Hätten fie diefe Millionen früger 
verwenbet, fich zu rüjten und zu vertheibigen, fo hätten fie fie nicht jegt 
ben Feinden zahlen müfjen. Mit Necht warf ihnen Erzherzog Karl Klein» 
mütbige Hingebung vor, unb brängte burch ausgezeichnete Operationen 
hier die Jourdaniſche Armee fchnell über ven Rhein zurüd und fchlug 
dort Moreau aus Baiern hinaus, trieb ihn durch ben Schwarzwal 
gleichfall® über den Rhein und war im September 1796 wieder Herr 
des ganzen rechten Rheinufers. Die Freunde der veutfchen Sache folgten 
feinem Siegeslaufe mit fehnlichen Wünfchen und Gebeten, aber bie Freude 
war kurz. Von Italien ber zogen büftere Wolfen. Kaum hielt Wurmfer 
ben fiegreihen Bonaparte noch von Tirol ab; nach den Nieberlagen bei 
Arcole und Rivoli mußte Wurmfer und Mantua Tapituliren, und Bona⸗ 
parte drang mit überlegener Macht durch Krain und Oberjteiermarf herein, 
gerabe auf Wien zu. Oeſterreich war noch zudem in feinem Rüden durch 
die in Ungarn fich offenbarende Gährung bevrängt. Bonaparte ftand nur 
noch neun Poften von Wien. Moreau und Hoce ftanben, jener auf dem 
Kniebis, diefer vor den Thoren Frankfurts; da bot der Kaiſer Frieden, 
Bonaparte ſchloß die Präliminarien zu Leoben am 18. April 1797. Der 
Frieden felbft wurde erft am 18. Oftober zu Campo Yormio vollendet. 
Defterreih trat an bie Republik ber Neufranlen den ganzen Reſt feiner 
fpanifchen Erbichaft ab, aljo bie Nieberlande und bie Lombardei; bie 
Lombardei wurde als cisalpinifhe Republik von Defterreich anerlannt, 

\ und zu feiner Entſchädigung durfte es fich mit Frankreich in den älteften 

) europäifchen Freiftaat, in Venedig, theilen. Ein geheimer Artikel verſprach 
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anch Defterreich weitere Entjchäbigung in Deutſchland, namentlich Salz 
burg nebit einem Stüd von Baiern. Mit dem beutfchen Reiche follte zu 
Raftatt umterhanbelt werden. Die Raftatter Friedensunterhandlungen 
wurben aber wieber abgebrochen, da Bonaparte den Trieben von Campo 
Formio überfchritt, die Schweiz Frankreich einverleibte und den SKirchen- 
ſtaat als römifche Republit an Frankreich band, und Oeſtereich von ber 
Schweiz aus fich bedroht fah. Kaifer Franz IL trat dem zweiten großen 
Bunde gegen Frankreich bei, ven nun England, Rußland und Oefterreich 
bildeten. Der Krieg begann im April 1798 aufs Neue, und die Defter- 
reicher und bie Nuffen fiegten in Italien, in ber Schweiz und am Rhein, 
Frankreich verlor ganz Stalien bie auf Genua, denn Napoleon Bonaparte 
war im fernen Egyptenland; er hörte von Frankreichs auswärtigen Un⸗ 
fällen und innerem Zerfall, kam zurüd, wurde eriter Conſul, hielt Oeſter⸗ 
reih und England durch Friedensanträge hin, bis er fich gerüftet hatte; 
Rußland zog inzwifchen feine Truppen in feine Grenzen zurüd und trat 
vom Bunde ab; am Wiener Hof entſpann fi ein Zwift, in Folge deſſen 
Erzherzog Karl ven Oberbefehl nieverlegte. Kray trat an bie Spite ber 
deutfchen Rheinarmee von 140,000 Mann, Melas an die bes öfterreichi« 
ſchen Heeres in Italien; in Defterreich felbft machte der Kaifer eine neue 
Aushebung von 150,000 Mann, und ohne Ahnung, was Bonaparte in- 
deſſen in Frankreich geordnet und gefchaffen hatte, überließen ſich England 
und Oeſterreich dem Gedanken, pie Neufranken burch viefen Feldzug ganz 
nieberzumwerfen. Bonaparte combinirte mit Moreau einen doppelten Angriff 
auf Defterreih; er führte die Reſervearmee, an bie man in Wien nicht 
glaubte, den für unmöglich gehaltenen Weg über Die Alpen, und fchlug 
in bligfchneller Ueberrafchung bie Defterreicher in der Schlacht bei Marengo, 
am 14. Juni 1799; ganz Italien war wieber fein, und fünf Tage nad) 
dem Siege von Marengo, wo Melas gefchlagen wurde, erlitt Kray bei 
Höcftänt (Hohenlinden) eine volllommene Niederlage durch Moreau, ber 
vom Oberrhein ber mit 130,000 Mann vorgebrungen war. Durch Lecourbe 
bot Moreau ber italienifchen Armee die Hand, dieſe bebrohte Tirol und 
Defterreich; der Kaifer ging felbft zur Armee und gab ven Oberbefehl an ben 
Erzherzog Johann; Moreau drang bis Salzburg vor, der Kaifer rief den 
Erzherzog Karl zur Armee zurüd, aber fie war in ber übelften Lage; bie 
Franzoſen ftanden nur noch zwanzig Stunden von Wien, und ber Kaifer 
entfchloß fich zum Frieden von Lüneville, 9. Februar 1801. Was man fchon zu 
Raſtatt hatte zugeftehen müfjen, ver Thalweg bes Rheins ald Grenze zwifchen 
Frankreich und Deutfchland und bie Entſchädigung ber dadurch verlierenden 
Fürſten auf der rechten Seite des Rheins, wurde anerfannt. Der Friede 
war nicht ſowohl für Defterreih, als für das deutſche Neich nachtheilig. 
Die drei geiftlichen Kurfürjtenthüner, Mainz, Trier und Köln, wurden 
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Y aufgehoben, alle Reichsftäbte bis auf Lübel, Hamburg, Bremen, Zranl- 
furt, Augsburg und Nürnberg, alle noch nicht eingezogenen Biſthümer 
und Abteien, alle reichsunmittelbaren Grafen und Ritter wurden Unter- 
thanen ber mächtigeren Stände. Heflen- Kafjel, Württemberg und Baden 
wurben zu Kurfürftenthümern erhoben. | 

So verlor das deutſche Reich 1200 Duabratmeilen mit vier Mi 
lionen Einwohnern feines fchönften Landes an Franfreih, das ganze 
linfe Nheinufer, dabei die fchönen urdeutſchen Städte Aachen, Köln, : 
Worms und Speier. Preußen erhielt die Hochftifte Paberborn, Hilves- | 
beim, das mainzifche Thüringen, einen Theil von WMünfter, ſechs große 
Abteien und die Neicheftäpte Mühlhaufen, Norohaufen und Goslar. | 

Kaum war diefe Theilung, diefe neue Zufammenfegung des deutſchen 
Reiches, welche feine morjche Berfaffuug in ven Fundamenten erfchütterte, 
vollendet, als Napoleon Bonaparte im Jahre 1804 fich die Krone auf 
fette, fich Kaifer nannte und vom Pabfte jelbft fich falben Lie. 

So ufurpirte der Feldherr der Neufranfen kühn und ſtolz ven 

Kaifertitel und bald darauf den eines Könige von Nom, zwei Titel, bie 

j 





beinahe feit einem Jahrtauſend mit der deutichen Krone verbunden waren. 
Man fah, die Krife war gelommen. 

Wäre Deutfchland Eins gewefen, von den fchredlichen Schlägen , bie 
feit 1792 es trafen, hätte e8 nicht einer getroffen. Jetzt war ein Theil 
bes einft an der Spike der Chriftenheit ftehenden Reiches die Beute ver 
Franzoſen, der Ueberreft ver Tummelplag ihrer Wilfür, ihrer Kabalen 
anb ihres Uebermuths. Deutfchlande Zerjtüädelung, für die freie geijtige 
Entwidelung wohlthätig, war politifch fein Verberben. Daß es nicht ein 
Staatölörper war, mit einer Religion, einem Gefe und einer Regie 
rung, mit gemeinfchaftlihem Streben und gemeinfchaftlihem Intereſſe, 
das war bie eine Quelle des Unglüds. Preußen bejonderd war anzufla | 
gen, Preußens nur anf fich felbft berechnete Politik, jene unbeilbringende | 
Trennung und Vereinzelung der Fürſten bes Reiches, die es beförberte ; 
Preußen gab ven Falten Zufchauer bei dem Tobeslampfe des Reiches, ber 
öfterreichifchen Monarchie ab, und bas, daß mehr als vie Hälfte ber 
; mittleren und kleineren Reichsſtände aus Privatintereffe oder Kleinmuth 
| Neutralität oder wirkliche Zreulojigleit wählten, das lähmte, das ent 
| kräftete das Reich. Viel Schuld lag auch in der Unentfchloffenheit Defter- 
reichs, welche die rechte Zeit verftreichen ließ; an halben Maßregeln, an 
Furchtſamkeit im Angriff, an dem Belieben ber Defenfive, an Uneinigkeit 
im Kabinet, an Rüdfichtslofigkeit gegen die Frankreich zunächſt liegenden 
Reichsſtaͤnde, gegen das Ganze des Reichs überhaupt. Nicht die Heinfte | 
Schuld Tag in dem fittlichen und geijtigen Zuftand der Deutfchen. So | 
große Geifter in ver lebten Hälfte bes vergangenen Jahrhunderts in 
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Deutſchland aufgeſtanden waren, ber goldene Samen, ben fie ausftreuten, 
war im Volle noch nicht aufgegangen, Taum in einen Feinen Theil des 
Volks eingedrungen. Die vielen aufgelommenen Erziehungsmethoben Hatten 
die beutfche Jugend verborben. Alles war nach dem Ausdruck eines ebeln 
Zeitgenoffen durch die Erziehungemethode zu Schlafe gebracht, recht bür- 
gerlich, in ber Stille, als fchämte man fich feiner ſelbſt; ftatt der Kraft⸗ 
brüben, womit Luthers Bibel einen Guſtav Adolph, womit die alte Poeſie 
von Vaterland und Ehre die Helden der frühern Zeit aufgenährt, hatten 
die Zeitgenoffen eine jo faft« und geſchmackloſe, als Harlautere Vernunft- 
fuppe vorgefegt befommen ; alles Erhebende war weg bemonftrirt. Der 
Glaube war verloren gegangen, und weil fie nicht glauben konnten, konnten 
fie nicht fiegen. Sollten die Deutfchen wieder zu fich kommen, fo war es 
durchaus nöthig, daß die Fremden ihnen in's Geficht fpieen, fie ausraubten. 
Die Mittel zur gemeinfchaftlichen Rettung mußte man in der Duelle des 
gemeinfchaftlichen Verderbens ſuchen. Schon lange fühlten und ſprachen 
bie beften Köpfe Deutſchlands es aus, daß es jett für alle Deutſche nur 
eine Sache und nur einen Feind gebe unb geben müſſe, die National: 
fache und den Nationalfeind ; daß man alle andern Gefühle, Syſteme und 
Marimen zu vertragen babe, bis jene große Sache ausgefochten, dieſer 
Feind befämpft fei. Nicht fo dachten, nicht fo Sprachen die deutſchen Fürften. 
Nur von Skandinavien herüber, von dem ritterlichen Könige von Schweben, 
wurde eine würbige, bie rechte Sprache geführt. Laut eiferten öffentliche 
Stimmen gegen die fortvauernde Wechfelfeinpfeligfeit ver beiden großen 
germanifchen Staaten, Preußens und Oeſterreichs; Taut prachen Patrioten 
ed aus, daß vor Allem in ver Aufhebung aller Eiferfucht zwifchen biefen 
Staaten, in der möglichften Annäherung beider aneinander, in einer enb- 
lichen treuen Vereinigung derjelben eines der letzten noch übrigen Mittel 
zur Aufrechthaltung der Unabhängigfeit von Europa und zur Abwendimg 
des mit jedem Zage furchtbarer über die Völker einbrechenden franzöfifchen 
Defpotismus zu finden ſei. 

An eine folche Verbindung Preußens und Defterreichs aber war nicht 
zu denken, fo wenig als an irgend eine andere große und entſcheidende 
Mapregel, jo lange im öfterreichifcehen wie im preußifchen Minijtertum 
bie Männer die Gefchäfte leiteten, die jet noch an ber Spike ftanben. 

Diefe zu bejeitigen, arbeiteten darum vor allem Diejenigen, die es 
mit der deutſchen Sache wohl meinten. 

Je weniger von Oben gefchah, von den Kabigetten aus, deſto inniger 
fchloffen fich die BVeften in der Nation zufammen, um in ihrem Wolle bie 

| ſchlummernde Kraft, Gefühl für Freiheit, Ehre und Vaterland, Gemein- 
finn und Glauben an die gute Sache des Rechts zu wecken und zu heben. 
Es gab zwar felbft unter den tonangebenden Schriftftellern manchen Ver⸗ 
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bienbeten, manchen, ber in bie beutfche Welt hineinfchrieb: "Rapolern 
liebe Deutjchland, vie Welt,u viele, welche ihm ben biditen Weihrauch 
ftreuten ; aber es gab auch ſolche, die begeiftert all iyr Genie, ihren Ruhm, 
Bi Leben einfegten, um das Vaterland aus feiner Schmach zu ziehen, bie 

es nicht gleichgültig mit anfehen konnten, daß der Landgraf von Heffen, 
ber Fürft von Naffau oder Iſenburg die Taiferlichen Adler herab ſchlug, 
die Kniferlichen Edikte zerriß, die Reichsverfaſſung mit Küken trat, fraw 
zoͤſiſche Agenten ben württembergiichen Landtag kirigirten, franzöſiſche 
Gendarmen vie Polizei in Baiern verwalteten, Franzoſen ſich jeven Raub 
und Hohn auf beutfchenm Boden erlaubten. Es waren Männer, welche bie 
vaterlänbifchen Angelegenheiten als wahre Deutfehe, nicht als Heinliche 
Provinzialiften betrachteten und behandelten und die mit einander barüber 
zu Rathe gingen, was eigentlich gethan, wie und wo und von wem ed am 
Beſten gethan werben müſſe. Sie fahen in der treuen Verbindung zwiſchen 
Defterreich und Preußen Deutſchlands Hoffnung, weil durch die Treunung 
dieſer beiden Hauptmächte zumeift der Cinfluß ber auswärtigen Mächte zu 
einem jo empörenden Umfang und Lebergewicht herangewachſen war. Sie 
waren überzeugt, daß unter die Flügel eines fo mächtigen Bundes, wie 
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ber Preußens und Oeſterreichs, ſich ſogleich und ohne Widerrede alle 


größern und kleinern deutſchen Fürſten begeben würden, bie —— 
mit Ueberzeugung und Liebe, die Unpatriotiſchen aus Furcht; daß, was 

von der Verfaſſung des Reiches noch ferner geändert werden müßte, dann 

nach Grundſätzen der Gerechtigkeit und der allgemeinen Wohlfahrt, nicht 
nach ben fchimpflichen Vorfchriften franzöfifcher oder ruflifcher Unterhänd⸗ 
ler und Ländermäckler geäubert würbe, unb ber Reichstag, ber jekt nur 
noch dazu biene, ven ftufenweifen Verfall ver Faiferlichen Macht von Zeit zu 


Zeit der Welt zu verkünbigen, fi von neuem in eine oberfte Gefekge- 


bungsbehörde verwandeln Könnte, welche über vie großen Angelegenheiten | 


ber Natiou mit Selbftftänbigkeit und Weisheit berathichlagte. Sie hegten 
das Vertrauen, daß die vereinigten Kräfte von Deutſchland, mit Energie 
und Einſicht benügt, und nicht durch ein ernft und geiftlofes Manöpriren 
in ben Zag hinein verſchwendet, noch immer beträchtlich genug wären, um 

gegen Frankreich und feinen Bonaparte in bie Schranfen zu treten. Sie 
vechneten vernünftig und Taltblütig heraus, daß, wenn Napoleon Defter> 
reich und Preußen in einem wahren Bündniß vereinigt, zu allen großen 
Maßregeln bereit, und mehr als eine halbe Million ber beften europäifchen 


Truppen, dazu bie ganze Vollsmaffe Deutfhlands vom Rhein bis an die ı 


Weichſel, und vom abriatifchen Meer bis an bie Nordſee in Woffen fähe, 
er feinen neuen Krieg unternehmen würde. 

Es ſtand dieſem Bund allervings viel entgegen, unb e& ſchien eine 
ber fchwerften politifchen Aufgaben, eine gründliche und dauerhafte Ver⸗ 


| 
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bindung zwifchen ven beiden beutfchen Hauptmächten zu ftiften. Durch 
alles, was Defterreich verlor, daß Preußen das werben konnte, was es 
war, durch wieberholte und biutige Kriege, durch ein halbes Jahrhundert 
von offenen ober verftedten Befehdungen, von mannigfaltig ftreitendem 
Intereſſe, von wefentlich feindfeliger Bolitif, von Mißtrauen, Ciferfucht 
und Erbitterung hatte fich zwifchen biefen beiten Mächten eine eherne 
Mauer gethürmt, und es war Weisheit von beiden nöthig, das Vergan⸗ 
gene volffommen zu vergeffen, um ben beibe Mächte zugleich beſtürmenden 
Gefahren zu begegnen. 

Und doch fehlte gerade biefe Eigenfchaft beiden Kabinetten. Während 
ver Erbhaß ber Preußen und Defterreicher gegen einander im Wolfe immer 
mehr abnahm und die Allianz beider immer mehr populär wurbe, wider⸗ 
feste ſich das öfterreichifhe Ministerium noch immer dieſer Verbindung. 
Es that nicht nur keinen einzigen Schritt, Preußen zu einem folchen Bunde 
zu gewinnen, es fühlte nicht einmal das Bedürfniß und die Wohlthätigfeit 
deffelben. Dieſes Kabinet that jet, als jo große Niffe nicht bloß in das 
Deutfche Reich, fondern in den Bau ber öfterreichifchen Monarchie gemacht 
waren, im eigentlichften Sinne nichts. Won allen Seiten befchränft, ges 
ängftigt, gebemütbigt, bebroht, fah es nicht einmal bie Nothwenbigfeit 
ſchleuniger Hülfe und einer fchleunigen Veränderung des bisherigen Syſtems, 
es lebte wie bisher von Yahr zu Jahr in gleicher Unthätigfeit fort, es 
vergaß nicht bloß die alten Nefultate der Gefchichte und Staatsweishelt, 
ſondern es verfchloß felbft gegen das Sonnenlicht eigener Erfahrung, ber 
frifcheften,, bitterften Erfahrung, die Angen, es überließ fich, gleich als 
wenn nun Alles gethban und ver Staat und Deutfchland in Sicherheit 
wäre, dem Schlummer, und gab diefe Gleichgültigkeit gegen das äffentliche 
Wohl für eine weife und überdachte Bolitit, für ein von ben Umſtänden 
vorgezeichnetes, das einzige ihnen angemejjene Verfahren aus, für ein 
Mittel, nene Kräfte zu erwerben. * 

Und doch war eigentlih nur noch bie Trage, welche von beiden 
Mächten, ob Oeſterreich zunächft oder Preußen, Napoleons Schlägen 
erliegen müßte. Schon hatte er alle Vormauern des beutjchen Reiches in 
feiner Gewalt, alle Feftungen, die in feinem Befig waren, gefchleift, alfe 
militärifchen Bertheidigungspunkte überflügelt. Bon ver Schweiz und Italien 
ber, von den Gipfeln der ihm unterthänigen Alpen konnte er fich unauf⸗ 
baltfam auf das Centrum ver Bfterreichifchen Monarchie ftürzen, auf 
ebenem Felde in vie allenthalben offenen Provinzen des unbebedten 


| * 58 iſt zu bemerfen, daß fich das hier Gefagte und Manches im Folgenden 
auf die vertrauten Briefe und Druckſchriften Friedrichs von Gent und Johannes 
von Mäller, oft auf eigene Worte verfelben, gründet, zweier Staatsmänner, die 
eingeweiht waren und ſcharf fahen. ' 
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preußifchen Staates einziehen. Und jchon brachte jeder Tag nene An- 
maßungen, unb bie italtenifch> franzöftiche Armee verftärkte ſich an ber 
öfterreichifchen Grenze. 

Endlich gelang es, im öfterreichifchen Kabinet einige Aenderungen zu 
Stande zu bringen, befonder® im Kriegsdepartement. ‘Die bisher darin 
allmächtige Partei wurde geftürzt, und Mad kam an das Kriegeminifterium. 
Der letzte Kriegsminifter war hauptfächlich an der Desorganifation ber öfter- 
veichifchen Armee ſchuld gewefen ; e8 wurde als Thatſache erhoben, daß, wenn 
Napoleon im Februar 1805 Defterreich angegriffen Hätte, ihm nicht 15,000 
Mann entgegen zu ftellen gewwefen wären. Mad, ber neue Generalgquartier- 
meifter, war raftlo® thätig, bie Armee neu zu organifiren; aber weber ber 
Kaiſer, noch weniger Erzherzog Karl waren geneigt, ven Kampf mit Napoleon 
zu wagen. Erſt als Rußland fich rüftete, und ein Krieg Rußlauds mit 
Frankreich gewiß fchien, ergriff auch der Kaiſer den Gedanken eines neuen 
Kriegs , zumal da Defterreich in feinen ttalienifchen Befigungen von Napoleon 
empfinblich verlegt wurbe, und ber franzöfifche Kaifer erflärte, er werbe 
das Reich Karls des Großen wieder herftellen. Alle Hellfehenven erklärten 
Preußens Beitritt zum Bunde für unumgänglich nothwendig; aber man 

| 





ging auch jetzt noch nicht mit Ernft daran, und Preußen wollte nicht, 
fhwantte wenigftens, nicht das Voll, nur das Kabine. So übernahmen 
Rußland und Defterreich den Krieg allein. Aber die Blüte ihrer Hoffnungen 
verwelfte ben beutfchen Patrioten umter ven Händen. Weil man den König 
von Preußen zum Beitritt zwingen wollte, hielt fich die ruſſiſche Armee 
zwei Monate lang an ber preußifchen Grenze auf; Napoleon kam ohne 
Anfrage durch das neutrale preußifche Gebiet wie auf Flügeln daher, 
und ftanb an ber Donau, wo Mad mit einer trefflich ausgerüfteten Armee 
ſich aufgeftellt Hatte Es Hing ein eigenes Mißgeſchick auch über dieſer 
Unternehmung, Mack wollte, nachdem er es verfäumt hatte, zur rechten 
Zeit loszufchlagen, den franzöfifch gefinnten Kurfürften von Baiern nieber- 
werfen, ober zum Beitritt zwingen; er fiel in Baiern ein, und verfehlte 
den Kurfürften und feine Armee. Sein Generalftab befehwor ihn, nit 
über ven Lech zu geben; er ging nah Ulm. Es fchwindelte ihm, feine 
Umgebungen fühlten e8, aber vermochten ihm nicht zu wiberfteben, ba er 
eine kaiferliche Vollmacht in der Tafche trug. Napoleon fchloß ihn in Ulm 
ein, und Mad ergab fi am 17. Oktober 1805 mit 23,000 Mann unb 
allem Kriegegeräth gefangen. Noch Tonnte Erzherzog Karl, ver gegen 
Maſſena ftand, viefen aufs Haupt fchlagen, fchnell in Tirol vorrüden, 
ſich mit den dort befindlichen Truppen vereinigen, und mit 130,000 
Mann bei Salzburg herausbrechen. Da die öfterreichifch- ruffifche Armee 
60,000 Mann ftart am Yan ftand, fo war es möglich, die Franzofen 
wieder aus Baiern zu drängen: Erzherzog Karl mählte das Sicherfte, 
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er zog ſich in das öftliche Steiermark und Kroatien zurüd; auf das z0g 

| fih auch die ruffifch-äfterreichifche Armee vom Inn gegen Wien, und 
diefes preisgebend nach Mähren. Zwifchen dem 8. und 17. Oktober hatte 
Defterreich an der Donau wenigftens 50,000 Mann als Gefangene, 
10,000 XZobte, 8000 Pferde, 300 Kanonen, das ganze Fuhrwefen ver- 
foren. Es war nicht fein größter Verluſt. Napoleon eilte den Ruſſen und 
Defterreichern nah, und am 2. Dezember fank in der Dreikaiſerſchlacht 

| bei Aufterlig die Tette Hoffnung Defterreiche. Die vereinigte Armee wurde 

| eine Meile von Brünn in fehredlicher Schlacht gefchlagen und gefprengt. 

| Zwei Tage nach der unglüdlichen Schlacht, in welcher 12,000 Ruſſen, 
faft ihre ganze Kavallerie und ihre meifte Artillerie verloren gingen, und 
worin Napoleon dadurch fiegte, daß er, während fie fich zum Angriff be» 
reiteten, ihnen zuvor fam und ihr Centrum durchbrach, gab Kaiſer Franz 
Alles verloren. Er entjchloß fih am 4. Dezember, er, der Kaiſer von 
Deutfchland, perfänlich ind Hauptquartier Napoleons zu gehen, und um 
Frieden zu bitten. Fürſt Johann von Lichtenftein hatte es fo eingeleitet. 
Kaifer Franz rief feinen Minifter Cobenzl von Teſchen herbei; er kam 
nicht fchnell genug, und fo fuhr Franz ind Lager des Siegerd, von 
Niemand ale dem Minifter Lamberti begleitet. Napoleon empfing ihn, 
von allen feinen &eneralen und Sammerherren und Geremonienmeiftern 
und dem ganzen Pomp der Majejtät umgeben. Napoleon verfprach ihm 
entgegenfommend einen Frieben auf billige Bedingungen, doc) ohne fie zu 
nennen; nunr Eines verlangte er vorerft, fchleunige Entfernung ber Ruffen. 
So kam Franz zurüd und berichtete dem Kaifer Alexander. Alexander er- 
Härte, Friede mit Bonaparte fehließe er nicht, es ſei denn auf die be— 
fannten Beringungen; er ziehe fich zurück; er wolle noch einen Verſuch 
in Berfin machen; ſchlage biefer fehl, fo ftelle er 200,000 Mann an 
feinen Grenzen auf und gehe heim in fein Reich. Defterreich ſchloß mit 
Napoleon Frieben zu Prefburg am 26. Dezember: Baiern, Württemberg, 
Baden wurden von Napoleon vergrößert; Oeſterreich mußte auch Venedig 
an das neue Königreih Stalien abtreten, Zirol an Baiern. Baiern 
und Württemberg erhielten die Königswürde, und Napoleon vereinigte 
diefe und die andern Heineren Fürften in dem Rheinbund, unter feinem 
Proteftorat, und erflärte am 1. Auguft 1806 der Reichsverſammlung 
zu Regensburg: 


„Das deutſche Reich habe aufgehört.« 


Jetzt wollte ſich Preußen erheben. Preußen, hieß e8, bie Nation 
Friedrichs des Großen, fei berufen, Deutſchlands Ehre zu retten, und ' 
Europa an dem Uebermuth Frankreichs zu rächen. Aber am 14. Ofto- 
ber 1806 ſchlug Napoleon bei Jena und Auerftäbt die große preußifche 


— 
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Armee bis zur Vernichtung; ohne Halt fielen faft alle Feſtungen, und 
im Frieden zu Tilſit verlor Preußen fein halbes Land an Frankreich. 

Am 6. Auguft 1806 fchon hatte Kaifer Franz IL die deutfche Kaifer- 
frone niebergelegt, da das Weich nicht mehr fei. Gerabe ein Yahrtaufenb 
hatte das heilige deutſche Reich beftanben. 

Seit Napoleon Preußen niedergeworfen hatte, hielt er Defterreich 
nicht mebr für bebeutend. Erft zwei Fahre nach dem Preßburger Frieden 
erhielt e8 von ihm bie Entjchäbigungen, welche es ſchon brei Monate 
nach Auswechslung des Vertrags hätte erhalten follen, und auch jebt 
erhielt e8 folche nur zur Hälfte. Napoleon verlangte, Kaifer Franz müſſe 
feinen Verbindungen mit England entfagen, fonft breche Frankreich mit 
Defterreih. Der Kaifer that es, gb er fich gleich dadurch in die un- 
günftigfte Lage brachte. Napoleon ftürzte die Bourbon® von den Thronen 
Neapeld und Spaniens und vertrieb das Haus Braganza aus Portugal; 
zum Könige von Spanien machte er feinen Bruder Joſeph, zum Könige 
von Holland feinen Bruber Ludwig. Zum Könige von Italien hatte er 
fich ſelbſt ſchon lange erflärt, jett zog er auch ben Kirchenftaat dazu; den 
Pabſt ließ er aus Rom mit Gewalt wegführen und gefangen fegen. Das 
Alles ſah Oefterreich nicht gleichgültig mit an. Die Spanier erhoben fi; 
diefer Aufftand nahm Napoleons ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch : jett 
glaubte Defterreich die Zeit günftig, auch feinerfeits zu handeln. Es hoffte 
durch ein allgemeines Vollsaufgebot wieder zu gewinnen, was e8 durch 
feine ftehenben Heere verloren hatte, und zugleich führte e8 in fein Kriegs- 
wefen ein, was es bem Sieger abgelernt hatte. Neben dem ſtehenden 
Heere wurde eine breifache Reſerve gebildet, welche alle nicht im ftehenben 
Heere Eingereibten, aber dazu Pflichtigen umfaßte, und eine Landwehr 
aus allen Klaffen der Nation. So famen mehr als 700,000 Dann mit 
60,000 Pferden zur Vertheivigung der öfterreichifhen Monarchie zu- 
fanmen, und gegen 400,000 mit 36,000 Pferden konnten zum Angriff 
außer den Grenzen des Reiches verwendet werben. 

Napoleon fragte, was Rüſtungen von ſolcher Größe in diefem Augen- 
blicke zu bebeuten haben; ber döfterreichifche Gefanbte erwiberte, feine 
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Nachbarn zurückbleiben, darum habe ſie Conſcription eingeführt und ihr 


Heer auf einen guten Fuß geſetzt. Napoleon erklärte, wenn Oeſterreich 


feine Ruſtungen nicht rückgängig mache, fo ſei Krieg zwiſchen Oeſterreich 


und Frankreich, und zugleich forderte er die Rheinbundſtaaten auf, ſich 


zu rüſten. Oeſterreich that einen verſöhnenden Schritt, und Napoleon wurde 
dadurch alle Sorge benommen; er ließ die Rheinbundſtaaten ihre Rüſtungen 
einſtellen. Als die ſpaniſche Nation in Maſſe gegen Napoleon ſtand, und 
dieſen hinter den Pyrenäen feſthielt, beſchloß Oeſterreich, jetzt den fpäter 
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Regierung wolle nur nicht im ihren inneren Einrichtungen hinter ihren 
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doch unvermeiblicden Krieg zu wagen. Die franzöflfchen Blätter erzählten: 
wie der preufifche Prinz Louis im Jahr 1806 als einer ber Erften feinen 
Kriegetigel mit dem Leben gebüßt habe, fo gelüfte es jet die Sfterreichifchen 
Bringen nach Gleichen. In einem Blatte ging ver beleivigende Ton fo 
weit, daß darin gejagt wurde, e& fei nicht das erſte Mal, daß dieſe Kadets 
bes zu den Grofoffizieren ber franzöfifchen Krone gehörigen Haufes Lothringen 
die Hand nach dem Diadem Karls des Großen ausgeftredtt haben. Am 
27. März erließ Oefterreich eine fogenannte Deklaration, worin alle Krän⸗ 
ungen und Befchwerben, die es feit dem Kilfiter Frieden von Frankreich er⸗ 
duldet hatte, enthalten waren, und am 6. April erfchten feine Kriegberklärnng. 
- Der Erzherzog Karl ftand an ber Spike des Heeres als Generaliffi« 
mus. Die Freiheit Europa’ hat fich unter unfere Fahnen geflüchtetlu 
fagte er in feinem Aufruf an das Heer. In einer Proflamation „an bie 
deutfche Nation« fagte er: „Wir kämpfen, um Deutfchland die Unabhän- 
gigleit und Nationalehre wieber zu verfchaffen, vie ihm gebühren. Unſere 
Sache ift die Sache Deutfchlands !ua Beide Aufrufe hatte Gentz verfaßt. 

Aber dieſe Aufrufe an die deutfchen Völker fanden keinen Anklang 
bei dieſen: im Norben Deutſchlands hätte das Voll gerne am Kampf 
Theil genommen; aber Fürſt und Voll, noch ganz erfchöpft und in fran⸗ 
zöfiſcher Abhängigkeit, konnten jet nicht; im ſüdweſtlichen Deutfchland 
wollten die Fürften und Völlker nicht: die Fürften, weil fie längft ber 
Politik anhingen, die ihnen am meiften Vortheile für fich verſprach, und 
weil Frankreihe Sieg wahrfcheinlicher, als der Defterreich8 war; das 
Boll, weil fein nationales Bewußtſein, Tein deutſcher Patriotismus in 
ihm eriftirte, und befonbers bei dem Schwaben und Baier von lange ber 
eine ungünftige Stimmung gegen Defterreich vorherrſchend war. Napoleon 
verließ ſich auch darauf, daß die Weſtdeutſchen, bie Nheinbunbsfürften 
und Bölfer, ihm ihre Urme hergeben würben, um bie Oftbeutfchen, bie 
Dejterreicher, zu ſchlagen. 

Der Erzherzog Karl brach gegen ben Rhein auf; ber Erzherzog 
Johann follte gegen Italien ziehen; ein drittes Heer z0g gegen das neue 
Großherzogthum Warfchau unter dem Erzherzog Ferdinand, um nach Be 
fiegung ber wenigen polnifchen Truppen Sachen wegzunehmen und ben 
Erzherzog Karl in feinen Unternehmungen zu unterftügen. Das Hauptheer 
war 175,494 Dann ftarf, mit 18,918 Pferden und 518 Kanonen; 
das unter Johaun 42,598 Mann, mit 4700 Pferden und 148 Kanonen ; 
wozu noch ein Gorps unter Ehafteler in Tirol kam von 9800 Mann, 
mit 370 Pferden und 17 Kanonen; das unter Ferdinand beitanb aus 
36,200 Mann, mit 5200 Pferden und 94 Kanonen. 

Für das öfterreichifche Hauptheer ging die wichtigfte Stellung, das 
Donauthal von Donauwörth bis Regensburg, an Napoleon verloren, ehe 
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Erzherzog Karl biefe Linie erreichte, eine Linie, bie für jenen Krieg an 
der Donau entſcheidend wichtig ift, weil fie die Hauptverbinbungen zwiſchen 
beiden Stromufern enthält. Eine falſche Nachricht über die Bewegungen 
des Feindes warb die Duelle einer Reihe von Nachtheilen. Karl verlieh 
am 18. April eine fehr günftige Stellung in Folge dieſer Nachricht; das 
Heer zerftüdelte fih, und es entſpann fich eine Reihe vereinzelter Gefechte. 
Waren auch die Defterreicher im Ganzen an Zahl ftärfer, als die Franzoſen, 

fo wußte Napoleon es doch zu machen, daß fich bie vereingzelten öfter- | 
veichifchen Heerhaufen da und bort in bie Nothwenbigfeit eines Gefechte ' 
verſetzt ſahen, auf welches ihre Marſchordnung nicht berechnet war, ganz | 
unvermnthet, auf ungünftigem Xerrain, und fo, baß fie jebesmal fich in 
geringerer Zahl den Feinden gegenüber jahen : jo bei Dinzling und Haufen, 
fo bei Kirchdorf. So fah ſich das Gentrum einzeln, fo der linfe Flügel | 
einzeln gefchlagen, während ber rechte Flügel unter dem Generaliffimus, | 
ber Kern bes Heeres; weber einen Feind ſah, noch etwas von den An- 
griffen auf die andern Heertheile wußte. Und ehe die beiden Oberfeldherren 
einander im Geficht waren, hatte Napoleon zweierlei große Vortheile ge- 
wonnen: er hatte alle feine verfchievenen Heerhaufen vereinigt, bagegen 
die Haufen des öfterreichiichen Hauptheeres von einander getrennt. 

Es waren Baiern, e8 waren MWürttemberger umb ein Theil bes 
Davouſt'ſchen Heeres, was er um fich hatte. „Der Souverän von Defter- | 
reich ‚u fagte er in feiner Proflamation vom 17. April zu feinen Fran⸗ 
zofen, „kam ſchon einmal in unfere Beiwacht in Mähren, unfere Milve | 
anzuflehen, und fchwur uns ewige Treue. Dreimal waren wir Sieger 
über Defterreich,, unferer Großmuth verdankt es Alles; dreimal wurbe es 
meineibig. Aber unfere vergangenen Siege find Bürgen ver kommenden. 
Vorwaͤrts! daß ber Feind bei unferem Anblid feinen Sieger erfenne.u Bei | 
Abensberg fchlug er das fünfte öfterreichifche Armeelorps, das unter Erz- 
herzog Ludwig dem Generaliffimus zuziehen wollte, und zwifchen das und 
das Hauptbeer er fich geſchickt hineingefehoben Hatte. Bei dem letztern 
wußte man Nichts von deſſen Niederlage, auch dann noch nicht, als es 
unter fortwährenben nachtheiligen Gefechten, vie es faft vernichteten, bei 
Leutmansdorf, Pfaffenhaufen, Altdorf und Landshut, gegen ven Inn fich 
zurädziehen mußte. Napoleon überließ zweien feiner Marfchälle vie Ver: 
folgung, wandte ſich und warf fich bligfchnell mit dem größten Theile 
feiner Truppen auf das öfterreichifche Hauptheer, das inzwifchen Davouft 
im Schach gehalten, und, indem er den ganzen 21. April über bis in bie 
Naht mit dem Erzherzog Karl focht, dieſen in der Meinung beftärkt 
hatte, al8 babe er die ganze franzöflfhe Macht vor fi. Während der | 
Erzherzog am andern Tage zur Erneuerung des Angriffs fich rüftete, 
brah Napoleon mit feinem Heerhaufen auf der Strafe von Lanbehut 
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| gegen Eckmühl vor. Hier ftand der Fürft Nofenberg mit dem vierten 
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öfterreichifchen Armeelorps, und ehe der zu entfernt ſtehende Generaliſſimus 
Rachricht erhielt, war Nofenberg von Napoleon, Davouft und Lannes 
überflügelt und mit großem Berluft zurüdgebrängt. Der Rückzug wurbe 
wilde Flucht; aller Befehl, aller Gehorſam hörte auf; erft die Nacht 
enbete die Verfolgung. Der Erzherzog Karl beichloß und vollführte in | 
alfer Ordnung den Rückzug über die Donan nad) Böhmen. In fünf Tagen 
hatte Napoleon auf diefe Art das große öfterreichifche Heer zeriprengt und | 
geworfen, Baiern vom Feinde befreit, die Straße nach Wien fich geöffnet | 
und den Erzherzog Johann in feinem Siegeslauf aufgehalten. Mitten im 
Sieg bei St. Bonifazio von ber Botfchaft der Niederlagen an der Donau 
ereilt, mußte auch er fich zurüdziehen, wurde am 8. Mai bei Baſſano 
gefchlagen und gleich darauf bei St. Daniele. Trog ihres verzweifelten 
Kampfes bei Prebiel und Malborghebo wurden er und feine Defterreicher | 
von dem Bicelönig von Italien, Eugen Beauharnois, überwältigt und 
auf Graͤtz zurückgedrängt. 

Die Niederlagen ber Oeſterreicher an der Donau löſchten auch ben 
Eindrud und die Wirkung aus, welche die Waffenerhebungen im nörb- | 
lichen Deutfchland und in Zirol fonft zur Folge gehabt hätten. In | 
Preußen und Weftphalen war nämlich zu gleicher Zeit, ba Defterreich | 
den großen Kampf begam, ein Heiner Krieg ausgebrochen. Schill, ein 
preußifcher Offizier, ber ſich durch fich felbft nach der Nieberlage bei | 
Jena ein Freicorps gebildet, durch kühne Streifzüge in Pommern, durch 
Helbenthaten,, vie das Gerücht zu militärifhen Wundern machte, zum Mann 
bes Bolls und der Bollsfage fich erhoben hatte, war am 28. April mit 
feinen 600 Reitern aus Berlin gezogen, um, während Defterreich an ber 
Donan gegen Napoleon föchte, die Unzufrievenen in Weftphalen um fich 
zu verfammeln und em Signal zum allgemeinen Aufftand zu geben. Sein 
Unternehmen hing mit Bewegungen in Heflen und Weftphalen eng zuſammen. 
Die Seele der Bewegung in Weftphalen, wo der Thron Jerome's umge 
ftärgt werben follte, war ber Freiherr von Dörnberg, der eine Menge 
Berbündeter in allen Klafjen gewonnen hatte, Aber Dörnbergs Unternehmen 
wurde vor ber Ausführung verratben, und für Schill, ber auf die Vereini⸗ 
gung mit den hefjifchen Truppen und die Schäße des vertriebenen Kurfür- 
ften gezählt hatte, fehlte jet beides. Er mußte fich zulegt nach Stralfund 
werfen und endete bier als Held, wie er gelebt hatte, treu feinem Wahl- 
fpruch: Lieber ein Ende mit Schreden, als Schreden ohne Ende. So 
fcheiterte der kühne Plan, Norbveutichland zu allarmiren, während bie 
Defterreicher die Hauptmacht der Franzoſen befchäftigen und fliegen follten. 

Mm Tirol fiegte der Vollsaufftand, aber die Niederlagen bei Abene- 
berg und Eckmühl nahmen auch biefen Siegen ver Tiroler ihre Kraft. 
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Seit alten Zeiten genoffen bie Tiroler viele Freiheiten. Site hatten 
ihre eigenen Lanbftänbe, zablten überaus wenig Steuern, lebten ein patri- 
archalifches Leben, hingen unmwanbelbar treu an ihrem Fürftenhaus Defter- 
reich und leifteten ihm in vielen Fällen bie wichtigften Dienſte. Kaiſer 
Mar I. nannte Tirol das Herz und den Schild Oeſterreichs, ein anber- 
mal einen rauhen Bauernlittel mit gar vielen Falten, barin man fich 
aber baß erwärmen möge. Kaiſer Franz II. beſonders hatte fih ben 
Zirolern nur hold und mwohlthätig erwiefen, und ihre Felſenthäler, biefes 
Hans ber Freiheit, von Gott gegründet, faft wie einen Freiftaat behandelt, 
und bie Ziroler hatten heiße Thräneu geweint, als fie nach dem Unglück 
Defterreich8 im Jahre 1805 Baiern unterworfen wurden. Als ber von 
Allen Tindlich verehrte Erzherzog Johann am 4. November jene Yahres 
von ihnen Abſchied nahm, hatten ihm die Abgeorbneten ber Gemeinden 
den Handſchlag gegeben, für die Wiebervereinigung Tirols mit Oefterreich 
eines Tages Alles zu wagen. Batern hatte darin gefehlt, daß es biefem 
eifern am Alten hängenden Gebirgsvolk im wohlmeinenpften Eifer Ber- 
beflerungen aufbrang; auch mußte der Tiroler jet mehr zahlen, als unter 
Oeſterreich; er mußte, was er nie gethan, auswärts bienen; er mußte, ber 
bigottfromme Raturfohn, die heiligen Kelche feiner Klöfter und Abteien, 
die man aufhob, an Juden verkauft fehen. ‘Die Härte, ber rohe Dienft- 
eifer Derer, welche die bairifche Regierung als Werkzeuge zur Vollziehnng 
ihrer Maßregeln gebrauchte; vie Deportation und Einkerkerung wier- 
fpenftiger Geiftlichen ; die Aufhebung ber Tiroler Landftände, felbft Des 
Namens Tirol, der in Südbaiern verwandelt wurde; der Stoß, den 
das Kreditweſen Tirols und ber Wohlftand unzähliger Familien durch 
die Zufammenfchmelzung mit der bebrängten batrifchen Staatskaſſe erhielt, 
das Alles wirkte Im Herzen des Tirolers mächtig gegen Baiern. Ausge⸗ 
wanderte Ziroler blieben von Defterreich aus mit dem Lande in ununter- 
brochener Verbindung, und die Erhebung ber Spanier im jahre 1808 
gegen die Napoleonifche Herrfchaft warf auch in fie ven Gebanfen, fich 
wie Die Spanier gewaffnet zu erheben. Zu Ende des Januars 1809 ging 
Andreas Hofer, ber Wirth auf dem Sand zu Paffeyer, mit andern ge- 
heimen Abgeorbnneten nach Wien, und fie befprachen ven Aufftand. Sie gingen 
nach Tirol zuräd. In zwei Monaten waren mehr als 60,000 Menjchen 
in das Geheimniß eingeweiht ; die bairifche Regierung hatte feine Ahnung ; 
der Gemeinfinn ber Tirofer wußte zu ſchweigen; bie bairifchen Befehle: 
haber ftanden arglos, und darum voll Uebermuths auf dem feuerunter- 
höhlten Boden. Anbreas Hofer hatte auf der Rückkehr von Wien zu Salz⸗ 
burg, zu St. Zohan, zu Hall die Ringe der Kette angelnüpft,, die bald 
über ganz Zirol lief.” Da waren Winterftellee, Oppacher, Steberer, 
Rainer, Joſeph Spedbacher, Andreas Angerer, Rieberlircher, Seeger, 
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| Mader, Gruber, Marberger, Scharner, Dietrih, Willt, Leidesdorfer, 
Jäger, Strele, Zauner, Heler, Wurzer, Fiſcher, Stödel, Linfer, Senn, 
Lauterer, beide Stecher, lauter Bauern, Wirthe, Richter, Schügenhaupt- 
leute als Batrioten befannt. Diefe fchwuren fich mit vielen Andern in 
bie Hand Anbreas Hofers zuerft zufammen. Die eigentlichen Häupter bes 
Aufftandes waren Andreas Hofer, der Sanbwirth, in Baffeyer und Meran, 
Spedbacher im Unter, Major Zeimer im Oberinnthal. Der Wirth Etfch- 
mann in der Schupfen unter dem Schönberg bei Innsbruck, machte fein 
Wirthshaus zum Gentralpunkt des geheimen Verkehrs ; alle Wirthshäufer 
des Gebirgs faft waren Verfammlungsorte der Verbündeten. Generallieu- 
tenant Chafteller mit feiner Divifion rückte ins Puſterthal, General Hiller 
ans Salzburg ins Unterinnthal. Der Freiherr von Hormayr fam als 
Landescommiffär nach Zirol, um ben Aufftand und die Verwaltung zu 
leiten. Mit bem erften Einbruch ver Nacht vom 8. auf den 9. verkündigten 
Wachfeuer auf ven böchiten Bergen ven Anmarfch der Defterreicher, und 
wie die Fenerfignale auf allen Höhen fich entzünbeten, bewegte ſich das 
ganze Gebirgsland von einem Ende zum andern, und mitten innen ſah 
man bie baierifhen Behörden und Truppen, weldhe die Beſatzung bes 
Landes bilbeten, allein, ungewiß, überrafcht; ebenjo eine franzöfifche 
Kolonne, die auf dem Marfch von Mantua nach Augsburg begriffen war. 
Achtundvierzig Stunden, nachdem ber erfte Schuß gefallen war, waren 
8000 Baiern und Franzofen mit ihren Generalen, Adlern, Fahnen und 
Kanonen Kriegsgefangene der Tiroler Bauern. Neben den Yeuerfignalen 
hatten noch andere Signale das Landvolk ver Thäler in bie Waffen ver- 
fammelt, hier Mehl, dort Blut in ven Inn geworfen; Spedbacher ließ 
ein Brett mit einem Heinen rothen Fähnlein ven fchnellftrömenven Fluß 
hinablaufen, Weiber und Kinder trugen Zettel umher: 18 ift Zeit !« 
Begeifterung, Nationalhaß, Terrain waren e8, welche ven Bauern ohne 
alle Beihülfe des regulären Militärs das Land Zirol von jebem Yeinbe 
fänbern halfen. Es war Glaube ver Tiroler, Tirols Losreißung von 
Defterreich fei nur das Werk ver Gewalt und des Sieges gewefen, und 
fo weiche fie nach Recht und Fug wieder ver Gewalt. 

Gegen die Mitte des Mat brachen die Baiern unter Wrede, dem 
Kronprinzen und Deroy in Tirol ein, ſiegten und herrſchten im Unter⸗ 
innthal, es brach Zwietracht zwiſchen dem öſterreichiſchen Militär und 
den Tiroler Bauern aus, und Chaſteller verließ mit dem größten Theil 
ſeiner Truppen Tirol, als der Herzog von Danzig, Marſchall Lefebre, 
in das Land ſelbſt einrückte. Lefebre marſchirte am 23. Mai von Inns⸗ 
bruck wieder nach Oberöfterreich und ließ nur ven General Deroy in dem 
beruhigt ſcheinenden Lande zurüd. Aber Andreas Hofer übernahm bas 
Dbercommanbo der Tiroler Lanblente; unter ihm fochten und führten 
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Joſeph Specbacher, ber fühnfte und geſchicteſte ber Tiroler Hauptfente, 
Eiſenſtecken, die Kapıziner Peter und Joachim Hafpinger, Peter Thal- 
guter, Kemmater, Winterfteller, Sieberer, Aſpacher unb ver Major 
Zeimer. Sie fchlugen in der Schlacht bei dem Berge Iſel die Baiern 
fo, daß Deroy mit den Trümmern feines Corps nur dadurch, daß ein 
öfterreichifcher Major feine Ordre verfäumte, nach Kuffftein entlam. 
Tödtlich verwundete Ziroler behaupteten den Himmel offen zu fehen; 
ſolchem Enthuſiasmus konnte der Sieg nicht fehlen. Wie Tirol zum 
zweiten Mal, fchlug ſich auch Vorarlberg frei. 

Aber während bier dieſes Heine Land fich fiegreich behauptete, zog 
Rapoleon mit feiner ganzen Macht gerade auf Wien. Dem nach Böhmen 
zurüdgezogenen Erzherzog Karl mußte Alles daran gelegen fein, bie 
Hanptftabt Wien, worin nur 10,000 Mann Befagung lag, zu beden. 
Aber er konnte, während Napoleon bie gerabe umb nächite Straße nach 
Wien inne hatte, biefes nur auf entfernterem Wege, zum Theil über bie 
rauhen böhmifchen Gebirge, erreichen. Ehe er kommen konnte, am 12. Mai, 
fopitulirte Wien nach vierunbzwanzigftündiger Beſchießung, und die Fran⸗ 
zofen rüdten ein. Nun erwartete Erzherzog Karl den Angriff Napoleons 
auf dem linfen Donaunfer, er wollte in bem immer gefährlichen Wugen- 
blick des Uebergangs, ehe Napoleon feine Mafjen ganz entwideln konnte, 
ben günftigen Augenblid zu einer Schlacht ergreifen. Napoleon befegte 
auch zum Zwed des Angriffes bie fehwarze Lache, eine Donauinfel ober- 
balb Wien. Die franzöfiihe Macht ftand in einem Halbkreife, ven bie 
Donau, Lobau gegenüber, bildet. Un ven beiden äußerften Punkten bes 
Halbkreifes hatte fie die Dörfer Afpern und Eplingen bejegt, als Stütz⸗ 
punkte des Uebergangs und als Schutzwehren, ziwijchen benen hindurch 
die weitere Entwicklung der Streitmaffen gefchehen follte Da griff fie 
Erzherzog Karl an und fiegte nach fürchterlihem Kampfe am 21. und 
22. Mai 1809. 

Der Rückzug der Franzofen geſchah nach der Inſel Lobau. Eßlingen 
bielt der Marſchall Maſſena bis tief in die Nacht beſetzt; er batte ba- 
durch das franzöfifche Heer gerettet. 

Ungeheuer war ber Verluft, ven biefe zweitägige, furchtbare Schlacht 
bei Aſpern auf beiden Seiten gebracht hatte; bie Defterreicher berech- 
neten 18,000 Verwundete und 4000 Todte; ber Verluſt der Franzofen 
wurbe auf das Doppelte berechnet. Man fammelte allein 3000 franzöfifche 
Küraffiere vom Schlachtfeld auf. Ohne Grenzen war ver Jubel in Wien. 
Der Erzherzog, der Sieger von Afpern, mußte es dulden, daß man bie 
Pferde von feinem Wagen fpannte und ihn mit Menfchenhänden hereinzog. 
Ungünftige Umftände allein und Napoleons wunderbares Genie, bas in 
militärifcher Hinficht Niemand mehr bewunderte, als der Erzherzog felbft, 
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machten, daß bie Folgen des großen Sieges nicht bie waren, bie man 
hätte erwarten können. Sonft war der Erzherzog Karl nicht der Mann, 
ber, wenn Handeln an der Zeit war, auf feinen Lorbeeren auszuruhen 
pflegte. Auf Deutfchland machte der Sieg ber Vefterreicher bei Aſpern 
ungebenern Einvrud, um fo mehr, weil man fich entwöhnt hatte, einen 
Sieg gegen Napoleon zu erwarten. Don Oefterreich aus fuchte man im 
Rüden ver franzöfifchen Heere die Bevölkerung in Aufſtand zu bringen ; 
doch gelang es nicht fo, wie man erwartet hatte, umb noch war Napoleons 
Hauptmacht an der Donau den diterreichifchen Streitkräften an Zahl 
überlegen. Durch wenige Märfche konnte er ein Heer von 185,000 Mann 
um fich zufammenziehen, und am 5. und 6. Juli fchlug er gegen ben 
Sieger von Aſpern die große Schlacht bei Wagram, nicht weit von dem 
legten Schlachtfelde, und obgleich Napoleon dem Erzherzog um völlige 
80,000 Mann und faft 200 fchwere Gefchüge überlegen war, fo gewann 
Napoleon diesmal doch nur fo, daß der Erzherzog in größter Orbnung 
fih zurückzog. Das öſterreichiſche Heer hatte ſchöne Trophäen errungen, 
ber Helbenmuth, die Selbftaufopferung, mit der vom Generaliffimus an 
alle Befehlshaber, alle Gemeine fochten, hätte ein freundlicheres Lächeln 
des Glücks verdient. Unter beftänbigen Nachzugsgefechten, nicht ohne 
großen Berluft, hatte fich ber Erzherzog bis Znaym zurücdgezogen, und 
bier mußte er, um weiter yubig ziehen zu können, in ungünjtiger Stellung 
zu einer neuen Schlacht fich gefaßt machen. Im Beginne des Kampfes 
fam bie Botfchaft, daß Franz, der Erblaifer von Defterreih, mit Na- 
poleon , dem Erbkaiſer von Frankreich, einen Waffenftiliftand abgefchloffen 
Batte, am 10. Juli. 

Die Nachricht von dem Waffenftillitand zu Znaym kam nicht in 
gehöriger, offizieller Form nach Tirol; das war ein großes Unglüd für 
das herrliche Voll. Um die Verwirrung zu vermehren, fam am 19. Juli 
aus dem Hauptquartier Zeltfch ein eigenhändiger Befehl des Erzherzogs 
Johann, des Inhalts: da es fein könne, daß ein feinplicher Barlamentär 
ben Befehl überbringe, Zirol in Folge eines Waffenftlliftandes zu räumen, 
fo habe der in Tirol mit 3000 Mann regulären Truppen ftehende General 
Buol diefem Befehl nicht nachzulommen, fo lange er nicht von ihm felbft 
unterzeichnet ſei. Alle Ziroler rüfteten fich zum verzweifelten Wiverftand, 
denn Marfchall LXefebre war mit ven Baiern nahe, das Land zu befegen. 
Erft am 29. Yult ſchickte Erzherzog Johann bie offizielle Nachricht vom 
Waffenſtillſtand; Buol, Hormayr und viele Anführer räumten mit ben 
öfterreichifchen Truppen das Land. Aber Eifenfteden, Martin Schent, ber 
Kreuzwirth zu Briren und Hofer Vertrauter, Peter Kemmater, Peter 
Mayer, jener Wirth zu Schabs, ein zweiundzwanzigjähriger Held, biefer 
Wirth in der Mar, der fanatifchfte unter den Tirolern, Pater Joachim 
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und Spedbacder ftellten ſich um Andreas Hofer, das Land gegen Lefebre 
zu vertbeibigen, und abermals ſchlugen fie, ohne alle fremde Beihälfe, 
ganz allein ans eigener Kraft ven berühmten Marfchall Lefebre mit feinen 
friegsgeübten Truppen zum Lanbe hinaus. Doch alle diefe Anftrengungen 
machte der Frieden von Wien erfolglos, den Kaifer Franz am 14. Oftober 
mit Napoleon jchloß. Defterreich trat aufs Neue vierthalb Millionen Ein- 
wohner ab. Es war der Dolch eines fanatifchen Baterlandsfreundes, der 
bart am Herzen Napoleons vorübergleitete, der Dolch des Studenten 
Sriebrich Stapfs, was Napoleon zu fchleunigem Abſchluß beftinmmt hatte. 

Auch die Nachricht von dem Wiener Frieden kam zu fpät nad 
Zirol unb wieder nicht in gehöriger Form. Das Boll ver Tiroler, da⸗ 
burch im Ungewiſſen, unterwarf fich noch immer nicht, und Peter Mater, 
Andreas Hofer und manche anbere edle Tiroler ftarben als Opfer auf 
bem Richtplag, viele im Kampfe. * 

Jetzt warb Napoleon um bie Hand ber Tochter bes äfterreichifchen 
Kaiſers. Kaiſer Franz hatte vier unglüdliche Kriege mit Frankreich geführt. 
Er erkannte in ber Bewerbung die Möglichkeit eines auf mehrere Jahre 
geficherten Friedens; e® mußte ihm nur willlkommen fein, ven bis babin 
unaufbaltfamen Strom einer täglich wachfenden Liebermacht wenigftens 
zum Stillftand zu bringen, und feiner Monarchie, vie zu Herftellung des 
Finanz⸗ und Milttärwefens unentbehrliche Ruhe, zugleih auch den be 
nachbarten Staaten einen Zeitraum zur Erholung zu verfchaffen, ver, 
mit Klugheit und Thätigkeit benügt, ven Uebergang zu glüdlichen Tagen 
vorbereiten fonnte: er gab bie feinem Herzen theure Tochter, Marie 
Lonife, Napoleon zur Gemahlin. 

Ein feltfames Blendwerk ver Ruhmbegierde zog Napoleon im Jahre 
1812 in bie Tiefen des rufjifchen Reiches : er wollte in Moskan Aleranber 
ben Trieben vorjchreiben, die ruſſiſche Macht auf ein halbes Jahrhun⸗ 
bert laͤhmen und bann fiegreich zurückkehren. Die ruffifchen Feldherren 
hüteten fich, das Heer und mit ihm bie Monarchie auf dem Ausgang 
einer einzigen Schlacht zu feken; fie verzögerten ben Krieg, und mit 
ihm die Entfcheibung, bis bie zwei fwechtbarften Bundesgenoffen Ruß⸗ 
lands, ber Hunger in bem vom Freunde abfichtlic) wie vom Feinde zer- 
ftörten Lande, und bie Kälte bei herannahendem Winter wirkſam zu 
werben vermöchten. Schon das Ungeheure der ZurUftungen, unter benen 
Napoleons Heer nach Rußland fich bewegte, trug den Keim bes Verderbens 
in fi. In den Flammen von Moskan, bie ihn der erwarteten reichlichen 
Winterquartiere beraubten, in ver Stanbhaftigleit der Ruſſen, in ber 

® Kür die Details des Tiroler Kriege, fo role des ganzen Kampfes der Deutfchen 


gegen Rapoleon verweifen wir auf die Schrift: „Befreiungslämpfe ber Deutſchen 
gegen Rapoleon” von W. Zimmermann, Stuttgart 1837. 
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Irene und bem Fanagatismus dieſes wilden Bolles, das auf hundert 
Meilen weit fein eigenes Land verwüftete, im Hunger und in ber Kälte 
fand das ungeheure Heer Napoleon® feine Sieger. Preußen war bie erfte 
Macht, welche dieſen fehnellen und anßerorbentlichen Glückswechſel, ven 
Borbsten einer Revolution in ben gefammten politiichen Verhältniſſen 
Europa's, benützte; es erhob fich gegen feinen Bebrüder : viele größere 
und Heinere Fürften Deutfchlands zeigten fich bereit, ein Gleiches zu 
tbun; allenthalben eilten die ungebulbigen Wünfche ver Völker dem regel- 
mäßigen Gange ihrer Regierungen zuvor. Auch Defterreich fchloß fich an 
Rußland und Preußen an. Es war bie erwachte Nationalehre, es war 
ber dentſche, zu fich gelommene Vollsgeift, welche jetzt in die Waffen 
traten, Deutfchland fing an, fich zu erheben; aber erft nach den Schlachten 
bei Lügen und Bautzen erfolgte die Kriegserflärung Kaifers Franz. Der 
Kaifer hatte fi) vorher in jeber Hinficht trefflich gerüftet, und erft am 
17. Anguft 1813 begann ber Krieg in Deutfchland wieder nach zehn- 
wöchentlihem Waffenftillftand zwifchen den Verbündeten Oeſterreich, Ruß- 
land, Preußen, Schweden und England einer- und Napoleon und bem 
Rheinbund andererſeits. Schlachten, fo furchtbar, daß fie fonft ven ganzen 
Krieg entichieven hätten, wie die an der Katzbach, wo ber Preußenober- 
feloherr fiegte, wie vie Schlachten bei Dresven und Kulm, wo das 
große verbünbete Heer unter Schwarzenberg am 26. und 27. Yuguft, in 
berfelben Zeit, da Blücher an ver Katzbach fchlug, gegen Napoleon focht ; 
anbere Schlachten und Treffen waren diesmal nur Borfpiele der großen 
Bölferfchlacht, welche vom 16. bis 19. Oftober 1818 bei Leipzig ge 
fchlagen wurde. Noch vorher war es gelungen, Baiern, ben mächtigften 
unter den Rheinbundsfürſten, von Frankreich abzuziehen und für bie 
beutfche Sache zu gewinnen. Yon 38,000 Baiern waren nur wenige aus 
Rußland zurüdgelenmen: fchon das Hatte Das bairiſche Bolt gegen 
Napoleon mißftimmt. Am Hofe des Könige waren bie Königin und andere 
Bamilienglieder dem franzöfifchen Bunde Längft abgeneige, beſonders ber 
Kronprinz, der für die deutſche Sache begeiftert war und felbft bie deut⸗ 
lichten Sparen non ber übeln Laune Rapoleond empfunben hatte. 

Die geſchickten Operationen ber Verbündeten hatten ven Gufelg 
gehabt, daß Napoleon zu Ende Septembers fo weit gebracht war, daß 
er feine bisherige Stellung in und um Dresden aufgeben mußte, weil 
der Mangel in ſeinem Heere zu einer bebrohlichen Höhe geftiegen war, 
und er befchloß, alle feine Streitfräfte bei Leipzig zufammenzigiehen. Er 
wollte Schwarzenberg ſchlagen, ehe Blücker und bie Norbarmee unter 
| bem Krouprinzen von Schweben herankommen könnten; aber er täufchte fich. 

Die große Völlerfchladht bei Leipzig iſt es, wodurch Die Deutfchen 
eine vieljährige Schmach mit ihrem Blute rein wufchen, und bewiefen, 
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bag, wenn auch bie Formen bes beutfchen Reiches morjch zufammengeftärzt 
waren, Deutfchland doch fortbauerte und ber beutfche Volksgeift ımab- | 
bängig von ben alten Neichsformen war. j 

Am 19. hatte Napoleon die Schlacht verloren; er ertheilte unter 
dem von unzähligen - Wachfeuern, brennenden Dörfern, Gehöften unb 
Scheunen erglängenden Himmel unfern der Windmühle den Befehl zum 
Riückzug: die Artillerie Generale meldeten, daß die Munition ausgehe. 

Gegen Mittag des 19. Oktobers kamen die Monarchen unb bie 
Heerführer in die Stabt; noch wurde in allen Straßen der Sturnmmarſch 
geſchlagen, noch wurde da und bort gefochten, noch donnerten gegen Lindenau 
die dem Feinde folgenden Kanonen. Die Monarchen zogen ein unter lauten | 
Jubel ver Leipziger, aus allen Fenſtern wehten Sacktücher ben fiegreichen Ä 
Truppen entgegen, und in ben Gaffen der Stabt ftanden vie Rheinbunde- 
truppen in Doppelreihen, und ließen zum Gruß ihrer beutfchen Brüber 
ihre Feldmuſik Iuftig fpielen. Auf dem Markt trafen die Monarchen und 
Heerführer zufammen, von der einen Seite ver Kaiſer von Rußland, ver | 
König von Preußen unb ber Fürft Schwarzenberg, Kaifer Franz folgte 
erft zwei Stunden fpäter; von ber andern Seite ber Kronprinz von 
Schweben, Blücher und Beningfen; fie begrüßten fich als Sieger, und 
ungeheurer Jubel bewilllommte fie auf dem Markt. 

Der Rüdzug vollendete Napoleons Niederlage, Unvorfichtigleit und | 
Verhängniß, nicht Zufall, war das Ververben ber franzöfifchen Armee. 

‚Die Verbündeten zählten an Todten und Verwundeten 21 Generale, 
1800 andere Befehlshaber, 48,000 Unteroffiziere und Gemeine; bie 
Preußen, die das meifte zum Sieg gethan, auch bie meiften. In Leipzig 
fanden die Verbündeten 23,000 Tranfe und verwunbete Franzofen, ge | 
fangen nahmen fie wenigftens 12,000 Bewaffnete, vie Getöbteten geben | 
die franzöfifchen Schriftfteller felbft auf 20,000 an. Mehr Einheit unter 
ben Verbündeten in Bewegung und Commando, und die Refultate wären 
ungeheuer gewefen. Aber Deutfchland war befreit, Napoleon eilte über 
den Rhein, auch auf dem NRüdzug noch mit großem Verluft; Die ver- 
triebenen beutfchen Fürften kehrten in ihre Lande zurüd, und bie Ver⸗ 
bünbeten gingen felbft über ven Rhein. Nach großen Gefahren, welche 
ihnen Napoleons Genie und mancherlei Verhältniffe auf franzöfifchem 
Boden bereiteten, nahmen fie Paris ein, Napoleon wurbe abgefegt und 
Frankreich fehrte in die Grenzen vom 1. Januar 1792 zurüd, 

Wie das taufenbjährige deutſche Kaiſerthum aufgehört hatte, wie, 
durch Napoleon gebrängt, Kaifer Franz IL. die deutſche Kaiſerkrone nieber- 
gelegt und die Reihe der deutfchen Kaiſer gefchloffen hatte, fo mußte auch 
Napoleon feine neue Kaiferfrone nieverlegen und das Kaifertbum Karls 
des Großen, das er erneuern wollte, hatte ein fchnelles Ende. 
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Zwar kam er noch einmal von ver Inſel Elba, am 26. Februar 1815. 
Abends 5 Uhr ging er mit 900 Mann unter Segel, um Frankreich zu 
erobern; der Zauber feines Genie und feines Ruhmes, die Ergeben⸗ 
beit der alten Armee, die Erinnerung an feine Größe überall und an 
die Größe Frankreichs unter ihm, und der Haß und die Verachtung bes 
Bolles, den die neue Regierung fich zugezogen hatte, unterwarfen ihm 
Ration und Land, ohne daß er einen Schuß that, in zwanzig Tagen. Cr 
beftieg zum zweiten Mal ven Kaifertbron Frankreichs, Aber alle Mächte 
traten in Waffen gegen ihn auf, und nach hundert Tagen feiner Herr- 
fchaft befiegten ihn Blücher und Wellington in ver Entfcheidungsfchlacht 
bei Waterloo, worin Preußen und Engländer gegen 100,000 Menjchen, 
mit den DBorgefechten vom 15. bis zum 18. Juni, einbüßten. Napoleon, 
von Gneifenau verfolgt, kam in folche Gefahr, daß er feinen Wagen ver- 
faffen und ohne Hut und Degen in Eile zu Pferd fich retten mußte. 
Paris wurde zum zweiten Mal eingenommen, Napoleon dankte wieder ab, 
da nicht fein Geift, nicht fein Genie, ſondern die Barifer ihn verließen, 
und Verrath feine Stellung untergraben hatte, wie er bie Freiheit ver- 
laſſen und verratben hatte. Freiwillig ergab er ſich dem Schutze Englande. 
„Verfolgt,u fchrieb er an den Prinz= Negenten, „von ben Parteien, bie 
mein Vaterland zerreißen, und ber Feinbfchaft der größten Mächte Europa’s 
preisgegeben, babe ich meine politifche Laufbahn geenbigt, und Tomme, 
wie Themiftofles, um mich an dem Herde des britifchen Volles nieberzu- 
laffen.u Aber er war fchon verurtheilt, bie verbündeten Mächte erflärten 
ihn für ihren Staatögefangenen, und fie führten ihn hinüber auf bie Felſen⸗ 
infel St. Helena, im inbifchen Dcean, wo er bewacht und von feinem 
Wächter gekränkt wurbe bis an feinen Tod; er, der Unterbrüder ‘Deutjch- 
lands, der den alten beutfchen Kaiſerthron und die alte Reichsverfaſſung 
geftürzt hatte, aber die größte politifche Geftalt ver neueften Gefchichte, 
eine Kaifergeftalt, geiftesgroß und furchtbar, wie die Karls des Großen. 
Bon den alten Franken war das chriftliche Kaiſerthum auegegangen ‚be 
den Neufranfen endete e8. 

Napoleons Wiederkehr von Elba hatte ein großartiges Intermezzo 
zwiſchen den erſten und legten Akten des Schauſpiels gebildet, das ber 
Wiener Congreß ben Völkern darbot. Nach der erſten Beſiegung Frank⸗ 
reichs hatten bie Fürften, die in ſich zugleich ihre Völker zu repräfentiren 
erflärten, große und Heine Fürften ver Deutjchen zu Wien fich verfammtelt, 
um bie deutfchen Angelegenheiten zu orbnen. In die Feſte, welche Fürften 
und Diplomaten zu Wien abwechjelnd und alltäglich ſich gaben, hatte 
Napoleons Wiederkehr wie ein warnenber Finger Gottes hinein gebroht. 
Aus den Verhandlungen der Fürften nach ver legten Befiegung Napoleons 
ging der neue Bund bervor. Es war eine gewilfe Einheit Deutſchlands 
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ber Geift geht auf neuen, zuvor nicht geahnten Bahnen, welche Welten 
verbinden, burch welche auch bie deutſchen Völker mehr Eins und mächtiger 
werden werden. Wo das Leben ſo glüht, iſt eine neue Schöpfung nicht fern. 

Mit dieſen Worten endete der Verfaſſer im Sommer 1842 die erſte 
Auflage des Kaiſerſaals. Es ſind jetzt vierzehn Jahre ſeitdem dahin gegangen. 

Wie Vieles iſt indeſſen über Deutſchland und über alle Theile, welche 
einft zum alten Weiche gehörten, gelommen und gegangen! Das alte Reich, 
das fein Reich mehr war, hat in allen feinen von einander gelösten Gliedern 
gezuct, fie haben nach Wiebervereinigung und nach einer Auferjtehung 
zu einem neuen Leben geftrebt und gerungen. Die ganze alte Welt war in 
Wandlung begriffen, und ift e8 noch. Was vom beutfchen Geifte befruchtet 
und befeelt war, Völker und Länder — fie alle fuchten und fuchen noch, 
zu einer befriebigenben völferrechtlihen Einheit nach Außen, zu einer be 
friedigenden ftaatsrechtlichen Einheit nach Innen zu fommen. Der Ein- 
heitsgedanke, das nationale Bewußtſein bes deutfchen Volles wurbe immer 
Harer und fefter; e8 fing an lebendig zu werben unb heraus zu treten in 
Wort und That, lebenbiger, als in allen früheren Jahrhunderten. 

Sn den legten zwanzig Jahren hatten alle Deutfch-Gefinnten, wie 
verſchieden fie auch politifch denken mochten, e8 bitter gefühlt, wie wenig 
ber beutfche Name galt, wie den Deutfchen e8 an Macht und Einfluß 
fehlte, weil es ihnen an Einheit fehlte Rußlands Uebermacht wuchs 
mit jevem Tage, der ruſſiſche Zaar führte Das große Wort in den euro⸗ 
päiſchen Verbältniffen, Rußlands Einfluß laſtete drückend auf aller deut⸗ 
ſchen Entwicklung. Von keiner Seite her wurde den Deutſchen Gelegenheit 
gegeben, ihre nationalen Kräfte zu entwickeln, zu einem geſunden großen 
Staatsleben, ſo ſehr durch die Zeit die allgemeine Bildung ſich ausge⸗ 
breitet hatte und damit auch die politiſche Bildung mächtig angeregt war, 
und genährt wurde durch das, was in England, Frankreich, Amerika ge⸗ 
ſchah, und durch den immer mehr zunehmenden Verkehr mit dieſen Staaten. 
Der deutſche Bundestag war durch die ihn beherrſchenden Einflüſſe von 
Außen lange zurüdgehalten worden von jeder wirklichen Thätigfeit für bie 
nationale Entwidlung ver deutſchen Völler, für nationale Macht und 


Ehre berer, welche einft die glorreiche, die große deutſche Nation bei ven 


fremben Völkern hießen, und von Defterreich aus gefchah für Die deutfchen 
nationalen Intereſſen nicht nur nichts, was fie hätte fördern können, 
fondern fogar vieles, woburd fie niebergehalten wurden. Das entzog 
Defterreih die Sympathien von Millionen Deutfchen; Vorurtbeile und 
Stammeseiferjucht gegen Defterreih waren ſchon zuvor da, und Metter- 
nich Politif vermehrte jeven Tag die Abneigung gegen Defterreich, gegen 
benjenigen Staat und Stamm, ohne ben, nach der Weberzeugung aller 
Vorurtheilsfreien, fein Heil für Deutfchland denkbar war. 
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Da kam es, in Folge diefer Stimmung gegen Defterreich, daß Viele 
Heil nur von Preußen erwarteten, und ben Gedanken eines großen 
deutfchen Baterlandes, den fie lange warm und treu in ber Seele genährt 
hatten, nur zur Geltung zu bringen hofften, wenn Preußen fih an bie 
Spite von Deutfchland ftelle. 

Im Jahre 1848 hörte man von allen Seiten ſprechen: "Die Zeit 
will fich erfüllen für das große Vaterland, und Haupt und Glieder müffen 
und werben bereit fein, wenn es erfteht zum neuen kräftigen Leben. Lange, 
zu lange haben wir diefer Auferftehung geharrt. Das rechte Haupt beut- 
fcher Nation aber ift Preußen.« 

Es kam die Zeit, wo man fagte: „Die äfterreichifhe Monarchie gebt 
unaufbaltfam ihrer Auflöfung entgegen, die Beſtandtheile des alten Defter- 
reich8 fallen auseinander. An Preußen muß fich das neue deutfche eich 
aufrichten, oder es wird das neue Reich beutfcher Nation an Preußen 
fcheitern.» 

So wollte man ein neues beutfches Neich bauen, ohne Oefterreid; 
man wollte Defterreich binausbrängen und es abtrennen. 

Es fehlte aber nicht an ſolchen, und es waren ihrer Viele, welche 
nur darin Heil für ein neues deutſches nationales Leben fahen, wenn 
Deutichland, Defterreih an der Spike, zur Einheit gelange Darin 
fagten dieſe, liegt allein die Sicherheit für die Macht und Größe, barin 
allein die ganze Zufunft des beutfchen Vaterlandes. Diefelben aber aner- 
fannten ebenfo, daß auch Fein Heil fei für Defterreih, wenn es von 
Deutſchland getrennt fei; daß ein fo abgetrenntes Defterreich mehr und 
mehr dem Slaventhum und ber ruffifchen Politif in die Hand fallen würde, 
während Deutfchland ohne Defterreich in bleibende Unmacht fänle, zur 
Freude feiner Feinde in Oft und Weft. 

Es ging anders, als die Menfchen dachten, als bie büben und als 
bie brüben. Der Zug der Thatfachen, welche nach einer höheren Ordnung 
und nicht nach Mlenfchengebanten verliefen, der Zug ver eifernen Noth- 
wenbigfeit war mächtiger, als bie Wünfche der Herzen und bie abgezo- 
genen Begriffe der Köpfe. Der Traum eines preußijch-beutfchen Kaifer- 
thums ift verweht, ber Traum eines beutfchen Weſtreichs und eines 
ſlaviſch⸗ habsburgiſchen Oftreichs, ein Traum, durch deſſen Verwirk 
fihung bie deutfche Kraft auf immer zerftüct worden wäre. ‘Die ftantliche 
Vereinigung Defterreih8 mit Deutjchland, ein neues großes beutiches 
Neich, ift zwar auch nicht zu Stande gefommen, aber die Hoffnung darauf 
biteb doch offen, die Möglichkeit dazu, welche durch einen anderen Gang 
der Dinge, durch die Abtrennung Defterreiche, abgefchnitten worden wäre, 


fich günftiger für dieſelbe zu geftalten. 


ift nicht nur geblieben, ſondern es hat angefangen, nach allen Seiten Bin 
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Defterreich bat fich nicht aufgelöst, e& tft aus den vielfeitigen Gefahren 
verjüngt hervorgegangen und fefler zuſammen gefaßt al8 zuvor; wenigftens 
iſt es in einer Verjüngung, in einer großen Verwandlung begriffen. 

Nicht mehr Kaiſer Ferbinand, Kaifer Franz Joſeph J. fist auf 
dem öfterreichifchen Kaiſerthron. Mit dem Thronwechſel ift ein großer 
Wechſel in der legitimen Politit Defterreich® eingetreten. Mit dem Mini⸗ 
fterium Schwarzenberg- Bach begann ein neues Syſtem ber beutfch - öfter- 
reichifchen Politik. 

Biele Augen in Deutfchland blieben fortwährend auf ven jungen Kaiſer 
gerichtet. Sie ſahen und fehen auf ihn als venjenigen, welchem vie Röfung 
einer großen Aufgabe von ber Vorfehung anvertraut worben. Sie erwarten 
viel von ihm auch für die Zufunft der deutjch-nationalen Verhältniſſe. 

Die Borfehung hat ihn fichtbarlich in den Augen feiner Völker ges 
weiht, indem fie ihn wieberholt aus Lebensgefahr, aus blutigen Anfchlägen 
auf fein Haupt, errettete. Er hat das Glück gehabt, auf allen Seiten, 
was fich wiber feinen Thron auflehnte, befiegt und entwaffnet zu feinen 
Füßen zu fehen. Er Hat in frühefter Jugend bie Forderungen bes Bolles 
an die Kaiferburg pochen fehen. Er Hat e8 mit Augen gefchaut, was bie 
Mängel des früheren Syſtems in allen Theilen des Neiches erzeugten, fo 
wie die Völker derfelben fich bewußt wurben. Sn eine Zeit der biutigen 
Kämpfe, in eine Zeit der Schauer im Schooße des eigenen Reiches, fiel 
feine Thronbefteigung. Er konnte unb mußte aus diefen Folgen von Sünden 
der Vergangenheit fich Lehren für die Gegenwart und für die Zukunft ziehen. 

So' iſt gleich der Anfang Kaifer Franz Joſephs L eine Markſcheide 
zwiſchen dem alten und neuen Defterreich geworben, ein Ausgangspunkt 
für eine neue Völlerentwicklung. Cr hat die Krife ber öſterreichiſchen 
Monarchie überſtanden und es in Kurzem bahin gebracht, daß er bie Liebe 
Defterreiche für fich Hat, das eine gefegnete Zukunft von ihm erwartet, 
und biefe Erwartung gründet auf Vieles, was er in wenigen Jahren für 
daſſelbe gethan hat. Kaifer Franz Joſeph J. ift in Defterreich fo populär, 
als e8 nur einer feiner Vorgänger war. 

Noh war im mern fo viel zu orbnen und, zu fchaffen für ben 
jungen Kaifer, als Rußland den orientalifchen Krieg begann. Theurung, 
öfonomifche Bebrängniß, zurücgebliebene Gährungsftoffe in Polen, Un 
garn und Italien, religiöfe, fociale und politifche Unzufriebenheit noch in 
viefen taufend Köpfen, hingen fi) mit bleiernem Gewicht an bie That- 
fraft Oeſterreichs; und ruffifcherfeit8 wurde mit ver rubigften Zuverficht 
behauptet, der Zaar habe den Widerſtand Defterreiche nicht zu fürchten, 

benn es fei befannt, daß Defterreich wegen des gefährlichen Innern Zu⸗ 
ftandes des Neiches Teinen Soldaten marſchiren laſſen könne. Da war es 
Kaifer Franz Joſeph L, welcher, während Preußen ganz zurückblieb, und 
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die orientaliſche Frage zu einer Weltfrage wurde, ein entſcheidendes Ge⸗ 
wicht in die Wagſchale legte und die Hauptſtimme fi errang. Er war 
e8, welcher bie Intereſſen Defterreich&, die Intereſſen Deutfchlande, fo 
bald es ihm möglich war, und noch immer zur Zeit, in die Hanb nahm, 
und mit mächtigem Nachbrud vertrat. Unter Franz Joſeph L nahm 
Defterreich in den Angelegenheiten Europa’8 eine Stellung ein, fo vor- 
theilhaft, wie es fie feit lange nicht mehr eingenommen hatte. Es ging 
vorwärts gegen Rußland, und dieſes Vorwärtsgehen war eben fo fehr 
im Intereſſe der Zukunft Deutfchlande, als im Intereſſe Defterreiche. 
Der junge Kaifer erfaßte den Augenblic mit gefunden Sinnen, und jein 
ganzes Volk folgte ihm barin nad. Da war es, wo durch ganz Deutſch⸗ 
land der Kaiſer ſich Sympathien gewann; denn Alles, was denken fonnte, 
wußte, welch ein großer Dienft auch Deutfchland durch den Einmarſch 
des diterreichifchen Heeres in die Donaufürftenthümer geſchah. Da Hörte 
man wieder fagen: Kaiſer Franz Joſeph I. hat nicht vergeffen, daß Oeſter⸗ 
reich feiner Zeit an ver Spite des beutfchen Reiches ftand. Der nationale 
Gedanke, ver in feinem ganzen Ernſt und in feiner ganzen Ziefe im 
Kerne der Deutfchen fortlebt, wandte ſich dem jungen Kaifer zu, mit 
Beifall und Hoffnung. 

Als Kaifer Franz Joſeph I. im Frühlinge 1854 fi) vermählte, dba 
war große herzliche Freude im öfterreichifchen Volle. Wenn der Kaifer auf 
dem betretenen Wege vorwärts geht, und ben Bund flicht mit ber deutſchen 
Nation, fo wird er eine Zukunft haben, wie fie fein Habsburger batte. 

Schon hat er das füdliche Stromgebiet der Donau und das ſchwarze 
Meer den Deutfchen geöffnet, und es ift Hoffnung, daß bie deutſche Bil⸗ 
bung und ber beutjche Einfluß, in die unteren Donaugegenden und an bie 
Ufer des ſchwarzen Meeres fich auszubreiten, durch ven nahen Frieden für 
immer berechtigt werden. So fteht Defterreich ſchon jest da als Träger 
beutfcher Bildung und deutſchen Einfluffes nach Diten. 

Mit deutſchen Elementen durchzieht ver junge Kaifer feinen ganzen 
Staat. Man kann fehon jegt durch das weite Ländergebiet des öſterreichi⸗ 
chen Saiferftants reifen, ohne eine andere als bie veutfche Sprache ver: 
ftehen zu müffen. Man fieht aus Allem, ber Kaifer will, daß Oeſterreich 
ein vorwiegend beutfcher Staat bleibe Die Grenzen feines Reiches, bie 
fo viele Jahrzehnte lang ben Einflüffen ber deutſchen Geiſtesentwicklung 
abgefperrt waren, hat er dem Verkehr, der Einwanderung, ber Einwirkung 
bes deutſchen Geiftes geöffnet; unter ber Befruchtung deſſelben foll Defter- 
reich erftarfen. Er denkt daran, eine Reform des beutjchen Bundes durch⸗ 
zuführen, und mit dem ganzen Ländergebiet des öfterreichifchen Kaiſerſtaates 
in ben beutfchen Bund einzutreten. Er hat ſich losgeſagt von alten Freunden 
Defterreich8 und von alten Grundfägen ber öfterreichifchen Politil; er wird 
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nicht mehr zu benjelben zurückkehren. Hat Oeſterreichs Politit auch ſchwer 
ſich davon Tosgefagt, fo hat fie ſich doch davon losgeſagt. | 
Es war einmal eine Zeit gewefen, da hätte man Alles, was man wollte, | 
' von Rußland erlangen können, wenn Preußen im Einverftändnig mit Eng- 
land und Defterreich gehandelt hätte Damals hatte man vie Gelegenheit 
zur Beſchränkung Rußlands auf angemefjene Grenzen verfäumt. Man ließ 
Rußland feine gefährliche Stellung in den untern Donauländern; man 
ließ ihm feine noch gefährlichere Stellung im Often Deutſchlands, zwijchen 
Schlefien und Galizien. Man ließ ihm den Befit dieſes ftrategifchen Dreiecks. 
Mean ließ es jich befeftigen zwifchen deutſchen und öfterreichifchen Landen, mit | 
ſtets offenem Wege nach Berlin, nach Olmüg, nah Wien und nach Prag. | 
| on da an war e8 überall vorzugsweife Rußland gewejen, welches Deutſch⸗ 
land und Defterreich auf ihren Bahnen hemmte und durchkreuzte. | 
Kaifer Franz Joſeph I. ift es, deſſen politifcher Stellung es Deutſch⸗ 
land vorzüglich zu danken hat, daß die Gefahren, bie ihm von Rußland | 
drohten, befeitigt find, Durch fein Vorwärtsgehen gegen Rußland. Davon, | 
wie der Friedensſchluß benützt wirb, hängt viel ab, nicht bloß für Defter- | 
veich, ſondern für die deutjche Zukunft. Oeſterreichs Stellung ift im Augen» - 
blicke eine für diefe Macht höchſt günftige. Kein Sterblicher Tann mit Be | 
ftimmtheit vorausfagen, was kommen wird. (Gottes Wege find nicht ber | 
Menfhen Wege, und feine Gedanken find höher als Menfchengebanten. | 
Die Yorberungen der beutfchen Völker aber haben alle Nöthen ver Zeit : 
überbauert, und der nationale Gedanke hat an Tiefe und Breite nur ger | 
wonnen. Stein Herrfeher und fein Reich können auf Dauer ihrer Macht | 
zählen, als wenn fie ſich auf volksthümliche Grundlagen ftügen und vem | 
Geifte der Zeit Rechnung tragen. Es genügt nicht mehr, bloß materielle 
Vortheile zu bieten, um bie allgemeine Stimme für fich zu gewinnen. Die 
ebelften Güter gebilveter Völfer wollen nicht bloß nicht mehr verümmert | 
werben, ſondern wachfen. Derjenige, den bie Forberungen des veutichen | 
| Volles für fich haben, wird auch für fich das beutfche Volk haben; aber 
| nur ein folcher, und Fein Anderer. Wie leicht dem Frieden der Kampf, dem 
| Glücke der Umfchlag folgt, lehrt vielfach Die neuefte Geſchichte. Wenfchen 
und politifche Syſteme gehen vorüber; aber die Berechtigungen einer vor» 
| gefchrittenen und allgemein werbenden Bilbung find nichts Vorübergehenbes, | 
| und mächtiger als beibe. 
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